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Borrede. 


N agden bie Sprachwiſſenſchaft überhaupt in biefem Jahrhundert, bee 
fonders feit den Tehten Jahren des zweiten Decenniums, neue, fräher 
wicht geahnte Bahnen eingeſchlagen hatte, wurde au alsbald bas 
Studium der neneren Sprachen (worunter wir vorzugsweife die frau⸗ 
zoͤſiſche und die englifche verſtehen, vgl. S. 8) auf eine höhere Stufe 
erhoben und fo, im Gegenfaß zu der noch immer reichlich vertretenen 
Sprachmeiſterei, als ein eigenes wiffenfchaftliches Fach, als „bie moderne 
Philologie“ proclamirt. Wie manches werthvolle Werk feit den letzten 
dreißig Jahren auf diefem Gebiete erfhienen, wie manche wichtige Ber- 
befferung im Unterricht und befonders im Schulunterricht eingetreten, 
wie erheblich die Zahl der dieſes Fach mit wiſſenſchaftlicher Strenge 
Pflegenden und Bertretenden gewachfen iſt, bevarf hier feiner, wenn 
auch übrigens wohl einmal zeitgemäßen, näheren Beleuchtung. Aber 
noch immer Tann im Ganzen das Studium der neueren Sprachen ale 
ſelbſtaͤndiges Fach (mie jeder Kundige weiß) bei weitem nicht fih der⸗ 
jenigen Pflege und derjenigen Anerfeunung freuen, deren jever Ein- 
fichtsvolle es würdig finden muß, fei es daß der Umfang unb 
die Schwierigkeit, fei es daß die immer. zunehmende Wichtigkeit 
des Faches in Erwägung gezogen werde. Denn einerfeits, was 
die Pflege betrifft, fo find es Teiver unläugbare Thatſachen, daß noch 
anf manchen unferer höheren und ſelbſt auf namhaften Unterrichtsan- 
falten Dinge gelehrt werden, worüber das Ausland lachen würde; daß 
noch an vielen beveutenden Lehranſtalten der Unterricht (theilweife oder 
auch ganz) in Händen ift, die ſich nur beiläufig damit befaffen*); daß 


®) Daß der Hößere Unterricht nur auf der Bafle eines tätigen Elemenlar⸗ 
unterrichtes recht gebeihen fann, IR Mar. Gr. „berlehrer Dr. Straß zu Berlin“ 
im Mägell'e Zeitfeheift (Rov. 1868) ſchelat m) von dem ungänftigen Buflanbe, in 
weldjem ſich der franz. @iementarunterricht noch vielermärts befindet, feine Kenniniz 
iu Haben, b) micht zu bevenfen, daß biefer wahrſcheinlich noch lange vielerwärte aus 
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noch an vielen Anftalten Lehrmittel gebraucht werben, bie ihrer Einrichtung 
und ihrem Inhalte nach höherer Schulen unmwürdig find; daß noch 
in der Regel Die, welche fi dem Face widmen wollen, zufällig und 
fpät auf den Gedanken kommen und daß Fünglinge, welche frähund friſch ſich 
auf daſſelbe als anf ihr Fünftiges Lebensfach vorbereiten, zu den Sel- 
tenheiten gehören; daß noch manche bebeutende „Univerfität”, an wel- 
her über alle möglichen morgenländifchen Sprachen Borlefungen genug 
zu hören find, die Möglichkeit einer wiſſenſchaftlichen Behandlung der 
neueren Sprachen nicht zu ahnen fcheint*); daß noch Diejenigen, welche 


gehenden ober das Frauzoͤſiſche nur beilänfig treibenben Lehrern anvertraut werben 
wird. Er findet demmach bie „Vorbemerkungen über Methode und Ausiprache” in 
m. Franz. El. Buche, TH. 1, Ste Aufl, für Lehrer zu „ſchwach“. Mir wollen gerne 
glauben, daß er für biefelben ſich zu flark fühlt. Daß er aber von ber Art ab 
Meife, wie die Musfprache gelehrt werten müfle, noch ſehr ſchwache Borfellungen 
Habe, erfehe ich aus folgender Äußerung: „Die Ausſprache muß buche Ohr gelernt 
werben, nicht durch das Auge; . . . fie richtet ſich auch oft nicht nach Regeln, ſon ⸗ 
dern mach dem Sinne der Phrafe und ganz befonters nad) der Stimmung und nach 
der Abficht des Redenden“ (ib. ©. 844). Ic Fann ihm hiernach beim Lehren ver 
Ausfpradie nur eine immer glüdliche Stimmung wünſchen. — And; feine Bore 
Rellungen von ber Declination im Franzoöfiſchen find noch fehr ſchwach. Gr foricht 
von dem Grundirrijume, daß das Franz. gleich mandyen anderen Sprachen eine 
Deelination befge. @r fügt e „endlich einmal gerade heraus“: Gine Derlination 
eniftict im Franz. nicht (Aart von ihm felbR gefperrt) mub mm belefrt er bie 
„Rehrerhelden“ weiter: „nur einige Bronoms (je, me, nous;...il, en, 9, lo...) 
zeigen noch ſchwache Spuren einer ſolchen; Miles (!), was andere Sprachen buch 
Tafus («Eudungen!) andeuten, wird im Franz. durch Präpofitionen ausgebrüdt” zc. 
Sind dies nicht allbefannte triviale Sachen und fehr ſchwach gefagt? Das „Allee“ 
wollen wir als einen übereilten Ausdruck entſchuldigen. Daß er les und leur nicht 
nennt, foll die Haf des Iournalstrtifel- Schreibens ebenfalls entfehuldigen. Aber 
jet noch die Abverbien en und y als „Pronoms“ und als Spuren einer Derlis 
mation aufzuführen, if übertrieben ſchwach. — Inbefien wird diefe Schwache eine 
meue Vorbemerkung nicht nöthig machen, weil bie Sache im El. Buche ſelbſt (Mro. 
75 und 76) fehr beutlich zu lefem if. Unbegreiflih iR das ewige Declamiren gegen 
die „Gafus“ im Brangöfticpen, ba man unter den „Cafus oder Berhältuifsfällen” 
wentgftens ebenfo matärlic, bie betreffenden Wechältnifie als bie verfchlebenen Mittel, 
deren ſich die Sprachen bebienen, mm bie Verhältniffe anzudeuten, verſteht. Ober 
man fage es doc; „endlich einmal gerabe heraus“, daß man vom Groß ⸗Muftl der 
Bedanterle einen Specialbefehl habe, unter den „Bällen“ nicht die Bälle, fondern nur 
Caſno / dleriouen zu verflehen. 

*) Id) habe hierüber die Außerung gehört, in einer großen Stodt, mo Ge⸗ 
Tegenheit genug fel, ſich in dem neueren Sprachen zu vervollfommmen, brauche die 
Univerfität diefe Sprachen (noch) weniger zu beachten ale in kleineren Städten: 
Welcher Art ſolche Gelegenheit fel, beſagt folgender noch nicht veraltete Aneſpruch 
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fd pro faenliate docendi prüfen laſſen, in der Regel alle möglichen 
tlaglichen Schwächen und Lũcken zu Markte bringen, vie mit zufällig, . 
paulos, bloß durch Gelegenheit und Routine, oftmals auf abentener- 
iichen Lebeuswegen erworbenen, nicht anf gründliches Studinm bafirten 
Renntniffen nothwendig verbunden find, und daß durch die allgemeine 
Schwäche (wenn auch die volle Befähigung des Eraminators felbft bei 
allen Wiſſenſchaftlichen Präfungscommiffionen voransgefeßt wird) der 
Mafflab der Prüfung unvermeidlicher Weiſe nievergebrüdt wird *); 
zu gefchweigen, daß anf dem großen Felde des Privatunterrichts wie 
der Schriftftellerei „rein practiſche“ oder auch andere**) — Stüm- 
yerei und Pfufcherei eigentlich an der Tagesorbnung ifl. Was aber 
aubrerfeits die Anerkennung betrifft, fo Tann ich mich hier ſchidlicher 
Beife damit begnügen, auf die ſchwachen Privat-Borftellungen hinzu. 
weijen, welche bie Vertreter der anderen wiflenfchaftlichen Fächer von 
dem Gewichte und der Berechtigung des in Rede ftehenden im Allge⸗ 
meinen noch immer fi zu machen feheinen. 

Unter den Mitteln nun, welche ſich aufbieten ließen, dieſen Übel- 
Ründen enigegenzumirken, ſchien mir eine encyelopädifche Darlegung alles 
Deffen, was zum wiſſenſchaftlichen Studium der neueren Sprachen ge- 
Wort, eins der wirkfamften zu fein. Denn wie man von jenen fhwachen 
Benriheilern unferes Faches meiftens wird annehmen müſſen: Sie willen 


„Benz wir ehrlid; und offen fein wollen, fo werben wir uns geſtehen müflen, daß 


"Ne Lehrer ber neueren Sprachen, wie fie ber Regel nad} ſind, einem einigermaßen 


wißenfcpaftlic Borgesildeten nicht leicht Genüge zu thun vermögen, und felbft wer 
tie Wahrheit dieſer Behauptung zugeſteht, wird daraus nicht einmal einen Vorwurf 
für die Perfonen ableiten dürfen, fo lange von Geiten des Staates Ihrer Ausbildung 
ob ihrer Stellung feine größere Aufmerkfamfeit, als bisher geſchehen iR, zugeivenbet 
wirb ober. werben fan, fo lange alfo ihre Griftenz lediglich von dem Urthelle, das 
ein großentheils incompetentes Publicum über ihre Befähigung fällt, und von ber 
Beiörverung ter faſt einzig materiellen Zwede diefes Publicums abhängig bleibt” 
Authardt: Vorſchlag und Plan einer Vervollflänbigung ber grammaticalifcen 
@ehrmetobe, zunächft für bie Inteinifche Brofa, Breslau 1841. 

®) Zufolge deſſen gehört es nicht überall zu ten Unmöglichfeiten, daß Candi⸗ 
taten z. 2. im Frauzoͤſiſchen die faenlius bis zu den oberen Claffen hinauf acguls 
riren fönnen, ohne von Gornellle's, Racine's und Molloͤre's Hauptwerlen etwas zu 
wiften, ohne im Gebrauch der drei Mecentzeichen einige Sicherheit zu befipen, ohne 
folge Werke, wie Diez und Mägmer geliefert Haben, auch mur bem Namen nach 
a feanen! 

*) Man follte es faum für möglich Halten, daß noch jet Leute, und zwar 
Aubirte aub wohlbeftallte, tie in aller Naivität Sachen wie le leur, ia Zeure, 
kes lenra, les deures, zu Ichren im Etante find, Lehrbücher der franz. Sprache 
‚m verfaffen unternehmen Fönnen. 
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nicht, was fie than, fo kann ich anf Grund einer ausgevehnten Er⸗ 
fahrung zuverfichtlich behaupten, die ſchwachen Pfleger unferes Faches 
find in der Regel ſowohl willig als auch in ihrer Weiſe thätig, fie find 
mehr rath⸗ als thatlos, mit anderen Worten: Sie wiflen nicht, was fie 
thun ſol len. 

Aber nicht bloß ſolche practifche Erwägungen waren es, bie mich 
immer und immer von Neuem zur Ausführung des Ianggehegten Planes 
bindrängten. Auch ein rein theoretifher, von aller Tendenz nach aufen 
unabhängiger Trieb, die Maffe des zu unferem Fache gehörenden Stoffes 
zu orbnen, zu gliedern, zu überfchauen, die Gewißheit einer allfei- 
tigen Pflege deffelben zu erlangen, die Einfiht in die den einzelnen 
Partien noch anklebenden Schwächen zu gewinnen, muß Alle befeelen, 
die dem Fache ernſtlich ihr Leben widmen. Selbſt die rein practifchen 
Zweige unferes Faches, die Methodik des Studiums, die Methodik des 
Unterrichts, werden unfehlbar, indem fie ſich allmälig zu wahren Theo» 
rien erheben, auch ihr rein wiffenfchaftliches Intereſſe haben: der Dritte 
und Vierte Theil diefer Encyclopaͤdie find nicht bloß Wegweiſer für 
Jüngere Fachgenoſſen, fondern auch DVerfuche, Fragen zu beantworten, 
die der theoretifch und practifch Selbftändige, Feines Wegweifers für ſich 
Bevürfende immer wieder und wieber zum Gegenftande feines Nach⸗ 
denkens macht. 

Die geneigten Lefer und Beurtheiler diefes Buches werden nicht ver- 
geffen, daß eine encyelopäbifhe Behandlung eines größeren, gleichſam 
vieler Herren Länder umfaffenden Gebietes für den Einzelnen, zumal 
wenn beffen Muße eine fehr befepränkte und wenig compacte if, wenn 
man auch fonft in jeder Beziehung die günftigften Bebingungen voraus⸗ 
fegen wollte, allemal eine mißliche Aufgabe fein muß. Selbſt wer fih 
auf Zufammenftellung und Inventur des vorhandenen Materials be- 
ſchraͤnken wollte, würde überall Gefahr Iaufen, hin und wieder ein 
Duiproguo zu machen oder eine empfindliche Lücke zu laſſen. Ein Bei« 
fpiel möge veranfchanlichen, wie ſchwer es ift, ſich vor folchen Rüden zu 
hüten. Madven’s Ausgabe des Lapamon (3 Bde, 1847), eines der 
wichtigſten Denkmäler der entftehenben engliſchen Sprache, war für 
Fiedler in f. „Wiflenfchaftlichen Grammatik der engl. Sprache“ (1850) 
noch nicht vorhanden („als Duellen ſtehen ihm zu Gebote” die Stüde 
aus Layamon, bie in Thorpe's Analecla Anglo-Saxonica, 2te Aufl. 
1845, „mitgetheilt” find) und Behnſch wirft in f. „Geſchichte ver 
engl. Sprache und Litteratur von den älteften Zeiten bis zur Einfüh- 
rung der Buchdruckerkunſt“ (1853) die Frage auf: „Angezeigt; ob er. 
fhienen?‘' Wenn ſolche Lücken bei den Sperialiften möglich find, wievier 
mehr muß derjenige Encyelopäbift auf die Nachſicht feiner Leſer rechnen 
der ſich weder auf den Beruf eines Bibliographen, noch auf ein Bericht: 
erftatten und Refumiren befhränft, fondern zugleich feine im Laufe der 
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Jahre, durch einfames Studium fowie im der Praxis verfchiedener 

, gewonnenen Kenntniffe uud Erkenntniſſe, Urtheile, Anſichten, Er⸗ 
fahrungen in ven vielfachen Feldern und Buchten des vor ihm ausge⸗ 
dehnt Tiegenden Cyclus růckhaltlos nieverzulegen hat. —*) 

Nachdem ich in diefem Buche, und namentlich im Zweiten Theile, 
der eine hiſtoriſch⸗ſyſtematiſche Revñe der geſammten Litteratur unferes 
Faches zu geben unternimmt, über fo viele Arbeiten Anderer zu Gericht 
geſeſſen Habe, — es war dies ein wefentlicher Theil meiner Aufgabe und 
ich habe in der Regel mein Urtheil durch Facta begründet (vgl. die 
Vorbemerkungen zum Zweiten Theile); auch glaube ich, nirgends bie 
guten Seiten verſchwiegen zu haben, wo folche neben den ſchwachen in 
erheblichem Umfange vorhanden waren, — Tann ich nun aud für meine 
Arbeit nur wünfchen, daß fie vielfach eingehender Prüfung unterworfen 
werben möge. Cine gerechte und billige Benrtheilung wirb dem erflen 
Verſuche, eine Encyelopäbie des philologiſchen Studiums der neueren 
Spraden**) zu begründen (und wir waren nicht in der Rage, eine 


) Imsbefonbere möchte ich eine erhebliche Anzahl neuer Etymologien, die bei 
verfplevenen Gelegenheiten in biefem Budje vorfommen, ber Prüfung des geneigten 
Leſers empfehlen, 3. B. Frank, bange, flinf u. dgl. ©. 22; engl. cowslip, news 
©. 24; franz. lingot ©. 24 (dad engl. ingot wurde als eine Corruptlon von 
lingot beiradhtet!), charade ©. 118 (vgl. ©. 461), patois ©. 144; engl. yes 
&. 191, to take ©.201; engl. cock, franz. coq &.202; engl. thane, to curse 
ib. — Daß news eig. „Neuses“ ift, alfo eine Genitivform, Habe ich zuerft in meiner 
„uleitung zu den erfien Sprechübungen“ ıc. S. 53 angebeutet. Hlernad, find num 
andy bie übrigen ähnlichen feheinbaren Pluralformen adjeetivlſchet Subſtantiva, die 
wie news in allen engl, Wörterbüchern und Grammatifen als wirfliche Pluralfors 
men aufgeführt werben, leicht zu erfennen: groons Kücjenfräuter (Grünes), bittere 
bitterer Branntwein (Bitteres), eweets Süßigkeiten (Süßes), odde Ungleichheit 
(Ungerades), drege Hefen (vom agf. drig, engl dry, alfo eig. Zxorfenes, ubb. 
Dröges). 

*) a Herrig’s „Archiv für das Stublum der neueren Sprachen“, an ber Spike 
des im Juli 1858 erfcplenenen DoppelsGeftee, ſteht ein, Vorſchlag zu einer Encyelos 
päbie der modernen Philologie” von Dr. C. Sachs (8 Geiten); diefer ſchließt ſich 
eng an Bernharty's „runblinien zur Gucyelopäble ber (alleiaſſiſchen) Phllologie” 
au. Im bemfelben Hefte Heißt es, in dem Berichte über die „Signngen der Berliner 
Geſellſchaft für das Studium der neueren Sprachen“: Sr. Sache hielt am Aften 
December 1857 einen Bortrag über eine Encyclopäbie ver modernen Sprachen, und 
‚iu ber Eigung vom 43. Januar (1858) ward von Herrn Sacheé noch einmal bas 
Berürfaiß einer Cucyelopäbie der modernen Philologie in Erörterung gebracht”. — 
Drei ober vier Monate vor dem Erſcheinen jenes Juli-Geftes Ech denle es war Im 
März) teilte ich in meiner @igenfchaft als correfponbireudes Mitglied der Berliner 
Sefellfgaft dem Vorſihenden derfelben, Herrn Herrig, mit, daß gegenwärtiges Werk, 
vom bem ich den Titel und bie einzelnen Mbkeilungen angab, unter der Preſſe 
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fertige Form von einem anderen Gebiete auf das unfrige übertragen zu 
Können), Manches zu Gute halten. Eine folche wird über dem einen 
oder anderen etwaigen Verſehen, über der einen ober anderen -eiwaigen 
Lüde die im Ganzen hoffentlich unverfennbare Sorgfalt und Behutfam- 
keit der Arbeit nicht vergeffen. ine folhe wird, fo heterodor ihr auch 
die eine oder andere namentlich der im Vierten Theile vorgetragenen An- 
ſichten erſcheinen follte, darum auf das im Übrigen Oeleiftete ihr Ana- 
thema hoffentlich nicht ansbehnen. — Gegen die fehonungslofen Zurecht ⸗ 
weifungen aber, wie ich fie von Solchen, die in dem Herkömmlichen ber 
fangen find, und befonders von Etlichen, deren Leiftungen ich nicht Toben 
Tonnte, unfehlbar erfahren werde, gedenke ich mich dadurch dankbar zu 
erweifen, daß ich die mir auch nicht ganz unbefannten ſchwachen Seiten 
meines Werkes, die fie gewiß gründlich anfdecken werben, mit allem 
Eifer in der Stille nachbeſſern werde. 

Eine detaillirte Überfiht des Inhalts bieten die naͤchſten Blätter 
dar. Dur einen ober mehrere alphabetifche Indices, die vieleicht 
manchem Lefer erwünfcht gewefen wären, mochte ih für jegt den Um- 
fang des Buches nicht erweitern. Derfelben Oconomie ift es zuzufchrei- 
ben, wenn ich hie und da, und namentlih im Erſten Theile, der mit 
ftetem Hinblick auf unferen befonderen Gegenftand bie gefammte Sprach- 
wiſſenſchaft überhaupt darftellt, mehr ffizzirt als ausgeführt habe; ich 
glaubte, dies um fo mehr thun zu dürfen, da ich ja nicht ein Buch für 
eine einmalige behagliche Lectüre, fondern einen Leitfaden des Studiums, 
fei es zu feibfändiger Orientirung oder zu Vorleſungen, zu. liefern be- 
abfichtigte. Möge dieſer Leitfaden dazu beitragen, daß fich unfer uoch 
fo junges Fach immer mehr zu einem in ſich abgefchloffenen und felb- 
ſtaͤndigen ausbilde. Moͤge er ſchon in feiner gegenwärtigen Geftalt 
würbig erfeheinen, für die Genoffen des Faches eine Art Bereinigungs- 
punct zu werben. 


ſel. Wie lange ich ſchon mit dem Plane und der Ausarbeitung befielben umgegangen bin, 
solffen meine früheren und jegigen Buhörer, fowie ber Lecilonscatalog der Univerfität 
au Greifswald. . 


Zuhalt. 


Erſter Theil. 
Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 


Exite. 


Cap. I. Begriff und Umfang ber Sprachwiſſenſchaft, mit befonderer 

Beziehung auf das Stubium ber neueren Sprachen. . . 

1. Die Spradwifenfhaft und ihre Thelle. 2. Die Sprachwiſſenſchaft 

teils Pinguifif, thells Philologie; Wiſſenſchaft, Kunſt und Lalent. 

8. NRotfwenbigfeit einer allgemein « ſprachwiſſenſchaftlichen Bildung. 

4. Bichtigfeit ber altclaſſiſchen Philologie. 5. Wichtigfeit ber deutſchen 

Bhilologie. 6. Die moderne Sprachwifſenſchaft in ihrer Beziehung zum 
practiſchen Leben, 


Cap. II. Die Sprache und bie Sprachen.. 222. 
4. Philofophie der Sprache. 2. Phyfiologle der Sprache. 8. Geſchichte 
amd Verwandtſchaft der Sprachen. 4.-Glaffification der Sprachen. 5. Die 
Literatur der geſchi chtuich vergleichenden Sprachforfhung. 6. Fiymalogle. 

7. Characteriſtil der Sprachen. 
Cap. M. Die Shift... 222 20 
4. Weſen Urfprung und Verbreitung der Schrift. 2. Schreibmaterial, 


Schrelbweiſen, Form der Vuchſtaben. 8. Handſchriften. 4. Die Bud« 
dendcerlauſt. 5. Merle über bie Schreibefunft, 


Cap. IV. Die Sprachen der Griechen, Möner, Eelten, Germanen 
und Romanen ins beſondere. .... 

Vorbemerkung. 4. Die griechifche —* 2. Die Tateiife Sad. 

8 Die celliſche Sprache. 4. Die germanlſchen Sprachen. 5. Die roma⸗ 
niſchen Sprachen 

Cap. V. Die Ritteratun. 2 2 oo oe 

4. Literatur als Benenmung. 2. Litteraturgefchihte. 3. Der Ideen⸗ 

Roff uud bie Bormen ber litterarifchen Behanblung deſſelben. 4. Syſte⸗ 

matiſche Überſicht der litterariſchen Gattungen, Arten und Unterarten. 


1 


5 


© 
5. Hiftorifche Überficht der verfchiedenen Perioden der allgemeinen Lilteras, u 


turgeſchichte. 6. Werke über Litteraturwiffenfhaft. 7. Werke über alls 
‚gemeine Litteraturgefchichte. 


Zweiter Theil. 


ite. 


Litterariſche Einleitung in das Studium der neueren Sprachen. 


Cap. I. Vorbemerkungen.. 0. .. 


1. Über den Gegenſtand des Zweiten Theiles im Allgemeinen. 2. Einige 
ſpeciellere Vorbemerkungen, betreffend gewiſſe fehr untergeorbnete Lehrbücher, 
fowie Monographien, und beurtheilende Artifel in Zeitigriften. 3. Über: 
fit der Einrichtung der beiden nächſtfolgenden Gapitel nebſt einigen noth- 
menbigen Bemerkungen. 4. Über Inhalt u Einrichtung des vierten 
Gapitels. 


Eap. II. Franzoͤſiſch. 
1. Grammatiten, grammatifche Efementarbücher, Monographien. 
4. Die älteften feanzöfifchen Grammatiken; Palsgrave . 2. Die neuer 

ren franz. Grammatifer; Vaugelas ıc., be la Touche x, Lhomond ac., 
Lemare, Girault-Davivler (Grammaire des grammaires), Beſcherelle 
(Grammaire nationale), Napolson Landals (Granmaire gensrale 
des gramm. frany.), Boltevin (Grammaire generale et historis 
que) ote.; grammatifche Rachfehlagebücher od. Wörterbügier. 8. Fran 
aͤſiſche Grammatifen in Deutfhland: a) die älteren; Philipp Garnier 
(1607) x, Pepliers sc, Meldinger ıe. h) feit 1830; Eimon, Knebel, 
Mäpner, Schmig ı. 4. Franz. Glementarbücher; Fibeln; Meidinger ır., 
Mager ıc. 5. Werke ober Monographien über Ausfpradhe, Verslehre ıc.; 
dDlivet ac, Mme Sophle Dupuis ıc.; Wilhem Tenint, Quicherat. 

m Worterbücher. 

4. Die alteſten franz. Wörterbücher; Mob. Etlenne ze.; Richelet, Burer 

tiere. 2. Das Wörterbuch der franz. Academie; über ihr Dictionnaire 
historique f. ©. 124 und S. 462. 3. Neuere franz. Wörterbücher; 
Boiſte, Nap. Landals ı.; Legoarant (Hierzu Nachtrag ©. 457); eluige 
Spedalwörterbücher (mebieinifche, naturwiſſenſchaftliche). 4. Franz. Wörs 
terbücher in Deutſchland; Friſch x.; Mozin-Befcpier 1c.; Mleinere Wörters 
bücher: Thibaut, Mole x. 5. Etymologiſche und ſynonymiſche Woͤrter⸗ 
bücher, Sprichwoͤrterſammlungen, Beimmörterbücer: m) eiymologiſche 
Menage ı., Delütre x.; b) ſynonymiſche; Girard sc. ; Lafaye; Autony⸗ 
men; c) Sprigwörterfammlungen ; vLameſangere x, % Rour be inch; 
d) Reimlerica. 

IM. Bermifhte Übungsbähe. . » 2... 


4. Sachlich georbnete ob. ſyſtematiſche Vocabularien; Banter x; Bi; 
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de Rinderfpradge (&. 129). 2. Dialogens und Phraſenſammlungen; 
Genrferxc.; 1’Echo de Paris von Lepage x. 8. Brieffteller; allgemeine, 
vertrauliche, Faufinännifche, militärifche. 4. Übungsbücer zum Überfepen 
aus dem Deutfchen Ins Franjoͤſiſche. 5. Anleitungen zur Anfertigung 
freier Auffäge. 
IV. Geſchichte der Spahe 2 22000. .. 
4. Kurzer Überblick der Geſchichte der franz. Sprache. 2. Derte über 
Die Gefchichte der franz. Sprache; Baudet ac.; Chevallet; grammatifche 
uud lexicaliſche Werke; Ausgaben altfeangöfifer Dichtungen ever Proſa⸗ 
werfe; einige litterarhiftorifche Monographien: Fanriel, Holland x. 8 Geo⸗ 
gtaphie der Sprache; Überficht der Sprachen und Mundarten Frankreichs 
überhaupt; die fühfranz. mmb bie norbſrauz. Dialecte; Anmerfung über 
das Wort patois (©. 444, f. auch ©. 464). Werfe über die Munts 
arten. 4. Berbreituug ber franz. Sprache nach außen, 
V. Litteraturgefhihtee > > 2 0 een nee 
4. Kleinere Werke über bie ganze franz Litt. Geſch, in Fraukrelch und 
Belgien herausgegeben. 2. Kleinere in Deutſchland erfchlenene Werte. 
3. Größere Werte über die ganze franz Lilt. Gef. 4. Werke über 
einzelne Perioden der Geſchichte der neufranz Litt. 5. Werft über einzelne 
Zweige der Litteratur. 6. Biographifche Gnepelopävien. 7. Bihlior 
graphiſche Werke. 8. Litterarifche Zeitfchriften. 9. Vermiſchtes. 
v1 Chreſtomathien (Anthologien, Lefebüher). +... 
4. Größere. 2. Kleinere. 3. Lefebücher mit irgend einem befonteren 
Inhalt. 4. Aus einem einzelnen Schriftfteller (Muszüge, Apfürzungen). 
VI. Einige eritifche Werke, Ausgaben . . 2 00. = 
4. Ginige der bedentendſten Geſammtausgaben clafflicher Antoren. 
2. Einige wohlfeile Ansgaben einzelner Werke. 3. Einige gute und wohls 
feile Ausgaben von verfcievenen Buchhandlungen nachgewleſen. 4. Ginige 
wohffeile in Deutſchland gebructe Ausgaben. 5 Wohlfeile illuftrirte Auss 
gaben. 6. Antiquarifce Gataloge. 


Eap. IH. Engliſch. 
1. Gramwatiten, grammatifhe Elementarbücher ꝛꝛc. 
4. Die älteften engl. Orammatifer: William Bullofar se, Joh. Wallis xc.; 
einige allgemeinsgranmmatifche Merle; neuere Grammatifer: Lowth ıc., 
Cobbett sc, Latham x. 2. Bearbeitung ver engl. Grammatif von Amert- 
sanern; namentlich über Goold Brown’s Grammar of English Grams 
mars. 3. Cagliſche Grammatifen in Deutſchland; a) bie älteren: Künlg ıc., 
Baguer x. b) feit 1830: Mahlert sc, Heuſſi ıc., Foͤlſing ic., Biebler ıc., 
Schmitz x.; grammatiſche Nachſchlagebücher ober Wörterbücher. 4. Engl. 
Elementarbůcher; engl. Fibeln; Heder x 5. Merfe oder Monographien 
über Auofprache x.: tie früheften engl. Orthoepiſten; Kemid, Sheritan, 
j Rares, Walfer x, Knowoles, Smart ıc.; Me nenelen phonogtaphiſchen 
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Beſtrebungen. Über hie Wörter pronanciation und elocution. Deutſche 
Werke über engl. Ausſprache. Verslehre; befonbers Gueh’s History of 
— Rhythms. 
1. Worterbücher.. .... . + 108 
4. Engl. Wörterbücher, in England efgiemen; Cooper x.; Johnſon; 
vermiſchte andere; in America herausgegebene: Noah Webſter x. 2. Engl. 
Wörterbücher In Deutfchland; ältere; Hlipert, Flügel, Grieb xc.; Fleinere, 
befonbers das vom Thieme; ganz Meine, befonters das von William; 
Etratämann’s Beiträge. 3. Giymologifhe x. Wörterbüder. a) Ety⸗ 
mologiſche; Skinner, Riharbfon ı. 1b) Synonymiſche; Trusler 1. 
©) Spricgwörterfammlungen ; Howell x. (Unmerfung über Tupper's 
Proverbial Philosophy). d) Reimwörterbücher.. 
ML. Vermiſchte Übungebüge. » ee Mil 
4. Sachlich geordnete Bocabularien ; Roget x. 2 Dialogen» und 
Borafenfammlungen; Willlams x.; einige Lehrbücher über irgend einen 
befonderen Gegenſtand in Geſpraͤchs⸗ oder Catechlsmus⸗Form. 3. Briefe 
ſteller; allgemeine, vertrauliche, Faufmännifhe. 4. Übungebächer zum 
Überfegen aus dem Deutfchen Ins Eugliſche. 5. Styliſtit. 
IV. Geſchichte der Sprache. » » 0. .. 218 
4. Kurzer Überblid der Gefchichte der gl Sprache. 2. Date über 
die Geſchichte der engl. Sprache; Kemble :c.; Ausgaben angelfächfiicher 
und altenglifcher Dichtungen ober Profawerke ıc. 8. Geographie ber 
Sprache: die Sprachen und Mundarten des Brittiſchen Reiches. 4. Ver⸗ 
Breitung ber engl. Sprache auferhalb beffelben. 
V. Litteraturgeſchichte. » . . - . a 7.) 
4. Kleinere Werte über bie ganze engl. Litt. eig. 2 "Sröpen. 3. Werle 
über einzelne Perioden. 4. Werke über einzelne Zweige der itteratur. 
5. Blographiſche Werke. 6. Bibliographifce. 7. Litterarifche Beitfchriften. 
VI. Epreftomathien (Lefebüher). -» > 2 22000025 
4. Größere. 2. Kleinere, 3. Lefebücher mit irgend einem befonberen 
Inhalt. 4. Aus einem einzelnen Schriftfteller. 
VI. Einige eritifhe Werke, Ausgaben 1... . 2 2 2 20.0 
4. Die Herausgeber Shafefpeare's; beſonders über Delius. 2. Einige 
einzelne Werke über Shafefpeare. 8. Ausgaben einiger engl. Autoren 
feit Shafefpeare. 4. Einige wohlfeile Ausgaben einzelner Werke. 5. Nach-⸗ 
weis einiger Sammlungen von guten und wohlfellen Anegaben, nad) ven 
Buchhandlungen. 6. Ginige Gataloge (autiquarifche f. ©. 162). 


Gap. IV. Framzoͤſiſch und Engliſch (vgl. ©. 74). 
1. Grammatilhc. 8246 


4. Frauzoͤſ. Grammatllen für Englaͤnder, engl. Grammatilen für Frans 
zeſen. 2. Parallelgrammatifen. 8. Die „neuen Methoden“ von Dllens 
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dorff und von Robertfon. 4. Einige ältere Parullelgrammatiten. 8. Deutſche, u 
Ist., griech. Grammatifen für Brangofen. 6. für Engländer. 
D. Woͤrterbuchh. 35 
Guglifgefranzöffche m. e. a.; Faufmänntfhe Wörterbücher in iereren 
Spradgen ; andere Special» Wörterbüger. Synonymik. Eprihwörterbud. 
Lateinfranz,, Inteinsengl. Wörterbüder. 
11. Bermifchte Übungsbüher - 2000 enn . uE8 
4. Bocabularien. 2. Dielogens und Phraſenſammlungen. 3. Briefs 
Reller. 4. Überfegungsbäder;, Hierbei Viehoffs Übsmgsbuc zum Übers 
fegen aus dem Latein. ins Franz. 5. Ginige Chreſtomathien. 


IV. Geſchichte der Sprachen und Ritteraturn. . 2... + 262 
Vergleichende Überficht der franz. und engl. Litt. Geſch. 
V. ũberſezungen............ 7 


1. Bibelüberfegumgen. 2. Griechiſche Autoren. 3. Römifche. 4. Itallaͤn. 
uud ſpauiſche. 5. Einige aſiatiſche Werke. 6. Enugliſche Autoren franz. 
7. Franz. Autoren engl. 8. Deutſche Autoren. 9. Einige beuifche Übers 
ſebungen franzöfifcger und englifcher Autoren. 


Dritter Theil. 
Methodik des felbftändigen Studiums der neueren Sprachen. 


Cap. I. Der Gegenftand des Studiums überhaupt. . . . . . 270 
1. Das Reglement für bie Prüfung in ben neueren Sprachen bei ben 
Wiſſenſchaftl. Prüfungscommiffionen in Preußen. 2. Bemerkungen zu dem 
Reglement. 8. Vorbemerkung zu den folgenden Gapiteln. Anmerkung : 
über die Kealſchul⸗Carrlere. 


Eap. IL Die Ausſprachee.. 28 
4. Vernacläffigung der Aueſprache. 2. Wichtigfeit der Ausſprache 
8. Sweierlei- Fehler der Ausſprache: m) fehlerhafte Lautbilbung h) Vers 
Röße gegen bie Regeln und den Ufus. 4. Wie erwirbt man eine richtige 
Ausfprage? 5. Wie erwirbt man eine geläufige, fliegende Musfpracde? 
6. Welche Forderungen braucht man an eine gute Aueſprache nicht zu 
Rellen ? 


Cap. II. Die Leetüre und die Kitteratu. . . 222... 
4. Die Hülfemittel. 2. Die „Hauptwerle der hervotragendſten Schrift: 
Reller" (vgl. ©. 371). 8. Die ſtatariſche Lertüre, 4. Die curſoriſche 
Lertäre. 5. Nothwendige Aufzeichnungen bei Gelegenheit der Lertäre. Aua⸗ 
Infen von vier hervorragenden Werfen: VBolyenctus von Gorneille, die 
Wetromanie von Biron, König Johann und Hamlet von Ehafefpenre,' 
nebſt einigen Anmerkungen. 
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Cap. IV. Der mündliche und ſchriftliche Gebrauch der Sprachen. 818 
4. Schwieriglelt des freien Gebrauchs ber Epracen. 2. Wie erwirbt 
man zunächft „einige Wertigfeit im wmünblichen Gebrauche” ber Sprachen 
und dann allmälig „Gelaͤufigkelt im mündlichen Musorude"? Am Enbe 
dieſes Baragraphen (S. 332): Nachweis einiger Bücher über Paris und 
London zc. 3. Übung im fehriftlihen Gebrauch der Sprachen. 


Bierter Theil, 
Methodik des Unterrichts in ben neueren Sprachen. 


Eap. I. Der Lehrgegenftand überhaupt. 


Erſte Nbtheilung: Über den Werth der neueren Sprachen als 
Unterrichtsgegenftand höherer Bilvungsanftalten. . . . . . 887 
Einleitung. 25 Thefen: 4. Dan lernt, nm zu willen, um zu behalten 
und zu benugen (unfer formaler Ausgangspund). 2. Drei lebende Welts 
fprachen (unſer materiolee Ausgangepme). 3. Man lernt die alten 
Sprachen eben darum, warım man bie neueren lernt. 4. Nicht je mehr 
Sprachen, fonbern je weniger Sprachen, befto beſſer. 5. Nicht zu früß 
fremde Sprachen lernen und nicht zu ſchnell Hinter einander. 6. Der 
erfle Anfang muß redit fräftig fein. 7. Erf bie Lebenden, ann bie tobten 
Spracpen. 8. Brangöflfeh und Englifc; ebenfo Bildend als Griecifd und 
Lateinifh. 9. Franzoͤſiſch und Engliſch ebenfo ſchwer als Griechiſch unb 
Satelnifeg. 40. Eine fremde Sprache nicht allemal um fo Bilbenber, je 
frembartiger fie uns if. 44. Die neueren Sprachen ebenfo ſchoͤn wie bie 
alten. 12. Einige perfönliche Bebenklichkeiten. 13. Das wahre Ziel der 
Grlernung einer Sprache iR, fie perfect zu lernen. 14. Cine lebenbe 
Sprache lernen heißt: fie leſen, ſchreiben und fprecyen lernen. 15. Bildende 
Kraft der Elemente ver Sprache. 16. Bildende Kraft. ver Aneignung einer 
guten Ausfprache insbefendere. 17. Bilbende Kraft insbeſondere auch des 
Barlicens. 18. Man lernt mit den Sprachen einen mannigfaltigen Inhalt. 
49. Cigenthämliche Dorzüge des Framoͤfiſchen vor dem’ Gngllfden. 
20. Franzöfifch für den Schüler anziehend. 21. Branzöffch und Engliſch 
nothwendige Unterrichtegegenlände des Gymnaſiums. 22. Sind Bran- 
zoͤſiſch und Englif ohne Latein für Realſchulen ausreichend? 23. Ginb 
Brangöfifep umb Engliſch ohne Latein für Höhere Toͤchterſchulen ausreichend? 
24. Können Franzoͤſiſch und Engliſch auf Gymnaſien die alten Sprachen 
verbrängen? 25. Der Lertionsylan ver höheren Schulen, wie er fein follte. 
Zweite Abtheilung: Die Schulen und bie Methoven. . . . . 385 
4. Innerer Umfang oder. Ziel des Unterrichts am verſchledenen Schulen. 
2. Außerer Umfang oder Zeit des Unterricht. 3. Beurteilung ver 
Leitungen der Schüler. 4. Die verſchledenen Methoden. des Sprachunter⸗ 
richts: 4) die einfeitig practifche, 2) bie einfeitig theoretifche, 3) hie theo⸗ 
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retiſchpractiſhe 5. Einlge Schriſten über Me Melfobll des Uaterrichtee 
{a dem neneren Sprachen. 


Eap. I. Der Elementarunterriät. 
4. Erfier Eurfus des franzöf. Elementarunterrihte. . . . . 400 
41. Das Benfum. 2. Die Lehrbücher. 8. Der erfte Anfang des Unters 
richts. 4. Die verfcpieenen Übungen. 5. Gintheilung ber wöcents 
lichen. Unterrichteftunden. 
B. Zweiter Eurfus des franzöf. Elementarunterrihts. . . . . 407 
41. Das Penfum. 2. Lehrbücher und fonftige Hülfemittel. 8. Die vers 
ſchiedenen Übungen. 4. Einteilung der wöchentlichen Unterrichtoſtunden. 
€. Dritter Eurfus des franzöf. Elementarunterrihts. . . . . 416 
1. Das grammatifche Penfum. 2. Die Lectüre. 3. Die übrigen 
Übungen. 
D. Der englifhe Elementarunterriht. . » 2 200. 410 
4. Borbemerfungen. 2. Das Penfum. 8. Die Lehrbücher. 4. Der 
erfle Anfang bes Unterrichts. 5. Die Ausſprache. 6. Cinübnug des grams 


matifchen Benfums. 7. Die Lectüre. 8. Schriftliche Arbeiten. 9. Sprech⸗ 
übungen. 10. Eintheilung der Unterrichtögeit. 


Eap. II. Der Höhere Unteriht. - . 2 2 2 2022... 40 

4. Das Benfum. 2. Die Orammatif. 3. Der Sprachſchatz; Insbefon« 

dere über bie Synonymil. 4. Sprach- und Litterafurgefcjichte; ſynchro⸗ 

nifſtiſche Überficgt der deutſchen, franz. und engl. Litt. Geſch. 5. Die 

Sertüre; Aumetiung, Segur’s Histoire de Napoleon et de Ia grande 

armee betreffend. 6. Anderwellige mandliche Übungen. 7. Die ſchrift 

lichen Übungen; Anmerkung, Boltaite'6 Charles XII betreffend. 8. Gins 

Heilung der Unterrichtögeit, 
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Wegen einer Menge fürzerer Notizen bitten wir ben geneigten Lefer 
Häufig im Nachtrag nachzufehen. Hier Tonnen nur einige längere Ars 
tilel namhaft gemacht werben. 
Noch einige Mezzofantis. . . oo... 
Noch einige Werke über Urfprung der Sprade ie. .. 
Die verſchiedenen Definitionen der Sylbe.. 
Lẽvizac's Grammaire philosophique et litteraire. . . - 
Jullien's Cours superieur de grammalre. . . 
Die Ausfpradhe des franz. e aufotge eines Arfſahes in miher⸗ 
Zeitſchrift. . PER 
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Legoarant's Dicetionnaire eritique..... . 457 
Das franz. Handwoͤrterbuch von Schmidt, neu bearb. von Röpter. 461 
Merkwürdige Feinheiten eines Dictionnalre des galllcismes. . . 462 
Die erſte Lieferung des Dictionnaire historlgue der franz. 


Academie.. + 462 
Zulian Schmidts Geſchichte der fra. zit. feit der Revofntion 
1789... ...242465 


Delalain und Hachette ¶ Schulansgaben claſſiſcher franz. Werke). 466 
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Erster Theil. 
Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt, 


Cap. 1. 
ee ei A en 
das Ctubinm ber neueren Epzadien. 


1. Die Spragwiffenfsaft iR henſowohl Wiffenfisaft der 
Sprache, d. h. des allgemeinen Weſens der menſchlichen Sprache über- 
haupt (franz. la science da langage od. de la parole, engl. the science 
of language), als auch Wiſſenſchaft der Sprachen, d. 5. einzelner, vie- 
ler oder aller Sprachen (franz. la science des langues, . the 
science of languages). Der Gegenſtand aller ſprachwiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß und Kunde iſt ein dreifacher: Sprachbau, Sprachſchat, 
Sprachgeſchichte. 


A. Den Sprachbau (franz. fa structure de la langue, engl. 
&e structure or. tonformatlon of a language) oder bie Formen und 
Geſetze der Sprache betrachtet die Grammatif (franz. la grammalre, 
engl. grammar). Sie zerfällt wiederum in drei Theile: 

a. Die antlehre (franz. phonologie, engl. phonology), welche 
nicht aur die Lehre von den Lanten ihrer Ausſprache nach ober die Or⸗ 
thoepie (franz. la prononclation, and prosodie; engl. orthoepy. 
Prenunclation), fondern auch die Lehre von der ſchriftlichen Darſtelluug 
der Laute und Lautverbindungen ober. die Orthographie. (franz. l'ore 
Wkographe, engl. orihögraphy), wie and bie Lehre don ben Lauten 
ügrer Abftammung nad ober bie etymologiſche Lautlehre umfaßt. 
Imsbefondere iſt auch die Bersichre (franz. Ia versißcatiou, auch 
prosodie; engl. yersißcation, prosody) als verjenige Theil der Baxi- 

1 


2 Eap. L Begriff und Umfang x. 


lehre, welder die Sprache oder Rebe in gemeffenen, rhythmiſchen und 
gereimten Reihen betrachtet, geltend zu machen; während man gewöhn- 
lich den Bers gleihfam als ein Aeccidens der Sprache anficht und die 
Verslehre etwa in einem Anhang zur Granmatif behandelt. Häufig 
iſt auch die Lautlehre überhanpt als eine Art Außenwerk oder Vorwerk 
der Grammatik etwa unter dem Titel „Elemente der Sprache” behan⸗ 
delt worden. Nicht minder häufig iſt die Orthographie irgendwo in den 
Grammatiten als ein befonderer Theil außer Verbindung mit der Lehre 
von der Ausſprache anzutreffen. . 

b Die Wortlehre, auch Formenlehre oder Etymologie (franz. 
&tymologie, engl. eiymology, auch the aecidence) genannt, welche 
von den Wortarten oder Rebetheilen (franz. les parlles da discours, 
engl. the parts of speech), von der Bildung der Wortformen, von der 
Ableitung und Zufammenfegung der Wörter Handelt. 


©. Die Saplehre ober Syntax (franz. la syntaxe, engl. 
syntax), welche die Theile und Formen des Satzes und der Saparten 
betrachtet. Sie iR nothwendig breitheilig: prädicatives Gapverhältniß 
(Lehre von den einfachen Grunbbeftandtpeifen des Satzes und ihrer Be- 
ziehung zu einander), adverbales Sahverhältniß (ungut von Karl 
Gerd. Becker objectives Sapverhäftniß genannt, da es die Beſtimmungen 
nit nur des Gegenſtandes, fondern and des Umflandes umfaßt, 
Lehre von ben abverbalen einfachen Sapbeftimmungen und Sagarten), 
abnominales Satzverhaͤltniß (auch attribatives Satzverhaͤltniß genannt, 
Lehre von den adnominalen einfachen Satzbeſtimmungen und Sapar- 
ten). — Wefentlich für die ganze Behandlung der Syntax iſt die rich⸗ 
tige Auffaffung der Grundbeftandtheile des Satzes, namentlich des Praͤ⸗ 
diente. Wer noch eine „Copnla” und cin Prädicat annimmt, der muß 
Manches anders orbnen, als wer die Eopula für ein Non-ens Hält. 
Bgl. meine Engliſche Grammatik, dritte Auflage, S. 129 und ©. 174 
Auch ein Non-ens von jüngerem Datum, der Beckerſche Factitiv, iſt 
hier gefallen. — Cine andere fehr beachtenswerthe Eintpeilung der 
Syntar, bei neueren franzöf. Grainmatikern, in folgende drei Haupe- 
theife: Übereinftimmung (syutaxe W'aocord ou de concordance), Er 
gänzung (syntaxe de complement on de regime), Wortſtellung (syn 
taxe de construction). 


B. Den Sprachſchaht (franz. le vocabnlalre od. le lexigge 
@ane langue, engl. Ihe fand or vocabulary of a language) aber den 
gefommten Borrath von Wörtern und Ausprudsweifen einer Sprache, 
fo zu fagen, das Material der Sprache, verzeichnet und erläutert das 
Wörterbuch oder Rericon (franz. le dictionnaire, engl. dictionary). — 
Befondere Arten von Worterbuͤchern find: etymologifche, fpnonymifce, 
phraſeologiſche, ſyſtematiſche, Spriwörterfammfungen, Reimwörter« 
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bier, auch orthoeviſtiſche und überhaupt grammatiſche (3. ©. dieliun 
ires des difRcultes grammaticales d’nne lange). 

C. Die Sprachgeſchichte (Geſchichte einer Sprache uns 
Geſchichte mehrerer oder aller Sprachen) betrachtet zunähft hauptſachlich 
den Urfprung und die allmälige Ausbildung und Umbildung der Sprachen. 
zb Mundarten, ihre inneren und äußeren Schickſale. Da aber bie 
Geſchichte einer Sprache da, wo biefe zu einer feften, claſſiſchen Ge⸗ 
Relt gelangt oder zu einer ausgebilbeten Schriftſprache oder National- 
ſyrache wird, nicht aufhört, ſondern eigentlich erft recht anfängt, fo iR 
die Sprachgefchichte aufs engfte mit der Litteraturgeſchichte ver« 

. Die Spraße ale der gefammte Ausbrud des Geiſtes einer 
Rotion iſt nur in und mit ber Ritteratur, dem gefammten Reichtum der 
dar Sprache und Schrift darftellbaren Geifteserzeugniffe, zu erfaffen. 

2. Die Sprachwiſſenſchaft iR demnach theils Linguifik 
Sprachenkunde, Sprachlunde, franz. Iingalstique, engl. study of lan- 
guages, menerdings auch linguistics), theils Philologie. Währene 
der Linguift, gewöhnlich mehrere, Sprachen oder. Sprachfamilien um, 
ijrer felbf willen und nach ihrem gegenfeitigen Verhältniß kennen will, 
beſchaͤftigt fi der Philolog mit mehreren ober auch etwa nur mit 
Einer Sprache (mie man denn z. B. fagt: la phllologie frangalse, 
English philology, ihe English phllölogers oder phllologists, die 
deutfche Philologie), um die hanptfählih in der gefammten Littera⸗ 
tar der Sprache fi darfellenden Cufturzuftände eines Bolfes keunen 
zu Ionen. Bol. Reifig (Vorlefungen über Tat. Sprachwiſſenſchaft, 
1839): „Ergründeng und Entwickclung Deffen, was unter der Menfh« 
heit gefühlt und gedacht worden, infofern es in und durch die Sprache 
dargefteitt ift, iſt Aufgabe der Philologie.” — Der Begriff der 
Philologie als „Altertyumswiffenfhaft zu eng und zu weit gefaßt ; 
litteraram antlquaram stadiem; Humaniora oder Humanitätswiffenfehaften 
(kumaniialis stadia mobern-Iatein., franz. les humanites, engl. ho- 
maaliy und humanities); Erubition (v. e-rudire.) 

Das die Spradwiffenfhaft ausübende und anwen- 
dende Judividnum if immer Linguift und Philolog zugleih, jedoch 
weiſtens vorwiegend Jenes oder Diefes. . Wiffen und Können; For⸗ 

und Kenntniffe; Birtuofität. Sprache ift zugleih Kuuſt und 
Biffesfhaft (nichtig iſt der alte Streit, den die Franzofen fmmer wir- 
der auffrifchen, si la grammalre est un art on une science). Theorie 
uud Praris (Fertigfeit) im Individuum ungefchieven; es giebt were 
Hofe Zheoretiter noch auch bloße Routiniers. Spradgefüßl. „Sprach- 
talent" als ausgezeichnete natürliche Anlage zur Erleruung fremder 
Syrachen gedacht (ſich eine fremde Sprache „leiht aneignen“, in den 
„Ber einer Sorache eindringen“). Zum Spragftubium hat jeber ger 
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funde Menſch Talent, wenn fih auch nicht Jever zu vollendeter Rede 
gewanbtpeit emporſchwingt (Non ex quoris ligao Ni Mercurias). Ohne 
großen Fleiß lerut aud fein „Genie etwas Beveutendes. Die Trägen 
and Schlaffen tröften fih gern über ihre Unwiſſenheit oder Unfertigleit 
damit, daß Die, welche es zu etwas gebracht haben, ein befonderes Ta- 
lent oder Genie befigen müflen. Wenigftens bis zu einer gewiſſen be⸗ 
deutenden Höhe kann jede normal conſtruirte Indivibualität ſich erheben. 
Infoferngilt hierder Sap des. Helvetius: Le genie est commun, etles 
eirconstances propres A le developper tres-rares (De "Esprit UI, 30). — 
Berühmte Beifpiele. Mitprivates d. Gr. (geft. 63 vor Chr.) „ver 
fand und ſprach“ die 22 Sprachen der ihm unterworfenen Böfterfhaf- 
tem Der Cardinal Meyzofanti (geft. 1849 zu Neapel, 78 Jahr alt) 
„verftand und ſprach“ am Ende feines Lebens etwa 58 Sprachen; im 
3.1844 hieß es, er „force“ über 30 Sprachen. Der hollandiſche 
Dichter Bilderdijk (17561831) dichtete auch in franzöfifeher, engliſcher 
und italianiſcher Sprache. Der „fieben Sprachen kundige“ Immanuel 
Belter, wie ich unvollkommen ausgebrüdt irgendwo gelefen habe. Auch 
Raifer Marimilian 1. und Kaiſer Karl V. follen ſeche bis fieben Spra⸗ 
chen geſprochen und verflanden haben. — In einem älteren Heinen Werke, 
das in Beziehung auf den Streit über den Borrang der Alten oder der 
Neneren gefehrieben it (Brain du Tremblay: Trait6 des Langues, 
ete. Amfterdan 1709), finte ich am Schluß ſehr gut auseinandergefegt, daß 
man mar Eine Sprade volltommen beherrſchen Fönme, nämlich feine 
Mutterſprache; wenn man in einem fremben Lande Iebe, önne man am 
Ende auch veffen Sprache vollfommen erlernen, aber indem man. feine 
eigentliche Mutterſprache darüber vergeffe; dann heißt es weiter: De 
sorie que quand on nous dit qu’an homme parle un grand nombre de 
"langues, comme Je Roi Miihridate, qul en pariolt vingt-deux, a ce 
aue I’Histolre raporte; cela se doit enfendre modestement, c’est-a- 
dire, qu’il les parloit un peu. — Ausfprud Karl’s V.: Soviel Spra- 
en man fann, ſoviel Mal ift man Menſch. Ähnlich die altengl. Reimchro- 
mil des Robert of Glonceſter (Ende des 13. Jahrh.) in Beziehung auf 
die Kenntni der engl. und der franz. Sprache: The more-ihat a man 
con, {he more wortb he ys. 


3. Nothwendigkeit einer allgemein⸗ſprachwiſſenſchaft ⸗ 
lichen Bildung als Grundlage aller befonderen Linguniſtik und Phi- 
Tologie. "Insbefondere muß, wer eine romaniſche Sprache ftadirt, für 
alle romanifhen Sprachen, und wer eine germaniſche Sprache ſtudirt, 
für alle germanifchen Sprachen ſich intereffiren, und alfo WBerfe wie 
Diez’ Romaniſche Grammatit und Jacob Grimm’s Deutſche Gram⸗ 
matif-ftubiren. Als Beifpiel einer völlig ungenägenden allgemein-fprach- 
wiſſenſchaftlichen Bildung Tann is neueſter Zeit der american. Gram⸗ 
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matiteer Goold Brown mit feiner bieten Grammar of Fngiish Gram- 
mars (1851) dienen; obwohl er and von einer allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchaft der Sprache zu reden weiß, hat er Feine Ahnung von den Fort- 
ſchritten, welche die Sprachwiſſenſchaft im 19. Jahrh. und namentlich 
in Deutſchland durch Wilh. von Humboldt, Jacob Grimm, Bopp u. A. 
gemacht hat; und obwohl er gegen andere beſchraͤnkte Grammatiker die 
Wichtigkeit der hiſtoriſchen Sprachforſchung geltend zu machen weiß, 
hat ex ſich doch nicht einmal mit dem Angelfähfifchen befannt gemacht. — 
Doch ſteht einer untergeorpneten einfeitigen Heinlichen banaufifchen 
Sehbftbefchränfung die Gefahr der Zerfplitterung und ungründlicher 
Bielgeſchaͤftigkeit oder Bielwifferei gegenüber. — Hüffswiffenfchaften. 
Unter diefen nimmt die politiſche Geſchichte und die gefammte Cultur- 
geſchichte die erſte Stelle ein (dazu Antiquitäten, Archäologie, Mytho⸗ 
logie ze.). — Für den Anfänger enthält K. W. 2. Heyfe's Syftan 
der Sprachwiſſenſchaft (Heransgeg. von Steinthal, Berlin 1856, 2 Thlr. 
15 Ser.) manches Wichtige. Heyſe zerlegt den gefanmten Stoff der 
Sprachwiſſenſchaft in zwei Haupttheile, einen allgemeinen und einen 
befonderen: 1) „Philoſophie der Sprache”, vom Weſen unb Urfprung 
der Sprache, von ihrer Entwidelung, von der Mehrheit der Sprachen 
und ihrem Berhältniß zu einander, endlich von der Sprache als Organ 
des individnellen Geiſtes oder vom Style handelnd; 2) „philoſophiſche 
Crammatil”': Lautlehre (hierbei Dnantität und Accent, als „acciventelle" 
Elemente oder Eigenfchaften der Sprache, und die Schrifilehre, als 
Anhang zur Lautiehre⸗), Wortichre (Wortbildung und Wortbiegung), 
Sahlehre. Auch Dr. Ronrad Hermann’s (Privatbocenten in Leipzig) 
Philoſophiſche Grammatik (Lpz. 1858, 2 Thir.) hat einen weiteren 
Inhalt, als ſonſt in der affgemeinen oder philofophifhen Grammatik 
behandelt zu werben pflegte; fie befteht aus folgenden ſechs Theilen: 
Einfeitung (Verhaͤltniß zwiſchen Philoſophie und Philologie, Berhält- 
niß der Sprache und des Denkens ıc.), Sprahphifofophie (Gramma- 
ti} und Rericon, das Problem der Mehrheit der Sprachen ıc.), „Ety⸗ 
mologie“ (gemeint ift die Lautfehre), Syntar (Verhaͤltniß von Etymo- 
fogie, Syntax und Logik, die Wortelafien, die Satzarten ꝛc.), Metrik 
(weile „an und für ſich die-Stellung einer durchaus felbfländigen 
Biffenfhaft neben ber. Grammatik einnimmt‘), Hermeneutik (Kunftthä- 
tigfeit in Bezug auf die Sprache, als freie Handhabung berfelben und- 
dis ErMlärung); Hin und wieder etwas weitfhweifig, durch neue her⸗ 
vorragende Auſchanungen nicht eben ausgezeichnet, manches Allbekanute 
md wenig Wertvolle (z. B. die Parallele zwiſchen den Eafus und 
den Modi, wonach ſich „der Conjunctiv zum Inbicativ genau fo ver- 
halt als, beffer: wie, der Accuſativ zum Nominativ‘) nicht verſchmaã- 
hend, iR das Buch dennoch eine treffliche, durch edle Darſtellung an 
segeignete Einleitung in eine höhere Auffaffung der Sprache. 
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4 Die fog. elaffifge Philologie oder das Studium der 
Beate des claſſiſchen Alterthums als die allgemeine Grundlage der ge- 
fommten modernen Geiſtesbildung. Ihte Leitungen von befonderem 
Jutereſſe für das philologifhe Studium der „neueren Sprachen‘, theils 
als Duellen, theils als Mufter. Inwieweit Tann fih der moderne 
Philolog mit der claſſiſchen Philologie befcpäftigen? — Litterarifcher 
Werth der alten Claſſiker in Vergleich mit den Nencren amd päbago- 
giſcher Werth der altelaffifcpen Studien. Der durch Perrault 1687 
angeregte Titterarifche Streit über den Vorrang ber Alten ober der 
Neneren. Bol. Nigault: Histolre de la querelle des aneiens et des 
modernes, Paris 1856. Der um 1780 durch eine Abhandlung Trapp’s 
angefachte padagogiſche Streit über die Nothwendigkeit oder Entbehr- 
lichleit des Studiams der Alten auf unferen höheren Schulen (damals 
nur Gpmnafien); Nieth ammer: Streit des Philanthropismns und Huma · 
nismns, Jena 1808. Die Frage bleibt, wie weit der Unterricht in den alten 
Sprachen, refp. im Lateiniſchen allein, an Gymnaſien und Realſchulen 
30 treiben fei. 

Bon befonderem Intereffe iR für unfere gegenwärtige Ar- 
beit die „Encyclopädie der altelaſſiſchen Philologie”. AR: Grund- 
zig der Philologie, Landohut 1808; dieſer Überblick der philologiſchen 
Wiſſeuſchaften zerfällt in einen formalen Theil (Grammatik, Herme-⸗ 
neutit und Eritif) und einen materialen Theil (politifcpe Geſchichte, 
Alterthumskunde, poctiſche Sphäre, Philofophie). Bernparby: Grund» 
Tinien zur Encyclopädie der Philologie, Halle 1832; vier Theile: 1) 
Elemente der Philologie (Hermenentif und Eritif), 2) Organon der 
Philologie (Grammatit), 3) Reale Wiſſenſchaften (Litteraturgefpicte, 
Geographie, Geſchichte nebft Antiqnitäten, Mpthologie), 4) Beiwerfe 
ber Philologie (Runftgefchichte, Geſchichte der Philologie). Matthiä 
theilt in f. Encyclopädic und Methobologie der Philologie (Lpz. 1835) 
dieſes Fach in zwei Theile, einen theoretiſchen (Sprachkunde und Al- 
terthumstunde) und einen practiſchen (Hermerentit und Critik). Er 
definirt die Philologie als die Wiffenfhaft von der Erklärung und Be- 
richtigung der Schriften der Grichen und Römer. Er trennt von der 
Philologie die Drientaliftit als das Stubinm der morgenländijgen und 
die Linguiftif als das Studium der neueren Sprachen, indem er ſich 
auf den „gewöhnlichen Spradgebrand” beruft. Böck in feinen Vor⸗ 
Sefungen über „Encyclopäbie und Methodologie der philologiſchen Wif- 
fenfpaften”” unterfeidet die formalen Disciplinen (Tpätigkeiten) und 
hie materialen (Producte); formaler Theil: 1) Hermeneutit, 2) Tritik; 
materialer Theil: 1) Staatsleben, 2) Familienleben, 3) Euftns (neöR 
Kun); A) Wiffenfchaft: a) Mythologie, d) Geſchichte der Philoſophie, 
©) einzelne Discipfinen (Mathematik, Naturwiffenfchaften, ethiſcht Wiſ⸗ 
fenfhaften), d) Litteraturgeſchichte, e) Geſchichte der Sprache und 
Grammatil. W. E. Weber (Gymnaſialdircetor in Bremen): Claſſi- 
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fie Atertiumstunde, Stuttgart 1848, ein Theil der „Neuen Eueyclo⸗ 
päbie der Wiffenfhaften und Künſte“, verzichtet anf eine Beſprechung 
der drei formalen Diseiplinen (Functionen), der Grammatif (Sprad- 
tanft), der Hermeneutif (Auslegungskunft), der Eritit („Sonberunge- 
Fun“, beſſer: Beurtheifung des Achten und Werthvollen) und befehränkt 
ſich auf folgende vier ‚Haupiſtücke“: die caffifche Philologie ader Bücher 
Bande, Alte Geographie, die claffifhe Alterthumskunde, die Privatalter- 
thümer der Griechen und Römer. 


35. Wichtigkeit der dentfhen Philologie für das von Deut 
ben betriebene Studium der neueren Spraden. a) Das Berürfaiß 
wiſſenſchaftlicher Kenntniß der Mutterſprache. d) Bielfahe und fort 
währende Beziehung der fremden Sprachen und Litteraturen auf vie 
Mutterfprache und deren litterariſche Probucte. Unumgänglichkeit ine 
befondere des Studiums der deutjchen Grammatik von Jacob Grimm. ' 
Eine weife Selbſtbeſchraͤnkung übrigens auch hier notwendig. 

Hoffmann von Fallersieben: Die deutſche Philologie im 
Grundriſſe, Breslau 1836. Die deutfche Philologie bezeichnet Hoffmann 
als das Studium des geiftigen Lebens des deutſchen Volles infofern es 
FH durch Sprache und Titteratur kundgiebt; es gehört alfo in feinen 
Bereich die ganze beutfche Litteraturgefchichte, Grammatik, Lexicographie, 
Eiymologie, Hermenentit und Eritif. Der Grundriß giebt eine ziem- 
lich volfkändige Bibliographie von den älteften Zeiten an unter folgen» 
ten Rubrifen: I. Einleitung. A. Encyelopäbie. B. Geſchichte der 
dentſchen Philologie (chrondlogiſche Überficht, von Notker Labeo an). 
C. Hulfsmittel (Sammelwerke, Zeitfepriften, Bibliographifhe Werke 
x.). 11. Litteraturgeſchichte. IM. Sprache. Einleitung (Encyclopäbie, 
Methodologie des Sprachſtudiums und Unterrichts, Geſchichte der Sprache 
and des Studiums der Sprache, Eharacteriftit der Sprache, Berwandt- 
ſchaft der dentfhen Sprache ı.). A. Grammatik. B. Etymologie. 
t. Lericographie. D. Behandlung der Mundarten. E. Poetik und 
Proſodie. F. Styl. IV. Hermenentif und Critik (einige Beifpiele 
guter Art, von Bencde, Lahmann, W. Grimm, Schmeller u. 9). 

Da es immer noch nicht zu den Seltenheiten gehört, daß ange 
bende moderne wie altelaffifhe Phifologen das Studium ihrer Mutter- 
frage gaͤnzlich unbeachtet laſſen, fo möchte ih Hier für den erſten 
Anfang einige möglihft behende Werkhen empfehlen: Beder (Karl 
Ferd.): Schufgrammatif der deutſchen Sprache, 4. Aufl., Frankfurt a. M., 
1839. K. A. Hoffmann (Opmnafialvirector zu Lüneburg): Neuhod- 
deutfche Elementargrammiatit, mit Rückſicht auf dic Grundfäge der hir 
ſtoriſchen Grammatif bearbeitet, 4. Aufl., Clausthal 1856 (12%, Ser.); 
blindlinge hinnehmen darf man überhaupt nichts, alfo auch nicht man- 
516 aur Halb-Rictige gleich auf den erſten Seiten dieſes Buches (in 
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der Lautlehre), wie auch nicht gewiffe, obgleich hiſtoriſch begründete, 
Eigenmachtigkeiten, namentlich in der Orthographie (3. B. müßen, laßen); 
der Berf. fagt ſelbſt: „Wir Grammatiter müffen nun einmal die Zeit 
walten laſſen“, und bloß die vergangene Zeit wirb er Hoffentlich nicht 
meinen. Dr. Otto Lange (Prof. in Berlin): Grundriß ver Geſchichte 
der deutfihen Ritteratur, 2. Aufl., Beriin 1854 (8 Spr.); With. Püg: 
der Geſchichte der deutſchen Litteratur, Eoblenz 1855 (6 Sgr.); 
beide Werlchen find vortrefflih und mehr zu empfehlen als Bilmar’s 
an Flosleln und halben Wahrfeiten ziemlich reiche „Borlefun- 
gen" m. — Demuachſt möchte ih zu Wild. Wadernagel’s Aliventfchem 
Leſebuche (2. Aufl. Bafel 1839) und zur Lertäre des Nibelnngenlieveo 
(Ausg. von Zarnde Lpz. 1856, Ausg. von Holgmann Stutig. 
1857) rathen. — Zum Nachſchlagen follte jedem gebildeten Deutſchen 
immer zue Hand fein: 1) Weigand’s deutfhes Worterbuch, 3. völlig 
umgearbeitete Aufl. des Schmitthennerſchen Worterbuches, Ifler Band, 
Gießen 1857 (leider unmenfhenfreundlih tHener); 2) R.W.L. Heyfe’s 
Erembwörterbud mit Bezeichnung ber Auaſprache und 'genaner Angabe 
ihrer (?) Abſtammung and Bildung, 11. Aufl. Hannover 1853 (3-Thlr.). 
Anmerkung. Zweideutigkeit der Bezeichnung „deutſche Philo- 
logie · teils in der Bed. die (aftelaf.) Ppifologie, wie fie in Deutfege 
land gepflegt worden. ift, theils in der Bed. philblogiſches Stubiam 
der dentſchen Sprache und Literatur. 


6. Die moderne Sprachwiſſenſchaft in ihrer Beziehung 
zum practifchen Leben. a) Lehrfah. Privatunterricht. Realfufe. 
SGymnaſium. Univerfität. b) Bernf des Überfegers (Dolmetfhere, 
Suterpreten). Vorkommmiſſe des gewöhnlichen Lebens. Gcrichtliche 
Praxis. Diplomatiſche Praris. c) Schriftſtellerei. Nonum prematar 
fa annum. Der Büchermarkt mit leicht / fertiger Waare überflutet. Bor 
Allen iſt Hier einzufchärfen eine jevem ſchriftſtelleriſchen Verſuche vor- 
angehende umfaffende Kenntniß und Prüfung. ver ſchon vorhandenen 
neinfglägigen” (in Betracht kommenden) Leiftungen. 

Anmerkung 1. Der weitfhichtige ‚Ansorud „neuere Spra- 
den‘ (recentiores linguae, franz. les Jangues modernes, engl. mo- 
dern languages) ift hier, wie es überhaupt bei une üblich, auf die 
beiden beveutenbften, verbreitetften, allgemein anf Schulen geiriebenen, , 
fremden Iebenden Sprachen befchräntt. Ebenfo verſteht man ja and 
unter den „alten Sprachen” (franz. les Jangues anciennes, engl. the 
ancient languages) gewöhnlich nur die griechiſche und lateinifche. A Por 
tiori Ni denominatio. 

Anmerkung 2. Merfwürdig, daß es bis jetzt an einer Eneyelo⸗ 
päbie der modernen Philologie gefehlt hat, während z.B. fogar eine 
Encyelopäbie der ruſſiſchen Philologie ſchon eriftirt (Koſtyr: Gegen 
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usb, Methode und Zweit des philologiſchen Studiums der ruſſiſchen 
Sprade, Z Bde, Kiew rg in ruſſiſcher Sprache geſchrieben und, 
beiläufig beachtenswerth, noch auf Monbobdo und Adeluug fußend). 
Kurze banfenswerthe ũberblide geben die betreffenden einzelnen "Artitel 
dee Brockhaus ſchen Eonverfatiousiericons u. dgl. Anch einzelne Meine 
Sqriften giebt es, welche unſeren Gegenſtand theilweiſe berühren, z. ©. 
Gefelſch ap? Essal sar Féitade des laugues modernes, d’apres les 
piscipes de W. de Humbollt, Bent 1853 (50 Seiten, 12 Spr.). 


Cap. I. 
Die ESprache und die Sprachen. 


1. Philoſophie der Sprache. Hierunter verficht man Be 
tehtangen über das Weſen, die Elemente und ben Urfprung der Sprache. 
Philoſophiſche over allgemeine Grammatik. — Sprache fubicctiv, als 
Vermögen und ale Thätigkeit; objectiv, als Erzeugniß. Naturſprache; 
Gebehrdenſprache (Zeichenſprache, Bilderſprache, Dactylologie oder Fin- 
gerſprache), Lautſprache, Wortſprache. — Entſtehung der Sprache, nicht 
ale einmaliges Ereigniß zu faſſen. Nah Plato (im Eratylus)) iſt die 
Sprache von der Gottheit den Menfchen gegeben (natura, Quintilian IIT., 
2). Urfprängliches Sprapvermögen und Sprachbedürfniß des Men- 
ſchen· ¶ Sprachtrieb, möchte ich fagen; während man minder paffend von 
„einem Spradhfinn” geſprochen hat). Das Verhaltaiß des Denkens 
(im weiteften Sinne des Wortes, alfo mit Einfluß der Phantafie und 
des Willene‘)) zur Sprache. Rein Denken ohne Sprechen? Kein Denken ohne 
Bortfpracpe? Die Sprache ein Product des gefelligen Verkehrs? In wel⸗ 
dem Sinne iſt die Sprache göttlichen Urfprungs und in welchem nicht? In 
welchem Sinne iſt die Sprache eine Erfindung und in welchem nicht? „Die 
Hervorbringung der Sprade ift ein inneres Bebürfnif der Menſchheit; nicht 
SE ein äußerliches zur Unterhaltung gemeinfchaftlichen Verkehrs, fondern 
ein im ihrer Natur ſelbſt liegendes, zur Entwickeiung ihrer geiftigen Rräfte 
und zur Gewinnung einer Weltanſchauung unentbehrlihes” (With. v. 
Humboldt). „Die unzertrennlihe Verbindung des Gedankens, der 
Stimmmerkzenge und bes Gehörs zur Sprache liegt unabanderlich in 
der urfprünglicgen, nicht weiter zu erflärenden Einrichtung ber menfch⸗ 
Eigen Natur’ (Derfelbe). „Man Tann fih unmöglich die Entftchung 
ter Sprache ale von der Bezeichnung der Gegenftände durch Wörter 
beginnend, und von da zur Zufammenfügutg übergehend denken; im der 
Birklichteit wird die Rede nit aus, ihr vorangegangenen, Wörtern 
infammengefeht, ſondern die Wörter gehen umgekehrt aus dem Ganzen 
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ver Rebe hervor (Derfelbe). Wahrſcheinlichteit, daß die älteften 
Sprachen im Anfang einfplbig gewefen. „Urfprünglih wuß jeder Be- 
griff nur durch Eine Sylbe bezeichnet worden fein. Der Begriff in der 
Spracerfindung iſt der Eindruck, welden das Object, ein äußeres 
oder inneres, auf den Menſchen macht; und der durch bie Lebendigkeit 
dieſes Eindruds der Bruſt entlockte Laut iR das Wort. Auf diefem Wege 
"Iönnen nicht Teicht zwei Laute Einem Eindrucke entſprechen“ (W. v. H.). 

Man unterfepeivet drei Stufen der Spraderzeugung: 1) bie par 
thognomifche (die Iuterjection), 2) die onomatopvetifche (eigentliche 
Lantnachahmung und vielfältige Lautmalerei, Spmbolif der Sprade, 
fehr verſchieden von einer willfürlihen Spmbolif z.B. der Blumen- 
ſprache; Bildung der Wurzelwörter. oder beffer Wortwurzeln), 3) die 
characteriſirende (übertragende und ableitende Wortfehöpfung, durch die 
„innere Sprachform”, wie W. v. Humboldt fi ausbrüdte, oder bie 
Grundanſchauung eines wefentlichen Merfmals; Bildung der Stamm- 
amd Sproßformen). — Im Uranfang der Sprahbildung Verbum und 
Nomen nicht geſchieden. Verba die Wurzeln aller Wörter der gebilde- 
ten Sprachen. Die Grundbedentungen der Wörter ſinnlich (coneret); 
allgemeine (abſtracte) Begriffe abgeleitet. Bedeutungen und Beziehun- 
gen (Wurzeln und Flerionen, Stoff- oder Begriffswörter und Form- 
wörter). Analogie und Anomalic; der Sprachgebrauch; Unterſchied 
zwiſchen Princip und Regel: die Unregelmäßigfeiten oder Ausnahmen 
find feine principfos entſtandene Gebilde. Die Idee einer zu erfin- 
denden Univerſalſprache (Paftlalic); Leibnip. 

Werke. Grammalre generale ei ralsonuee de Port-Royal (par 
Arnauld et Lancelot), 1660. -Darrie: Hermes, or a Philosophlcal 
Inguiry conceruiog Universal Grammar, 1751. Dumarfais: Principes 
de grammaire, 1709. Beauzée: Grammaire generale et raisonnde, 
1707. Silveftre de Sacy: Principesdegrammalre generale (deutſch von 
Bater, 1804). Monboddo: On the Origin and Progress of Language, 
1773—92. James Beattie: Theory of Language, 1783. Herder: 
Abhandlung über den Urfprung der Sprage. Vater. Bernharbi. 
Reinbeck. Jakob. Roth. Schmitthenner: Urſprachlehre, Franf- 
furt a. M. 1826. Beder: Organism der Sprade,. als Einfeitung 
zur deutſchen Orammatif, Frankfurt a. M. 1827. Wilh. v. Hum- 
boldt: Über die Kawiſprache auf der Infel Java, nebf einer Einlci- 
tung über die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues und ihren 
Einfluß auf die geiftige Entwidelung des Menſchengeſchlechts, Berlin 
1836, 4. Lerſch: Die Sprachphiloſophie der Alten, 3 Bde, 1838—4, 
enthaltend: 1) Geſchichte des Streites über Analogie und Anomalie der 
Sprache, 2) Geſchichtliche Entwickelung der Spracheategorien, 3) Ge- 
ſchichte der Etymologie; am Ende des dritten Bandes weift Lerſch nach, 
Daß „ein Hr. Dr. Mager, der über bie.moberne Philologie und bie 
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denifgen Schulen (Stuttgart 1840) geſchrieben Hat’, ihm allerlei Ge⸗ 
lehtſamleit cutlehnt, ohne feiner auch nur mit einer Sylbe zu gedenken; 
empört über „ſolche faubere Juduſtrie ruft Lerſch aus: „Das. nennen 
fie moderne Philologie! Wir denken mit dem Alten: Odrog dv zav- 
dnorog ög aurög zavra voran.” — Séguier (membre de l'Instikt): 
La philesophie da langage exposee d’apres Arlistote, Paris 1838. — 
Dr. S. Stern: Lehrbuch der allgemeinen Grammatil, Berlin 1840. 
Konad Mich el ſen: Philofophie der Grammatik; erſter Band: Caſus⸗ 
lehre der lateiniſchen Sprache, vom caufal-Iocalen Stanbpuncte ans, 
Berlin 1843. — Egger: Notions dlementaires de 'grammalre com- 
parde, pour servir a de des trois langues ciassigues (d. i. ber 
drei allgemein auf den gelchrten Schulen Fraulreiche getriebenen Spra- 
Yen), Paris bei Durand, 1852; 5te Aufl. 1857. — Über den Urfprung 
der Sprade: Steinthal (1851), Jacob Grimm (1851, Ite Aufl. 
1852). Auch die Religious Tract, Society (instituted 1799) hat ein 
Meines populäres Werk, bet. The Origin and Progress of Language, 
Losdon 1848, geliefert. Hier heißt es: The Arst use, as well as the 
capaciiy, of oral language Is to be atiributed to a supernatural 

. tevelation; im ſchroffſten Gegenfag gegen alle den Urfprung der 
Sprache natürlich zu erflären ſuchenden Theorien wird mit ſchreienden 
großen Buchftaben geltend gemacht, daß die Sprache in ihrem Urfprunge 
götttich fei, ale ob die natürliche, allmälige Eutftehung und Eutwicke⸗ 
lang der Sprache nicht göttlich wäre (aber für diefen Standpunet ift der 
Urheber aller, Dinge nicht Deus, fondern ein Deus ex machine). 
Steintpal: Grammatik, Logik und. Pfychologie, ihre Principien und 
ihr Berhäftniß zu einander, 1855. Sir John Stoddart (L. L. D.): 
Treatise on Universal Grammar, or, the Pure Seienee of Language, 
3% edit. corrected, 1857 (5 s.). Dr. Konad Hermann (Privat 
vocent in 2pz.): Philoſophiſche Grammatik, Lpz. 1858 (2 Thlr.). 
Bufhmann: Über den Naturlaut, cine Abhandlung, Berlin bei Dümm- 
Ir, 1853 (15 Ser.). — Nachtraglich fei Hier noch angeführt: Morgan 
Ravanagh (cin Yrländer, Bater der Romanfchriftftclierin Julia Ka⸗ 
vanagh), La decouverte de la science des laugacs, trad. de l'anglais 
par Cavanaglı et Joubert, 2 Bde, Paris 1844 (antiquarifh: 1 Thlr. 
8 Sgr.). 

2. Phyſiologie der Sprage. Das Athmen! Die Stimm- 
wert zeuge ober das Spimmorgan (fra. Napparell vocal): der Kehl- 
topf (Saryar), daria die Stimmbänder nnd bie Stimmrige (Bfettis), 
iR nebſt der Luftrohre im eigentlichen Sinne ein Blafeinfrument; bie 
darch die Stimmrige getricbene Luft verfept die Stimmbänder in tö- 
ande Schwingungen; ven der Spannung ber Stimmbänder und ber 
Weite, der Gtimmrige hängt die Höhe oder Tiefe der Stimme ab. 
Die Sprachwerkzeuge machen die Töne der Stimme zu articulirten 
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Tonen oder Spradlauten: Mund- und Raſenhoble mit Gaumen, 
Zunge, Zaͤhnen und Rippen. Es iR ein öfters ausgeſproche⸗ 
ner Irrthum, daf die Bocale durch das Stimmorgan erzeugt werben; 
die Bocale find ebenſowohl Artieulatisnen als die Eonfonanten. — 
Das leiſe, tonloſe, flüfternde Sprechen (vox clandestina) if bei der 
Unterfucgung der ver Spraiplonte fehr zu beachten. Einige Eonfonanten 
Rad für fih allein feines Mittöuens der Stimme fähig. Dan hat 
mit Unrecht —8 daß ſich das deutſche j nicht leiſe ſprechen laſſe, 
ſondern daß beim leiſen Sprechen ch an feine Stelle trete; als wenn 
man nicht leiſe flüfternd ohne Stimme richtig: ja ja ja u. dgl. fagen 
Könnte! — Das Gehör als Regulator der. Töne und der Laute. — 
Sprechmaſchinen, von Kempelen u. A. — Erflaunliche Schnelligkeit, mit 
der die Sprachwerkzeuge ihre Bewegungen ausführen; man kam in 
einer Bierteltunde über 2000 Wörter ausfpreihen. — Große Mannig- 
faltigfeit in den Bewegungen der Sprachwerkzenge. Faſt jede Sprade 
hat Laute ober Nüancen von Lanten oder Lautverbindungen, die ihr 
ausſchließlich eigenthümlich find; z. B. die Sprache der Hottentotten 
hat ein eigenthümliches Schualzen mit der Zunge. Keine Sprache be 
fidt alle Laute, die mit den menſchlichen Sprachwerkzeugen hervorge . 
bracht werben konnen; manchen Sprachen fehlen einige der gewöͤhnlich⸗ 
fen Sprachlaute, 3. B. der chineſiſchen das r; die Sprache ber haͤß⸗ 
lichen Koljuſchen im ruff. Rorbamerica hat fein b, p, f, w, m und r 
(fie iſt deſto reicher an Gutturafen). 

Scala (nicht bloß alphabetiſche Anorbuung) der Borale: ae ion, 
oder vielmehr doppelte Voealreihe: 1) a ei, 2) aon; emnd o find 
wur Zwifchenlaute; die Grundoocale find a iu, auch der allgemeinen 
geſchichtlich ⸗ vergleichenden Sprachforſchung zufolge die Urvocale. Starke 
Borale (a o u) und ſchwache Bocale (e i). Gemifchte Borallante 
¶ Diphthonge): ei (ai), au, eu (in). Mittelante (Umlaute): & 3 ü. — 
Bermöge ihrer beweglichen Natur können die Bocallante auf mehrfache 
Weiſe oder in mehreren NRüancen ansgefprochen werben, z. B. in 
nBater' dreifach: Bater (a tief, fich dem o naͤhernd, plattveutfch, un⸗ 
gefähr wie das cugl. a in talk), Water (ächtes reines a, mit gänzlich 
ungezwungener weiter Munböffwung, ähnlich ver beim Gähnen, geſpro⸗ 
Gen), Bater (a Heil, ſich dem e nähernd, doch Feincsweges mit biefem 
idenliſch, fo in Königsberg gefprofen); zu dem erfteren a, welches 
noch nicht ganz dem energifchen tiefen engl. a in talk gleihtommt, 
möchte ich bemerken, daß man es auch im Munde ber Gebilveen, in 
Norddeutſchland wenigftens, in der mit dem Ausdruck des Bebauerns 
geſprochenen Juterjection ah! bören kann. — Diphthonge und u 
Doppelzeigen mit einfachem Laute (Monophthonge, Bien) 
nicht zu verwechſeln. — Syſtem des nenhochbeutfgen Boralismus: 
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Elaffification. der Eonfonanten. Far unterſcheidet ſtarre 
(faume, plotzlich ſchallende ober exploſive) und debabare continuir · 
liche, Halbvocale); lehtere wiederum unterſchieden in beh auchte (= 
spraiae) und „flüffige” (INguldae); die ſtarren und bie. behauchten 
fiad entweder weich oder hart. — Rach den Sprachwerkzeugen unter- 
fgeivet man: 1) Rehl- und Gaumenlaute, 2) Zungen- und Zahnlaute, 
I) Eippenlaute, 4) Nafenlante. „Kehle bedeutet hier wicht Luft- wu 
Speiſeroͤhre, auch nicht Kehlkopf, alfo überhaupt wicht das Jauere des 
Halfes, fondern: die innere, hintere Öffnung der Mundhöhle oder den 
Eingang aus der Mundhöhle in die (hinter der Zumgenwurzel nad 
dem von oben herabhängenden Ganmenfegel und oberhalb des Kehlkopfes 
befindliche) Rachenhöhle (fauces), mit Einem Worte: ben Isihmas 
faueium (franz. Tisthme du gosier, bie Rachenenge); hinter diefem if 
keine Articnlation mehr möglich. Unſinn alfo if es, wenn bie Leute fo 
Waufig fagen, Dies oder Jenes werde tief ans ber Kehle geſprochen, und 
dabei auf den Kehlkopf oder den fog. Anamsapfel hinzeigen. Der Eng 
länder Smart befinirt einen fog. Rehflaut oder Onttural fol 
fen: a letter pronownced In the throat! Gewiſſe Liaguale (darunter r) 
find von den Sanseritiften auch Cerebrale genannt worden, eine Bes 
aennung, bei der ich an den Schnupfen, franz. rhume de cervenn, 
beiten muß! Einige yaben Zahnlante (f, ß, ſch) von Zungenlauten (d, 
23 OD, Ganmenlaute (g in „gab“, P) von Kehllauten (h, j, g in 
nfogen"', ch in „Epina“ nnd „Radt”) unterſcheiden wollm. — Die 
Tonfonanten werben theils entſchieden durch einen einzelnen Theil ber 
Spragwerkzenge hervorgebracht (3.3. b iſt rein labial), theile durch 
das Zufammenwirken zweier Organe (3. ®. m ift nafal und labial, m 
WM naſal und Iingual). Ein Eonfonant, nämlich die Bibration, weiche 
tlautet, kaun (abgefehen vom einer and möglicgen labialen Bibration) 
mit zwei ganz verfciedenen Drganen hervorgebracht werben, nämlich 
fewopt mit der Zungenfpige (Tingnales r) als auch mit jener Meinen 
Berlängerung des Oanmenfegels, die das Zaͤpfchen (urala, bei Eelfus 
and uva, oulgärsenglifh fehr gut the small tongae) genannt wird 
(wvales x); das Tchtere wurde bisher allgemein fehr nupaſſend das 
@uitwrale x genannt, al6 wenn das Guttur ober ber Isthmas fauclum 
abricen Könnte! Diejenigen, welche ſich auf das woale r nicht vet 
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verftehen, eifern dagegen (fo 3. B. Lachmann, der jedem Stubenten 
das Tinguale r aufnöthigte). — Einige einfache confonantifche ante 
werden in ber Schrift durch mehrere Zeichen dargeſtellt (4.8. ng). 
Umgefehrt werben. einige Verbindungen zweier verfchiedener confonan« 
tiſcher Laute in der Schrift durcht ein einfaches Zeichen dargeftellt (3. B. 
t⸗o durch x, 16 durch 3). Sehr verſchiedene Raute oder Nünncen von 
Lauten werben durch ein und daſſelbe Zeichen angeveutet, z. B. g üi 

Deutſchen wird auf fiebenerlei Weife ausgefprodpen: Gott, gefund (Ie- 
gen), fagen, legt (Weg), fagt (Tag), lang, Tange. Wegen der fy- 
ſtematiſchen Oruppirung der Eonfonanten vol. ‚meine Engl. Gramm. 
He Aufl. S. 15 und 16. 

Auch die Hervorbringung der Dwantitätsunterfeiede (Länge umd 
Kürze), die Hervorbringung der Sylbe, und die Hervorbringung des 
Aecents oder der eine Mebrheit von Sylben zufammenfaffenden, zu 
Wörtern und zur Rede glicdernden und orbnenden Kraft (Hauptton und 
Nebenton, Hochton und Tiefton im Schwebifchen, Bolton und Halb- 
ton, Tonlofigkeit), alfo die Profodie oder profodifhe Beſchaffenheit 
der Sprache, ift Gegenftand der Sprachphyſiologie. Es giebt Spragen, 
in denen Feine Duantitätsunterfhiede ftattfinden, z. B. das Polnische 
keunt keine lange Vocale. In Beziehung anf den Versbau unterſchei⸗ 
det man quautitirende und accentuirende Sprachen; zu Ichteren gehört 
auch die frangöfifhe Sprache, im Gegenfag zu welcher die Franzofen 
andere Sprachen profobifche nennen. 

Da die Sprachkundigen gewöhnlich keine Orthoepiften und vollends 
Beine Sprachphpfiologen find, fo graffiren bei ihnen über die Hervor- 
bringung und Natur der Sprachlaute allerlei verehrte Vorſtellungen; 
3 B. die Eonfonanten werden „in Rungenlante, Gaumenlaute, Lip- 
pentöne, Zungenlante und Zahnlaute eingetheilt“ (Wagner's engl. 
Granım. bearb. von Herrig, 1857). „Diefe Eintheilung in Lungentöne, 
Ganmentöne, Lippentoͤne, Zungentöne und Zahntöne hatmir, ich fage es frei 
heraus, nicmals recht gefallen wollen, nnd diefes hauptfächlich der bei⸗ 
den Ichteren Elaffen wegen, weil dieſe fo in einander fallen“ x. (Mei- 
ner: Verſuch einer an der menfchlihen Sprache abgebildeten Bernunft- 
lehre oder Philofophifche und allgemeine Sprachlehre, Lpz. 1781). — 
Die Sprachloſigkeit (alalin), namentlich die der Taubftummen. Das 
Stottern und ſonſtige Unvolikommenheiten in der Ausfprache (paralalia). 
Auch die uralte (vgl. Jeſ. 29, 4) fog. Bauchredelunſt in ſprach- 
phyſiologiſcher Hinficht merkwürdig. Die Bauchredner fprechen nicht, wie 
man geglaubt hat, beim Einatpmen, fondern wie andere Menſchen beim 
Ansathımen; „ihre ganze Kunſt berupt auf einer geſchickten Abwechſelung der 
Stimmregifter und ber Timbres, wodurch fie, bei hinlanglicher Einübung, 
alle bie. Illuſionen ihrer Kunſt erzeugen können‘; einige Am Woͤrter 
ben. Jever „Inspirando erzengen" (Merkel). 


Erſter Theil. Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 15 


Bindfeil: Phyſiologie der Sprache. Hierzu das betreffende Ex 
pitet in Johannes Müller's „Handbud der Phyfiologie des Men- 
ſchen“. Diivier: Über die Urfoffe der menfhlichen Sprache, Wien 
1821. De Broffis: Tralte de la formation mecanique des langaes, 
1765. Kempelen: Mechanismus ber menſchlichen Sprache, nebft der 
Befchreibung feiner ſprechenden Maſchine, Wien 1791, mit 27 Kupfern, 
Rapp: Phpfiologie der Sprache ꝛc.; er ſtellt die Vergleichende Gram ⸗ 
matit überhaupt als Naturlehre dar (f. u.): „die Sprache ift Natur 
prodart.... Was die Reflexion in den fog. gebildeten Idiomen an der 
Sprache veräntert hat, möchte an Umfang Das nicht überfteigen, was 
der Menſch durch Zucht an der Tpier- und Pflanzenwelt!... Die Mög 
lichteit einer Sprachgeſchichte, als einer Phyſiologie der Sprache, beruht (einer- 
ſeite) auf der Joentität der menſchlichen Sprachwerkzeuge durch das ganze 
Geſchlecht und (andrerfeits) auf der Einheit und Allgemeinteit der Ge⸗ 
banfenwelt.... Die Sprache hat alfo überhaupt eine Naturgeſchichte, 
und eine Logische Gefchichte in ihr. Leon Baiffe (Weißt): De In 
parole consideree au donble'point de vae de la physiologie et de la gram- 
malre, 1853. Brüde: Grundzüge der Phyflologie und Spftematif der 
Spradlante für Linguiften und Taubflummenichrer, Wien 1856. Mer- 
kel (Pract. Arzt und Privatdocent in Leipzig): Anatomie und Phyfiologie 
des menfchlihen Stimm- und Sprachorgans (Anthropophonik), nad 
eigenen Beobachtungen vnd Verſuchen wiffenfchaftlich begründet und für 
Ärzte, Phyſiologen, Acufifer, Sänger, öffentliche Redner, Pädagogen 
and Sprachforfher dargeſtellt, Lpz. 1857 (976 ©.) 


3. Geſchichte und Verwandtſchaft der Spraden. Man 
wigfaltige Urſachen des Berfalls und der Umbildung der Sprachen. 
Einfluß des Elimas und der Lebensweife der Völker auf die Sprache. 
Alle Sprachen zeigen in ihrer Geſchichte die Tendenz zu analptifcher 
Bereinfahung. „Spnthetifge und anaiytiſche Sprachen” (Ang. Bild. 
v. Schlegel); die Franzofen nennen erftere auch langucs transpositives. 
Drei Sprachperioden oder Entwickelnugoſtufen der Sprahen: 1) das 
Schaffen ver Wurgelmörter (die flerionslofe chineſiſche Sprache if ge- 
wiflermaßen in diefer erften Bildungsperiode verharrt), 2) das Ein 
yorblähen einer reichen Flerion (wie das Sanserit barbietet), 3) die 
Aofchleifung der Flexion und ihre Erfegung durch befondere Wörter 
(wie in den neneren Sprachen). — Die Mundarten (Dialcete); Volle 
ferache und Schriftſprache. Lebende und todte Sprahen. — Bir 
wandiſchaft und Abfkanmung ver Sprachen. Urverwandtſchaft (4 B. 
Bater, lat. pater, fanser. pllir) und bireste Berwanbtfhaft 
G-B. Cloſter, lat. claustram). — Lingniſtik und Ethnographie eng 
verbunden. Die Annahme Eines Urvolles und Einer Urſprache; die 
Erzäpfung vom Thurmban zu Babel; die Annahme dreier Hanpt-Bolle- 
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fämme und -Sprahflämme (von den Roadiben: Sem, Ham und Ja⸗ 
phet); Die moſaiſche Völtertafel (Gen. 10); Berhälmig der Böller- 
Rämme zu den Menfcpenflämmen oder Racen (fünf nah Blumenbach, 
drei nach Euvier: die caucafifche, die mongofifhe, die äthiopifhe). — 
Die Hochebenen Mittelafiens die Urheimat einerfeits der älteften cau- 
eafifgen Eulturoölfer, d. i. des ariſ chen (indiſchen ober oflarifgen) 
und medoperſiſchen oder weflarifchen) und des femitifden, denen 
ſich das Agyptifche anſchließt (ob dem arifchen oder dem femiti- 
ſchen?), — und andrerfeits des (der Rare, nit der Sprache 
wa) mongoliſchen, nah China eingewanderten Culturvolles. Die 
große indifh-enropäifche Völkerwanderung. Europa von Aſien her ber 
vöffert und euftivirt; Pelasger (Griechen und Römer), Eelten, Ger- 
manen und Siaven (uebſt den Leiten) den Ariern urverwandt; indbifche 
europaiſcher ober indogermanifcher Sprachſtamm. — Die merfwürbigen 
Rantgefege der indifch-europäifchen Sprachen: 1) das von Jacob Grimm 
entdedte Gefeh der Lautverſchiebung der flummen Eonfonanten (erfie 
Stufe: Sanserit ıc., zweite Stufe: Gothiſch und überhaupt der nicber- 
dentſche Sprach zweig, dritte und Ichte Stufe: Ahb.), 2) die von Dem 
felden mehr aufgedeckten Gefege der Wanvelung der Borale: Ablant 
(Guns bei den indifchen Grammatitern, dadurch ſtarke oder innere und 
ſchwache oder äußere Wortbiegung gefieden), Umlant (erft im Apd.), 
Brechung (Diphthongirung der Bocale i und u in ai und au, Brivbhi 
— von der Wurzel vridh, wachſen, werben — bei den inbifchen 
Grammatilern), Shwähung. — Die alten Iberer in Spanien und im 
füdlihen Gallien wahrſcheinlich die älteftlen Bewohner Europa’s; ihre 
Nachkommen die heutigen Basken; das Baskifche bildet eine merkwür⸗ 
dige Sprachiuſel, nicht zur inbifh-enropäifchen Familie gehörig (doch 
rechnet Bopp es dazu). 


4. Elaffification der Spraden: a) nah den. Erbtheilen; 
geographiſche Sprachcarten (Berghaus: Phyſical. Atlas); — b) nah 
dem Grade der Volltommenheit oder nach der Form: einfplbige, age 
glutinirende und flectisende Sprachen. Einſylbige (ifolirende oder 
beifegende): das Chineſiſche, das Tibetiſche und die einſylbigen Spru 
chen Hinterindiens. AggIntinirende (anleimende, loſe anfügende, 
bloß zuſammenſetende): der tatarifche ober altaiſche Sprachſtamm (Mand» 
ſchu, Mongoliſch, Türkifh, Magyariſch, Finnifh ıc.), der dekhaniſche 
Sprachſtamm (Tamulifh, Malabariſch ıc.), der malayiſche Sprach ⸗ 
ſtaum (ex beherrſcht die ganze Juſelwelt von Madagascar bis zur 
Dfterinfel und von den Philippinen bie nach Neu-Seeland), die po⸗ 
Ipfputpetifchen Indianerſprachen Amerisa’s u. a. Flectireude (anbil- 
dende): der indiſch⸗ europaiſche und der femitifche Sprachflamm. 
„Ale Flerxionen durch Aggintination entflanden"? Ein Übergang aus 
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einer jener drei Sprachelaſſen in die andere if in hiſtoriſcher Zeit 
ricgende nachweisbar. — Einzelne merkwürdige Übereinftinnnmgen 
water den verſchiedenſten Sprachen: Ba-ter, fanser. pitr, chineſ. fa, 
bet. pha; Mutter, fanser. mä-tr, chineſ. ma, tibet. ma, ägyptifh mu; 
das fragende Fürwort hat im Tatarifchen und im Zndifch-europäifchen 
denſelben Stamm (fanser. ka wer, kim mes); die perfönlichen Für ⸗ 
wörter bieten in beiden ebenfalls auffallende Übereinftimmungen dar; 
das Wort Sad, Iat. saccus, griech. säkkos, hebr. sak. — Man 
zinmt über 800 Sprachen. an,. von denen nur 53 auf Europa gerechnet 
werden. Der Vielheit der Sprachen gegenüber die Einheit und Einfad- 
heit des menfchlichen Geiftes und der menſchlichen Sprachwerkzeuge! 
Im ganzen indifch-europäifchen Sprachſtamme find übrigens, wie Pott 
annimmt, Taum taufend Wurzeln nachzuweiſen; die chineſiſche Sprache 
hat uur 3400 Burzelwörter. 


5. Die Litteratur der geſchichtlichvergleichenden Sprad- 
forfhung. Der Reifende Pigafetta Tieferte verfihievene Wörter: 
femkungen (1536). Megifer: Thesaurns polyglottus, Lpz. 1603. 
Sammlungen von Überfegungen des Baterunfer u. d. T. Mithrivates 
von Konrad Geßner (1555), Müller, Wilfins, dem fpan. Je- 
faiten Lorenzo Hervas in ben fünf letzten Bänden feiner Encpelopäbie: 
i&a dei? universo (21 Bde, Ceſena 1778—87, 4.). Pallag: Lin- 
guarum totius orbis vocabularla Augustissima (Ca'harinae I.) cur 
esilecta (2te Aufl. 4 Bde 4., Petersburg 1790—91). Adelung und 
Bater: Mithridates (4 Bde, Berlin 1806—17). Friedrih von 
Adeſung: Rapports enire la langae sanscrite et la langue russe, 
Petersburg 1815. Vater: Bergleihungstafeln der Grammatif europ. 
web aflat. Sprachen, Halle 1822. Klaproth: Asia polyglotta, Paris 
183. Eichhoff: Parallele des langues de l’Europe et de l’Asle, 
Yaris 1837 (deutſch von Kaltſchmidt). Aler. Murray: The History 
ef European Languages, beutfih u. d. T. Zum europ. Sprachenbau 
von Ad. Wagner, 2 Bde, Lpz. 18255 Murray führt alle Wörter 
dieſer Sprachen anf neun Elemente (ag, bag, dwag, gwag, lag, mag, 
mag, rag, swag) zurüd! Walter Whiter hatte vorher ein Etymologi- 
con universale, or Universal Etymological Dictionary heransgegeben 
(kondon 1800, 2 Bde, nene Aufl. 1811), worin er alle Wörter und 
alle Begriffe von der „Erde (earth) abftammen Tief! Anonym: Tri- 
partitum, seu de analogia Jinguarum libellus, ein ſyngloſſiſches etymo · 
Ingifhes Wert, Wien 1820—23. Alerander Schiſchko w (Minifer 
des öffentlichen Unterrichts in Rußland 1824—28, gef. 1841): Ber- 
deigenves Worterbuch in zweihundert Sprachen, Petersburg 1838 
(2 THlr.). Bal bi: Allas ethnographigue da globe ou classification 
des penpies ancicns et modernes d’aprös leurs langues, Paris 1826 f. 
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NRaft: Unterfuchung über den Urfprung der altnorb. ober islaud. 
Sprache (dänifh), Ropenhagen 1818. Jacob Grimm: Deutfhe 
Grammatif, Bd 1, Gött. 1819, Ite Aufl. 1840; Bo 2—4, 1826—37 
(2ter Abdrud 1853). W. v. Humboldt. Bopp: Vergleichende Gram- 
matif des Sanserit, Zend u. f. w. Berlin 1833 f.; Derfelbe: Über vie 
Verwandtſchaft der malayiſch⸗ polyneſiſchen Sprachen mit ben inbifh- 
europäifcgen, 1842; Derfelbe: Giossarium. Sanscritum in quo omnes 
radices et vocabula usitalissima explicantur et cum vocabulis Graecis, 
Latinis, Germanleis, Litthuantels, Selavicis, Celticis comparantar, Ber⸗ 
lin 1847, gr. 4 (6 Thir. 20 Spr.). Diefenbach: Über die jebigen 
romaniſchen Schriftfprachen, die fpan., portug., rhätoroman. (in ber 
Schweiz), franz., italiän, und dacoroman. (in mehreren Ländern des 
RL. Enropa’s), mit Vorbemerkungen über Entftehung, Berwandtfchaft ıc. 
dieſes Sprachftammes, groß» A, Lpz. 1831 (1 Thir. 7, Sgr.) z Der⸗ 
felbe: Celtica, 1839—40; Derfelbe: Vergleichendes Wörterbuch ber 
goth. Sprache, oder Lexicon comparativum linguaram Indogermanica- 
ram, 2 Bde, 1846—51. Heinrid Meidinger: Dictionnaire &tyme- 
logique et comparalif des langues Teuto-Gotbiques; avec des racines 
slaves, romanes et asiatiques qui pronvent l’origine commune de tou- 
tes ces langues, Frankfurt a. M. 1833 (6 Thlr. 0 Sgr.). Diez: 
Grammatik ver romanischen Sprachen, 3 Bde, Bonn 1836—42 (21e 
Aufl., Bd 1, 1856); Derfelbe: Etymologifches Wörterbuch der roman. 
Spraden, Bonn 1853. Laſſen. Schmitthenner. Pott. Beufey. 
Lepfins: Über den Urfprung und bie Verwandtſchaft der Zahlwörter 
in der indogermanifchen, femitifchen und Toptifchen Sprache, eine Ab- 
handlung, 1837. Albert Höfer: Beiträge zur Etymologie und ver⸗ 
gleihenden Grammatik der Hauptſprachen des indogermaniſchen Stam- 
mes; erfter Band: Zur Lautlehre, Berlin 1839. Rapp: Die ver 
gleichende Grammatit als. Naturlehre dargeſtellt, 4 Bde, Stuttgart 
18364 (6 hr. 7%, Ser); Bd 1: Phyſiologie der Sprache, nebft 
hiſtoriſcher Entwickelung der abendlandiſchen Idiome nach phyſiologiſchen 
Grundſaͤtzen; Bo 2: Die Sprachen des Mittelalters phyſiologiſch ent- 
widelt; Bd 3: Die Iebenden Spracheu griechifch-römifch - gothiſcher 
Zunge phyſiologiſch dargeftellt; Bd A: Phpfiologie der deutſchen Sprade; 
und Ditungsformen des Mittelalters, rhythmiſch und phonetifch nach⸗ 
gebildet; Derfelbe: Grammatik des inbifch »europäifchen Sprachftammes, 
1852—55. Woher: Allgemeine Phonologie oder natürliche Gramma ⸗ 
til der menſchlichen Sprache, mit ſpecieller Anwendung auf das He 
braiſche, Griechiſche, Lateiniſche, Italianiſche, Franzöſifche, Englifce, 
Deutſche, und bie. reſp. alten und neuen Mundarten, Stuttgart unb 
Tübingen 1841 (2 Tele. 15 Sgr.); Derfelbe: Neuere Phonologie, 
für das Englifhe, Italiäniſche, Framzöffche: als Theorie vom Nature 
leben der Sprache, wie es in Wortbilvung, Ausfprache, Bortbiegung, 
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Bort- und Sapgefüge fi wahrnehmen laͤßt; ein Beitrag für lebendi 
ges und rationelles Sprachſtudium, Ulm 1846 (24 Sgr. ); Wocher fucht 
in dieſen Schriften nachzuweiſen, daß überall in den Sprachen eine 
werkwuͤrdigeSymphonie“ herrſcht. Herling: Vergleichende Dar- 
Rellung der Lehre vom Caſus und Modus, Hannover 1840 (170 Sei- 
tn). Matzner: Syntar der neufranzöfiichen Sprache, ein Beitrag 
zur geſchichtlich ⸗ vergleichenden Sprachforſchung, 2 Bde, Berlin 184345. 
Müller: La philologie 'comparde des langees Indo-Furopeenwes 
dans son rapport avec la eivilisation ‚primitive du genre humain. 
Georg Eurtius: Die Sprachvergleichung in ihrem Berhältniß zur 
elaff. Philologie, Berlin 1845 (49 Seiten); 2te Aufl. 1848. Schlei- 
Her: Die Spraden Europa’s in ſyſtematifcher überſicht, 1850. Ernef 
Renan: Histoire generale et systeme compar& des langues semiti 
qwes, Bd 1, Paris 1855. W. Barnes: A-phllological grammar, 
grounded upon English, and formed from a comparison of mere than 
sixty Inngunges, London 1854 (312 Seiten, 9 8.). Louis Delktre: 
La laague frangalse dans ses rapporis avec le sanscrit et avec len 
autres langues Indo-enropeennes, Paris bei Didot 1853. Franrisque 
Michel: Diellonnalre d’argot, om Etude de philologie comparde sur 
Vargot et sur les langues parlöes en Europe et en asle, Paris 1867 
(& fr.). — Über Delätre ſ. Zweiter Theil, Eap. II. 


Zeitſchrift für die Wiffenfchaft der Sprache, herausgeg. von Al- 
bert Höfer, Berlin 1845 f. Aufreht und Kuhn: Zeitfhrift für 
vergleichende Sprachforfgung auf dem Gebiete des Deutſchen, Grie 
chiſchen und Lateiniſchen (überall auf das Sanserit zuruckgehend), Berlin 
1851 f. Herrig: Ardiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Litteraturen, Elberfeld 1846 f. 


Eiqh horn: Geſchichte der neueren Sprachenkunde, Göttingen 1807. 
Biondelfi: Origine e sviluppo della linguistica, is den Stadii lin- 
guistich, Mailand 1856. — Bater: Literatur ber Grammatiten, 
&erica sc. aller Sprachen der Erde, 2te Aufl. von Jülg, Berlin 1847. 
Engelmann: Bibliothek der neueren Sprachen ober Verzeichniß ber 
in Deutſchland befonders vom 3. 1800 an erfchienenen Grammati- 
fen, Wörterbücher, Chreftomathien und anderen Werke, welche das Stus 
dium ber lebenden europäifchen Sprachen betreffen ꝛc.; auch u. d. T. 
Bibliotheca philolotiea Nr. 2 oder die Litteratur ber neueren Spra⸗ 
Sen, Lpz. 1842; hierzu ein Suppfement- Heft, enthaltend die Litteratur 
vom Anfang des 3. 1841 bis zur Mitte des I. 1849 (Epg. 1850); 
in dies Supplement find „theilweiſe“ auch die im Anglande erſchienenen 
Berte aufgenommen; hauptfächtich für Buchhandler beftimmt, Ruprecht: 
Bibliotheca philologica ober georbnete Überfiht aller auf dem Gebiete 
der cfaff. Altertjumswiffenfchaft wie der älteren und neueren Sprach- 
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wiſſenſchaft in Deutf land und dem kluslande nen erſchienenen Bücher, 
neun Jahrgänge, Göttingen 1848—57. 


6. Etymologie. Diefem wichtigen Theile der Sprachwiſſen- 
ſchaft dürfen wir wohl einen befonderen Abſchnitt widmen. Es iſt die 
Biffenfaft, welche der urſprüuglichen „wahren, aͤchten, eigentlichen" 
Beveutung ver Wörter (griech. etymon) nachforſcht; Cicero überfegte 
Etymologie durch verllognium. Nicht unpaffend nannte man ehemals 
insbefondere.den Theil der Grammatik, welcher fi mit der Ableitung 
der Wortformen und der Wörter befchäftigt, den etpmologifchen Theil 
oder die Etymologie; ſeitdem aber eine etymologifche Lautlehre geſchaffen 
worden ift, kann jener Name nicht mehr als eine paflende befondere 
Bezeichnung des zweiten Theiles der Grammatik gelten. Indem bie 
Etymologie der urfprünglichen Bedeutung, dem Grundbegriffe der Wör- 
ter nachgeht, hat fie die Wortkörper oder Rantgebilve in ihrer verfehie- 
denen Geftaltung zu verfchiebenen Zeiten und in den verſchiedenen ver» 
wandten Sprachen zu vergleichen: ver Begriffswandel und der 
Lautwandel find die beiden Objecte der Betrachtung, auf die ſich 
das ganze Gefchäft der Etymologie bezieht. Früher wurde diefe Wif- 
ſenſchaft oder Kunft faft nur in lexicaliſcher Form und ohne fefte Prin- 
eipien geübt. Reßtere find für den Wandel der Begriffe nicht zu ge» 
winnen. Für bie Metamorphofe der Lautgebilde aber hat das gegen 
wärtige Jahrhundert fie zu finden gewußt. Dem Dänen Raſt ſcheint 
bie Ehre zu gebühren, zuerft in f. Unterfuchung über den Urfprung der 
altuorbifchen und islandiſchen Sprache (1818) auf fefte fpecielle Re- 
geln für die „Buchftabenübergänge” Hingewiefen gu haben. Dog ift 
Jacob Grimm der eigentfihe Schöpfer der etymologiſchen Lantlehre. 
Seitdem wirb die Etymologie nicht bloß in Tericalifer, fondern auch 
in fpftematifcher Form geübt. „Im Gegenfage zur uneritifchen Me 
thode unterwirft fich die eritifche ſchlechthin den von der Lautlehre anf 
gefundenen Principien und Regeln, ohne einen Fußbreit davon abzu- 
gehen, fofern nicht Hare thatfächliche Ausnahmen dazu nöthigen“ (Diez). 
Daß übrigens in vielen Fallen die Etymologie nur unfihere ober auch 
gar keine Auskunft zu geben weiß, Tiegt in ber Natur der Sade. 
Das Princip der früheren Etymologie war die bloße Lautähnlichkeitz 
mit Recht Eonnte Boltaire von ihr fagen, es fei eine Wiffenfaft, in 
der auf bie Vocale gar nichts und auf die Eonfonanten fehr wenig 
ankomme. Lächerli find die ehemaligen Ableitungen „per antiphrasin“; 
Inens a non Iucendo u, dgl. „Wie Fuchs von alumni“ fagt man 
noch immer von willfürlichen, unbegrünbeten Herfeitungen. Und doch 
iſt es möglich, — Benfey glaubt, es bewiefen zu haben (Griech. 
Wurzellexicon p. 74), — nicht daß Fuchs von ardrnk herkommt, fon- 
dern daß Fuche und dlumns (fanser. lopacaks) urverwandt finbi 
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And für die Etymologie gilt das Boileau'ſche Dictun: Le vral peut 
wweiquefols n’ätre pas vralsemblable. Daß die Wahrheit au feine 
mäflen die Übergänge zwiſchen den Ertremen ober die Mittelgliever 
(franz. les Intermediaires) bewirken. Judeſſen bei aller Achtung vor 
den Grundfägen ver Lautiehre, bei aller Begeifterung: für wiffenfchaft- 
liche Strenge muß man doch ber etymologiſchen Kunſt eine gewiſſe 
kauſtleriſche Freiheit zugeftchen. Unzählige treffliche und oft allmaͤlig 
erſt volltonmen beglaubigte Etymologien wären ohne einen Fühnen Griff 
der Phantafıe vielleicht nie gefunden worden. Es iſt eine Zeitlang auf 
viefem Gebiete ein billiges oder unbilliges (wie man will), ein pretiöfes 
Alzuviel-Berlangen förmlich Mode gewefen; Alles follte „seſchichtlich 
nachgewieſen werben. Doch hat eine mildere, freiere Praxis immer 
beſtanden. Nur Ein Beiſpiel. Früher holte man das franz. guere 
don gar herz Diez fand im Provenzafifchen gaire ganren granren. uud 
holte guere von grandem rem her; Alles ſtimmte bei; neuerbings in f. 
Woͤrterbuche Hält Diez galre und ganrem für zwei ganz verfehiedene 
Wörter und zu galre (franz. guere) „paßt buchſtäblich kaum ein ame 
deres Wort als das ahd. wärl“ (wahr); mögliherweife kommt alfo 
guere von wärl. Es ift der Etymologie in vielen Fällen unmöglich, 
br zu leiſten, und in vielen fogar unmöglih, auch nur ſoviel zu 
ten. 


a) Der Begriffswandef ober wie ſich aus einer Bedentung andere 
entwideln. Erſtaunliche Mannigfaltigkeit und oft kaum glanbliche Kühnheit 
der Übergänge. Die eonerete Bedeutung geht in eine abffracte und nicht fel- 
ten andy umgefehrt, die eigentliche geht in eine bildliche, bie engere in eine 
weitere, bie rämmliche in eine zeitliche, beide in eine caufale, bie eble 
in eine unedle, und überhaupt gehen Bebentungen in allerlei mehr oder 
minder ähnliche über. Eigennamen werben zu Gattungsnamen; z. B- 
der Tüll, eine Art Spitzengewebe (nach Konrad Schwenk von fhweir 
zeriſchem bälfen tüflen!), franz. le tulle, von der franz. Stabt Tulle, — 
Das Geſes der Ibeenaſſoeiation. Drei fog. rhetoriſche Figuren (Tro⸗ 
pen) find in allen Sprachen vielfach wirkſam, verſchiedene Begriffe 
ober Bebentungen ang einander. entftehen zu laſſen: die Metapher (let. 
translatto, Übertragung), die Metonymie (Bertauf ung) und bie 
Synecdoche (pars pro toto und umgefehrt). Über den Begriffswanbel 
f. Reifig’s Bedeutungslehre“ in f. Vorlefungen über die Tat. Sprad- 
wiſſenſchaft, Beer: Das Wort in feiner organifchen Verwandlung 
(Sranffurt a. M. 1833), und Epevallet: Modifications relatives à la 
signification des mots in f. Orizine et formation de la langue fran- 
caise. — Einige vermiſchte Beifpiele: engl. teach, Tat. dicere, 
gr. delxvups, zeigen; Tat. signum, Segen; Tat. cäsa (Hütte), franz. 
chez; fat. brevis, Brief; fat. cera (Wade), Kerze; Tat. simila-(fei«- 
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mes Weizenmehl), Senmel; Caesar, Kaiſer, Czar; Chriſtoph, Chri⸗ 
Kophel, Stoffel, Stöffel, Töffel; aes cypriam (ans Eypern): capram, 
Rapfer; hora (Stunde), Uhr; legen, liegen, lang, lange; Frieden, 
franf, engl. to cringe (kriechen, fi frünnnen), agf. eringan; biegen 
(beugen, büden), bange; ſchiden, ſchenken; fagen, fingen; freien, 
ſtrenge, Strang; Ede, enge; ſticken, ſtinken (ftiden machen). Lebtexre 
Belfpiele von beventenden Modificationen eines Grundbegriffe ver- 
mittelſt Borfchiebung eines n vor den gutturalen Auslaut des Stam- 
mes (was man die Ennirung, Nafalirung vermittelft n, nennen Fönnte) 
ſind zum Theil bisher den Etymologen entgangen. Ziehen, engl. take, 
zuden (engl. tag), zögern, zaufen, Zange, Zunge. Fliegen, flinf. 
Deden, deuten, bünfen, dunkel, danken? Ede, Tat. ac-ies (Spige, 
Schärfe), ac-us (Nabel), ac-er (ſcharf), — eng, Angel, Anger, Augſt, 
Üntel (Rudel am Fuß), Anter? Siegen (figen), fidern, fig, — 
finten (vgl. oben: kriechen, frank). Mögen, Macht, engl. mach, mis 
del (viel, groß), Tat. magnus, majestas, — Menge, mand. Wehen, 
wegen (bewegen), wiegen, weichen, wadeln, wachen, wacker, — wanken, 
winfen. Auch vor Lingualen oder bentalem Auslaut des Stammes if 
in einigen Faͤllen die Ennirung eingelreten, 3. B. ſcheiden, ſcha⸗ 
den, Schande, ſchinden. Bor Iabialem Auslant des Stanmes entfteht 
anf entfprechende Weife eine Emmirung (Rafalirung vermittelft m); 
Beifpiele: ſchlappen, ſchlampen; Lappen, Lumpen; fapfen, fopfen, 
Aupfen, ſtampfen, Stumpf; zupfen, Rumpf, rümpfen; mb. kripfen 
(geipfen, grippen, greifen), trimpfen, krimpen, krumm (ahb. cramp), 
Krampf, Krampe, Krämpe. Unverkennbar ift auch im Deutſchen, daß 
mehrfach durch eine Lange Reihe fehr verſchiedener Begriffe, welde 
durch eine Menge verfchievener nur durch Gleichheit des Anlantes zu 
einander fiehenber Wörter ansgevrüdt werben, eine gewifle Begriffe- 
verwandiſchaft, Begriffseinheit, oder wenn man will Eine Orasdan- 
fYauung, Ein Grandbegriff hindurchgeht, z. B. gleiten, glatt, glänzen, 
Gas, glimmen, glägen, gligern, glogen, engl. glad (froh), glee 
(Freude, Spiel) u. a.; man erwäge ferner die Aulaute gr, fr, fu, ki 
u. a. erhaupt haben ſchon die Sprachlaute als ſolche einen beden⸗ 
tangsvollen, charaeteriſtiſchen Klang, wodurch fie allemal zur Bezeich- 
mung gewifler Begriffe (Borftellungen, Anfepanungen, Empfindungen) 
beſonders geeignet find, was Göpinger (Die deutfche Sprache, 1836—39) 
den aſthetiſchen Character ver Laute (Bocale, Schmelzlante und Starr- 
Inute) genannt hat. — Leicht find hier natürlich Irrungen möglich, doch 
darf der Etymologe hinter der Kühnheit und unermeßlichen Tiefeder Sprache 
nicht afkgwfchr zurücbleiben. Die Sprache lockt, reizt, fordert heraus! 


b) Der Lautwandel, der Gegeufland der etymologifchen Laut⸗ 
lehre. Die Conſonanten find in ben Sprachen das feſtere Element. 
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Sie find mehr Zräger des Begriffs. Sie find in den Spraden mehr 
das fi gleich Bleibende. Der beweglichere Bocalisuns ift es, worin 
RG das beſondere Leben der einzelnen Sprachen am meiften entfaltet 
— Drei Principien find es, welche die Umbildung ber Wortlörper und 
alfo der einzelnen Laute beftimmen: Bequemlaut, Wohllaut, Deutlich- 
keit. — Die allgemeinſten Umwandlungen, welche die Wörter einer Sprache 
bei ihrem Übergange in eine andere erfeiven, find: 1) Verkürzung, indem 
teils Bocale, theils Confonanten, teils ganze Sylben ab- ober aus⸗ 
fallen; 2) Erweiterung des Wortes; 3) Affimifation gewiſſer Eonfe- 
nauten; 4) Berfegung gewiffer Laute; 5) Lautverſchmelzung; 6) Diph⸗ 
thongirung der Bocale; 7) Umwandlung. ober Vertauſchung ber Bocale; 
8) Berfchiebung des Tones; 9) Veränderung der Onantität der Bocales 
10) Umwandlung der Eonfonanten (Erweichung, Verhaͤrtung, Vertan ⸗ 
ſchuug); 11) Zufammenziehung mehrerer Wörter; 12) Annomination 
(sabstitetien. de mats; f. meine engl. Gramm. Zte Aufl. S. 92). Bol. 
Mägner’s franz. Gramm. ©. 47 f. und Diez’ etym. Wörterbuch der 
voman. Sprachen ©. XIX f. — Das Gefeg der Rautverfepiebung der 
ſtunnuen Confonanten und die verfhievenen Vocalwandlungen, welche 
I. Grimm Ablaut, Umlant, Brechung, Schwächung genannt hat, hier 
an verſchiedenen Stellen inbegriffen, find ſchon oben angeführt worden; 
zu dem erfteren möge hier noch die Bemerkung Raum finden, daß man 
es am Türzeften folgendermaßen ausdrücken kann: weich (media) wirb 
Yart (temuls), hart wird afpirirt (aspirata), afpirirt wird weich. — 
Man unterfcheidet organifche (vollfonmen und regelrecht umgewanbelte) 
amd unorganifche (nur theilmeife oder regelwidrig oder gar nicht une 
sewandelte) Wörter; Ieptere find meiftens Fremdwörter. Häufig gehen 
ans demfelben Stammworte mehrere verfchievene Wörter, mehr ober 
winber vollfonmen umgewandelt, hervor, z. B. aus Iat. vitrum franz. 
ke verre und la vitre. Umgelehrt werben öfters ganz verſchiedene Wor⸗ 
ter zu ein und bemfelben Gebilde umgewandelt, z. B. Tat. palatiam 
Pallaſt und palätum Gaumen zum franz. palais. — Wörter, in denen 
Beftandtheile aus ganz verſchiedenen Sprachen mit einander verbunden 
Fad (3.8. halb⸗iren), werben Mifhwörter (voces hybridae, engl. 
hybrid or mongrel words) genannt (f. m. engl. Gramm. ©. 91). — 
Einige vermiſchte Beifpiele von mannigfaltigem Lautwandel: Tat, semel 
und plico: simplex; lat. sedeo, ftatt ober aus sedela: sella; Tat. Iuceo, 
Ratt oder als Incina: luna; xEgag, corna, Horn (urverwandt); xorıg, 
einis; fanser. tri, zgeis, tres — goth. threis, af. threo, engl. three 
— ahd. dri& dri, drei (Lautverſchiebung); woAvgeoog (vielfarbig), pol- 
her (nad) Döberlein jedoch, Metatheſis von placere““) ; daxgv, (lacrima,) 
deth. tagr, ahb. zahar (Zähre); lego, lögi, lectum, legere; fra-n-go, 
fregi, fractum, frangere, brech-⸗en; fun-do, fadi, fusum,. fündere; 
senior, ital. signore, franz. seigneur, sienr, älteft. franz. sendra 
(senäre), engl. sir; ab ante, franz. avant; ad satls, franz. assez; 
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aeque sic, alnsi; hanc horam, encore; de ex hora magis, desormals; 
ein⸗ lif, zwei⸗lif: eiff, zwölf; ne ware: nur; ſo ne iſt: ſonſt; ahd. 
weralt Welt, fin viel, malan mahlen, malon malen, pim bin; circare 
CHerumgehen), aftfranz.: cerchier, engl. search, franz. chercher (alfo 
nicht von quaerere, quaericare); peregrinus : pelerin; viatlcam: voyage; 
rem: rien; recipere: recevoir; augurium (aür): heur (bonheur, mal» 
heur); patrem: pere; agf. aenig, engl.any; heäfod: head, sIamerlan: 
slumber, ämette: ant, ceövan: to chew, theccan: to thatch ; aspäragas 
Spargel: sparrow-grass (Sperlingsgras); Mediolanum , Milano: Mai- 
Tand (Land); beurr& blanc: Beer-blanc (wie das Volk fagt). 

Das Mißverſtändniß ift ein. vielfah in die Schidfale ver 
Wörter eingreifendes Prineip. Die fon erwähnte Annomination ge 
hört gröfttentheifg hierher; z. B. Carlovingien (erſt feit Kurzem hat 
man angefangen auch Carolingien zu fagen) if durch Annomination 
nad) Merovingien gebildet. Aber mannigfaltigfter Art find die hierher 
gehörigen Fälle, auch nicht bloß auf ven Lautwandel allein befehränft. 
Einige Beifpiele: Franz. le lendemain (eig. le len-demain) u. dgl.; 
ich ſtelle zu diefen auch le lingot (die Barre, eig. le lia-got „Ein-guß‘% 
dgl. engl. ingot, während Diez nach Menage lingot von lingua herfeitet). 
Engl. cowsiip (eine Art Primel oder Schläffelblume) wirb, von den 
Englänvern verftanden als: cow’s lip, ift aber vielmehr cow-sHp Kuh⸗ 
fängel (vgl. a slip of rösmary, ein Rosmarinftängel u. dgl.). Deutſch: 
etwas Neues a. dgl. wird gewöhnlich verſtanden ober empfunden ale: 
allquld novam, tft aber vielmehr: aliquid novi; hier ift alfo Mißver- 
fändniß der Flexion, des partitiven Genitivs; biefelbe Flexion hat der 
Engländer wiederum anders mißverftanven: er verfteht und empfindet 
nämlich news als eine Pluralform und wundert ſich über feine Sprache, 
daß fie diefe Form auch fingufarifch gebraucht (z. B. This news is 
favonrable); er hat vergefien, daß what news? = agf. hvat neovest 
was Neu-es? quid novi? iſt. — Hierher auch biejenige Art Mißver- 
ſtaͤndniß, welche vorfchnel in der Sprache fehlerhafte Bildungen wittert 
und erſt durch vermeinte Berichtigung Fehler fhafft, 3. B. „Zeichnen- 
buch, Rechnenbuch“ u. f. w. (dgl. Lefenbuch!) für Zeichenbuch, Rechen. 
buch (ebenfo: der Trodenplag). 

Überfegung, Nach bildung iſt ein in gewiſſen Sprachen über. 
aus thätiges und noch zu wenig beachtetes Princip der Wortbildung. 
Eine Sprache, die erft anfängt ſich zu einer Schriftſprache auszubilden 
und dabei eine andere hochgebifvete Sprache zum Vorbild hat, entwidelt 
ſich nicht vollkommen frei aus ſich felbft, fondern bildet fih an dem 
Vorbild, fehafft ſich neue Schäge durch Überfegung oder Nachbildung. 
So hatte das Lateiniſche, feitvem es im Zten Jahrh. vor Chr. fih 
Titterarifch zu bilden begann, ein herrliches, mächtiges, überſchwaͤnglich 
reiches Vorbild am Griehifhen. Daher find unzählige Eompofita 
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usd Derivate der latein. Sprache durch Überſetung oder Nachbildung 
griechiſcher Wörter entftanden und alſo von dem Etymologen auf diefe 
szerüdzuführen. Es iſt 3. B. nicht genug, das Wort accenius von 
accino (= accanto ob. adcanio) herzuholen: ad-centus ift Überfeßung 
von mgos-wöle, Zugefang, Nebengefang, wie das oben angeführte 
eieeromianifche veri-logulum Überfegung von Zrumo-koyla iſt. So ift 
das grammatiſche Wort casıs Überfegung von mrucıg, der accusa- 
tvas (unrigtige) Überfegung von airazırı) Ever Fall des Verur⸗ 
fasten oder Bewirkten), der. genitivas (casns gignendi, Zeugefall) uns 
rüßtige Überfegung von yevını (zum Geſchlechte gehörig, generalis), 
a. f. w. Einige andere Beifpiele: dispositio, dsddecis; susciplo, 
sroöfzopa; diserimen, duixgsors; disputo, dieAfyoues; dissolvo, 
Guldo; contradieo, avrılfyw; contendo, ovvreiva; compotatio, 
ouardcıov; Suffero, Unopkon; subjicio, Uroßadilw; supergredior, " 
snepßalvo. — Roch bedeutender ſcheint das Deutſche, und zwar zu⸗ 
nachſt als Gothiſch, dem Griech iſchen, weit mehr aber als Ahd. dem 
Lateinifchen nachgebildet zu haben. Männer wie Ulfilas (im 4. 
Jahrh.), Hräbamus Maurus und Dtfried (im 9. Jahrh.), Notker 
Labeo (im 10. Jahrh.) Hatten unendliche Beranlaffung, für ihre Sprache 
Das zu thun, was Eicero in dem angeführten einzelnen Beifpiele für die 
feinige gethan hatte. Ulfilas hatte z. B. Matth. 6, 7 das Biele- 
Borte-Maden (roAvloyle) auszubrüden und er ſchuf feiner Sprade 
das Wort Aluvanrdi. Wie viele Wörter Hat nicht ebenfo in jüngerer 
Zeit Boß bei Überfegung ver Ilias und Odyſſee dem Griechiſchen 
nachgebildet! Manche jeht ganz alltägliche Wörter, in denen wir eine 
&cht urfprünglich veutfche Grundanſchauung zu fühlen glauben, find 
gleigwohl nicht Schöpfungen unferes Spracgenius, fonbern Überfegun- 
gen. So bemerkt Leffing in der Hamburgiſchen Dramaturgie (1767): 
„Zerftrent fein, ein Zerftrenter, iſt lediglich nach der Analogie des 
Franzöfifchen (distrait) gemacht; ich glaube fehwerlih, daß unfere 
Großväter das Wort „zerſtreut“ verftanden hätten; noch Schlegel 
überfegte distralt durch Träumer”. Nun einige- vermifchte Beifpiele: 
Genugthuung, satisfactio; Schiffbruch, naufraglam; Anblid, adspectus; 
Antlig (ahd. antkutti, goth. Iudja Angefiht), wodsorov; fürwahr, 
profecto (ebenfo engl. forsooth; hierbei fällt mir das engl. for shamel 
ein, pro pudor!); Abbitte, deprecatio; beſcheiden, geſcheidt, discretus; 
Gewiffen, Bewußtſein, conscientta; unerhört, Inanditas; angenehm, 
acceptus; beherzt, cordatus (fpät.«Yat., früher „verftändig, Mag’); 
erobern, superare; Zufall, aceidens; Vollmond, plenilanium; Waffen 
ſtillſtand, armistitium (mittellat.); möglich, possibilis; theilhaftig, par- 
ticeps; feuerfpeiend, Ignivomus; einmüthig, unanimus; befräftigen, be» 
ärfen, eorraborare; gewandt, versatus; Borwurf (in ber Bed. Ge 
genftand), objectum; Beichte (abd. pigiht von pljhan, mhd. bejöhen, 
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eomfiteri), confessio; fruchtbar (-bar v. bären, tragen, ferre), frugifer; 
mabgezogene’‘ Begriffe, abstracta; Ausnahme, exceptio; Fürwort, 
pronomen; Fall, casus; Mitlauter, consonans. — Aud unzählige zu 
fammengefeßte Ausdruckeweiſen oder Revensarten find auf biefe Weiſe 
zu. aflären. Einige Beifpiele: Dies wird dir nicht fo hingehen (es ſoll 
dir thener zw ftehen kommen‘, daß du mich beleidigt haſt), hoe tibl non 
sie abibit. Die Sache leidet feinen Aufſchub, res dilattonem nom pa- 
tier; in bie Augen fallen, in ocalos cadere; im Munde haben (davon 
reden), in ore habere; in Gebrauch kommen, in usum venire; nicht bei 
Rh fein (von Sinnen fein), non apad se esse; im Sinne haben, In 
animo habere; Berfe drechſeln, tornare versus; ber Felle bebürfen, 
ma egere; die Ießte Zeile fehlt, ultima lima deest (Dvib); 
vie Hefe des Bolles, faex popali; zur Laſt fein, oneri esse; es ift 

der Mühe werth (Werth?), est operae pretium; Krieg führen, dellum 
gerere, belligerare; das Augenlicht verlieren, lumina oculoram amittere; 
nun aber, nune autem; wenn aber, sin autem; aber doch, attamen; 
ein Jeder, unus quisque; id lehre dich, doceo te; Vogel Strauß, avis 
strathlo; Jemandem etwas unter den Fuß geben, suppeditare (sub- 
pedi-tare) allcal aliquid (tare und dare im Munde des Oberbeutfchen 
nicht unterfhieben! man erwäge Hierbei, daß andy der Scherz. ein ſprach-⸗ 
bildendes Princip il). Es Liegt in der Natur der Sache, daß man 
Hier in einzelnen Fällen Teicht irren Tann; doch entfernt bie Fülle der leicht 
fi darbietenden Beifpiele allen Widerſpruch gegen bie allgemeine Tpat- 
ſache. Auch geht der Einfluß, den bie vielfachen Überfegungen üben, 
noch weiter; nicht nur ſchaffen fie eine baare oder materielle Berne 
rang bes Sprachſchatzes: fie gewöhnen auch den Sprachgenius an bas 
Wörterbifden; durch vielfaches Nachbilden Hat er es im felbfländi» 
gen Bilden zu einer Birtuofität gebracht. 

Auf die etymologiſche Erklaͤrung der Wörter und der Ableitungeſylben 
(Vorſylben, Endungen, Flexionen) haben fi die Etymologen. bis jeht 
beinah gänzlich beſchrankt. Aber auch die Revensarten haben ihre Her- 
tanft. Auf diefe hat man zu wenig Bedacht genommen. 


7. Charaeteriſtik der Sprachen. Wie man vom einer Pfy- 
Gologie ver Bölter fpricht, fo Könnte man auch an eine Pſychologie 
der Sprachen venfen. Man hat oft gefagt, eine Sprade fei nichts 
anderes als bie Form, in welcher der Geift eines Boltes ſich offenbare 
(une langue, c’est la forme apparente et visible de l’esprit d’an peuple, 
Villemain). Schon im Anfang des vorigen Jahrh. hat ein Franzofe 
diefen Gebanten fehr gut ausgebrüdt: En effet, de quol peut parler ’homme 
que de l’abondance de son coeur, de ce qu’il pense, de ce qu'll salt, et 
de ce qu’il alme? Or Il en est des peuples entiers comme d’an homme par- 
tienlier; leur laugage est la vive expression de leurs moeurs, de leur 
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& de leurs Ineiinaliens; et Il ne fandreit que bien examizer 
langage ponr penetrer toules les pensees de leur ame, et tous 
menvemens de leur coeur ( Frain du Tremblay, ſ. u.). Alſo bie 
schörig unterſuchen, um ven Character eines Bolkes und fomit 
acter der Sprache zu erkennen. 
Character einer Sprache macht nun eigentlich alles Das ans, 
woburd fie fi von anderen Sprachen unterſcheidet, alfo ihr ganzer 
Dan, ihr ganzer Wortſchatz, ihre ganze Geſchichte nebſt der Litteratur. 
Aber man meint noch etwas Arveres, wenn man im Allgemeinen vom 
Character einer Sprache ſpricht: inwieweit fie ſich zum Gefang eignet 
(ihr maſicaliſcher Eharacter), oder zur Poeſie, zur Rede, zur Philos 
fopbie, zum jegen und Nachbilden fremver Geiftesprobucte (ihr 
litterariſcher Character), oder ob fie fein, zart, zierlih, gemůthlich, 
derb, Höflich m. ſ. w. iſt (fo zw fagen: ihr moraliſcher Character). 

nis das, „was den Geiſt der deutſchen Sprache characterifirt”, 
dat man z. B. hauptfächlich drei Eigenſchaften angegeben: Bildſamleit, 
Reichthum, „Umiverfalität” (vie Fähigkeit, alles Fremde zu verdeutſchen). 
Auch hat man ihre Kraft, ihre Reinheit und Selbfländigfeit gelten 
gemacht. Irgeudwo habe ich folgendes Urtheil geleſen: „Sie iſt ebenfo 
gefchiett zur einfachen, herzlichen, gemäthligen Unterhaltung, wie zur 
reihen, nachdrũcklichen, kräftigen, volltönenden und feierlichen Rec; 
&enfo geeignet zu allen Arten ber Dichtung und des Bersbaues, wie 
zum philoſophiſchen und abftracten Denken.” — Als —— 
Eigenſchaften der franzöͤſiſchen Sprache hat man von jeher angefchen: 
eine gewiſſe Feinheit, Eleganz, „Abgefhliffenpeit”, geſellſchaftliche Be⸗ 
quemlichteit. Die Franzoſen reden immer von ver clartö, force, var 
netẽ, viracite, gräce, polllesse, douceur, harmonle und universalit6 
threr Sprache; unter Iehterer verftehen fie ihre Fähigkeit und ihre Be⸗ 
rechtigung, die allgemeine Sprache der Gebilveten unter allen Nationen 
m fein. Ein Franzoſe des 17ten Jahrh. haracterifirt folgendermaßen: 
La Langne Allemande est Energique, mals elle est dure; l’Angloise 
est copieuse, mals elle n'est polnt chätiee; I’Espagnole est grave et 
pempeuse,, mals elle est trop enflce; V’Itallenne est mignarde, mais 
elle est molle et languissante. La Langue Frangoise seule a tous 
les avantages de ces Langues, sans en avolr les imperfections. Elie 
est toute ensemble douce et forte, Exacte et abondante, simple et 
majestaeuse, mäle et delieate. Elle est propre à toutes sortes de 
matieres, pour la prose et pour la poösie; pour Histoire et pour le 
Roman; pour le serieux et pour le comique (Mr. de la Touche, L’Art 
de bien parler Framgois, Amsterdam 1000). Zuretiere (f. unten, im 
Ben Theile, franz. Wörterbücher) fagte: La Langue Arabe est la 
ptes abondaute, la Langue Latine la plas generale, la Frangoise la 
nes deuce, l’Espagnole In plus grave, les Langues Germaniques les 
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plus rudes. — Die engliſche Sprache hat man haracterifirt durch: 
Reichthum, Kraft, Einfachheit in ihren grammatifchen Mitteln. Wohl- 
Hang hat man ihr gewöhnlich abgefprochen. Die Engländer felbft fin- 
ben ihre Sprache: less musical than the languages of {he south, but 
in force, in richnrss, in aptitude for all the highest purposes of the 
poet, the philosopher, and the orator, inferior to the tongue of Greece 
alone (Macanlay). 

Es fragt fih, wer den Character einer Sprache zu beurtheilen 
habe; die Nationalen oder die Ausländer? (The ear of a foreigner is 
the best Judge in this case, meinte Addifon.) Die, welche ſich lange 
und gründlich mit ihr befehäftigt haben, oder Die, welche fie nur ober⸗ 
flaͤchlich Tennen und alfo nicht in ven Verdacht einer vorurtheilsvollen 
Liebhaberei und Parteilichkeit fallen Fönnen? Zweifelhafter Werth aller 
ſolcher allgemeinen, vagen Urtheile über den Character einer Sprache. — 
Noch einige Beiſpiele. „Das Hollaͤndiſche ift im Ohr des Hoch⸗ 
deutſchen (erft von mir unterfirichen) immer ein poſſierliches Siun- 
bild des breiten und gebehnten Phlegmas dieſer Nation“ (Dr. Konrad 
Hermann, Philoſoph. Gramm., Lyz. 1858). Was ift nicht das Deutſche 
im Ohr des Franzoſen, des Engländers 2e.21 So fagt 3. B. Chambers, 
der nicht gegen unfere Sprache eingenommen if, von ihr: To an 
Englishman it appears harsh, and at first very disagreeable; but it 
iImproves on acquaintance, and is found to be expressive and coplous. 
Übrigens fehlt es auch nicht an günfigen Urtheilen über das Hollän- 
diſche, 3.8. Dr. Bowring fagt in f. Batavian Anthology (1824): the 
Dutch is not soft or musical, but it is sonerous and emphatlc;... 
to the expression of devout and dignifed emotion it Is particularly 
adapted, and a high tone of religious feellng pervades all its litera- 
tare. — Nicht felten Hat man aud mit Einem Schlagworte den wefent- 
lichen Characterzug eines Volkes, einer Sprache geben zu koͤnnen ge» 
meint. So habe ich irgendwo über die fünf Haupt-Eulturvölfer und 
ihre Sprachen folgende Äußerung gefunden: „Wie bie griech. Schrift 
fteller ihren Ruhm in einer ſchoͤnen, die Römer in einer treffenden, 
die Franzofen in einer gefälligen, die Deutfchen in einer gründ- 
lichen Darftellung ſuchen, fo wollen die Engländer vor allen Dingen 
verftanden werben". Es giebt immer noch Menſchen genug, benen 
ſolches Gerede imponirt und Wunders tief klingt. Beſonders wenn Dies 
dabei ift, daß die Franzofen elegant, coquet, Teihtfinnig, flüchtig find 
und daß die Dentfchen gemüthlich, gründlich, tief find, fo ift an ber 
Nichtigkeit der Characteriſtik nicht zu zweifeln! Wenigftens iſt doch 
rtwas Wahres daran! Wie alle Parabora dharacterifiren ſich ſolche 
geiftreih erfcheinende Behauptungen durch die Sicherheit, mit der fie 
vorgetragen werben; es iſt bies bie Gebehrde, welche weſentlich dazu 
gehört. „Der ganze Satzbau ver lateia. Sprache iſt auf militaͤriſche 
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unb oratorifche Würze, ver der franz. auf coquette converfationelle Ele⸗ 
ganz, der der griech. auf fliegende, in jedem Augenblid ver Berändes 
rang fähige Beweglichkeit, der der dentſchen endlich auf fpftematifch 
zafammenfaflende, in bie Tiefe hinabſteigende Periodologie berechnet⸗ 
(Dr. Konrad Hermann). Wir dürfen hier ebenfowohl Kaiſer Karl’s V. 
Art, Sprachen zu characteriſiren, in Erwägung ziehen: „Spauiſch 
muß man mit der Gottheit, Italianiſch mit der Geliebten, Deutfh — 
mit den Pferden reden”; an Lehterem mochte‘ wohl in Beziehung auf 
die damaligen Deutſchen (Luther ausgenommen, ver auch mit Fürften 
und Böflen — Deutfc zu reden verfland) etwas Wahres fein. Die 
fer kaiſerliche Ausſpruch erinnert an ein anderes Bonmot von einem 
Frangofen (17. Jahrh.?): Gott ſprach zu Adam Spanifh, als er ihm 
verbot, vom Banme der Erkenntniß zu eſſen; der Teufel ſprach zu Eva 
Italianiſch, als er fie verleitet, troß des Berbotes davon zu eſſen; 
Adam und Eva ſprachen zu Gott Franzoſiſch, als fie ſich entfchuldigen 
und um Berzeifung bitten wollten. Mehr ernfilih war vielleicht fol- 
gende Behauptung gemeint: La Langue Greque est plas propre pour 
le chant, la Romaine pour la guerre, la. Syriagne pour le deüll, 
FBebraigue pour l’elocation (?), l’Assirienne ponr la priere (eitirt im 
Trait& des Langues von Frain du Tremblay, f. u.) ühnlich fagen bie 
Perſer, Gott Habe feine firengen Gebote in arabifher Sprache und 
feine milveren Vorſchriften in dem (neuperfifchen) Deri-Dialerte angger 
ſprochen. — Auch Aodifon glaubte in der Sprache der Franzofen, der 
Engländer, der Staliäner, der Spanier, der Deutſchen ven Character 
and das Naturell (tbe genins and natural temper) biefer Voölker auf- 
weifen zu Tonnen; vom Engländer weiß er nichts als die Schweigfam- 
keit, vom Sranzofen nichts als die Schwaghaftigkeit ꝛe. Da Addiſon 
nach feiner Meinung in folhen Sachen ver befte Richter über andere 
Bolker fein muß, fo muß aud fein Urtheil über uns für uns werth- 
voll fein: The biunt honest humour of the Germans sonnds 
better in the roughness of the. High-Duich, than it would in a 
politer tongue! Aber wie urtheilen „‚ranhe” Hochdentſche wiederum 
über Addiſon's Mutterfprache? „Wohlklang iſt ihr wenig eigen, was 
hauptſachlich Schuld der Ausfprache ift, die faft in Zwiefpalt mit den 
Gefegen der Articulation fleht, deren Zweck Firirung ber Laute und 
beſonders der Vocale fein muß“ (Brockhaus' Converfationslericon, 
achte Auflage)! , , 

Etwas leidlicher erſcheinen Characteriftiten, die fi mehr an das 
Techniſche Halten, z. B. folgende (ans Bernhardy'e Gef. der röm. 
Litt. wenn ich mich nicht irre): gravitas, barptonirter Accent, confor 
nantiſche Flexion, beſchraͤnkte Wortbilbung, ſchlichte Structurlehre, 
proprietas verborum ( Beharrlichleit ver Wortbedentungen), geſchloſſe⸗ 
ner Numerno, Schärfe einer „langwierigen“ Phraſevlogie. Weiter 
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geht wiederum Reiflg, wenn er fagt: „Das Grundgepraͤge der Iat. Sprache 
ging aus von bem practifchen BVerftande, und hatte im practiſchen Leben 
fich gefaltet; daher hat diefe Sprache eine vorwiegende Neigung zum 
Materiellen, weit weniger zu abftrarten Veyeihaungen⸗ orleſungen 
über Tat. Sprachwiſſenſchaft, 2. 1839). 

Unter dem „Geift einer Sprache” ſcheint man meiftens noch etwas 
ganz Befonderes zu verfichen: „in den Geiſt einer Sprache eindringen", 
etwas iſt „dem Geile, dem Genius einer Sprache zuwider”. Zum 
Theil feheint man den Inbegriff der Feinheiten und eigenthümlichen 
Ausedrucksweiſen einer Sprache damit zu meinen. Manche feinen an 
eine Art allgemeines Princip zu denken, aus welchem die einzelnen 
ſprachlichen Erſcheinungen zu erflären ober abzuleiten feien, das ſich 
zwar nicht in Worte faffen, wohl aber von Menfchen, die mit einem 
befonberen Sprachſinn ausgeftattet find, fühlen oder ahnen läßt. Bol. 
and, „in den Geiſt eines Schriftſtellers eindringen.“ — Naive Äuferung 
eines in pädagogifch-bibactifcher Hiuficht gern liberal oder vornehm 
tbaenden Schulmanues: „Ich mache mir nichts daraus, ob die Schüler 
ein Paar hundert Bocabeln mehr oder weniger Iernen, ob fie alle Fein⸗ 
heiten ber Ausſprache inne haben u. f. w., wenn fie nur in ven Geiſt 
der Sprache einbringen‘! 

Wie man aber auch über den Character oder den Geiſt einer Sprache 
denken möge, er iſt jedenfalls vollftändig nur in ihrem Ban, ihrem 
Shape und ihrer Gefchichte zu erfafen. — Und was bie Borzüge be 
teifft, die man einer Sprache vor anderen beigelegt hat, fo Fann ich 
mid) nicht enthalten, noch zwei Säge aus Frain du Tremblay's Werl- 
hen anzuführen: Toutes les langues sont susceptibles de tout ce qui 
rend le discours clair, net, intelligible, fort et Energigque, de tout ce 
qui le releve et l'ennoblit.... Les langues considerees en elles-m&mes, 
et selon leur nature, n’ont rien qui les rende preferables les unes aux 
autres. Wenn z. B. alfo die Franzofen fagen: Ce qui n'est pas clair 
m’est pas frangals, fo müffen wir Deutſche ebenfalls fagen: Was nicht 
Max ift, iſt nicht Deutfch (Iepteres in feinem boppelten Sinne genommen). 
Drüdt ein Deutſcher fi unklar, plump oder fonftwie mangelhaft aus, 
fo if daran nicht die Sprache ſchuld, fondern das Judividuum. 

Trendelenburg: Vergleichung der Borzüge der veutfchen Sprache 
wit den Borzügen der Tat. und griedh.; eine gefrönte Preisfhrift, in 
den Schriften ber Kurf. deutfgen Gefellfhaft zu Maunpeim 4. Bo, 
1788. Kiftemaker: Eritit der grieh., Tat. und deutſchen Sprache; 
eine vom neuem burchgefehene und ſtark vermehrte Preisſchrift, Drünfter 
1793, Ae Ausg. 1794. Zenifch: Philoſophiſch- eritiſche Bergleihung 
und Würdigung von 14 älteren und neueren Sprachen Europa’s, na» 
mentlich der griech., deutfchen zc.; eine von der kön. preuf. Acad. der - 
Biffeufchaften gefrönte Preisfprift, Berlin 179. Breidenſtein: 
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Characteriſtiſche Grundzüge der deutſchen und franz. Wortfolge nnd 
des deutfchen und franz. Volkes, Gießen 1817, 267 Seiten. Kolbe: 
Über den Wortreichthum ber dentfchen und franz. Sprache und beider 
Anlage zur Poefie, te Aufl., 3 Bde, Berlin bei Reimer, 1818—20 
(9 Thle.) ; dies Wert wird von Gößinger (Die dentſche Sprache, Stuttg. 
1836) fehr gerühmt. — Es giebt auch Bücher, deren Titel über den 
Gef einer Sprache Aufklärung verfpricht, während fie ganz materia- 
liſtiſch nur eine Sammlung mehr oder minder eigenthümlicher Rebens- 
arten liefern. So ſchon 3. B. Menudier: Le Gente de la langue 
frang. ete. oder: Die Natur der franzöf. Sprach, das if: ihre Eigen- 
haften, Zierligkeit und Curlositäten zc., 2te Aufl., „bey Io. Bielten, 
tm Zaht 1700” (daß „Jo, Bielte in Zena reflbirte, if ale bekannt 
voransgefegt! dgl. die bekannte Yoreffe: A Mr. de Voltaire, en Ea- 
rope). Peſchier's Esprit de la conversallon frangaise, Stuttgart 
1855, iſt auch nichts anderes. — Raulfuß: Über ven Geift der pol- 
when Sprache und Ritteratur, Halle 1804 (22 Ser.). Benebey: 
Die Deutſchen und Franzoſen nah dem Geiſte ihrer Sprachen 
und Sprichwörter, Heivelberg 1842 (26 Ser.). — Dr. Lehmann 
¶ Sqchuldirector zu Marienwerder): Göthe's Sprache und ihr Geiſt, 
Berlin 1852 (26 Bogen, herabgefegter Preis: 20 Sgr.). — Henri» 
ens Stephanns: De la Pröcellence du langage frangols (f. unten 
im 2ten Theil). Frain du Tremblay (de l’Academie Royale 
@Angers): Trait& des Langues, oü. l’on denne des Principes et des 
Rögles pour juger da merite et de l’excellence de chaque Langue, et 
en particnlier de la Langue Frangoise, Amſterdam 1709. 


Cap. II. 
Die Sqrift. 


1. Weſen, Urfprung und Verbreitung ber Schrift. Pa 
läogeaphie.. Bilberſchrift; Hieroglyphen, verſchieben in Ägypten und in 
Merico; die ägypt. Hieroglyphen find theils ideographiſch (Begriffe- 
aeihen, alfo Wortſchrift), theils phonetiſch (Rautzeigen); befondere 
füngere Geftaltungen der hieroglyphiſchen Schrift der Ägypter find die 
Sieratifhe ober Priefterfhrift und bie demotiſche ober Volleſchrift. 
Bertfärift, in China. Spylbenſchrift, in Japan. Eine merkwärbige 
Erſcheinung iſt die Sylbenſchrift eines civilifirten nordamericaniſchen 
Indiauervolkchens, der Cherokeſen: fie wurde im J. 1821 von Einem 
derfelben erfunden und befteht aus 85 Schriftzeichen, welche fänmtfide 
in ihrer Sprache vorkommende Sylben bezeichnen. — Buchſtabenſchrift; 
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die drei alteſten Alphabete, unabhängig von einander entflanden (2): 
das indiſche (das fanseritifche Dewa- nagari ober die Götterfärift), 
das altperfifche (die Keilſchrift) und das ägyptifch-femitifhe 
(xhoniciſche); Tegteres, nach der gewöhnlichen Annahme aus 16 Buch⸗ 
flaben beſtehend, vie gemeinfame Grundlage des hebräifhen, bes grie- 
chiſchen (von dem Phönicier Cadmus eingeführt, von Palameves und 
von Simomides aus Ceos vervolliommmet), und des aus 16 Buchſtaben 
beftehenden altgermaniſchen oder ber Ruxenſchrift. Hermes Trismegi- 
ſtus, den die Agppter und Phönicier Thant nannten, galt im Alterthum 
für den Erfinder der Buchſtabenſchrift. Semitifcher Urfprung des in- 
difchen Atphabets? Ans den Namen der hebräifchen Buchſtaben (aleph 
Oche, beih Haus, gimel Cameel, daleih Höhle u. f. w.) hat man ge 
ſchioſſen, daß auch diefe Schrift urſprünglich hieroglyphiſcher oder fym⸗ 
boliſcher Natur geweſen fein müffe. 

Noch iſt nicht ausgemacht, ob und inwieweit die Schreibekunſt im 
Zeitalter des Mofes unter den Hebräern, im Zeitalter Homers unter 
den Griechen blühete. Bei den alten Deutfchen wurden die Runen uur 
zu 8008 und Weiffagung (auf Stäben, gewöhnlich von ver Bude, 
wicht „gefchrieben” fondern „gerigt‘‘ und dann durch einander geworfen) 
und etwa auch zu Briefen benußt. Der ofigothifhe König Theodorich 
d. ©. (gef. 526) konnte nicht ſchreiben; er mußte bei Unterfepriften 
die vier Anfangsbuchftaben feines Namens durch ein Blech, in welches 
fie eingeſchnitten waren, zeichnen (Uifila’s Bibelüberfegung ließ er ſich 
vorlefen). Karl d. Gr., der eifrige Beförberer der Schulen und der 
Gelehrſamkeit, Ternte erſt im Alter ſchreiben. In England verorbnetg 
König Wilhelm I. Rufus gegen Ende des 11. Jahrh., daß allen zum 
Tode Berurtheiften das Leben gefchenkt werden follte, wenn fie bewieſen, 
daß fie Tefen Fönnten (the beneft of clergy). Du Guesclin, Eonne» 
table von Frankreich (14. Jahrh.), Eonnte nicht einmal feinen Namen 
ſchreiben. 

Die „Schreibekunſt“ eine Erfindung? „Da es im Grunde derſelbe 
Act if, den Baum, das Thier wie der Agppter oder Ehinefe aufs 
Papier und anf den Stein zw zeichnen, ober wie ber Wilde in ben 
Sand oder durch Geften in die Luft zu beſchreiben, fo iM der Schrift 
in allgemeinfter Beventung Fein jüngeres Alter als der Sprache ſelbſt 
zugumeffen“ (Lepfins). „Nur durch eigene organifche Entwickelung in 
der Zeit, nicht durch eine glüdliche Entdeckung konnten fih fo voll- 
kommene Alphabele für bie Sprachen ausbilden“ (Derfelbe). — Alle 
Buhſtabenſchrift urſprunglich phonetiſch: es wird nichts in ber Schrift 
bargeftellt, was ſich nicht in irgend einer Zeit in der Ausſprache ge 
funden hat; Abweichungen der Ausſprache von der Schrift. DOrthogra- 
phie; eigenmächtige Reformbeftrebungen; unendlicher Werth einer allge- 
meinen, nationalen Gewohnheit gegen alle. Renerungsgelüfte geltend zu 
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machen. Renere phouetiſche Schreibſyſteme (die Phonographers in Eng- 
and). Die Stenographie. Idee einer zu erfindenden Univerfalfchrift 
Dafigraphie); Bolney gründete einen Preis für die Erfindung eines 
alphabet universel; das „Linguiftifche” Alphabet (Lepflns). 


2. Schreibmaterial, Schreibweifen, Form der Buchftaben, 
Stoffe, auf denen gefihrieben worben: Stein, Blei, Erz, Baumrinde, 
Bachstafeln, ver Agyptifche Papyrus, Pergament, Baummwollenpapier 
(ſeit dem 8. Jahrh., in Stalien exft feit dem 11. Jahrh.), Linnenpapier 
Cfeit dem 13. Jahrh.). — Färbende Subftanz (Tinte): lat. atramentum, 
goth. svartizi; griech. Jat encanstam (rothe Tinte), ital. Inchiostro, 
franz. enere (f.!), holland. Inkt, engl. ink; mitteffat. tineta (ital. 
tinta Farbe), d. Tinte. — Schreibinftrumente: der eiferne Griffel 
(oried.-Iat. stylas). das Schilfrohr (grich.-fat. calamus, fpäter auch 
von der Gänfefever gebräuchlich), die Feder (fat. penna), die Stahl» 
feder (franz. plume de fer)! — Mancherlei Schreibweifenz die wid 
tigften: die horizontale, die perpendiculäre (die ſenkrecht ſtehenden Zei- 
Ten von der Rechten zur Linken aneinander reihend) und die cirfelför- 
mige. Verſchiedene Richtungen der horizontalen Schrift: die inbifche 
Schrift urfprünglih von der Rechten zur Linken, wie die femitifche, 
dann im. umgekehrter Richtung, wobei aber die einzelnen Buchftaben ihre 
urfprüngliche Richtung behielten; die Griechen und andere Völker kehr⸗ 
ten bei dem Wechſel der Richtung auch jeden einzelnen Buchſtaben um; 
die ältefte Schreibweife bei den Griechen, z. B. auf den Solonifchen 
Gefeptafeln: bustrophedon, „ochfenwendig.” — Form der Buchſtaben: 
Capital (His gegen des 7. Jahrh.), Uncial (bis gegen das 10. Jahrh.), 
Minnstel oder Curſiv (bis gegen das 14te Jahrh.), und feit 
dem 13. Jahrh. die fog. gothiſche oder neugothiſche Schrift (Mönde- 
ſchrift, engl. blackletter), ans welcher unfere gewöhnliche, Leines- 
wegs unſchoͤne (wie 3. Grimm behauptet), nationale „deutſche“ 
Schrift entflanden if. Das alte gothiſche und das angelfähfifhe 
Alphabet. 

3. Handſchriften (Iibri od. codices manuscripti). Alle erhalte 
nen Handfchriften, theils Rollen (velumina), theils Bände (eodices), 
find entweder auf Pergament oder Papier geſchrieben. Die älteften 
Heandfihriften find die in Ägypten und Herenlanum aufgefundenen (auf 
Papyrus); ein im 3. 1825 anfgefundenes Fragment der Iliade (auf. 
Papprus und in Capitalbuchſtaben), wahrſcheinlich aus deu Zeiten ber 
Ptolemäer, gilt für das ältefte Maunfeript. Bon ben dur unmittel- 
bare Überlieferung auf uns gefommenen Handfhriften find bie alteſten 
Iat., der florentinifche (Codex Medicens, jetzt in Paris) und drei vati 
caniſche Birgile, der vaticanifche Terenz und bie florentinifchen Pan- 
deeten, hödftens ans dem Anfang des 5ten Jahıh.; die Alteften griech. 
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hoͤchſtens ans dem ten Jahrh. (wogegen unter ven Hereulaniſchen 
Hanbfchriften griechiſche find, die ſpaͤteſtens unter den erften römischen 
Kaiſern gefehrieben wurden). Andere berühmte alte Haudſchriften find: der 
codex argentens ber weftgoth. Bibelüberfegung des Ulfilas (gefchrieben um 
das Ende des 5. Jahrh. von einem Oftgothen in Italien, jet zu Up- 
fala), der codex Alexandrinas des griech. A. und N. T., der vati⸗ 
eanifhe Eoder des griech. A. und N. T. Keine hebräiſche Handſchrift 
des A. T. reicht über das Jahr 1000 hinauf. Die älteften angelſächſi⸗ 
fgen Handſchriften rühren aus dem 10ten Jahrh., dem zwifchen König 
Alfred und der Dänenherrfchaft Tiegenden Jahrhundert, ber. Die 
älteften welſchen oder celtifchen Handſchriften erheben ſich ſicherlich nicht 
über das 12te Jahrhundert. Die aͤlteſte franzöſiſche Handſchrift iR bie 
im J. 1837 von Hoffmann von Fallersleben in der Bibliothek zu Ba- 
Tenciennes entbedfte, mit dem Lieb auf die heil. Eulalia; fie wird andas 
Ende des Iten oder an den Anfang des 10ten Jahrh. geſetzt; bemer- 
kenswerth iſt, daß faft fämmtliche große altfranz. Werke des 1%en und 
13ten Jahrh. nur in Handfchriften aus dem 1Aten Jahrh. auf und ger 
kommen find. Eine der fhönften aller mittelhochbeutfchen Handſchriften 
iſt die Hohenems» Laßbergiſche Pergamenthandſchrift des Nibelungenliedes 
aus dem 13ten Jahrh. (gegenwärtig auf der fürftlichen Bibliothek in 
Donauefhingen). — Die Preife ver Handſchriften im Mittelalter wa- 
ren natürlich hoch; im 15. Jahrh. waren z. B. Eicero’s Epistolae ad 
familtares in Mailand für 10 Ducaten zu haben. Der größte Bücher⸗ 
mangel in Europa herrſchte in der Zeit vom 7.—11.Zahrh. (6.—11. Jahrh., 
engl. me Dark Ages). Palimpfefte (codices reseripti, franz. wanuserits 
racles). — Nachſt den Handſchriften find bie antiten Infehriften für 
Gefgichte und Sprache der alten Griechen und Römer die wichtigften 
Urkunden (Inſchriftenkunde od. Epigraphif). Griech. Inſchriften feit 
dem Gten Jahrh. v. Chr., römifche feit der Mitte des Iten Jahrh. v. 
Chr. Die griech. Infchriften fammelten Boöchh mad Franz (Corpus 
Anscriptionum Graecarum, Berlin 1828—53, 3 Bde). Drelli gab eine 
Sammlung lat. Inſchriften Heraus (Inseriptionum Latinarım selectaram 
eolleetio, Zürich 1828, 2 Be); gegenwärtig find Ritſchl und Momm- 
fen mit der Herausgabe eines Corpus. Inscriptionam Romanarum ber 
fpäftigt. Münzen (Münzfunde oder Rumismatif). 


. 4 Die Buchdruckerkunſt. Holzſchneibekunſt (ylographie); 
Biblla pauperum, Bilder mit Zert (um 1429); das erſte durch Holy 
platten gebrudte, ganz aus Tert beftehende Buch iſt der Donat. — 
Erſtadung der Buchdruckerkunſt (Typographie) durch Johaun Gutenberg 
(Cumdr vielleicht gleichyeitig, unabhängig von ihm, durch Kofter in Har⸗ 
Tan?) um 1440; die fog. Gntenbergfe Tat. Bibel, gegen 1455 vol⸗ 
lendet, iſt das äftefte größere mit gegoffenen Lettern gebrudte Werk. 
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Merkwürbig eine Art Vorahnung der gegoffenen Lettern bei Cicero de 
nat. deor. 2, 37. Einführung der Buchdruckerkunſt in Italien 1466, 
in Sranfreih 1469, in England 1474, — in Rußland 1553. Um 
1500 zählte man in Europa fon über 200 Officinen. Im Anfang 
des 16. Jahrh. Fommt die Büchercenfur auf; Preßfreipeit in England, 
1695. Die neugothifhe Schrift im 15. nnd theilweife im 16. Jahr. 
herrſchend; die runde oder röm. Type (Antigua) zuerft in Italien herr⸗ 
jchend und zwar von Aldus d. #. eingeführt. Die Incunabeln (franz. 
Editions incanables, alte Drude vor 1500). Die Editiones prinelipes 
(die erften Drude der alten und neueren Elaſſiker). Berügmte Buch» 
drader älterer Zeit: William Carton in England, Aldus Manutius 
(die Adinen) und Ginnti in Italien, Froben und Oporin in Bafel, 
Stephan in Frankreich, Elzevier in Holland. Die Stereotypie (Plat- 
tenſchriftdruck) ausgebildet durch Firmin Divot (1794) und durch den 
Grafen Stanhope (1804). Erſtaunliche Leitungen ver von Friedrich 
König 1810 erfundenen und ſeitdem beveutend vervolltommneten Schnell- 
preſſe. Erhabener Drud zum Gebrauch für Blinde, von Kempelen 
erfunden (un dactylographe). 


5. Werke über die Schreibelunft. Lepfius: Paläographie als 
Mittel für die Sprachforſchung zunächſt am Sanserit nachgewieſen, 
1834; von Demfelben die Abhandlung: Über die Anordnung und Vers 
wandtſchaft des femitifchen, indifchen, äthiopifchen, altperfifchen und alt- 
ägyptifchen Alphabets, 1837 (Berlin bei Dümmfer), und die Meine 
Schrift: Das allgemeine Tinguiftifche Alphabet oder Grundfäge ber 
Übertragung fremder Schriftfpfteme und bisher noch ungefhriebener 
Sprachen in europäifhe Buchftaben, 1855. Mariauus Sunic: De 
ratione depingendi rite quaslibet voces arliculatas s, de vera ortho» 
graphia cum necessarlis elementis alphabeti universalis, Wien 1853 
(74 Seiten, gr. Lex.S, 1 Thlr. 7! ,Sgr.). Lauth (Studienfehrer): Das 
vollſtaͤndige Univerfal-Alphabet, auf der phyſiologiſch-hiſtoriſchen Gruud» 
Tage des hebraͤiſchen Spflems „zu erbauen verſucht“, München 1855 
(1 Thle.). Gefenius: Palängraphifche Stubien, über phönicifhe und 
puniſche Schrift, 18385. Wilhelm Grimm: Über deutfhe Runen, 
1821. Klaproth: Aperga de lorigine des diverses eeritures de 
Yanelen monde, Paris 1832. Saalfhüs: Zur Geſchichte der Buch- 
ſtabenſchrift, 1838. Hisig: Erfindung des Alphabets, 1840. Sit» 
veftre und Epampollion-Figeac: Paleographie universelle, 4 Bbe 
Fol. 1839—41; engl. von Sir Fred. Madden, 1850. Zaher: Das 
gothiſche Alphabet des Ulfilas und das Munenalphabet, 1855. Pfeif- 
fer: Über Bücherhandſchriften überhaupt, 1810. Falkenſte in: Ge 
ſchichte der Buchdruckerkunſi, 1840. 
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Gay. IV. 


Die Sprachen der Griechen, Mömer, Eelten, Germanen und Romanen 
insbeſondere. 


Vorbemerkung. Die Sprachen, denen wir bier ein befonbe- 
res Capitel widmen, find diejenigen, welche dem philologiſchen 
Studium der neueren Sprachen am nächften liegen. Es find vier 
urſpruͤngliche, ſelbſtaͤndige Glieder der indiſch-europaͤiſchen Sprachen⸗ 
familie, nebſt den reſp. Töchterſprachen. Die griech. und bie röm. 
ober Tat. Sprache hat man auch unter dem Namen ber pelasgifchen zu⸗ 
fammengefaßt (Raft nannte fie zufanmen die thraciſche Sprachelaſſe). 


1. Die griechiſche Sprade. Ihr am nächften verwandt, unter 
allen indiſch⸗ europ. Sprachen, die lateiniſche. Sprachlicher Zufammen 
Yang zwiſchen Afien und Europa bis zum heroiſchen Zeitalter; bie 
Bölferfchaften Kleinaſiens (Phrygier) und die europäifchen Küftenftrihe 
(Lhracier) verkehren mit einander ohne. merflichen Unterfchied des 
Idioms. Pelasger; Hellenen. Sämmtlihe Hellenen wurden von 
den Römern, nad) ben epirotiſchen Graecl (Grajt), Griechen genannt. — — 
Verſchiedene Dialecte. Die Äolier yon ben Pelasgern nicht viel ver- 
ſchieden; das lateiniſche dem Äoliſchen am ähnfichften; Holier Haben ſaſt 
im ganzen Hellas gewohnt. Die Dorier Kamen aus Theffalien all- 
mälig in ben Peloponnes. Die Jonier ſollen urſprünglich nur in 
Attica gewohnt Haben, waren aber ficherlich gleichzeitig ſchon an ber 
kleinaſiat. Küfte feßhaft. Aus dem Ganzen Haben ſich bie Dialerte ver 
Dorier und Zonier befonders hervorgehoben; afles Übrige Hat man 
äolif “genannt, alfo auch das Böotifche, Theſſaliſche, Areadiſche, 
Eleifhe; im engeren Sinne heißt äolifch der Dialert von Hofis und 
desbos (Alt- und Neu-AÄoliſch). Dorifhe Formen: der peloponnefifhe, 
der aſianiſche, der italifch-ficilifche Dorismus; Alt- nnd Nen-Dorifd 
(Xheoerit). Zonismus: Altioniſch (Homer) und Neuioniſch (Herobot); 
Tariſch, Lydiſch, Samifch und Chüfh. Der attifhe Diafect nur 
eine befondere Art des ionifchen; Altattiſch: Thucydides, Antiphon, 
die Zragifer und die alte Comodie; Neuattiſch: die Sorratifer n. f, w. 
Poetiſcher Dialect, künſtleriſch im Piadar: epiſcher Dialect mit Anli- 
fchem und Doriſchem gefärbt. „Gemeiner Dialeet“ aus dem attiſchen 
entſtauden. Macedoniſcher Dialect, der gemeine Dialeet mit eigenthüͤm- 
lich Maeedoniſchem gemiſcht; das Macedoniſche mag ſich zum eigentli⸗ 
chen Griechiſch verhalten Haben wie das Hollaͤndiſche zum Deutſchen. 
Der alexrandriniſche Dialect. Die helleniſtiſche Sprache. Der fog- 
politiſche Vers feit dem Item Jahrh., z. B. in einem Epos von Johan⸗ 
nes Tzetes (12. Jabrh.) bet. Chiliades. Das Neugriechiſche (Ro 
waiſch Oftrömifh). — Merfwärbig in der altgriedh. Pitteratur, daß 
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die einzelnen Stämme und Mundarten gleihfam ihre befonderen Rollen 
haben; Jonier: Epos, Geſchichte, Philofophie; Dorier: Lyru und 
Philofophie; Aolier: Lyrik; Aktifer: Drama und Verebtfamfeit, Ge 
ſchichte und Philofophie. — Grammatiter. Apollonius Dyscolus (Syn 
tar) u. v. 9. Hierzu: Egger, Apollonias Dyscale; Essal sar Pbistolre 
des theories grammaticales dans l’antigaite, Paris 1854 (7 fr.). 
Neuere Zeit: Buttmann, Matthiä, Thierſch, Roft, Krüger, Kühner, 
Curtius u. A.; Bernhardy's Syntax. Wörterbücher von Paſſow (neu 
bearbeitet von Roſt u. A.), Pape ꝛe. Benfey: Griech. Wurzellexicon, 
2 Bde, Berlin 1839 — 42. — Griech Litt. Geſch. von Otfried Mäl- 
ler, Bernhardy (2te Aufl, Bd 1, 1851), Munk, Mure (Critical Ils- 
tory of the Language and Literature of Antient Greece, 5 Bde, Lon⸗ 
don, 1850—57), Pierron (Histoire de la Litératare grecque, Paris 
bei Hachette, 3 fr. 50 c.) u. A. 


2. Die Iateinifhe Sprache. Urfprung der Sprache: griechiſch 
und altitaliſch? Uralte italifche Anfievelungen (ver Iberer und ver 
Celten), hauptfächlic aber der tyrrheniſchen Pelasger, wahrſchein⸗ 
lich von der Landfeite durch Epirus und Illyrien eingebrungen. Ihre 

mit den epirotifhen Graeci (Graji) find dunkel, Sie 
verfehmolzen mit ben (trojanifirten) Latinern (Aborigines). Leptere 
ſollen zuerft nur Rrieger und Jäger gewefen fein; die Wörter, welde 
Aderbau und fanftere Lebensweife bezeichnen, flimmen im Griech. und 
Lat. überein; dagegen haben die Tat. Benennungen für Gegenftände des 
Krieges und der Jagd durchaus ungriech. Gepräge. Nächte Verwandt, 
ſchaft mit dem aͤoliſchen Dialect (ſchon den Alten bekannt, Oxintilian I, 
6, 31); das Digamma und ber fehlende Dual. Die Buchſtabenſchrift 
follen Evander und Carmenta aus Arcadien eingeführt haben (16 Buch⸗ 
Raben). — Das Griechiſche; Dorismus; Unteritalien (Magna Grae- 
cia) allmälig ganz gräcifirt; nur bie nieveren Claſſen der urfpränglihen 
Bevölkerung behielten ihre alten Idiome. — Überfiht der übrigen alte 
italiſchen Sprachen. 1) Oskiſch, ein Platt-Ratein; es verhält ſich 
zum Tat. ähnlich wie das Gothiſche zum Deutfchen; zwei berühmte o6- 
tiſche Juſchriften, die eine aufgefunden zu Abella in Eampanien, die 
andere zu Bantia in Apulien; in Rom wurden Jahrhunderte lang in 
oetifher Sprache die nach der Stadt Atella in Campanien benannten 
dramatiſchen Poſſen (Atellanen) aufgeführt, und zwar noch zur Zeit 
des Strabo, ale Tängft von Oskern nicht mehr die Rede war. 2) Das 
Bolskiſche (Inſchrift zu Belletri aufgefunden) entfernt fi vom Lat. 
weit mehr als das Defifche. 3) Das Sabinifhe (eine kurze Im 
ſchrift), auch noch dem Latein. verwandt. 4) Umbrifch; die berühmten 
fieben eugubinifchen Tafeln von Bronze, aufgefunden im 3. 1444; frü- 
her für einen celtifgen Dialeet gehalten, aber jegt als ein ebenfalls 
dem Latein. verwandtes Idiom erlamt. 5) Etruskiſch; dicke Grab⸗ 
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ſchriften und eine Anzahl einzelner Wörter; vom Lat. und Griech. ganz 
verſchieden, aber doch zum indoeurop. Sprachſtamm gehörig; Etrurien, 
griech. Tyrrhenia; Etrusci ober Tasel, aus Umbriern, Tyrrhenern und 
von Rpätien eingevrungenen Raſenern gemischt; die Sammiter ſprachen 
osliſch aber bevienten fich etrustifher (urfprünglich griechiſcher) Schrift; 
etrusliſche Mimen in Rom; die fieben Grabſchriften der Seipionen in 
etrusliſcher Schrift. Außerdem 6) mehrere andere dunkele Völkerſchaften, 
von deren Sprache nichts mehr erhalten, namentlich die Ligurier 
(wahrſcheinlich iberifch). — Anfänge der römifchen Poefie: der versus 
Saturoious (arcentirend). Ennius führte den Herameter ein (um 
200 dor Ehr.). Die römifche Pitteratur iſt in den meiften Gat- 
tungen, nah Form und Stoff, Nachahmung der griehifchen, namentlih 
in der Poefie und der Philofophie. Gegenfag der Iingua urbana und 
der liogua rostica feit der Entſiehung einer allgemeinen Schriftſprache. 
Spanier und Africaner feit dem filbernen, Gallier im ehernen Zeitalter. 
Mlmäliges Ausfterben der Tat. Schriftfprache feit dem Anfang des Mit 
tefalters. Wiedergeburt der lateiniſchen Studien im 14. Jahrh. Latein 
die Sprache der Diplomatie bis ing 17. Jahrh. und die allgemeine 
Gelehrtenſprache. Das Latein. eine Art lebende Sprache unter den 
gebilbeten Claſſen in Polen und Ungarn bis in das gegenwärtige Jahr- 
hundert. — Grammatiken. Donat, Piscian. Neuere Zeit: Lange, ber 
Schotte Ruddiman, Bröder, Zumpt, Orotefend, Billroth, Kühner, 
Madwig. Schneider: Ausführlihe Grammatit, Bd 1—3, Berlin 
1819— 23. Wörterbücher. Forcellini: Totius latinitatis Iexicon, 4 Bde, 
Padua 1771. Scheller, Freund, Georges u. A. Deutſch-lat. Wörter 
bücher: Georges, Kraft u. A. Ducange (eig. Dufresne, seigneur de 
Cauge): Glossarlam ad scriptores mediae et Infimae latinitatis, 3 Bde, 
Paris 1678 (neue Ausg. von Henſchel, 7 Bde, Paris 1840—50); 
A Mediaeval Latin-English Dietionary, selected from the great work 
of Ducange, one thick vol., bei Murray in London, 1857. Döberlein: 
Handbuch der Tat. Etymologie, Lpz. 1844. Agathon Benary: Röm. 
- Rautfehre, Bd 1, Berlin 1837. Barrault und Gregoire: Traite 
des Synonymes latins; diefem Werke hat das Inſtitut den von Volney 
gegründeten Preis für Sprachwiſſenſchaft zuerkannt. Schulg: Lat. 
Spnonpmit, zunächft für die oberen Gpmnafiafelaffen, Ite Aufl., Pa- 
derborn 1856 (391 S.). — Rom. Litt.-Geſch. Bähr, Bernharby (Ste 
Aufl. 1855), Pierron (Hist. de la Lit. romalne, 4 fr.) u. A. 
Parallelgrammatif der griech. und Tat. Sprade, 1. Theil: Schul« 
grammatif ber griech. Sprache, von Roſt, 2. Theil: Schulgrammatit 
ber lat. Sprache von Krig und Berger, Göttingen 1851? (A 1 Tr. 
10 Sgr.) Hierher auch die griech. Schulgrammatik von Curtins (2ie 
Aufl. 1855) und die derſelben ſich eng anfcpließende lat. Schulgram- 
matik von Banicek (Ifter Theil: Formenlehre, Prag 1856, erfter Bar 
fu, vie lat. Gramm. mit „maafihaltender” Berüdfichtigung“ der neue 
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ven Gerfgungen der Sprachwiſſenſchaft für Schulen zu behandeln). 
Bon Curtins auch: Sprachvergleichende Beiträge zur griech. und Iat. 
Srarmatik, Br 1: Bildung der Tempora und Modi im Sriechiſchen 
und Lat. ſprachvergleichend dargeſtellt (Berlin 1846). 


3. Bon der Sprache ber Ureinwohner Galliens und Britanniene, 
der celtifchen, leben noch jeßt Überrefte fort in zwei Hauptzweigen, 
dem kymriſchen (gomerifhen) oder welfchen (franz. gallois) in 
Balcs und in ber Niever- Bretagne (alfo einem Theil der alten Armo- 
rien, wohin ein großer Theil der Britten vor ben Angelfachfen flüch⸗ 
tete), und dem gälifchen (gädelifhen) oder erfifcgen, der Sprade 
Dffians (d. 5. der Sprache, welcher Macpherfon feinen Oſſian andich⸗ 
tete), in vielen Gegenden Irlands, im nördlichen Schottland (dem Hod- 
fande, wohin die Scoten ans Jrland geprungen waren) und auf ber 
Iufel Man. Der Ichtere Hauptzweig ift der ältefte. In Cormwallis 
iſt die celtiſche Sprache (Corniſch) feit Hundert Jahren gänzlich er 
loſchen. Zur Zeit Eäfar’s zerfielen die Völter und Sprachen Gal⸗ 
liens in drei Gruppen: 1) die (iberifpen) Aquitanier zwifchen Gm 
ronme und Pprenäen, von denen die Ligurier zwiſchen Rhone und 
Alpen nur bialertartig verfdieven waren; 2) bie eigentlichen Gal« 
lier, welche ſich felbft Eelten nannten, nach denen man alle celtifchen 
Sprachen benannt hat; 3) die Belgier im Norden. Man hat ver- 
muthet, daß die Sprache der Letzteren (denen fih Germanen in immer 
zunehmender Zahl beimiſchten) im Wefentlichen lymriſch oder welſch, 
während die der Eentral-Gallier gaͤliſch oder erfifch gewefen fei. Daß 
das in wer Nieverbretagne fortlebende Idiom nicht erft durch die flüch- 
tigen Dritten dahin gebracht worden fei, fordern ſich dort ſchon aus 
frügeren Zeiten erhalten Habe, ift höchſt wahrſcheinlich (Amedee Thierry: 
Bistoire des Gaulols). Der Einfluß, ven die celtifhe Sprache in Gal- 
lien auf die Umbifvung der lateiniſchen Volksſprache zu einer romani- 
(hen ausgeübt Hat, ift gewiß in Beziehung auf die Auoſprache und die 
Geſtaltung der Wörter fehr bedeutend geweſen; ihr Antheil am fram. 
Sprachſchatze ift gering (ziemlich ſichere Beifpiele von franz. Wörtern 
celtiſchen Urfprungs find bec und alonette, letzteres aber vermittelt 
der Tat. Form alanda). Was das Englische betrifft, fo mögen einige 
wenige celtifche Wörter, abgefehen von den zahlreichen geographifchen 
Eigennamen, ins Angelfähfiige und von da in die neuere Sprade 
übergegangen fein (3. B. den Höhle, Thal); mehrere die celtifhe Na⸗ 
tionalitat haracterificende find erft in neueren Zeiten in Gebrauch ger 
fommen (3. ®. elan, plald, claymore, pibroch). Auch das Deutſche 
hat einige aus dem Celtiſchen abgeleitete Wörter (3. B. die Kaldaunen). 
Es giebt aber immer noch Sprachforſcher (4. B. Edwards in ſ. Re 
cherehes sur les langues celtigues, Paris 1844), welche fih von der 
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Sucht, alles Mögliche aus dem Celtiſchen ‚herzuleiten (Celtomanie), 
beherrſchen laſſen; Edwards leitete fogar das ans dem Arabifchen ftam- 
mende Wort arsenal, das in chen biefer Form bei ven Bewohnern der 
Bretagne Eingang gefunden hatte, weil es ſich num im Celtiſchen fand, 
aus dem Eeltifchen her. — Die Bretonifche Mundart iſt nah Diez wer 
gen ihrer erſtaunlichen Mifhung mit Franzöfifch. faft nur zur Berglei- 
chung noch tanglih; als Quelle celtifcher Wörter ift fie, wo fie für ſich 
allein fließt, für die eritifhe Etymologie faſt unbrauchbar. 

Die celtifhe Sprache wird allgemein als ein Glied ber. großen 
indifh-europäifchen Sprachenfamilie betrachtet; fo von Prichard, 
Pietet (De l’affnite des langues celligues avec le sanscrit, 1837), 
Bopp, Jacob Grimm, Pott, Eihhoff, Edwards, Diefenbad, 
Zeuß n. A. Nah Rapp (Grammatik des indiſch-europ. Sprachſtam ⸗ 
mes, 1852 und 1855) ſollen zu diefer Familie nur ſechs Hauptvolker 
gehören: Indier, Perfer, Slawen (nebft Litthauern), Griechen, Roma- 
nen, Germanen (nebft den Scandinaviern); feiner Anfiht nach gehört 
die celtifche Sprache, wie auch die basfifche, die finnifch-magyarifche 
und die türkiſche, zu dem großen Geſchlechte der „mongolifchen“ Suffir- 
fprahen. Holgmann (Prof. der deutſchen Sprache in Heidelberg) 
ſtellte in feiner Schrift, „Relten und Germanen, eine hiſtoriſche Unter 
ſuchung (1855) gegen die allgemeine „Meinung“, daß Eelten und 
Germanen zwei ganz verſchiedene Völterftämme feien, die ſicherlich irrige 
Anſicht anf, daß die Germanen, nicht aber bie Kymren und Glen, 
Celten feien. Übrigens war eine ſoiche Anficht keineswegs unerhört 
nen; fehon zehn Jahre zuvor hatte Welsforb (Origin and Ramif- 
cations of the English Language) behauptet: The Gauls and Germans 
essenllally the same people, both being Coltas (p. 93 etc.). In früs 
heren Zeiten hat man die Eelten auch mit den — Hebräern und wohl 
gar mit den Philiſtern zuſammengebracht! Dergleichen ſpukt ſelbſt jegt noch 
hin und wieder (f. im Zweiten Teile die franz. Grammatil von Pois 
teoin). Brandes (Privatvocent in Lpz.): Das ethnographifche Ver⸗ 
haͤltniß der Kelten und Germanen nad den Anfihten der Alten und ben 
ſprachlichen Überreften, Lpz. 1857 (2 Thlr.). Dieſes Wert enthält auch 
ein, allzu langes, hauptſächlich aus Chevallet's Origine et formation de 
la langne frangaise entlehntes, und noch vermehrtes, Verzeichniß von 
eeltifchen Beftandtheilen des franzöfifchen Sprachſchatzes. 

Ein gaͤliſches Wörterbuch nebft Grammatik hat die Highland So- 
clety of Scotland herausgegeben (1828); ein neueres if von Mac- 
Teod und Dewar; eine Grammatif von Forbes. Alle bie zum I. 
1832 in der gälifchen Sprache erfehienenen Bücher find verzeichnet in 
der Bibliotheca Scoto-Celtica von John Reid. ine Gefchichte der 
Sprache und Litteratur von Wales, mit zahlreichen Sprachproben, hat 
Stephens herausgegeben. Kür das Bretoniſche hat Le Gonidee 
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(geh. 1838) Worterbuch und Grammatit gelicfert (nen heransg. von 
Billemargue). Diefenbad: Celtic, 2 Bde in 3 Abth., 1) Sprad- 
liche Documente zur Geſchichte der Eelten, 11) 1 und 2 Berfud einer 
genealog. Geſchichte der Eelten, Stuttg. 1839—40. Zeuf: Gramma- 
tica Ceitica ce mepumentis. vetustis iam .hibernicae linguae quam 
Iwitannicae, dialecti cambricae cornicae armoricae, nec non e galli» 
ee priscae rellgalls construxit; 2 Bde, Lpz. 1853 (8 Thlr.) — 
Das gälifhe „Driginal” des Dffien, welches 1807 erfhlen, iſt 
en Wert des Betruges, ebenſo wie 45 Jahre zuvor Macpher- 
fen’s „Überfegung“ gewefen war. Jemand warf einmal die Frage 
uf: Können Dichtungen, für weile Göthe und Napoleon begeiftert 
waren, unacht gewefen fein? Wenn ich wich michk irre, ſtaud 
sch im 3. 1854 in ber Bibliothegue universelle de Geneve ein län» 
gerer Artifel zu Gunfien der Achtheit der Offianifchen Dictungen. — 
Sparfchuf: Berihtigungen and Beiträge zu Grimm's ſchichte der 
dentfchen Sprache, Mainz 1850, dringt anf die ausgebehntefte ickſichti⸗ 
gung bes Celtiſchen, ohne deſſen Vergleichung „bie Erforſchung ver deutſchen 
Sprache zu keinem ausgiebigen Reſultate gelangen Tann“ ; doch mũſſen wir mit 
3. Grium celtiſche oder celtomanifche Herleitungen „‚abfchütteln“ (p.115), 
die fo ſchwach find, wie z.B. folgende: „Liederlich hat manderlei 
Ableitungen erfahren; am berechtigtſten dürfte das welfche lied, breit, ge⸗ 
mein, erfcheinen‘ ıc. - 


4. Die germanifhen Sprachen. Der Name Germanen nicht 
vom lat. germanns, leiblih-gefhwifterlih (v. germen Sproß); nicht 
identiſch mit den Germänloi ob. Karmäniol im alten Perfien (Herod. I, 
425); nicht: „Deermannen‘‘; nicht: „Wehr- oder Ger-Maunen” (v. 
Ger, Burffpieß); wicht verwandt mit Jrmino und Herman; fondern 
wahrſcheinlicher galliſcher oder celtifcper Herkunft (v. gairm od. gar 
Auf, Ausruf). Deutfch, goth. thlndisks (v. Ihinda Volk, vgl. 
Diet-rid,,Boltsfürft”; die Gothen, wahrfcheinfich Gulans uud verwandt 
wit gut, nannten fih: gulihlada), ahd. dintise; davon beuten und 
deutlich; Teutſch ift eine oberdeutſche Ausfprache und Schreibung. Den 
Namen Germanen erhielten die im heutigen Deutſchland wohnenden 
Bölfer um die Zeit des Julias Caͤſar. Bis auf die Zeit der Völker 
wanberung von german. Sprache nichts erhalten als eine ziemliche An- 
zahl Eigennamen bei röm. und griech. Schriftſtellern; in ihnen fon 
Spuren einer munbartlihen Trennung; Oberdeutſch und Niederdeutſch 
(nach dem Geſetz der Lautverfhiebung). — Die Srandinavier und die 
Engländer fagen gewöhnlich: Gothiſche oder Teutonifhe Sprachen. 

Die Gothen. Die öſtlichen Germanen, die Gothen (mit denen 
Gepiven, Bandalen, Herufer eng verwandt waren), feßpaft in den Ge 
genden des ſchwarzen Meeres, bilden den äfteft-belannten germaniſchen 
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Bolkoſtamm. „Ehe Darius an den Iſter (die untere Donau) gelangte, 
unterwarf er zuerſt die Geten, die fih für unfterblih Halten” (zoög 
ddavarl;ovrag, Herodt IV, 93), 512 v. Chr. Seit dem äten Jahrh. 
werben die Geten — Gothen genannt. Die Geten wohnten in Thra⸗ 
cin; nach Strabo follen die Thracier mit den Geten einerlei Sprache 
gehabt haben; die Sitten der Thracier flimmen vielfach mit denen ber 
Germanen überein; hiernach hat man fämmtliche Ihracier für Germa- 
nen erflären zu dürfen gemeint (z.B. Wirth in f. dentfchen Gefchichte). 
Ein Theil der Geten oder Gothen zog aller Wahrſcheinlichkeit nach früh 
ſchon Tängs der Weichſel noͤrdlich (Gothonen, an der Weichfel wohnend, 
bei Tacitus) und fo dehnte fih der ganze gothiſche Stamm vom ſchwar- 
zen Meere durch Polen bis nach Scandinavien (Göthaland in Schweden) 
aus. Großes goth. Reich unter Ermanarit um 350; zwanzig Jahre 
fpäter zerfallen in das Reich der Oſtgothen (am ſchwarzen Meere) 
und das der Weftgothen (in Darien); dann von den Hunnen (376) 
die Oftgothen unterworfen, die Weſtgothen ins röm. Reich (Möflen, 
das Heutige Serbien und Bulgarien) gedrängt (Möfogothen). Die 
Weſtgothen erfahren zuerft unter allen deutſchen Bölfern den Eiufluß 
der griech. -röm. Bildung; Ulfilas geft. 388. Sie ziehen (402 unter 
Mari) nach Italien und von da nach dem fühl. Gallien und nach 
Spanien; Tonloufe (Tolofa) Hauptfig des weftgoth. Reiches, in wel⸗ 
em die gothifhe Sprache bald in der romanifchen unterging; dem 
Reihe machten die Araber ein Ende (711). Die Oſtgothen zogen 
unter Theoderih d. Gr. (490) nach Italien; fie erlagen ſchon 554 den 
Griechen (denen and) die verwandten, erfi nach Spanien, dann nad 
der Norbfüfte von Africa gezogenen Vandalen 20 Jahre zuvor erlegen 
waren). Reſte der Oftgothen am ſchwarzen Meere (vie fog. tetrariti- 
fen Gothen) follen ſich viele Zahrhunderte hindurch erhalten haben. — 
Die Sprache der Weftgothen nun iſt uns erhalten in Ulfilas' Bibel- 
überfegung und in einigen anderen Bruchftüden. Sie ſteht auf der 
weiten Stufe der Lautverſchiebung und gehört alfo zum nieberbentfchen 
Sprachzweige. In ihr herrſchen die kurzen urfprünglihen Bocale a i 
u noch vor. Sie hat noch befondere Formen für Nominativ, Accuſativ 
und Voeativ, für Dual und Plural (Dual nur beim Berbum, nicht 
beim Nomen), fowie für das Paſſiv; fie hat wie alle german. Sprachen 
nur zwei Zeiten für das Berbum, Präfens und Präteritum; fie hat den 
Ablaut und die Scheidung in flarfe und ſchwache Biegung; fie hat 
auch noch eine reduplicirende Eonjugation (3. B. halda ich halte, halhald 
ich hielt). Auch Spuren von mundartlichen Verſchiedenheiten in den er- 
haltenen Reſten der goth. Sprache. Cine nicht geringe Anzahl von Wäre 
tern ans den Sprachen der Hunnen, Slawen, Griechen und Römer 
entlehnt. 

Die Tentonen treten 113 v. Chr. auf, in Verbindung mit den 


Erſter Theil. Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 4 


(wahrſcheinlich nicht germaniſchen, ſondern celtiſchen) Cimbern von ber 
Nordſee durch Germanien nach Jilyricum und von da nad Gallien ine 
Verderben ziehend, Wie der Name der Cimbern fpäter im Cimbriſchen 
Cherſones (Zütland), fo auch tauchte vorübergehend der der Teutonen 
(Ditmarfgen?) in Holftein wieder auf. 

Rah Tacitus zerficlen die dentſchen Volter in drei Hauptſtaͤnme: 
Ingävonen (an der Küfte der Norbfee, Bataver, Friefen, Saronen, 
Eimbern), Iſtaͤvonen (Rheinlaͤnder: Tenkterer, Brufterer u. A.), Hear 
mionen (Bewohner des Binnenlandes: Cherusker, Chatten u. A.); oſt⸗ 
lich und füdlih von ihnen zahlreiche, zum Theil nomadiſirende Völker, 
unter dem allgemeinen Namen der Sueven zufammengefaft (Marko⸗ 
mannen, Rongobarven, Bandalen, Burgunder, Gothen u. 9.). Um 200 
vereinigten fich bie meiften deutſchen Völker zu vier großen Bölferbünd- 
ziffen: Alemannen (Sueven), Franken (Iftävonen), Sachſen (Iugä- 
monen), Gothen. Um 500 in Norbbeutfcpland Sachen und Frieſen 
nebft den Batavern in Holland, in Mittelventfchland Thüringer und 
Franfen, in Sübddeutſchland Bojoaren oder Baiern und Alemannen 
(lestere den Franken unterworfen). — Die Angelfachfen (Sachen, 
Angeln, Füten) feit 449 in Britannien. — Scandinavien (Germania 
transınarina); fagenhafte Einwanderung der Aſen; wahrfeeintih iR 
ein allmäliges Borräden des germanifchen Stammes gegen Norden und 
Zurücdvrängen früherer Bewohner finniſchen Stammes. 

Sämmtlihe germanifihe Zungen feit uralter Zeit in bie beiden 
Hanptviafeete oder Sprachgebiete, Oberdentſch und Niederdentſch, 
geſchieden. Riederdeutſch: Stand der fiummen Eonfonanten auf ber 
zweiten Stufe der Lautverſchiebung; breitere, weichere Laute, Überwie- 
gen der vorne liegenden Sprachorgane. Oberdeutſch: Stand der 
men Eonfonanten auf der dritten Stufe; vollere, härtere Laute; Über 
wiegen ber hinten liegenden Sprachorgane. Ungefähre geographiſche 
Gränze zwifchen beiden Sprachgebieten im eigentlichen Dentfepland: die 
Linie von der Mündung der Ruhr und Sieg in ven Rhein bis zum 
Harz. — Zum niederdentſchen Sprachgebiet gehören: Gothen, Sachſen 
Cuebft Weſtfalen und riefen), Seanbinavier; zum oberbeutfchen: 
Memannen (Schwaben, nebft Baier), Longobarden. Eine mittlere 
Stellung, jedoch mit Hinmeigung zum Oberbeutfchen, nehmen ein: Heſ⸗ 
fen, Thüringer, Franken, — wahrfcheinlih auch die Burgunder. 

Untergegangen auf roman. Sprachgebiet oder romanifirt find, wie 
die Gothen, fo auch die in Gallien eingebrungenen Frauten, neben die ⸗ 
fen im ſüdöſtl. Gallien die Burgunder und im nörblichen Italien die 
Lengobarden. 

Zum niederdentſchen Sprach zweige gehören, außer dem Go 
thiſchen, folgende Sprachen: 1) Das eigentliche Niederdeutſch, in 
vrei Alleroſtufen gefchieden · Altfächſiſch (Saffiſch) , Mictelniederdeniſh 
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Neunieberbentfch (Plattbeutfh). Das bedeutendſte alt ſach ſ. Schrift. 
werk iſt die allitterivende Evangelienharmouie, bet. der Heliand, 9. Jahrh. 
(Ausgabe von Köne 1855). Das wichtigfte mittelniederdeutfhe 
Bert ift der Sachfenfpiegel (13. Jahrh.); bald nach feiner Entſtehung 
ins Oberſachſiſche übertragen, wirkte er zur Ausbildung und Berbreis 
tung diefer Mundart (einer Hauptgrundlage der Sprache Luther’s oder 
des Nyd.) bedeutend mit; Reinefe Bos (Ende des 15. Jahrh.). — 
2) Die angelfähfifhe Sprade, die man die Zwillingsſchweſter 
der altfähfifchen genannt dat; aus ihr die englifche und bie fehot- 
tiſche hervorgegangen (f. im 2. Theile Eap. IN). — 3) Das Alt- 
friefifge, zwiſchen dem Angelſachſi fhen und Altnordiſchen ziemlich im 
der Mitte ftehend, ja, wie I. Grimm meint, feinem Charaeter na 
eine ſcaudinaviſche Sprache; es blühete nur im 13. und 14. Jahrh. und 
fanf dann zu einer bloßen Mundart herab, gefpalten in brei befondere 
Mundarten: Nord», Oſt⸗ und Weſtfrieſiſch. — 4) Niederländifg, 
gefpalten in zwei fehr wenig verfchichene Zweige, das im 13. Jahrh. 
blühende und feit 1830 von neuem aufblühende Fl am i ſche (Süpnieverlän- 
diſch, Belgiſch) und das.erft feit dem Ende des 16. Jahrh. anfbläpenpe 
Hollandifche (Nordniederlandiſch, Nederdultsch, engl. Dutch). Die 
alten Bätaver, nach Tacitus von den Ratten (im heut. Heflen) ab- 
Rommend, waren nach dem heut. Holland gezogen; in der fühlihen 
Hälfte ver Niederlande wohnten die größtentheils germanifchen Belgier; 
beibe Vollsſtamme fprachen fpäter faſt ein nnd dieſelbe Sprache, das 
Nieverländifche, eine Verſchmelzung der altfrieſiſchen mit der altfächfl- 
ſchen und fränfifchen Sprache; die früheften Sprachdenkmäler rühren 
ans dem 12. Jahrh. her. — 5) Scandinanif (Altvordiſch, Alt 
norwegiſch od. Ieländifch), vom 12. bis 14. Jahrh. blühend; aus und 
eben. biefem feit dem Anfange des 13. Jahrh. zwei neue Sprachen: 
Daäniſch und Schwediſch. Die dänifhe Sprache iſt als eine Ber- 
ſchmelzung des Altnordiſchen mit dem Niederdeutſchen anzufehen. Die 
ſchwediſche Sprache verhält ſich zur dänifchen ungefähr wie das Hochdeutſche 
zum Niederbeutfchen. Den übrigen nieverbeutfchen Sprachen gegenüber bil- 
dei die feanbinavifchen eine eigene Gruppe; die wichtigften Eigenheiten 
derfelben find: a) daß der unbeftimmte Artifel en (männl. und weibl.), 
et (achl.) dem Hauptworte fuffigirt als beſtimmter Artikel dient, z. B. 
en smed ein Schmied, smeden der Schmied; 6) daß das Paſſivum 
durch die Enduug s bezeichnet wird, z. B. ſchweb. Alska (dan. elſte) 
lieben, älskas (eiſtes) geliebt werden. 
Den oberdeutſchen Sprachzweig bildet allein die hochdent⸗ 
ſche —*& der geſchichtlichen Entwickelung nach in drei Stufen ger 
theilt: Ahd. (6.—11. Jahrh.), Myd. (12.—15. Jahrh.), NH. eit 
Luther). Seit der Stiftung der fraͤnkiſchen Monarchie gewann in 
Deutſchland die oberbeutfpe Mundart eutſchieden die Oberhand über 
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die niederdentſche. Großer Vocalreichthum im Ahd. verglichen mit dem 
Goth.; im Goth. drei kurze Vocale (a i u): im Abd. ſechs (a, e, &, 
1,0, u); im Goth. zwei Längen (2, 6): im Ahd. zum dieſen noch drei 
andere (A, 1, 4); im Goth. nur vier Doppellante (al, an, ei, iu): 
im Ahd. weit mehr; die Umlaute beginnen im Abd. ſich zu zeigen. Ar- 
meth an Flexionen im Ahd. verglichen mit dem Goth.; Bocativ, Dual 
um Paſſiv faſt gänzlich verſchwunden, Aceufativ dem Nominativ glei 
geworben; amflatt ver goth. Rebnplication: Dipbthongirung des Wurzel- 
voeals (z.B. goth. halhald, ahd. hialt, uhd. hielt). Doch if dem 
Ad. wie auch dem Altſachſiſchen ein Ablativ oder Inſtrumentalis ge» 
blieben (auf A, einzige Überrefte davon im Nhd. find: deſto und mie). 
In der Wortbildung Fülle, zahlreiche nene Ausbräde, befonders Ab⸗ 
ſtracta; im Satzbau Freiheit. Blüte des Ahd. vom 8. bis 10. Jahrh.; 
Rarl d. Gr., Hrabanus Maurus, Notter Labeo (vd. Teutonicus); Hra- 
banus Maurus ließ von den Schreibern die einzelnen Wörter aufs Sorg- 
faltigſte mit Accenten und Dnantitätszeichen verfehen. Schon im 9. 
Jahrh. beginnt die Abfchleifung: die Afpiration im Anlaute ſchwindet 
(3. B. goth. hlaupan, ahd. hlaufan, jünger loufan), die Enbungen 
werden in unbetontes e abgefehwächt oder ganz abgeworfen; mit dem 
1. Jahrh. tritt ſtarke Entartung ein. Die Allitteration iſt feit Otfried 
(9. Jahrh.) dem Enpreim gewichen. Das Zahlwort ein feit Otfried 
als unbeftimmter Artikel gebraucht. — Das Mhd., die ſchwaͤbiſche 
Mundart. Reicher Bocalismus; das. Goth. Hatte in Allem nur 11 
Bocallaute, das Mo. 31; den goth. drei Kürzen a I entſprechen im 
Mid. nem (wei waren durch Brechung, & aus 1, o meiftens aus » 
entfprungen, vier dur Umlaut: ä, e, ö, U); zweierlei kurze e im 
Mh. mertwärbig, die für das feine Ohr der Dichter des 13. Jahrh. 
nicht zu reimen pflegen (e, franz. &, und &, franz. &, z. B. ber Deere, 
ber Bär); das aus volleren Vocalen durch Schwächung entftandene e 
der Bor- und Endſylben ift noch micht überall ganz tonlos, fondern 
noch in vielen Fallen tieftonig. Die Eonfonanten erfiheinen im Ber- 
Hei mit dem Ahd. vielfach gemildert; in vielen Fällen find die ſtum⸗ 
men Eonfonanten auf die zweite Stufe der Lautverſchiebung zurüdge- 
gungen (anlautendes p und k in b und g, hinter den Liquiden t häufig 
in d gewandelt). Einbringen franz. Wörter und Wendungen. Sorg- 
faltiger, Tunftvoller Bersbau. Seit dem Ende des 13. Jahrh. verfällt 
mit der ahd. Poefie auch die Sprache. Die Proſodie wird umgewan- 
delt; ans dem Norboften dringt der Grunbfaß ein, alle betonten Kürzen 
vor einfachen Eonfonanten (3. B. sägen und klägen, väter, lüben, 
mr) fang zu ſprechen; das auslautende e wird tonlos und daher auch 
inſig abgeworfen; im Verſe beachtet man nur noch die Hauptaccente 
und ſelbſt diefe werben von fplbenzäßlenden Dichtern häufig vernach⸗ 
laffigt. Die Borale werden mannigfach geträbt. Die harten Eonfe- 


46 Cap. IV. Die Sprachen der Griechen, Römer, Celten ıc. 


nanten gehen noch häufiger auf die zweite Stufe zurüd; ver reine Zifch- 
laut in Verbindung mit anderen Eonfonanten im Anlaute geht in ben 
ſchwellenden Ziſchlaut über (3. B. swarz: ſchwarz, slägen: ſchlagen; 
and) sp und st beginnen, in der Ansfprache ſich zu verdiden); und f 
werden im Auslaute und in der Verdoppelung nicht mehr unterfcpieven 
(wissetät, wizzentlich, glas, daz). Die Slerionen werben vielfach 
abgeſchliffen. Diefe vom Myd. verfhievene, dem Nhd. zuftrebende 
Sprache bildete fih feit dem 12. Jahrh. in Mittelveutfhland (Heſſen, 
Franken, Thüringen) und if von Pfeiffer (Ausgabe der deutſchen Diy« 
fifer 10.) das Mitteldeut ſche genannt worden. Bon ihm wenig ver. 
ſchieden bifvete ſich in den meißnifchen und ſchleſiſchen Ländern der ober» 
ſächſiſche Dialeet aus, der verfchieventlich nach den Mundarten gefärbt 
allmälig auch in Dberbeutfchland, und zwar zunächft in die Eancelleien 
der Höfe und Stäbte eindrang. Auf der Scheide des 15. und 16. Jahrh. 
ſtellen Kaiſer Marimilian und Kurfürft Friedrich der Weiſe die bishes 
rige, zum Theil noch ſchwankende Gewohnheit zu einer allgemein gültigen 
Reichsſprache fe. — Das Nhd. datirt von Luther. Seit Luther 
hat fi das Hochdeutſche verhaͤltnißmaͤßig wenig verändert. Er hat bie 
Sprade firirt. Zu Grunde legte er die oberfächf. Cancelleiſprache. Durch 
feine Bibelüherfegung wurbe diefe fogfeih die allgemeine Schriftſprache 
in Mittel- und Oberbeutfehland ; in Niederdeutſchland war anfangs noch eine 
Überfegung ins Nieverbeutfhe erforberlich, doch gelangte in Zeit von einem 
Jahrh. auch dort das Nyd. ale Schriftſprache zur Herrſchaft. Was _ 
die Unterfheidung des Nhd. vom Myd. betrifft, fo betrachtet Zarude 
(in f. Commentar zum Narrenfhiff) als den eigentlichen Canon für 
dieſelbe den Unterſchied der nhd. Bocale ei, au, un und eu von den mhd. 
1, A, no und In; doc iſt nach Pfeiffer diefer Unterſchied etwas Neben 
ſaͤchliches; die Diphthonge au, ei und en für 4, I und In follen übrigens 
von der kaiſerlichen Cancellei, alfo aus Öftreich herftammen. Perio- 
den: I) Luther; 2) Opig und die Sprachgeſellſchaften des 17. Jahrh.; 
3) Rlopftod und die gleih nach ihm auftretenden großen Schriftfteller, 
die Überfegungen von Voß und die der Romantiter, die deuiſche Phi— 
Tofogie. Merkwürbiges Gefeg für die gute deutſche Ansfpradhe: Hoch⸗ 
deutfh (überwiegend Dberdeutf) im Munde des: Nieberbeutfchen! 
(Ahnlich fagt man vom Staliänifchen: Lingua Toscana in bocca Ro 
mana.) Doch darf man fi wicht einbilden, als fei die gebildete nord⸗ 
dentſche Ansfprache an irgend einem Puncte durchweg naturwächllg an 
zutreffen. Die gegenwärtigen Bemühungen, die Orthographie zu re 
formiren; verſchiedene Parteien oder Richtungen; vgl. Rlaunig: Über 
dentſche Rechtfchreibung vom wiſſenſchaftlich practiſchen Standpuncte, 
Lpz. 1857 (25 Sgr.). 

Die oberdentſchen Muudarten. a) In der ahd. Periode: 
Alemanuiſch oder Schwaͤbiſch (die am ſtrengſten die dritie Stufe ber 
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Lautverfchiebung einnehmende Mundart), Bairifch, Fraͤnkiſch; 3. Grimm 
weiß zwiſchen diefen drei Mundarten keine entſchiedene Gränze zu finden; 
Fraͤnkiſch, ——* Heſſiſch und Thüringiſch werben auch als die mit · 

ſchen Mundarten von den rein oberdeutſchen geſchieden. — b) Für 
das 12. und 13. Jahrh. werben jene drei nun unzertrennlich geworde⸗ 
nen Mundarten paſſender die fehwäbifche, bairifch-öftreichifche und frän- 
tiſche genannt. — c) Gegenwärtig unterſcheidet man 1) die ſũddeutſchen 
Mundarten: Alemanniſch (Schweiz, Baden, Eiſaß), Schwabiſch (Bür- 
temberg), Bairiſch (nebft dem Free) 2) die mittelventfchen 
Mundarten: Fränfifeh und Oberſachſiſch. Die oberfäßf. Mundart herrfcht 
in: Zhüringen, Meißen, Lauſitz, Nieverfchlefien, Riefengebirge, Mäh- 
riſch⸗ ſchleſiſches Gebirge. Die fränfifche Mundart fpaltet fich wiederum 
in die oflfeänfifcpe (3.3. in Nürnberg) und vie weftfeänkifche (5.8. , 
in Frankfurt a. M.); jene Tiegt nörblih ber bairifchen, dieſe noͤrdlich 
der ſchwaͤbiſchen Mundart. 

Die niederdeutſchen Mundarten. a) In der ahd. Periode: 
Saͤchſiſch und Weſtfaͤliſch; zur Zeit Karl's d. Gr. war das ganze 
Sachſenvolk in vier Zweige getheilt: Weſtfalen, Oftfalen, Engern 
und Nordalbinger (letztere wieder in Dietmarfen, Holfaten und Stor- 
marn). — b) In fpäterer Zeit: 1) .die nieverfächfifche (Hannover, 
Braunfhweig, Halberftabt, Magveburg, Aſchereleben); 2) die weſt⸗ 
fälifche (Weſtfalen nud Eleve); 3) die nieverrheinifche oder kolniſche 
(Köln, Aachen, Trier); 4) die öfliche (Pommern, Mecklenburg, Hol- 
fein, Lübeck, Hamburg, Bremen; Lioland, Eſtland). — Anmerkung: 
Das jegige Königreich Sachfen nebft den ſächſiſchen Herzogthümern (die 
urfpeinglige ertgraffgeft Meißen) hat feine Bevölterung fächftfchen 

md daher auch Feine fächftfche Sprade; feine Einwohner 
—— d. i. oberhalb der Sachſen Wohnende?) haben den Ramen 
Sachſen nur durch politiſche Veraͤnderungen erhalten. 

Jacoh Grimm: „Geſchichte der deutſchen Sprache“, 2 Bde, Lpz. 
1848; 2te Aufl. 1853 (4 Thlr.); es find mehr einzelne Abhandlungen 
über Bolfeftämme, über gewiſſe Wörter ıc., als eine eigentliche Geſchichte 
der deutſchen Sprachen. 

Bol. über die deutſchen Mundarten befonders Göginger: Die 
dentſche Sprache, 2 Bde, Stuttg. 1836—39. Er theift die niederbeut- 
ſchen Mundarten (Plattdeutſch) nur in die niederſächſiſche (die öſtliche 
mitumſaſſend) und die weſtfaͤliſche, führt aber auch drittens die flä- 
miſche oder flamandiſche Sprache als eine niederdeutſche Mundart auf, 
Die obige Eintheilung der niederdeutſchen Munbarten iſt aus Koſe⸗ 
garten’s Niederdeutſchem Wörterbuche (erſte Lieferung, Greifswald 
1856). NR. F. Berker begnügte ſich mit zwei oberdeutſchen (Schwähifd 
und Bairiſch) und zwei nieverbeutfchen Mundarten (Rieverfächfifch umb 
Weſtfaͤliſch). Radlof: Die Sprachen der Germanen in ihren fänmte 
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lichen Mundarten vargeftellt und erläutert durch die Gleichnißreden vom 
Shemann und dem verlorenen Sohn ıc., Frankfurt a. M. 1817; er zählte 
die einzelnen Mundarten auf, ohne fie zu gruppiren. Firmenich: 
Germaniens Bölterfiimmen, 3 Bde, Berlin 1843—53; enthält lauter 
Spradproben; — Die alemannifche unddie ſchwaͤbiſche Mundart, die man 
fonft zufammenzuwerfen pflegte, findet man bei Gößinger Har geſchieden 
und im fehärfften Gegenfag zu einander. Biel eher als jene beiven 
Tante man die ſchwabiſche und die bairiſche Mundart zufammenfaffen, 
da dieſe in vielem Weſentlichen zuſammenfallen. — Frommann: Die 
dentſchen Mundarten, eine Monateſchrift für Dichtung, worſchung und 
Eritit, feit 1854. 


5. Die romaniſchen Spraden. Die lingua latina rastica ober 
der sermo vulgaris (nicht etwa die lat. Schriftſprache) der Keim ber 
romaniſchen Sprachen. Nicht erft „vom Iten Jahrh. an”, aber ſeitdem 
in unaufhaltfam wachfendem Umfange, wimmelt die gemeine Volksſprache 
in Rom und noch mehr in den Provinzen von Barbarismen und So— 
ldeismen aller Art; es finden fih auf Infpriften (namentlich hriftli- 
hen Grabſchriften in den Eatacomben zu Rom) ans diefer Zeit z. B. 
ſchon die gröbften Berftöhe gegen den rechten Gebrauch ver Eafusen- 
dungen. Schon beim Appufejus (2. Jahrh.) muß ein röm. Soldat 
den Gärtner, welcher den Efel führt, fragen: Ubi ducis asinam illum? 
weil der Gärtner Quorsum ducis vacuum asellum? nicht verfteht. Seit 
dem 3. Jahrh. werden die accentirenden Berfe wieder häufig, zunächk 
in Boltsliebern, dann in kirchlichen Gefängen; der Reim vom 4. Jahrh. 
an immer häufiger. Allmaͤliges Ausfterben der Tat. Schriftſprache feit 
dem 6. Jahrh.; Lateinisch als Kirhen- und Cloſterſprache der Epriften- 
heit, überhaupt das Mittellatein (franz. le bas latin, la basse latinite), 
neben den vom Latein ſich immer mehr entfernenben „romanifchen Volke» 
ſprachen. 

Italien. Die Weſtgothen unter Alarich (401 — 412); Odoatker 
476; die Oſtgothen (490—554); die Longobarden (568— 774); Un- 
teritalien unter griech. Herrfchaft, theilweife bis zum Anfang des 11. 
Jahrh.; im 9. Jahrh. die Araber in Sicilien und Calabrien; feit dem 
Anfang des 11. Jahrh. die Normannen in Unteritalien. — Die italiä- 
niſche Sprade (la Iingua Itallana; & Hat Etymologie and Aueſprache 
für id; die Schreibart italien-ifh vom franz. Itallen oder gar vom 
Jtalien?) Hat ſich zwifgen dem Ende des Gten and dem Anfang des 
12ten Jahrh. ausgebildet; zunaͤchſt in einer Menge von Mundarten. 
Abſchleifung und Bereinfahung der Endungen. Ausgebehnter Gebrauch 
ber Hülfegeitwörter und der Präpofiionen. Der Artifel. Mus der 
Sprade der Germanen find nur etwa einige hundert Wörter in bie 
italian. Sprache eingebrungen (Hervorzuheben find namentlich Benen- 
aungen für Gegenftände des Krieges und der Jagd.). Es hat fih aus 
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viefen Jahrhunderten eine bedeutende Anzahl von Eomtracten und ande⸗ 
ren Urkunden erhalten, welche in einer mehr ober weniger barbarifchen 
Latinität von Notaren, Richtern, Geiſtlichen ꝛc. abgefaßt find; in meh- 
reren derſelben ift das Lateiniſche mit der Volksſprache (romanzo oder 
Iingua volgare genannt) fo gemifcht, daß man kaum noch unterſcheiden 
lann, welcher von beiden Beftanbtheilen die Grundlage fein foll; and 
mundartliche Verſchiedenheiten laſſen ſich bereits in der Bolksfprade 
erkennen. Mit Sicherheit weiß man, daß im 8. und 9. Jahrh. die neye 
Volksſprache das Latein aus dem allgemeinen Verkehr gänzlich verbrängt 
hatte. Blůeb auch das Lateiniſche Hi über das 12te Jahrh. hinaus in 
den gebilbeteren Kreifen noch immer eine Art Iebende Sprache, fo em- 
pfand es doch den mädtigen Einfluß der allgemeinen Boltsfprade. Das 
ältefte Denfmal der italiän. Sprade ift aus dem 12. Jahrh. Dante 
zählte am Anfang des 14. Jahrh. vierzehn verfchievene Dialerte auf. 
Man theilt jett die ital. Mundarten in bie norb-, mittel- und füb- 
taliänifcen. 

Spanien, das Land ber Iberer und Eeltiberer, deren Sprache fi 
bei ven Basten erhalten hat. Die Römer in Spanien feit dem zweiten 
yanifchen Kriege. Im nordweſtlichen Spanien (Gallicien) ſeit 409 
Sueven, im Süden (Andalnfin) Vandalen; im übrigen Spanien und 
im ſudweſtlichen Gallien feit 415 Weftgothen. Die Araber. Verſchiedene 
Mundarten eines barbariſchen Latein (romano-rustico). In manchen 
Laudſtrichen Spaniens wurde die arabifche Sprache herrſchend, und viele 
Eingeborene, Mozarabes genannt, Fonnten ihre hriftlichen Gebete nur 
arabiſch herſagen, ſodaß um ihretwillen auch die Bibel ins Arabiſche 
überfeßt werben mußte. Die erften Spuren ver entflehenden fpanifchen 
Sprache finden ſich in einer Berorbnung eines maurifchen Könige vom 
I. 734, worin den unterworfenen Epriften freie Religionsühnng zuge 
fidert wird; diefe Urkunde if nämlich in einem barbarifchen Latein mit 
mehreren romaniſchen Wörtern. Drei Hauptdialecte: das Cataloniſche 
oder Limonfinifche (la lengua limosina), dem Provenzalifhen nahe 
verwandt, das Galicifhe, und das Caſtiliſche. Die catalonifhe Sprache 
blähete in der Zeit der Tronbabours. Aber in Eaftilien bildete fi die 
eigentliche ſpaniſche Sprache aus; aftilien mit Leon vereinigt durch 
Ferdinand d. G. (1037); die caftilifche Sprache wurde allmälig Hof- 
amb Gelehrtenſprache, während die catalonifche in bloße Vollomundar⸗ 
tem zerfiel. Das ältefte Denkmal in ſpan. Sprache iſt die Urkunde von 
Aviles, eine Beftätigung der Freiheiten des Städtchens Aviles in Aſtu- 
rien, von 1155, durch Alfons VII; demnädft der „Cid“. 

Portugal, das Land der Rufitanier, unter den Römern eine Pro- 
Hinz von Hispaniaz die Alanen; diefe bald von ben Vandalen unter- 
worfen. Das portng. Romanzo war lange Zeit von dem. benachbarten 
ſpan. Dialecte, dem galiciſchen, faſt nicht zu unterſchieden; es hat mit 
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diefem nicht nur feine eigenthümliche Weichheit, fondern auch ven Ra- 
ſenlaut ‘gemein. Auch haben die Portugiefen ſich von jeher Spanier 

. genannt, während fie die Spanier Castelhanos nemmen. Daß ihre 
Sprache durch den Nafenlaut, fowie dur ihre Ausſprache des ch und 
J, mit der franz. Sprache Ahnlichkeit hat, betrachtet man als etwas 
Zufälliges; denn daß ein franz. Graf (Heinrich von Burgund 1094) 
der Stammvater der erften Dynaftie der Könige von Portugal (zuerſt 
nur Grafſchaft Portucalia, von Portus Cale, jegt Oporto) wurde, hat 
anf die Landesſprache Feinen erheblichen Einfluß geübt; es hat nur das 
Eindringen mehrerer franzöf. oder gascogniſcher Wörter zur Folge ge 
habt, 3. B. etwa o trend (der Schlitten). Die älteften erhaltenen 
Denfmäler ver portug. Poefie fallen in das 13. Jahrh. 

Frankreich, Gallien. Iberer und Celten. Seit 600 vor Ehr. 
die griech. Sprache in Maffilia. Die Römer; Provincla Romana im 
fübt. Gallien ſchon 118 vor Chr. Die Germanen, und zwar Weſtgothen, 
Burgunder und Franken, feit dem Anfang des 5. Jahrh. Die in Gallien 
entftehende romaniſche Sprache zerfiel früh ſchon in zwei Hauptbialecte: 
1) den fünfichen (langue d’oc), der ſich zur provenzaliſchen Sprache 
ausbiſdete; 2) ven nörblichen (langue d’oil oder d’oui), aus weldem die 
franzoöſiſche Sprache hervorging. Für das ältefte franz. Sprachdenkmal 
gilt der Eid vom J. 842. Das ältefte fühfranz. oder provenzalifhe 
Sprachdenkmal ift das. Gedicht über Boethius (um 960). Die proven- 
zaliſche Sprache zerfiel feit dem Ende des 13ten Jahrh. in mehrere 
bloße Bolksmundarten. S. 2. Theil, Eap. II. 

Anch in Rhätien (feit Auguſtus röm. Provinz), wovon bas heu- 
tige Graubünden ein Theil if, mifchten fich verborbenem Latein ger- 
manifche Beſtaudtheile bei; in der Völlerwanderung wurbe es von Sue 
ven befegt. — In Dacien (feit Trajan röm. Provinz), weldes 
unter anderen Ländern bie heutige Walachei und Moldan umfaßte, 
drängten ſich, feit dem 8. Jahrh., hauptſächlich flawifche Beftandtheile 
in die Tateinifche Bollsfprage ein. — Rhaͤtoromaniſch und Dacoro- 
maniſch. Erſteres auch Churwaͤlſch genannt, nur in zwei Thälern des 
Eantons Graubünden, nämlih im Thale Engadin und im Thale des 
Borderrheins, geſprochen unb der provenzalifchen Sprache am meiften 
verwandt, nennt ſich felbft ſchlechtweg Romaniſch oder Ladiniſch; wie 
Lepteres, die Sprache der Walachei und der Moldan, ſich ſchlechtweg 
Rumaniſch nennt. In der neueren Zeit einige Litteratur, meiſt geiftli- 
Gen Juhalts. Vielleicht wird nach der Bereinigung ber Donaufürften- 
thümer zu einem Rumanifcpen od. Rumänifchen Reiche die walachiſche 
Literatur bald bedeutender werben. 

Unter allen romanifchen Sprachen entfernt ſich die italiänifche am 
wenigften, die feanzöftfpe am meiften von ber lateiniſchen Urſprache. 
Die walachiſche Sprache aber, deren Wurzeln freilich zum größten 
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Teile lateiniſch find, ift eine ſlawiſirte Mundart und Diez’ Verſuch, 
die walachiſche Eonjugation auf das lateiniſche zurückzuführen, nicht ge- 
Tungen — nad Rapp's Grammatik des indiſch- curopaͤiſchen Sprach“ 
Rammes; die walachiſche Schrift ift griehifh. Eine der merfwürbigften 


Eigenheiten des Walachiſchen iſt die Suffigirung des beftummten Arti- 


tes, z. B. omala (fat. homo ille), bunula om (fat. bonus ille homo). 
Die romanifchen Sprachen, franz. les langues neo-latines (novo-Iatines 
fagt Littr& beffer, im Journal des Savants)) oder les Jangues romanes, engl.. 
the Romance languages, neuerdings aber auch: Ihe Romanic languages. 

Bergleichung des Abftandes des Franz. und der übrigen roman. 
Sprachen vom Lat., des NhHd. vom Gotbifchen, des Engl. vom Agfır 
des Holländ. vom Altfriefifchen, des Dän. und Schwed. vom Altnor- 
diſchen; des Rengriech. (Romäifh) vom Altgriech., des Nesperfifchen 
Pin Zend, der neueren inbifchen Sprachen vom Sauserit, Pali und 

acrit. 


Cap. V. 
Die Litteratur 


1. Litteratar (franz. Iitlerature) oder Literatur (engl. literature)? 
„Utera oder littera bleibt unentſchieden; aber für die Verdoppelung des t 
find die meiften Handſchriften“ (Zumpt). Im Deutſchen hat „Rittera- 
tur’ den bis anf die letzten Jahrzehnte ungeftörten allgemeinen Schrift 
gebrauch und die Ausfprache für fi (dgl. auch die Letter). — Litteras 
tara im Pätein. wenig üblich; es bedeutete das Schreiben im elementaren 
Sinne, das Alphabet; im flbernen Zeitalter wird es für „Grammatik“, 
Unterricht im Lefen und Schreiben und Erklaͤrung der Schriftfieller, ger 
braucht; dem entfprechend der litterator (franz. Iltterateur: 1) personne 
qui est versee dans la litierature, 2) homme de leitres; engl. Iftera- 
tor, Schuifuchs). Litteratar verdeutſcht durch „Schriftenthum Schrift 
wefen, Bücherwefen“; der „Schriftreihtfum“ (bän. skriftrigdom) ei» 
ner Sprache. — Litiera von litam (linere, fehmieren, ſtreichen). Bud: 
urſprũuglich „Buchſtab“, goth. böka, deffen Plur. bökös = Bud, 
Brief. Liber eig. Baft; ebenfo griech. biblos Bud, Baſt der Pa- 
pyrus ſtaude. 


2. Litteraturgeſchichte; Umfang derſelben; Arten. Allgemeine 
and beſondere. Innere und aͤußere. „Litterargeſchichte“. Ihr Ber- 
haltniñ zur Geſchichte der Menſchheit überhaupt, insbeſondere der Cul⸗ 
turgefhichte. Geſchichte der litterariſchen Cultur. Geſchichte ver „Na⸗ 
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tionaflitteratur” (Wachler). Geſch. der Wiſſeuſchaften; ſchoͤne Wiflenfhaf- 
ten, [höneRcbekünfte (Poeſie und Berevtfamteit) od. ſchoͤne Litteratur (Franz. 
leitres, belles-leitres, Bellettriftit, ſchwed. vitterhet) und ftrenge Wiſſenſchaf- 
ten (franz. sciences; sciences exactes = sciences malhematigues, devur- 
tive Wiffenſchaften; sciences physiques et naturelles, inductive Wiffen- 
ſchaften; sciences morales et politigues, etc.). Bibliographie nnd 
Biographie. Synchroniſtiſche und eidographiſche Methode; etfnogra- 
phiſche Darftellung. Durchführung einer pedantiſchen Gleichmaͤßigkeit, 
deſſelben Fachwerkes der Gattungen für alle Zeiträume nicht rathfam. 
Weder nad Art der Chroniken an dem Geländer ver einzelnen Jahre 
hinfahren, noch auch boctrinär was verſchiedene Zeitalter hervorgebracht 
haben zufammen und durch einander conftruiren. Aſt hetiſirende und hi⸗ 
ſtoriſche Behandlungsweife der Litteraturgeſchichte. Quellen der Littera⸗ 
rurgeſchichte: mittelbare und unmittelbare. — Grundlagen der Litteratur: 
die Sprache, die Schrift; der Ideenſtoff und die Formen der litterari⸗ 
ſchen Behandlung deſſelben. 


3. Der Ideenſtoff und die Formen der litterariſchen Be- 
handlung deffelben, oder bie litterariſchen Stoffe (Ideen) und 
Formen. Die äußere Natur (die Natur, die Welt als Umgebung bes 
Menfgen) und der Menſch; der Menſch: die Geſchichte, das äußere 
Leben, das innere Leben. — Die beiven Tütterarifchen Grundformen: 
Poeſie und Profa (v. lat. prorsus d. i. pro-versus im Gegenfag zu 
versus), die Darftellungsweife ver Einbildungskraft und die des Ber- 
ſtandes. Die einzelnen litterariſchen Gattungen (Dichtungsarten, Reve- 
gattungen) und ihre befonderen Arten. Die drei poetiſchen Hauptgat- 
tungen: epifche, lyriſche, dramatiſche Poeſie; die didactiſche und deſerip⸗ 
tive Poeſie fchlicht fih der cpiſchen an. Die Titterarifhen Geſebe, 
Grundfäge, Regeln; Compoſition und Styl. Die drei Thaͤtigkeiten ob. 
Dperationen, welche aller litterariſchen Eompofition zu Grunde Tiegen 
und auf welche die Beurtheilung jedes Titterarifchen Erzengniffes gerich⸗ 
tet fein muß: die Erfindung, die Anordnung, die Darftellung oder der 
Ausbrud (inventio, dispositio, elocutio, Quintilian III, 3). Die drei 
allgemeinen Zwecke des litterariſchen Schaffens: Belehrung, Erregung, 
Unterhaltung (doceat, moveat, delectet, Ouintilian‘,Iil, 5). — Zwei 
einander enfgegengefepte Arten des Styles: explicatum genus dicendi 
(3. 3. Eicero’s) und concisam genus dieendi (3. B. Seneca’s und des 
Tacitus). — Die verſchiedenen Richtungen oder Entwidkelungsfiufen 
der Titterarifchen Cultur (Kunſtſtyle): das Drientalifche, das Antike 
(Claſſiſche, Plaſtiſche, vorwaltend Objective), das Romantiſche (Mit 
telalterliche, Phantaſtiſche, vorwaltend Subjective), das Moderne (Claſ⸗ 
ſiſch ⸗ Romantiſche, Romantiſch-Claſſiſche). — Die Hauptepochen: Alter⸗ 
thum (Morgenland und Abendland), Mittelalter (Morgenland und 
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Abendland), Neuere Zeit: Wiederaufleben ver Künſte und Wiſſenſchaften, mo- 
dern-romantifche Schöpfungen, der franzöfifche Claſſieismus und feine Ber- 
breitung über faft alle enropätfchen Nationen, neues Emporblähen felb- 
fändig nationaler moderner romantifch-elafftfcher Titteraturen, die neuefte 
Romantit (romantische Schulen, fehr verſchiedener Bedeutung in Deutſch⸗ 
land und in Frankreich), die „realiſtiſche“ Richtung unferer Tage. — 
Die großen Titterarifchen Zeitalter (Epochen, Ären, ciaſſiſche Perioden): 
Zeitalter des Pericies, des Anguftus, Leo X, ber Eliſabeth, Lub- 
wig XIV ze. Wechfelnde Perioden der Blüte, des Verfalls und der 
Vorbereitung ober des Übergangs, Die größten Dichter und Proſaiker; 
Elaffiker von verſchiedenem Range; Nachahmer; Schulen. „Die größten 
Dieter find Homer, Hiob und Shafefpeare; die demnaͤchſt größten und 
vielfeitigen: Kaltvafa, Firduft, Dante, Taffo, Cervantes, Boltnire, 
Gothe und Byron" (Roſenkrauz: Die Poefie und ihre Geſchichte, 1855). 
Arioſt! Ealveron! Moliere! Schiller! Befonderer Antheil des meiblichen 
Geſchlechts an der litterariſchen Eultur. Wechſelwirkung der verfehie- 
denen Litteraturen auf einander; Überfegung, Nachbildung; Idee einer 
Weltliteratur" (Göthe). Erfhöpfbarteit der Tüterarifchen Stoffe und 
Formen (Süjets, Gedanken, Bilder, Rhythmen). Gegenfeitige Abhän- 
sigteit der Litteratur und der pplitifchen und ſocialen Zuflände von ein- 
ander. Die Literatur als Abbild (Ausdrud, Spiegel) des Bollshe- 
ratters und als Bildungsmittel für den fich immer fort» und umbilden- 
den Bollscharaeter. Wechſelwirkung genialer Individualitaͤten und des 
Buftegeiiet unb Zeitgeiftes auf einander. — AÄfthetik, Khetorik, Poetit 


4. Syſtematiſche überſicht der Titterarifhen Gattungen, 
Arten und Unterarten. Es mag bier ein ſchematiſcher Eonfpectus 
ohne Erörterungen und Begründungen genügen. Wir haben ung be- 
mäht, möglichf fo gu ordnen, daß nichts Muffallendes flöre. Schwerlich 
wird bier je eine abfolute Wahrheit aufgewiefen werden; Manches kann 
man fo umd anders anſehen; an Eiferern für die verfehiedenften Anord- 
mungen ober Ableitungen aus Principien hat es nicht gefehlt; es iſt 
nicht ſchwer, ſich Hier zu einem originellen Spftematifer aufzuwerfen. 
Alſo in woͤglichſter Anſpruchsloſigkeit: 

Aa. Poeſie. 

1. Epifche Poeſie. 

1. Heldengedicht (Epos, Epopde). Volleepos und Kunſtepos. 
Romantifches, allegorifhes, hHiftorifches Epos. Comiſches 
Epos. Xhierepos. ° 

2. Die (Meinere) poetiſche Erzählung. 

3. Fabel (Apolog, aͤſopiſche Kabel) und Parabel. 
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4. Idylle (Eeloge, bueolifche Poeſie). 

5. Ballade und Romanze, 

1. Eyprifche Poeſie. 

1. Lied. Ode. Kirchenlied. Hymne. Canzone. Dithprambus. 
Elegie. 

2. Heroide (meiſtens zur Elegie gezaͤhlt, von Anderen zur poeti- 
fen Epiſtel). 

3. Sonctt. 

4. Seftine. Gloſſe. Mabrigal. Rondeau. 

IM. Dramatiſche Pocfie (zum Theil in Profaform behandelt). 

1. Tragödie. Das Drama oder Schaufpiel im engeren Sinne. 
Das hiſtoriſche Schaufpiel. 

2. Comöbie. Poffe. Vaudeville. 

3. Schäfervrama (Schäferfpiel, das Paftorale) und Maske (in 
England). 

4. Oper (Singfpiel). 

IV. Didactiſche und deferiptive Poeſie. 

1. Das eigentliche größere Lehrgedicht. 2. Das größere befehrei- 
bende oder fehildernde nnd betrachtende Gedicht. 3. Die poe⸗ 
tiſche Epiftel (ſatiriſch, elegiſch, philoſophiſch ꝛe.). 4. Sa 
tire; Spottgedicht (heitere Satire) und Strafgedicht (ernſte 
Satire). 5. Epigramm (Siangedicht); alte Gnomen, Sitten» 
ſprüche, Spruchgedichte, Xenien, Priameln; Epitaphium 
Grabſchrift.) 

B. Proſa. 

1. Erdichtete Erzaͤhlung, Schildernng u. dgl. 

1. Roman, Novelle, Erzaͤhlung, Maͤrchen. 2. Schilderungen 
(Sitten, Charactere, Gegenden) und audere unterhaltende 
(geiſtreiche, wißige, ſatiriſche, humoriſtiſche, anziehend ⸗ beleh⸗ 
rende) Darſtellungen; Todtengeſpraͤche, Tiſchreden zc. 

N. Briefſtyl; vertrauliche und lehrende Briefe. Bei lehrenden 
Briefen iſt der Brief meiſt gleichgültige Form: ein beſonderes 
Genre bilden nur die eigentlichen Briefe, alfo die vertraulichen. 

MI. Beredtfamfeit. (Gegen „beredſam“ bin ich noch zu bedachtſaml) 
1. Staatsrebner, gerichtliche und militärifche Rebner. 2. Aca- 

demiſche Reben, Schulreven ıc. (Eancel»Berebtfamfeit f. u. 
Theologie.) 

IV. Wiſſenſchaftliche Proſa. 

1. Geſchichte, nebſt Geographie, 
A. Politiſche Geſchichte. B. Biographie. C. Reiſcbeſchrei⸗ 
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bangen. D. Geographie, nebft Statiſtik. E. Hiftorifche 
Hülfswiffenfehaften (Chronologie, Numismatik, Diplomatik, 
Genealogie uud Heralvif). F. Alterthümer (Zuftände uud 
Kunftvenfmäler des Altertfums und des Mittelalters). — 
(Rirgengefichte ſ. n. Theologie.) 

2. Philoſophie, nebſt Pädagogik. 

A. Philofophie. U. Pädagogik; Hierzu and die Muemonik; 
Anhang: die namhafteſten Kinderfchriftfteller. 

3. Religion, Mythologie, Theologie. 

A. Religion und Religionsgeſchichte überhanpt; hierzu die 
Ritteratur der Freimauerei. B. Geiftliche oder Cancel» 
Beredtſamkeit. C. Kirchengeſchichte. 

4. Philologie. Sprache und Litteratur. 

A. Elaffifhe Philologie. B. Sprachenkunde; vergleichende 
Sprachforſchung, allgemeine philoſophiſche Grammatik. 
C. Ryetorik, litterariſche Eritit, Poetil. D. Literatur» 
geſchichte; Bibliographie. E. Überfegungen. 

5. Rechts⸗ und Staats-Wiflenfhaften (Jurisprudenz nnd Poli 

AN); Cameralwiſſenſchaft (Wirthſchaftslehre); Finanzwiffen- 

ſchaft (Staatswirthfchaftslehre, Nationaldconomie, politiſche 

Seonomie). Kriegswiſſenſchaften. Politiſche Flugſchriften 

oder Pamphlete. 

Naturwiſſenſchaften und Mediein. Aſtronomie, Phyſik, Che⸗ 

mie, Naturgeſchichte, Geologie, Anatomie, Phyſiologie. Me- 

diein, Anhang: die fog. geheimen Wiffenfchaften (franz. 

selences occultes): Magie, Aftrologie, Alchemie. 

7. Mathematik. 

8. Künfte; Handel, Aderbau (Landwirthſchaft), Gewerbe (Teh- 
nologie); Spiele. 

9. Allgemeine Encyclopädien, und Zeitfehriften. 


6. 


5. Hiſtoriſche Überficht der verfihiedenen Perioden der 
allgemeinen Litteraturgefchichte. Diefe ift allerings eine Wif- 
ſenſchaft für fih und zwar eine von enormem Umfange und ſelbſt ency- 
clopadiſcher Natur. Dennoch muß fie ſich and zu einer Stelle in ver 
Eneyefopäbie der Sprachwiſſenſchaft bequemen. An fih und nothwen ⸗ 
dig iſt ihr Umfang auch nicht gerade fo enorm: es kann ja Alles kürzer 
uud detaillierter dargeftellt werden; wie Napoleon fagte, man konne die 
Geſchichte Frankreichs in 100 Bänden, aber auch in zweien ſchreiben. 
Man follte denken, encyelopäbifche Werte müßten eigentlich ihrer haupt 
ſaclich ſten Beſtimmung nah kurz fein. Wie mißtig if nicht ein 
fo ungeheueres Unternehmen wie die feit 1818 erſcheinende Allgemeine 
Encyelopävie der Wiffenſchaften und Künſte von Erf und Gruber! 
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Wie manches Detail, in einem ſolchen Werke purer Ballaſt, Hätte nicht Ro- 
ſenkrauz aus feiner allgemeinen Geſchichte der Poefie weglaffen und den 
einzelnen Litteraturgeſchichten überlaffen Können! Bei Werken wie bie 
allgemeine Weltgefigte des Eefare Eanta (in der franz. Überfegung 
19 Bde) muß Einem oft einfallen: Qui trop embrasse, mal etreint! Jeben- 
falls kann Hier nur ein Tableau in den knappſten Umriffen Raum finden; 
fie können in Beziehung auf bie franz. und engl. Litt. um fo knapper 
fein, als unten eine befondere vergleichende Überfiht der franz. und 
engl. Litt. Geſchichte gegeben wird (Theil II, Cap. IV.). Was die Pe 
rioben betrifft, fo iſt war vor ber irrigen Borftellung zu warnen, als 
gebe es hier objective ſcharfe Abgränzungen: die Geſchichte if Ein 
Ganzes; doch laͤßt fie fih mehr ober minder fachgemäß eintheilen. 
Wichtig iſt vor Allem der möglichfte Parallelismus zwifchen ber Litte⸗ 
raturgeſchichte und der politifhen Geſchichte; fobann die Abtheilung 
nach Jahrhunderten, foweit als möglich; ferner die Gruppirung ver 
Jahrhunderte im Altertfum und im Mittelalter. Wenn hier und da 
ein gewichtiger Name zweimal genannt werden muß, wie denn alle Ein- 
theilungen vergleichen Wiederholungen nöthig machen, fo ift das Fein 
Schade. Wacler’s und Gräße's Darfelungen des Mittelalters und 
der neueren Zeit zerfallen in lauter einzelne Geſchichten, fei es ver 
Bolker oder der Fächer. Doch hat Wachler eine treffliche kurze allge» 
meine Eparacteriftit der einzelnen Jahrhunderte in den Einleitungen zum 
2ten und Iten Bande gegeben. Überficht der allgemeinen Litt. Gefch.: 


A. Das Alterthum. 


After Zeitraum. Bon den älteften Zeiten bis auf Alexander d. ©. 
(gef. 333 v. Chr.) A. Drientalen (Mflaten und Ägypter). Indier; 
Sanserit » Litteratur: die vier Vedas, die großen Helbengebichte ıc.; 
Pasini, der beveutenbfte inbifche Grammatiter, um 350 vor Chr. Chir 
ueſen; Eonfucius: dic fünf Rings. Meder und Perfer; Zoroafter: die Zend- 
Aveſta. Phoͤnicier; Sanchuniathon. Ägypter; Denkmäler und Papprusrollen 
theils mit Hieroglyphen, teils mit Buchſtabenſchrift. Hebräer oder (feitder 
Rückkehr aus dem Exil) Juden; das „A. T.“ — B. Griechen. Bor- 
homeriſches Zeitalter: Linus, Mufäns, Drphens ıc. a) Bon Ho- 
mer bis zu den Perferkriegen: Homer, Heſiod, Archilochus, Anacreon ıc. 
b) Bon ben Perferkriegen bis auf Alexander d. Gr. (dies und dies 
Jahrh. vor Chr.): Pindar; die großen attifhen Dramatiker, Geſchicht ⸗ 
ſchreiber, Philoſophen und Redner. 


ter Zeitraum. Bon Alerander d. Gr. bis auf Auguſtus (gefl. 14 
v. Ehr.) A. Orientalen. Indier (Kalivafa); um Ehr. Geb. erfte Spu- 
ren ber buddhiſtiſchen Litteratur (Pali); Sanserit und Pracrit, ebenfo 
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Pali und Kavi, fpäter todte Sprachen. Juden (die jüngfes Bücher 
des 9. T.: Daniel u. a.; die Septuaginta und die Apoerpphen des A. T.). 
B. Griechen (alerandrinifches Zeitalter): Menander, Theorrit, die 
derandrinifche Schule: Eallimahıs, Apollonius der Rhodier zc., Poly⸗ 
bins. — C. Römer. Borzeit: Bollsgefänge (der versus saturalnas), Orab- 
Karften, Geſetze 1c. a) Archaiſtiſche Zeit (3te6 und 2tes Jahrh. v. Ehr.): 

Eanius, Plautus, Terenz ꝛc. b) Goldenes Zeitalter. aa) Ciceromifche 
Zeit: Cicero, Caſar, Salluft, Lueretins, Catullus ꝛc. bb) Auguſtiniſche 
Zeit: Virgil, Horaz, Tibuli, Dvid, Livius ꝛc. 


Iter Zeitraum. Bon Auguſtus bis zum Untergange des weftrömi- 
Then Reiches (476). A. Das iſte und 2te Jahrh., das ſilberne Zeit- 
alter der röm. Ritteratur. a) Griechen: heidniſche Schriftfteller (Strabo, 
Pater, Lucian sc.), jũdiſche (Philo, Joſephus), chriſtliche (Paulus, 
die Evangelien ıc., die apoſtoliſchen Väter, Juſtinus der Märtyrer ıc.). 
b) Römer: Seneca, Duintilian, Lucanus, Juvenal, Tacitus, Sueton, 
Pinius, Zuftinus, Cornelius Nepos ꝛc. c) Hebraiſche Ritteratur: der 
Talmud sc. — B. Die drei Iegten Jahrhunderte des Altertfums, das 
eherne Zeitalter der röm, Literatur. a) Griechen: Athenäus, Diogenes 
von Laẽrte, Herodian, Longinns, die Reuplatonifer, die erften Romane; 
Kirchengefhite: Euſebius ; Drigenes; chriſtliche Beredtſamkeit der griech. 
Kirhenväter in 4. Jahrh. (gofvenes Zeitalter der chriſtlichen Literatur): 
Baſilius d. G., Chryſoſtomus ze. b) Römer: Dionyſius Cato, Elau- 
dianus, Eutropius, Ammianus Mareellinus; Donatus, Priscian; Iat. 
Kirhenväter: Tertullian, Lactantins, Hieronymus, Anguſtinus 2c.; 
Boẽthius. c) Bibelüberfegungen im 4. Jahrh.: die Bulgata, bie go- 
thiſche, die fprifche (Peſchito), die äthiopifhe ze. d) Germanen: Ul⸗ 
filas. e) Entſtehung der romaniſchen Völker (die lingua latina rustica). 


B. Das Mittelalter. 


ifter Zeitraum: 6—11. Jahrh. (engl. the Dark Ages, ital. 1 secoll 
baj), die ahd. und agf. Zeit. A. Rateiner: Boethins, Priscian, For⸗ 
tunatus, Beda Benerabilis; die Nonne Hrosvitha; die erften Scholafti- 
ter (im 11. Jahrh.). Griechen: Procopius, Photius ꝛc. Araber: die Moal⸗ 
lakat (Preisgedichte), Motenebbi, Lolman, Asmai, der Koran, die Maka⸗ 
men des Hariri, Avicenna ꝛc. Perſer: Firduſi ꝛc. Slawen: Ep 
riſlus sc. — B. Ausbildung der romauiſchen Sprachen; die Alteften 
Denkmaler der franz. Sprache (O. Jahrh.) und ber provenz. (10. Jahrh.). 
—L. Germanen. Angelfahfen; Cadmon (7. Jahrh.), das Epos Beo- 
wulf, Alfced ꝛe. Deutſchland: Otfried's Kriſt, Heliand (and.) ꝛc. — 
D. Eelten: Talieffin, Aneurin, Tigernach ıc. 


Mer Zeitraum: 12—15. Jahrh. (engl, the Middle Ages), bie 
mhd. Zeit. 


Eap. V. Die Litteratur. 


12. und 13. Jahrh., Zeitalter der Krenzzgüge (1096—1291), 
Blüte des Nittertfums; die Zeit ver Troubadours, der Trou- 
veres, bie Diinnefänger, der Blüte der Sagenkreife. 

A. Lat. Litt. Die Scholaftifer; Übergewiht des Realismus; 
Rosceliin, Abälard, Petrus Lombardus: Magister sententia- 
ram, Johann von Salisbury (12. Jahrh.); Alexander von 
Hales, Albert d. Gr., Bonaventura, Thomas von Aguino, 
Duns Srotus, Roger Baco, Raymund Lullus. Hiſtoriker: 
Dito von Freifingen, Saro Grammaticus (Däne), Wilhelm 
von Malmesburp; Geoffrey of Monmouth. Erzählungen und 
Märchen: Historla Septem Sapientum, Gesta Romanorum. 
— Griechen: Joh. Zonäras, Euſtathius. Araber: Averrhoes. 
Sprer: Abulpharadſch. Juden: Maimonides. Perfer: 
Saadi. SIawen; Böhmen: epifhe und lyriſche Gefänge. 
B. Roman. Pitt, a) Italien; das ältefte Denkmal der ital. 
Sprade (12. Jahrh.); Guido Cavalcanti, Malefpini, Bru- 
netto Latin. b) Spanien; das alteſte Denkmal der fpan. 
Sprade (12. Jahrh.); der Eid. c) Portugal; die Alteften 
Denkmäler der portug. Dichtung (13. Jahrh.). d) Provenz. 
Litt., Blüte und Verfall. e) Franz. Litt. Die anglo-nor- 
mann. Dichter, die drei großen Sagenfreife; Roman du Renard; 
Romas de la Rose; Villehardouin und Joinville (13. Jahrh.). 
German. Litt. a) England. Die Sachſeuchronik bis 1154. 
Das Halbfähfifhe; Layamon und Orm. Tas Atenglifche 
von 1250 an; Robert von Glouceſter. b) Deutfhland. 
Kaiſerchronik, König Rother, Reinhart Zus ꝛe. Die höfi- 
fen Dichter (Minnefänger): Heinrih von Veldeke (vor 
1190); Epifer: Hartmann von Aue ꝛc.; Lyriler: Walther von 
der Vogelweide zc. Nibelungenfied und Gubrun. Freidank 
und Hugo von Trimberg. Sachfenfpiegel und Schwaben 
fpiegel. c) Niederländ. Litt. (flämifhe Litt.): Jacob 
von Maerlant (13. Jahrh.); Reinart de Vos von Willem, 
d) Altnord. Litt. in Joland. Sämund Sigfuffon: die ältere 
Edda. Geſchichtſchreiber: Sturla Thordarfon, Snorri Stur⸗ 
luſon; die jüngere Edda (13. Jahrh.). Tie älteſten Tent- 
mäler der alt-bänifchen Sprache (Ende des 12. Jahrh.). 
Schwediſch; Volkslieder und Gefegbücher aus dem 13. Jahrh. 


14. und 15. Jahrh., die Zeit der Profaromane, der Mpfterien und 
Moralitäten, der Meifterfänger ꝛc. 
A. Lat. Litt. Die Scholaftifer; Übergewicht des Nominalismus; 
Wilh. Turandus, Decam ic.; Gerfon und Thomas a Kempis 
(15. Jahrh.). Wiedergeburt ver Tat. Studien im 14. Jahrh.: 


C 


F 
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Tante, Petrarca, Boccaccio; Laurentins Valla und Angelus 
Politianus (15. Jahrh.), Konrad Celtes, Agricola; Philofo- 
phie: Marfilins Ficinus, Joh. Pico von Mirandola; Beſſa⸗ 
rion; Geſchichtſchreiber; der Engländer Ranulph Higden 
(14. Jahrh.), der Schwede Ericus Olai (15. Jahrh.). — 
Griechen. Maxinmus Planudes sc. Die Verpflanzer der 
griech. Litt. nach Italien: Manuel Chryſoloras, Conſtautius 
Lascaris, Janus Lascaris, Demetrius Chalcondylas. Dent- 
liche Spuren der entſtehenden neugriech. (Bulgär-) Sprache 
(Romäifh d. i. Oſtroͤmiſch) ſchon im 6. Jahrh.; ſeit 1453 
ſtarb die (altgriech. over hellen.) Schriftſprache ſchnell ans. — 
Araber. Abulfeda; 1001 Nacht (14. Jahrh.?). — Perfer. 
Hafis, Tſchami; 1001 Tag (15. Jahrh.?). — Türkiſche 
Poefie: Scheichi. — Slawifche Litt. Böhmen: Dalimil's 
Reimchronik, Joh. Huß, Loblowig Dichter. 

. Romanifhe Kitt. a) Italien. Dante geft. 1321, Petrarca, 
Boccaceio (il trecento, Il gran secolo). Conti, Luigi Pulei: 
Moysgantemaggiore, Bojarbo: Orlando innamorato (15. Jahrh.). 
— b) Spanien. Ter Sagenkreis von Amadis von Gallien. 
Der Infant Mannel: Graf Lucanor. Dichter: Guzman, 
Villena, Santillane. Fernando de Pulgar Geſchichtſchreiber. 
Antonio de Nebrija: fpan. Grammatif und fpan.-lat. Wörter- 
buch (1492). — €) Portugal. Lieber und Romanzen. Fer- 
nam Lopes Chronik. — d) Frankreich. Froiſſart. Villon. 
Mofterien, Moralitäten, Farcen (der Advocat Patelin). 
Commines. 


>. Germaniſche Litt. a) England. Altengl. Romanzen. Mit 
telengliſch: Wiclif, Chaucer geſt. 1400; ſchottiſche Dichter. — 
b) Deutſchland. Meifterfänger: Heinrich von Meißen (Frauen 
106) und der Schmied Regenbogen. Tauler (14. Jahrh.). 
Muscatblut und Hans Rofenblüt. Das Heldenbuch. Volks⸗ 
büder: Kaiſer Octavianus ꝛc. Reineke Bos. Sebaftian 
Brant geſt. 1521. — c) Niederlande. Flamiſche Poeſie: 
Jan Dekens; die fog. Redekammern, vom 16. bis zum 19. 
Jahrh. feine flämifhe Litt. Holländ. Litt.: Melis Stole, 
Jan Bragmann. — d) Scandinavien. Island: geiſtliche 
Poefie und lÜberfegungen der ſüdländiſchen Nitterromane, 
Daͤniſch: 15. Jahrh. und Anfang des 16. Jahrh. Vermiſchung 
der Sprache mit dem Nieberbeutfchen und große Abfchleifung 
und Umgeftaltung; Bruder Niels: Reimchronil. Schwerifh: 
Vollslieder, Reimchroniken, Bearbeitungen der franz. Ritters 
romane. 
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C. Die neuere Zeit. 


16. Jahrh. A. Roman. Litt. a) alien (Il cingue cento); 
Zeitalter Leo's X (1513—21)5 Cardinal Bembo; Arioſt; Torquato 
Taſſo; Guarini; Macchiavelli, Guicciardini; die Accademia della erusca 
(1582). — d) Spanien. Beginnende und zunehmende Blüte. Die Pe- 
trarfiften: Boscan, Garcilafo; alteaſtiliſcher Styl: Eaftillejo. Monte- 
mayor ıc. Mendoza. — €) Portugal. Gil Bicente. Camoens. Albı- 
querque. — d) Franfreig. Marot. Rabelais. Calvin. Amyot. Mon- 
taigne. Die Plejade: Ronfard, Jodelle ze. Tie Menippeiſche Satire. — 
B. German. Litt. a) England. Surrey und Wyatt. Thomas Morus. 
Bibelüberfegungen. Thomas Sadville; Spenfer, Spalefpeare. — 
db) Deutſchland. Geiler von Kaiſersberg. Theuerdauk und Weißkunig. 
Luther. Zwingli. Hans Sachs. Burkard Waldis. Ulrich von Hutten. 
Thomas Murner. Fiſchart. Rollenhagen. Jacob Ayrer. — c) Nieder- 
ande. Tie eigentliche Holländ. Litt. beginnt erſt am Ende diefes Jahrh.; 
die „in Liebe blühende” Amſterdamſche Redekammer: Koornheert, van 
Marnir; um 1600: Roemer Bisfher und Spieghel; Erasmus (lat.). — 
4) Scandinavien. Dänemark: Periode des Überganges vom älteren Dä- 
niſchen zur neubänifhen Sprache (1530— 1700); Thomäfen: geiſtliche 
Lieder; Hoitfeld: Chronik.” Island: Thorlacius (Bibelüherfegung ). 
Schweren: König Guſtav Waſa (Reimchronik) und Erik XIV (geiſtliche 
Lieder. — C. Slawiſche Litt. ꝛc. a) Serben: Vollolieder; Blüte der 
Künfte und Wiſſenſchaften im Freiftant Ragufa: Gore Darrich Dichter ıc. 
db) Rußland: Anfänge. c) Polen; goldenes Zeitalter der poln. Litt. 
unter Sigismund I und Sigismund Auguft: drei Brüder Kochanowſki; 
Simonives (lat. Open); Erzbiſchof Kromer (poln. Geſchichte lat.). 
a) Böhmen; golvenes Zeitalter der böhm. Litt., befonders unter Kaiſer 
Ruboff IT (1576—1611): Lomnizky zc.; die Kralizer Bibel. — Ungarn; 
erſte Blütenzeit: Tinodi ꝛc. — Türken; Lami, der berühmteſte türk. 
Dichter, blühete unter Soliman d. G. 


17. Jahrh. A. Roman. Litt. a) Italien. Taffoni, Marino (stil 
Marineseo, bie fog. Eoncetti), Filicaja, Menzini; Erefeimbeni. Sarpi 
(Fra Paolo), Davila, Cardinal Bentivoglio. Galilei. Das Woͤrterbuch 
der Erusca (1612). — b) Spanien. Hoͤchſte Blüte feit dem Ausgang 
des 16. bis gegen Ende des 17. Jahrh. Um 1600 blüheten: Eapinel, 
Göngora (der Marino der Spanier) und feine Anhänger (bie Eultos 
od. Gongoriften; ihre Gegner die Galliciften oder Anhänger der franz. 
Scale), Quevedo Billegas, Manuel de Billegaszc. ; Cervantes geft. 23. April 
1616 (auch Shafefpeare's Todestag und Todesjahr); Guevara, Aleman; 
Mariana, Sandoval ır. Lope de Bega geft. 1635, Ealveron gef. 1687 ıc. 
Solis. Baldafar Gracian. — c) Portugal. Die Familie Andrada (be- 
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fonders Jacinto) ı. — d) Frankreich. Malherbe, Eorneille; Descartes, 
Pascal; Paul Scarron. Moliere sc. Boſſuet se. Fontenelle, La Ro⸗ 
qhefoucauld, La Bruyere; Mad. de Sevigne. — B. German. Ritt. 
a) England. Shakefpeare; Bacon; Bibelüberfegung. Milton, Cowley, 
Ballr, Samuel Butler; Dryden (franz. Geſchmack), Thomas Diway, 
Eongreve. Bunyan; Tillotfon, Temple; Rode. — d) Deutſchlaud. 
Bejerlin und Friedrich von Spee. Tie Sprachgeſellſchaften. Erſte 
fölef. Dichterſchale: Dpig geh. 1639; Paul Flemming, Paul Gerhard; 
Andreas Gryphins; Friedrich von Logan. Arndt; Jacob Böhm; Mo- 
ſcheroſch. Zweite ſchleſ. Dichterſchule: Hoffmann von Hoffmannswal- 
dan und Lohenftein. Epriftoffel von Grimmelshauſen. Chriſtian Wer- 
ide; Chriſtian Weife. Abraham a Santa Clara; Spener. — c) Nie 
verlande. Blüte vom Ende des 16. Jahrh. bis um 1670; die Amſter⸗ 
damer Schule: Hooft, Bondel ꝛc.; Taniel Heinfins und Hugo Grotins. 
Um 1670 beginnt die Herrſchaft des franz. Geſchmacks; Deder ıc. — 
U Scandinavien. Dänemark: Arreboe (Bater der meneren bän. Poeſie), 
Bording (nach Opig gebildet) sc. Schweben: Gtiernhjelm (Vater ver 
ſchwed. Poeſie); beventender Einfluß des Deutſchen befonders feit 1654 
(Tpronbefteigung des Hauſes Zweibrüden); der Deutfche Sammel Pufen ⸗ 
dorf ſchrieb Tat. umd deutſch; Rudbek. — C. Slawiſche Lit. ıc. 
a) Serben: Gundulitſch. d) Ruffen: die Schaufpiele des Möndes Si- 
tianowitſch. €) Polen: Peter Skarga Eancelrebner, Sarbiewski (dichtete 
Iat.) ıc. d) Böhmen: Herrfchaft ver Jeſuiten, Bücherverfolgung; Graf 
hrs Geſchichtſchreiber (durd den Fenſterſturz allbekannt); Come 

— Ungarn: Gyönggydfi (der ungariſche Dpig), der tapfere 
Sim, Graf Ropäry. 

18. Jahrh. A. Roman. Litt. a) Italien. Metaftafio, Maffei, Al- 
garotti, Alfieri, Goldoni, Graf Earlo Gozziz Beccarla, Filangieri, 
Denina. — b) Spanien. Luzan, Valdes ıc.; franz. Einfluß; Isla sc. 
— e) Portugal. Mandel da Coſta aus Brafilien, Antonio Zofe (ver- 
braunt 1745) 20.5 Bocage (Barbofa de Borage). — d) Frankreich. 
3.3. Rouſſeau, Lefagez Maſſillon, Saurin. Voltaire, Montesguien, 
3.3. Rouſſcau, die Encyelopäbie, Buffon. Bernardin de Saint-Pierre; 
Veaumarchais, Ducis, Mirabean; Ecouchard Le Brun, Andre Epe- 
zer. — B. German, Litt. a) England. Addiſon, Swift, Daniel Defoe; 
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Gibbon; Junins; Eowper, Burns. — b) Deutſchland, Brodes, Gün- 
ter. Haller und Hagevorn. Bodmer und Breitinger; Gottſched. Saͤch⸗ 
ige Schule: Gellert, Rabener ꝛc. Hallifhe od. preußiſche Schule: 
Gleim ꝛc. Alopſtock, Leffing, Wieland. Sturm- und Drangperiobe 
77090): Herder, Göthe, Schiller, Göttinger Dichterverein (Hain- 
band): Bürger 2c.; Kant (Critik der reinen Bernunft 1781). Humo- 
fit: Jean Paul ze. Anfänge der romantiſchen Schule um 1795: 
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Fichte, Schelling; die beiden Schlegel, Novalis, Tied. — c) Nieder 
lande (Holland). Frau van Winter, die größte hollandiſche Dichterin; 
Feitama's Tragdbien ganz im franzöf. Geſchmacke. Neuer Auffhwung 
der Poeſie feit 1770; van Alphen, Keith, Bilderdijk ꝛc. — d) Scan 
dinavien. Dänemark: Holberg geft. 1754, Schöpfer der neweren daͤn. 
Litt.; Blüte der lyriſchen Poefle feit 1750: Johannes Ewald ıc. Schwe- 
den: Herrfehaft des frang. Geſchmacks: Dalin, Frau Nordenflycht (die 
ſchwed. Sappho), Blüte deſſelben unter Guſtav IN (1771—92): Oren- 
ſtjerna, Kellgren, Silfverſtolpe 2c.; Vorläufer der neneren Dichterſchule: 
Bellmann, Adlerbeth ꝛc.; Swebenborg; Linne. — C. Slawiſche 
Litt. ꝛc. a) Rufen: Lomonöſoff (Bater der neueren ruff. Litt.), Für 
Kantemir ıc. b) Polen: neuer Aufſchwung feit 1750: Konarfli, Kra⸗ 
ſizti zc. e) Böhmen: nener Aufſchwung feit 1774 (wo ein kaiſerl. Deeret 
die deutſche Sprache zur Sprache der höheren Schalen machte, um das 
Böhmische zu unterbrüden): Pelzel Geſchichtſchreiber, Doͤbrowelv 
Sprachforſcher, Puchmayer Dichter u. — Ungarn: Beſſenvi (ftanz. 
Geſchmach) ꝛe.; höchſte Blüte der Fat. Schriftftellerei in Ungarn: Hidi, 
Kazy, Eornives u. A. 

19. Jahrh. A. Roman. Pitt. a) Italien. Monti, Pindemonte, 
Manzoni, Ugo Föscolo, Silvio Pelico, Alberto Notaz Luigi Earrer; 
Mazzini; Carlo Botta, Eefare Cantu, Amari, — b) Spanien. Alberto 
fa; Moratin, Martinez de Ia Rofa; Graf von Toreũo, Eonde. — 
©) Portugal. Gomez, Garrett, Hereulano de Carvalho ıc. — d) Frant- 
reich. Chätenubriand, Mad. de Stael ıc. Beranger; Lamartine; Bietor 
Hngo ze. Guizot, Thiers ıc. Envier.. George Sand ꝛc. Lonis Blanc. 
Ponfard, Emil Augier. — B. German. Litt. a) England. Worbs- 
worth 2c.; Walter Scott; Byron ıc. Das Evinburger Review. Waſh⸗ 
ington Irving, Cooper. Bulwer, Didens ıc. Tennyfon. Hallam, Mac⸗ 
anlay, Grote. Longfellow; Prescott; Chauning, Emerfon. — b) Deutſch⸗ 
Iand. Klopſtock und Herder geſt. 1803, Schiller geft. 1805, Wieland 
gef. 1813, Jean Paul geft. 1825, Göthe geft. 1832. Hegel geft. 1831. 
Schleiermacher geſt. 1834. Die jüngeren Romantifer: Fouqué ıc.; 
Chamiſſo. Die patriotiſchen Dichter: Arndt, Th. Körner ıc. Rüdert; 
Raupach; dv. Platen, Immermann. Die fhwäbifchen Dichter: Hölder- 
Tin, Uhlaud ıc. Heine; Börne. Geſchichtſchreiber: Johannes von Mül- 
ler ıc. Die beiven Humbolbt. Jacob Grimm’s deutfhe Grammatit 
(2 1, 1819). Die Junghegelianer: Arnold Ruge, Strauß ıc. Das 
junge Deutfhland: Guhlow ıc. Oſtreichiſche Dichter (Poefie des Welt 
ſchmerzes): Anaftafine Grün 2. Politiſche Lyriker feit 1840: Her- 
wegh ıc. Geſchichte: Rauke ıc. Seit 1848: Kinkel, Scherenberg ıc.; 
Gejchichte: Mar Dunker, Theodor Mommfen ıc. — e) Rieverlande. 
Holland: Feith, Bilderdiji, van Tollens, Jacob van Lennep. In Bel- 
gier erhob ſich feit 1830 eine neuflämifde Ritteratur: Henri Eonfei- 
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ae n. A. — qh Scanbinavien. Dauemark: Rahbek; Sstanfstige 
(Haupt ver Romantiter), Ingemann, Anderſen, Heiberg; 

Roft. Island: Thorlakfon und Egilsfon (Überfeger). Schweren: * 
terbom (Hanpt der Romantiker) u. A.; Leopold (Haupt der franz. 
Schale) u. A.; der gothifche Bund: Geile, Teguer a. 9; Frevrila 
Bremer; Berzelins, Anfänge einer norwegifchen Literatur (feit ber 
Trennung von Dänemark, 1814): Wergeland u. A. — C. Slawiſche 
Fitt. ic. a) Oſtſlawiſche Bölter. Ruffen: Fürft Dolgorufi, Derfpamin; 
Kosloff, Alerander Pufchkin, Gogol; Karamſin. Serben: Wul Ste⸗ 
phanowitſch Karadſchitſch. d) Weſtſlawiſche Völker. Polen: Karpinfti 
u A.; die Romantiker: Mizkiewicz u, A.; Lelewel Geſchichtſchreiber; 
Linde (Worterbuch). Böhmen: neuer Aufſchwung feit 1818: Swoͤboda, 
Fungmana ır.; Styepanet Schöpfer der neueren böhm. Bühne, — Fin- 
nen. Das.große finnifhe Nationalepos Kalewala, 1835 zufammenge- 
Kit. — Ungarn. Blütenzeit der ungarifhen Poefie: Kazinczy, die 
Brüder Kisfaluby, Alcrander Petöfi ıc. — Neugriechen. Korais. 
Alerander Sutfos. Die Klephtenlieder. — Perfer. Mirza Schaffy. 
— — Epinefen (feit Chriſti Geburt): Romane, Dramen; hiſtoriſche 
geographiſche u. a. Werke in großer Zahl. 


6. Werke über Litteraturwiſſenſchaft (Gefege des Styls 
und der Eompofition und Beurtheilung der litterarifchen Erzeugniffe, 
Theorie der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Theorie der Poeſie und Berebtfam- 
feit, Principes de Iiteratare; Rhetorif, Poetik, Eritit). Alterthum. 
Arifoteles: Rhetorik und Poetik (letztere in der Ausgabe nebſt Eom- 
mentar von Gottfried Hermann). Eucian (2. Jahrh.): Unterfuhung 
wie Geſchichte gefchrieben werben fol u. a. Longinus (3. Jahrh.): 
Bom Erhabenen. — Cicero: De oratore u. a. Horaz: Ars poellen. 
Duintilian: De institullone oratoria. — Neuere Zeit. a) Staliäner. 
Triffino (Dichter des 16. Jahrh.): Poetik. Bida (lat. Tichter des 
16. Zahrh.): De arte poellea. Scaliger ber Bater: Poectik (Iat.). 
Menzini: Dell’ arte poetica (Lehrgedicht). Muratori: Della per- 
fetta poesia und Riflessioni sopra il buon gusto. — b) Spanier. 
Eapmany: Spanifche Beredtſamkeit (in Geſchichte, Philoſophie, Sitten- 
lehre und Erbaunngsfchriften). Martinez de Ia Rofa: Bon ber 
Dichtkunſt (Lehrgedicht). — €) Franzofen. Boilean: L’art poetique, 
1674. Bonhonrs: La maniöre de bien penser dans les ouvrages 
@esprit, 1686. Rollin: Traite de la maniere d’enseigner et d’ötu- 
dier les belles-lelires par rapport A Pesprit et au eoeur, 1726—28. 
Battenr: Cours de belles-lelires on Principes de Litterature, ferner: 
Les Quatre Peetigues d’Aristote, d’Horace, de Vida ei de Bolleau, avec des 
Bemargues. D’Alcmbert: Reflexions sur l’Eloguence oratoire et le 
style, ferner: Observations sur l’art de traduire. Diderot: Poetigue 
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da drame. Buffon: Discours sur le style (barin der Satz: le style 
dest Phomme). Marmontel: Elements de littsratare. Laharpe inf. 

Lyeee. Mad. de Staël: De la Hitératare, considerde dans ses rap- 
ports avec les institutions sociales. Lemercier: Cours de literature 
dramatiqgue. St.-Marc Girardin: Cours de litterature dramatigue 
(od. de Fusate des passions dans le drame). Théry: Principes de 
Iiteratare (und in fürzerer Bearbeitung: Elements de.litierature). Au- 
toine Sabatier (gef. 1816): Les trols Sleches de la literature und 
Dictionnalre de liiteratare. Ehampfleury: Le realisme, Paris 1857 
(1 fr. 25 c.); die Kunſt um ber Kunft willen (art pour l’art ift die 
alfbefannte berühmte Formel) und ohne fich irgend um moralifche Refultate 
zu kümmern. Domairon: Prineipesgeneranxde belles-letires, Paris, Ste 
Aufl. 1817. Jullien: Petit trait@derhetorigue et de litterature, 1853, Pa- 
ris bei Hadhette (2 fr. 50 c.). — d) Engländer. Dryden: Discourseon Dra- 
watie Poetry. Henry Home: Elements of Criticism. Burke: Essay on the 
Sublime and BeantiMmi. Johnſon in f. Lives of the (English) Poets. 
Hugh Blair: Lectures on Rhetorie and the Belles Lettres. George 
Campbell: Philosophy of Rhetorie. William Hazlitt: The Characters 
of Shakespeares Plays. — e) Deutſche. Opitz: Bon ber deutſchen 
Poeterei. Gottſch ed's Lehrbücher über Rede- und Dichtkunſt. Kef- 
fing: Litteraturbriefe (mit Nicolai und Moſes Mendelsſohn), Laocoon 
oder über die Graͤnzen der Malerei und Poeſie, Hamburgiſche Drama- 
turgie. Sulzer: Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Künſte. Efchen- 
burg: Theorie und Litteratur der ſchoͤnen Redekünſte, Ste völlig umge» 
arbeitete Aufl. von Dr. Pinder, Berlin 1836. Schiller: Über naive 
amd fentimentale Dichtkunſt. A. W. v. Schlegel: Borlefungen über dra⸗ 
matiſche Kunft und Literatur. 


7. Werte über allgemeine Litteraturgeſchichte. Laharpe: 
Lyoce ou Cours de litterature ancienne et moderne. Sismondi: 
Histoire de la literature du midi de i’Europe. Billemain: Tableau de 
la Ititeratare au moyen Age ($ranfreih, Italien, Spanien, England). 
Temogeot: Histolre comparde des litteratures &trangeres (mır erſt 
angekündigt). Thery: Cours de literature generale, à lusage des 
jeunes personnes, 2 vol, After Theil; Cours d’histoire litteraire. 
ter Theil: Prineipes de literature. Daffelbe kürzer n. d. T. Cours 
abrege de litteralare, à usage des malsons d’edncation des deux 
sexes; iſter Theil: Elements d’hist, litt., 2ter Theil: Elements de nit. 
Mennechet (Lector Karl's X): Cours compiet de litiératare moderne, 
4 vol., Paris (4 Thlr. 10 Sgr.). — Dunlop: History of Fiction 
(eutſch u. d. T. Geſchichte der Profabichtungen, von Liebrecht, Berlin 
1851). Hallam: Literary History of Europe, 15—17. Jahrh. — 
Henmann: Conspectus reipmblicae litierariae, Ste Aufl. Gott. 1791. 
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Bougine: Handbuch der allgemeinen Litt. Geſch. „nah Hemmanns 
Grundriß“, 5 Bde, Zürih 178992. Eichhorn: Allgemeine Ge⸗ 
ſchichte der Litteratur (unvollendet). Bonterwet: Geſchichte der Poeſie 
and Beredtſamleit ſeit dem Ende des 13. Jahrh. (12 Bde, Göttingen 
101—19, bis auf unfere Zeit fortgefegt von Brindmeyer). Frie⸗ 
drich Schlegel: Gefhichte der alten und neuen Literatur, 2 Bde, 
Bien 1815. Wachler: Handbuch der Geſchichte der Litteratur, dritte 
Umarbeitung, 4 Bde, Lpz. 1833. Gräße: Lehrbu der allgemeinen 
Lüterärgefhichte aller befannten Völker der Welt (3 „Bde in mehreren 
Abtheilungen, Dresven und Lpz. 1837—1854); daffelbe in Fürzerer 
Bearbeitung: Handbuch der allgemeinen Xitteraturgefchichte, 4 Bde, 
Dresven 1844— 50. Kleinere Werke: Scherr (1851), Graͤße (1854, 
zweite vermehrte Ausgabe‘ 1856). Buchs: Grundriß der Gefchichte 
des Schriftenthums der Griechen und Römer und der germanifcden and 
romanischen Bölter, Halle 1846. Theodor Mundt: Gefchichte ver 
Litteratur der Gegenwart (von 1789 an, 2te Aufl. Lpz. 1853). Ro⸗ 
fenfranz: Die Poeſie und ihre Geſchichte, 1855. Baron: Histoire de 
Yart dramatigue, 1ere partie, Brüffel 1853 (15 Sgr.). Eichhoff: 
Tabiean de la litterature du Nord au moyen Age, en Allemagne, en An- 
gleterre, en Scandinavie et en Slavonie, Paris 1853 (6 fr. 50 c.) 
Ximoni: Tableau synoptique et pittoresque des littératares les plus re= 
marguables tant anciennes que modernes, 3 Bde, Paris 1853 (10 fr.). — 
Mandperlei Intereſſantes enthalten Iſaat d’Ifraeli’s (gef. 1848) 
Cariosities of Literature, 9th edit, 3 Bde; fo auch Deffelben: Miscel- 
lanies of Literalure, eonsisting of Calamilies of Authors, of Literary 
Characters, Quarrels of Authors, etc., 2 Bve. . 

Bibliographie. Brunet: Manuel da libraire et de P’amafenr de 
Mvres; contenant 1° Un dictionnaire bibliographigue, 2° Une table en 
forme de catalogue raisonne, te Aufl. 4 Bde, Paris 1820; Ate Aufl. 
5 Be, 1845 (150 fr.!); der foftematifche Eatalog hat folgende Hanpt- 
fäder: I. Theologie; Il. Jurisprudence; III. Sciences et Arts; IV. Bel- 
1es-Lettres; V. Histoire. Denis, Pingon und de Martonne: Nou- 
veaa mannel de bibliographie universelle, 3 Bde 16., Paris 1857 
(6 Thlr. 20 Sgr.). Ebert: Allgemeines bibliographiſches Lericon, 
2 Bde 4., Lpz. 18130. — Wilhelm Heinfius: Allgemeines Bü- 
cherlexicon oder vollftändiges alphabetifches Verzeichniß der von 1700 
bis zu Ende 1810 erſchienenen Bücher, welche in Deutſchland und in den 
durch Sprache und Fitteratur „vamit‘ verwandten Rändern gedruckt worben 
find, 4 Bde, neue verbefferte Aufl., Lpz. 1812—13, und fpäter fort- 
gefeßt; hauptſachlich für Buchhändler; der 12te Band, die von 1852 
bis Ende 1856 erſchienenen Bücher enthaltend, 1857 f. 


Zweiter Theil. 
Litterariſche Einleitung in das Studium ber neueren 
Spraden. 


Cap. I. 


Borbemertungen. 


1. Use den Gegenftand des Zweiten Theiles im Allgemeinen. 
Wir Haben im Erſten Theile die Sprachwiſſenſchaft überhaupt, fort- 
während mit befonderem Hinblid auf die neueren Sprachen, encyrlopä- 
diſch dargeftellt. Die weitere Aufgabe einer „Encyclopädie bes philolo⸗ 
giſchen Studiums der neueren Sprachen‘ kann nun feine andere fein, 
als erftens die vorhandene Literatur diefes Studiums, ſodann bie Me- 
thodik des felbftändig zu betreibenben Studiums, und endlich die Me⸗ 
thodik des Unterrichts oder der practifhen Thätigfeit, zu welder das 
philologiſche Studium hanptfächlih befähigen fol, varzufegen. Dex 
Gegenftand unferes Zweiten Theiles Tann nicht eine eucyclopädiſche 
Darlegung des Inhaltes der einzelnen ſprachwiſſenſchaftlichen Fächer 
fein; wenigftens können wir nicht den Sprachbau und den Sprachſchatz, 
wenn auch in allgemeinen Umriffen die Sprachgefchichte, encyclopaͤdiſch 
darftellen. Diefen gefanmten Inhalt behandeln die vorhandenen cinzel« 
nen Hülfsmittel, Orammatiten, Wörterbücher ꝛe. Ebenſo wenig Tann es 
ung in ven Sinn fommen, ein halbes Dutzend hiſtoriſcher (um nicht zu 
fagen, realer) Wiſſenſchaften, die politiſche Gefchichte des Volkes, die 
Kenntnifi des Landes, der Zuftände in demfelben, ber religiöfen An- 
ſchanungen, der Kunftpflege, — Alles wichtige und zum Theil unent- 
behrliche Hülfewiffenfchaften, wenn aud nit bie eigentlichen Gegen» 
Hände des philologiſchen Studiums neuerer wie älterer Spraden — 
in den Berei unferer Encpclopäbie zu ziehen. Dagegen iſt die Kunde 
jener Hülfemittel (und nicht etwa bloß eine bibliographiſche, wie wir 
gleich fehen werben) ein weientliher Zweig unferes Studinms und es 
muß ihr, zumal fo Lange fie mod nicht zu einer felbftändigen Wiffen- 
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ſqhaft ausgebildet if, eine Haupifielle in unferer: Encyclopädie einge 
tänmt werben. 

Gegenftand diefes Teiles unferer Encyelopädie ift alfo die Angabe 
und Hervorhebung aller der wichtigeren größeren und Meineren Werke, 
in denen bis auf den heutigen Tag der Bau, der Wort- und Phrafen- 
Schat, fowie die Geſchichte der neneren Sprachen und die Geſchichte 
isrer Ritteraturen behandelt worben find. Wir hätten vieleicht die wif- 
feufgaftlichen und die elementaren Arbeiten trennen und letztere dem 
Bierten Theile zuweifen Können; aber theils wäre die Scheivewand nicht 
immer leicht zu ziehen, theils erfcpeint es überhanpt rathſamer, die ger 
fommte, das niedere wie das höhere Studium der neueren Sprachen ber 
treffende Literatur, alfo alle litterariſchen Hülfsmittel zur Erlernung, 
zum Stubinm und zum Lehren ber neueren Sprachen, ungetrennt mit 
Einem m Dale zu muftern. 

Die „vwoihtigeren” Werke; relativ und fuhjectiv. Die Werke und 
Berthen nicht nur nach ihrem inneren Werthe, fondern auch nad) ihrer 
Berbreitung und fonft wichtig. Solche Namen z.B. wie Joh. Bal. 
Meidinger und Joh. Ehr. Fi haben auch ihre Unfterblifeit! — Aus 
ver Zahl der Auflagen allein, beſonders da jept die nominellen oder Titel- 
ansgaben fo üblich find, kann man auf die Wichtigkeit oder den Werth 
eines Buches natürlich einen fiheren Schluß nicht machen. Doch Taffen 
ſich Biele dadurch blenden oder täufchen. Und fo ſchaden die Titelaus⸗ 
gaben den guten Büchern. Es lebe une Edition reellement nouvelle! 
und die hoffentlich einmal wieberfehrende 6poque on la troisieme Cdltion 
Vaa livre ne s’imprimait pas en m&me temps que la premiere, Epogue 
de conscience et de probite liltraire! (Boiſte). 

Eine abfolut vollſtaͤndige Aufführung ſaͤmmtlicher in unferen Ge 
senfland einfchlagender Erzeugniffe, wenn and möglich, fo doch nicht 
wweddienlich. 

Warum aber muß der moderne Philologe das ganze Feld dieſer 
Erzengniſſe kennen ? kann gefragt werben. Rothwendigkeit und Nutzen 
dieſer Kenntniß, einer umſaſſenden und wirklichen (nicht bloß einer äu- 
herlichen, bibl iographiſchen) Bůcherkenntniß theils theoretiſch, theils 
xractiſch. Bon manchen Producten genügt es, ſie fo zu fagen nur dem 
Namen nach zu kennen. Der Sag: „Dan kann ans jedem Buche etwas 
lernen‘ Tommt auch hier in Betracht; oft ift es freilich nur etwas Ne 
gatioes. Hauptfählic handelt es fih um bie fo vielfach lehrreiche Ge⸗ 
ſchichte unferes Faches. Schon das rein hiſtoriſche Intereſſe, welches 
mit der Kenntniß der alten Unterrihtsbücder verbunden ift, hat feine 

. Wie und mit welchen Hülfsmitteln haben unfere Altvor- 
deren bie franzöfifche, die englifge Sprache getrieben? Die doppelte 
Wahrnehmung drängt fih auf: „Es iſt Alles fon da gewefen” und 
dech fortwährender Fortfchritt. Mehr dreift als wahr find Behauy- 

5° 
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tungen wie: „Seit Meivinger und Geivenftüder hat die Methobe des 
franzoſiſchen Unterrichts Leine Fortſchritte gemacht”. Allerdings wird 
man auch mitunter die Bemerkung machen, daß mandes Gute in dem 
älteren Lehrbüchern nicht genug benngt und fortgebilvet worden if. 
Dies kommt einfach daher, daß die Büchermacher meiftens die Literatur 
ihres Gegenftandes faft gar nicht kennen. Sie find durch Zufall mit 
dem einen ober anderen Werkchen befannt geworben ; an dieſem hat ihnen 
das Eine oder Andere nicht zugefagtz um nun einige Meine Reformen 
in der Behandlung ihres Gegenftandes der Menfchheit zu Gute kommen 
zu laffen, Tiefern ſie fluge ein neues Wert — und diefes hätte unend» 
ich werthvoll fein können, wenn fie nur, ohne alle priginelle Leiſtun⸗ 
gen, a) alles Gute ihrer Vorgänger zufammengebracht, b) alles Feh⸗ 
lerhafte ihrer Vorgänger berichtigt oder vermieden hätten. 

Eigentlich follte jedem Buche eine kürzere oder ausführlihere Cha⸗ 
racteriſtik beigegeben fein. Schwierigkeit der Beurtheilung; zumal wenn 
es gilt, in der Kürze chwas Treffendes über ein Buch zu fagen, 
„Brauchbar, werthlos” m. dgl. iſt freilich Leicht genng gefagt. Man 
kann nicht immer Alles zur Hand haben. Werke, die man vor Jahr 
und Tag in der Hand gehabt Hat, Tann man nicht immer mit Sicher» 
heit bloß aus dem Gebächtniffe tariren. Kürze oft mißlich und doch un- 
umganglig. Dft ift ein characteriftifches Probchen ausreichend. In 
einigen Fällen durfte eine eingehendere Beſprechung nicht gefchent wer- 
den. — Im Ganzen muß man vorläufig mit einem Anfang vorlich neh⸗ 
men. Nach und nach Täßt ſich beſſern, erweitern. Über Ungleigmäfig- 
keit der Behandlung wird ſich der billige Leſer nicht beklagen. — Die 
volftändige Kenntniß und entfprechende Würdigung diefer mobern-ppilo- 
logiſchen Litteratur if ein Focal, dem wir nachfireben, dem wir näher 
zu kommen fuchen, wie fi die Gelegenheit darbietet. — Manche Werke 
and Werkchen bebürfen übrigens Feiner Characteriftif oder Benrtpeilung ; 
es find theils ſolche, die allbefannt und von anerfanntem Werthe find 
(J. B. Diez’ Grammatik der roman. Sprachen), theils und Teider un- 
endti häufiger folge, die allzu obfeur und werthlos find. Doch kann 
ich für jet noch keineswegs dafür ſtehen, daß diejenigen Bücher, deren 
Titel ich nur anführe, allemal in: die erſtere oder Teßtere Eategorie ge» 
hören. —  Quilibet praesumitar bonus, donec probetur contrarium. — 
Der nachſichtsvolle Lefer wird gern bebenfen, daß bie hier vorläufig 
tdealiter geftellte und noch Tange nicht vollftändig geloͤſte Aufgabe him 
melweit verſchieden war von derjenigen, welche ſich Hoffmann von Fal- 
lersleben in f. Grundriß der deutſchen Philologie oder Fürzlich der 
Grieche Kopias in f. „Nengried. Philologie” (1857) geſtellt Hat, näm- 
lich bloße Verzeichnung der im Drud erfhienenen Arbeiten. 

IH Habe gefugt, auch immer die neneften Auflagen der beireffen- 
den Bücher anzugeben. Wo dies etwa nicht geſchehen fein follte, da 
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erſchien es wenigſtens nicht von dringender Wichtigkeit. Den Preis 
habe ich, ſoweit als moͤglich, den Büchern beigefügt oder die Seiten- 
nhl ober beides (wie auch ſchon im Erſten Theile, wo es noͤthig ſchien), 
damit man danach vom Umfange eines Buches eine Vorſtellung gewin⸗ 
nen ſollte. — Wo ih den Preis nicht hinzugeſetzt habe, da verfäume 
man ja nicht, für den Fall eines beabfichtigten Ankaufs, fi erſt vor 
der durch feinen Buchhändler nach dem Preife zu erkundigen, um nicht 
etwa durch die in manchen Fällen übermäßigen Preife, namentlich des 
Anslandes, überrafcht zu werden, wenn es zu fpät if. 


2. Einige ſpeciellere Vorbemerkungen, betreffend gewiffe fehr unter- 
georbnete Lehrbücher, fowie Monographien, und beurtheifende Artitel in 
Zeitſchriften. 

I) Dürfen wir auch gewiſſe Heine Werkchen des niedrigſten Schla- 
ges beachten, als da find ſolche, die in wenigen Monaten, Wochen oder 
Lertionen eine Sprade Iefen, ſchreiben und fpreden Ichren wollen? 
Einige Producte diefer Art haben ſich dergeftalt marktſchreieriſch zu ver- 
breiten gewußt, daß es nnumgänglic if, ihre Einrichtung zu kennen 
und fih ein Urtheil über fie zu bilden. Es ift nicht genug, folde 
Beten, vie ſich in gewiffen Kreifen felbft der höheren Stände em- 
pfohlen haben, kurzweg blindlings zu verachten, fondern es müffen viele 
mehr diejenigen Eigenſchaften oder Kunfigriffe, durch welche fie fih 
einem gewiffen vor firengeren „allzu wiſſenſchaftlichen ober gelehrten” 
dibastifpen Hülfsmitteln zurücbebenden Publicum empfehlen, ins Auge 
gefaßt werden. Einige jener Eigenfchaften oder Kunftgriffe find viel- 
leicht auch nicht ganz verächtfih und könnten vielleicht verdienen, von 
gewiffen allzu ſyſtematiſchen, gründlichen, ſchulmäßigen Geiftern in Er- 
wägung gezogen zu werden. Und felbft der Enriofität wegen bürfen 
wir wohl mitunter gewiffe Feine Machwerke, betitelt „Trichter“ oder 
dol., auf einen Augenblid aus ihrer Obfeurität ans Tageslicht ziehen. 
Beiläufig fei hier bemerkt, daß die „Sprachtrichter“ nicht etwa Erfin- 
dung unferer Zeit find. Schon zu Anfang des vorigen Jahrh. gab ein 
Ünigl. preuß. und Chur - brandenburg. Feldprediger und vocirter 
Vaſtor zu Mandelkow und Ehrenberg, Johann Andreas Rüheln, einen 
folden Heraus, bet. Der laͤngſt erwartete lateiniſche Trichter ıc., Eür 
Rrin und Franffart a. D. 1702. Es iſt nichts als eine kurze Tat. 
Srammatit in Fragen und Antworten. Rüheln dringt im Gegenfage 
in den „Donatiften” von vorne herein auf das Bilden und Lernen von 
Sägen; gleich mit.der erften Declination fol der Schüler das Präfens 
Yadicativ der erſten Eonjugation lernen. „Wenn die Eafus und Per 
fonen durchgegangen, fo zeige fluge ven Nugen in einer Rede; frage 
am Erempel: Was if das? Ein Storch, iconia; Was machet er? 
Er fleucht, volat; fo Haft du eine Proposition: Cicouia volat, ber 
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Storch fleucht; aneilla eantat, die Magd ſinget; damit Taf ihm (den 
Schüler) eine Seite vol ſchreiben“ (aus dem Vorbericht). Was dieſer 
Trichter‘ damals empfahl, erkennen jest alle Elementarbüder an. — 
Was für ein Trichter eigentlich jenen Sprachkünſtlern zuerft vorge 
ſchwebt hat, ein Inftrument zum Einfüllen, Eingießen (franz. entonnoir, 
“engl. fannel, fat. Infandibalam), ober ein Gehörtrichter, der auch Sprach» 
trichter genannt wirb (franz. cornet, cornet acoustigue), wage ih nicht 
zu entfcheiven, obwohl man jegt populärer Weife nur mit einem Ge 
danken an das erftcre Inſtrument die Möglichkeit, Kenntniffe „„einzu- 
trichtern“, in Abrede ftellt. 


2) Bas die Monographien betrifft, fo Fönnen wir natürlich 
auf alle Heinen Werkchen über das Genre des substantifs ober über das 
Participe passe u. dgl. nicht reflectiren. Auch konnte nur felten einmal 
auf einen größeren Artikel in einer Zeitfchrift hingewiefen werben. 
Es Tiefern ja auch die Zeitfchriften von Zeit zu Zeit Inhaktsregifter; 
3. B. zum Archiv der neueren Sprachen iſt für die fünf erften Bände 
(1846-—49) ein „Bolftändiges Namen» und Sach-Regifter” vorhanden. 
Auch wird man nicht erwarten, daß wir anders als vielleicht ausnahına. 
weife Abhandlungen in Schulprogrammen anführen und etwa gar 
befprechen. Was letztere betrifft, fo muß ich geftehen, daß ih in der 
ganzen Schulprogrammen -Ritteratur wenig wirklich und bleibend Werth» 
volles gefunden habe. Zuweilen kommt ein vielverſprechender Titel vor, 
3.3. (und es kann nicht meine Abſicht fein, ausgeſucht ſchwache Bei- 
fpiele Hier anzuführen) „Abhandlung vom außerordentlichen Profeſſor 
9. Barbienr: Da principe rhythinigae de la langue frangalse“, Ha- 
damar 1853. Um bei dieſem Beifpiel ftehen zu bleiben: es iſt nichts ale 
ein weitansgeholtes refultatlofes Durcheinander; oder iſt Das ein Re» 
ſultat des vorherigen ſprachwiſſenſchaftlichen und Titterarifchen Wire 
warrs, daß am Ende in einigen Sägen auf das systeme propos€ par 
M. Ackermann hingewiefen wird? Barbieur ſchreibt über das rhythmi⸗ 
fe Prineip der franz. Sprache (er meint: Berfe) und kennt das 
über die ehemalige bloße SpIbenzählerei hinausgehende Wert Quiche- 
rat's (f. u.) nicht! denn daß er ihn einmal nennt, ohne der durch ihn 
geltend gemachten Accente (und ohne Accente Fein Rhythmus) zu ge⸗ 
denen, beweift, daß er fein Werk nie gefehen hat! In der That iſt 
auch in Barbieur’ ganzem Gerede von „rhythmiſchem Prineip‘ uicht 
eine Spur, — Namentlich aber muß ich hinzufügen, daß diefe Art Schrife 
ten oftmals mit einem Tone und in einer kühnen Höhe anheben, bie zu 
em wirffich @eleifteten in einem Tächerlichen Verhaͤltaiß ftehen. — Zu 
jener Abhandlung von Barbieur bietet fi foeben noch ein Pendant dar. 
Dr. Weigand: De la Mesare des Syllabes, Bromberg 1857; dies iſt 
ein Capitel and einem Buche, welches der Verf. über bie franz. Ber 
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kant herausgeben will und worin „ber Verſuch gemacht worben if, 
nen Rhythmus in den franz. Berfen nachzuweifen und benfelben zum 
leitenden Princip des ganzen Buches zu machen”; nachdem er hierdurch 
den Lefer den Mund wäflerig gemacht hat, theilt er nun ein Eapitel 
wit, im welchem er in aller Bollftändigkeit diejenigen Bocalverbindungen 
aufzaͤhlt, die bei Dichtern entweder einſylbig oder zweiſylbig gebraucht 
werben, mit den nöthigen ranmfüllenden Beifpielen. Wenn er bo Tie- 
ber von feinem „leitenden Princip‘ etwas hätte transfpiriren laſſen! 
IH muß gefichen, daß ich überzengt bin, daß Weigand das Berl 
Quich erat's auch nicht kennt; denn wenn er es gelaunt hätte, fo 
hätte er fiherlih, anftatt mit feiner „Mesare des Syllabes“ bie Lefer 
zu langweilen oder vielmehr bald von ſich abzufchreden, gerne gerabe 
das jept dringend zeitgemäße und vielen Lefern bie erwünfchte Klarheit 
Gewaͤhrende geleitet, nämlich das Eapitel Quicherat's vom Rhythmus 
beſprochen! — Noch ein anderes Beifpiel. On the Lake School ef 
English Poetry, Abhandlung des Dberlehrere Dr. Schönermark, Lieg- 
aid 1857. Diefe ift ficherlich eine von den ſchlechteſten Schulprogramm. 
Abhandlungen; die Sprache und Redensarten der englifcgen Reviewers 
find mit einem gewifjen Gläd imitirt und — der ganze Inhalt ift bloßes 
Gerede nebft zuſammengeflickten Reminiscenzen; dabei aber if immer 
von ‚‚Unterfuchung, Grundfägen” u. dgl. die Rede, ale wenn es fi 
hier Wunders um eine bedeutende, originale, bahnbrechende Arbeit han 
deite. — Ein anderes Schulprogramm, über Andre Ehenier’s Leben 
und Werke, ift mir unvergelich geworben, weil darin immer von ben 
Jambes anftatt von ben lambes (iambes) jenes Dichters die Reve if. 


3) Auch auf beurtheilende Artifel oder Recenfionen in Zeitſchriften 
wird unfere litterariſche Einleitung nur etwa in einzelnen Fällen hin 
deuten Tönen. So lehrreich mitunter die Beleuchtung und Bergleihung 
der verſchiedenen über ein Werk gefällten Urtheile wäre, fo gerecht und 
heilſam auch mitunter die Zurüdweifung einer vom Egoismus oder vom 
Eliquengeift eingegebenen tadelnden oder belobenden Eritif fein möchte, 
ſchon aus Mangel an Raum müffen wir darauf verzichten. Einen blin- 
den Glauben an bie, durchweg obwaltende,. Einficht oder Redlichkeit jed- 
weder Recenfiranftalt darf man ja doch bei wiſſenſchaftlich gebildeten 
Lefern wicht vorausſetzen. 


3. überſicht der Einrichtung der beiden folgenden Eapitel nebſt ei⸗ 
nigen nothwendigen Bemerkungen. Wir beginnen 

1) mit ven grammatifchen Lehrbüchern, denen fih die gramma- 
tiſchen Elementarbücher auſchließen; dann Werke, welche über Ansfprade 
amd Bersichre befonders handeln; die Werke über Ausfprache find theils 
Lehrbücher, Abhandlungen :c., theils Rachſchlagewerle (Auefprache-Wörter- 
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bücher); es if wicht ſchwer einzufehen, warum wir fie zu den Gram ⸗ 
matifen, nicht etwa zu den Wörterbüchern rangirt haben. 


U) Wörterbüder. Barré unterfheidet in der Vorrede zum Com- 
plöment da Dietionnalre de l’Academie folgende fichen Eategorien von 
allgemeinen Wörterbüchern, indem er von dem Meinften zum umfaffend- 
ſten auffteigt: 1) le Dietionnaire de poche, welches die gebräuglichften 
Wörter (25 bis 30,000, nicht 300,000, wie einmal ein Eharlatan anfün- 
bigte) enthält, 2) le Vocabalaire, 3) le Dielionnaire portatif, 4) le 
Dietionnalre proprement dit (3. B. das der franz. Acabemie), 5) le Dic- 
tionvalre anlversel (3. B. das academ. Worterbuch in Verbindung mit dem 
obigen Compfement), 6) le Dietionnaire historigue du langage, 7) le 
Dictionnaire encyclopedique, welches don der eigentlichen Realencyelo- 
pädie verſchieden iſt. Wir Fönnen nur die im Lande ſelbſt und die in 
Deutſchland erfchienenen ſcheiden. Die billige Beurtheilung eines Wörs 
terbuchs hat ihre befonderen Schwierigkeiten. Die Mängel, die bie 
jeßt allen anfichen, dürfen nicht an einem einzelnen gerügt werben. 
Doc fehlt es auch nicht an überfpannten Änferungen über die Schwäde 
unferer Rericographie. Le meillenr des dietionnaires possible, c'est 
seulement le molns mauvals, wie Charles Nodier fagte. Hiernach die 
Börterbücher zu beurtpeifen? Ja, ebenfo wie andere Werke auf. So 
fagte Voltaire von feiner Tragödie Zaire: Je sals qu'n est Inda- 
bitable Que pour former oeuvre parfait, I faudrait se donner au diable; 
Et c'est ce que je n’al pas fait. Nur auf einen wichtigen Unterſchied muß 
ich hier aufmerkfam machen, den man nämlich zwiſchen einem deutſch⸗franz. 
Wörterbuch für Dentfhe und einem veutfch-franz. Wörterbudhe für 
Franzoſen machen follte; dies gilt natürlich auch von deutſch⸗engl. ıc. 
Worierbüchern; denn unfere Lexicographen wiffen hiervon noch nichts, ſie 
wollen immer „zum Gebrauche beider Nationen“ gleich gut fein; in ei» 
wem fir Deutſche beſtimmten deutſch-franz. Wörterbuche follte Bieles 
ſtehen oder fehlen, was in dem für Franzofen beftimmten wicht zu ſtehen 
braucht ober nicht fehlen darf. So Lange die Lexicographen dieſen Un- 
terſchied nicht ins Ange gefaßt haben, werden unfere deutſch- franz. ze. 
Wörterbücher (auch die größeren, wie z. B. ſelbſt das Mozin ⸗Peſchier ſche) 
an fehr empfindlichen Mängeln leiden. Ob ſich übrigens in den großen 
Wörterbüchern überhaupt nicht Manches practifcher einrichten ließe, z. B. 
durch räumliche Trennung des Phrafeologifehen von dem bloß Onoma- 
tiſchen, woburd die jegt unabfehbaren größeren Artikel mehr Form ge- 
wönnen? Zu den Wörterbüchern ſtellen wir auch die etymologifchen, die 
ſynonymiſchen, die Spripwörterfammlungen, die Reimwörterbücher. Eine 
Spnonymit, eine Sprihwörterfammlung if nothwendig Tericalifcher Art, 
weun auch nicht nothwendig in alphabetiſcher Anortnung. Es verficht ſich 
wohl beinab von ſelbſt, daß wir Reimwörterkücher nur der Vollſtän- 
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digkeit oder der Curiofitat halber anführen; derjenige Poet, welcher feine 
Berfe a coup de dietionnatre reimen will, thäte beffer, der „fchweren 
Nunft zu reimen“ (wie Boilean fie nennt) ganz zu entfagen; doch ha⸗ 
ben jene Werke allenfalls für den Drthoepiften einen gewiffen Werth. 
La r&nnion des mots par desinences n’est pomt sans Inter&t sous le 
rapport mẽme de la grammaire ei de l’etyınologie, meint Boifte, beffen 
Univerfal-Wörterbud auch ein Reimwoͤrterbuch enthält. 


M) Vermiſchte Übungsbüger: ſyſtematiſche Vocabularien, Die- 
Iogen- nnd Phrafenfammlungen, Brieffteller, Überfegungsbücher und 
fonftige ſtyliſtiſche Lehrbücher. Die eine oder andere Art Bücher dieſer 
Gruppe find öfters von einer gewiſſen vornehmthnenden Wiſſenſchaftlich- 
keit als allzu untergeorbnet, geiftlos u. f. w. verfchrieen worden, z. B. 
die Dialogenbücher. Aber mit Unrecht; denn durch bloße grammatifche 
Studien und dur Lectüre der Schriftſteller Fann man das nicht 
erreichen, wozu dieſe Art Bücher behülflich fein follen und, wenn fie 
gut eingerichtet und forgfältig verfaßt find, and fehr wohl können. 
Die gewöhnliften Wendungen ver Umgangeſprache wollen gelernt, ein⸗ 
geübt, repetirt fein. Die Eigentpümlichfeiten des brieflichen Verkehrs 
Tann fich ebenfalls Niemand durch bloße Lectüre der Autoren aneignen, 
Ein Kurzfichtiger Fönnte leicht fragen: was gehen kaufmaͤnniſche Briefe 
das philologiſche Studium der neueren Sprachen an? Aber wer diefes 
Studium umfaffend betreibt, muß — ich fage nicht: auch allerlei Laufe 
männifche Briefe und gar ohne fpeciele Vorbereitung zu fchreiben ver⸗ 
Regen, fondern ich fage nur: — um die Eriftenz und Einrichtung fol- 
Ger Bücher wiffen. 

IV) Geſchichte der Sprache und Geographie der Sprade. 
Man wird es hoffentlich nicht tadeln, wenn ich hier nicht bloß bie littera⸗ 
riſchen Hülfemittel angebe, fondern auch, weil es mandem Lefer will. 
Tommen fein dürfte, kurze die Sache felbft darſtellende Überfichten; der- 
gleichen finden fi in verfchiedenen Werken, aber oft fehr wenig forg- 
faltig ausgearbeitet, ja ohne allen eigentlichen Inhalt. Daß ich die 
Geſchichte der Sprade und die Geſchichte der Literatur hier trenne, 
wird hoffentlich als practifch einlenchten. Ich muß die Bemerkung hin⸗ 
zufũgen, daß ich die älteren, vorclaffifchen Perioden der Literatur unter 
Geſchichte der Sprache gebracht habe. 


V) Litteraturgeſchichte. Hier habe ich nur zu bemerken, daß 
es wicht nöthig ſchien, auf die in Deutſchland erſchienenen allgemein» 
litterarhiſtoriſchen Werke von Fr. Schlegel, Sulzer, Eſcheuburg, 
Eihhorn, Bonterwel, Wachler, Gräße, Fuchs, O. L. B. Wolff 
(Borlefungen über die ſchoͤne Litteratur Europa's in ber neueſten Zeit, 
&p5. 1832), Theod. Mundt (Geſch. der Litt. der Gegenwart, 2te Aufl. 
1853), die betreffenden Artifel des Eonverfationsiericons von Brodhaus 
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Ciegt 10te Aufl.) oder des Piererſchen (erſcheint jeht in der dten Aufl), 
Steger’s Ergänzungsblätter, die betreffenden Artikel in den „Gränzboten”, 
in den „Blättern für litterariſche Unterhaltung”, in dem „Morgenblatt 
für die Literatur des Auslandes“, in Zarnde’s Litterariſchem Eentral- 
blatt u. dgl. befonders hinzuweiſen. 

vi) Epreftomathien (Anthologien, Leſebücher). Diefe wollte 
ich lieber den Werken über Ritteraturgefchichte, denen fie fih zum Theil 
eng anſchließen, folgen laſſen, als fie zu den vermifchten Übungebüchern 
Bellen. 

vu) Einige eritifde Werke, Ausgaben ıc. Da-ich die Aus 
gaben der mittelalterlichen Werke in Verbindung mit den Werfen über 
Geſchichte ver Sprache aufgeführt habe, fo kann hier nur von Ausgaben 
einiger neueren Werke die Rede fein. 


4. Im vierten Capitel des Zweiten Theiles faſſen wir die beis 
den Spraden zufammen. Wir durchlaufen noch einmal ziemlich bie 
felden Claſſen von Werken; aber nur folde Werke kommen hier in Be 
tracht, welche beide Sprachen betreffen oder umfaflen und welde für 
das gleichzeitige oder vergleichende Studium derſelben von Wichtigkeit 
find. Auch haben wir hier einige grammatifche und lexicaliſche Bear- 
beitungen anderer Sprachen, nämlich ver beiden claffifhen und ber 
deutfchen, für Franzoſen oder Engländer beftimmt, angeführt. Es würde 
uns etwas Wichtiges fehlen, wenn wir Feine Bekanntſchaft mit ſolchen 
Lehrbüchern Hätten, aus deuen die Franzofen, die Engländer unfere 
Sprache ſowie die alten Sprachen Iernen. Selbſt aber and. für uns 
find Tat. ꝛc. Grammatifen und Wörterbücher in franz. oder engl. Sprache 
von mannigfacher Brauchbarleit, Hauptfählih als Hülfsmittel der Sprach» 
vergleihung. Wird im zweiten und dritten Capitel eine compenbiöfe 
überſicht der Geſchichte der frang. und der engl. Sprade gegeben, fo 
erſchien im vierten eine vergleichende, ſynchroniſtiſche Überficht der franz. 
und engl. Litt. Geſch., gleichfam als Zundamentalplan für das Studium 
und bie Repetition derfelben, am geeigneten Orte. Endlich verzeichnen 
wir im vierten Capitel das Wichtigfte aus der Ritteratur der Über- 
fegungen, und zwar nicht bloß franz. ans dem Englifhen und um» 
gelehrt, fondern and franz. und engl. Überfegungen aus anderen Spra- 
den, da z. B. der engl. Bibelüberfegung eine franz. als Hülfsmittel 
der Sprachvergleihung zur Seite ſteht; hier iſt das Original das Ge⸗ 
meinfame, anf welches bie beiden Sprachen bezogen werben. Daß 
insbefondere die Bibelüberfegung eins der vorzüglichften, ja unentbehr- 
lichſten Hülfsmittel für das vergleichende Sprachſtudium if, bedarf kei⸗ 
ner Erörterung. 
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Cap. I. 


Freanzdfifg. 
1. Grammatiken, grammatifhe Elementarbücher sc. 


1. Die alteſten feanzöfifhen Grammatiten. 

Man begreift leicht, daß die Anglo-Normannen ſchon im 12. und 
13. Jahrh. Elementarbücher zur Erlermung ver franz. Sprache bedurften 
und alfo auch beſaßen. Im Brittifchen Muſeum befindet fih z. B. eine 
Art Bocabularinm nebft grammatifhen Bemerkungen, in 845 adtfplbi- 
gem altfranz. Berfen, vom Ende des 12. Jahrh. — Ein anderes haud⸗ 
ſchriftliches Werk, lateiniſch abgefaßt, beſteht aus 98 kurzen Regeln mit 
Beifpielen. Dies Werkchen ſcheint nach ver Zahl der vorhandenen 
Handſchriften fehr beficht geweſen zu fein. Als Probe führen wir an: 
R. 23. Item, gquandocamgue hec Iktera I ponitur post a, e et o, si 
aliquod consonans post ! sequltar, I quasi a debet pronanclarl, 
v.g.: malme (m’alme d. i. ma me), lolalment, bel compaigneoen, 
Eine für die Ausſprache des altfranzöflfcgen wichtige Bemerkung. S. © 
ain’s Einleitung zu feiner Ausgabe des folgenden Werkes. 

Die ältefte gedradte franz. Granmatil iſt die des Engländer 
Palsgrave. Sie if in engliſcher Sprache geſchrieben; nur der Titel 
iR franzöfifh und lautet: Lesclarcissement de la langue francoyse, 
ecsmpose par maistre Jehan Palsgrave Angloys natyf de Londres, et 
gradue de Paris. Der Drud dieſes großen Folio- Werkes wurde vol⸗ 
Iendet im J. 1530 in London. Es füllt den größten Theil der folgen 
den dicken Duart-Musgabe: L’Eclaleissement de la Iangue frangalse 
par Jean Palsgrave, sulvi de la Grammaire de Giles da Guez, pua- 
bes pour la premiere fols en France par F. @enin, Paris, Impri- 
merie Nationale, 1852. (Diefer Duartant bildet einen Theil der Collec- 
tion de Documents Inedits sar l’histoire de France publies par les 
seins da Ministre de Yinstruction publigue. Deuxitme serie: Histoire 
des Letires et des Sciences.) 

Palsgrave war der erfte, welcher die franz. Sprache unter gram- 
matiſche Regeln brachte, indem er fie darch bie Autorität vieler Bei- 
ſpiele aus franz. Schriftfiellern des 15. und 16. Jahrh. zu firiren 
ſachte. Er wollte, wie er felbft fagt, für die franz. Sprache Das thun, 
was langſt für tbe ihre parfyte tonges (Hebraiſch, Griechiſch, Rateis 
niſch) geſchehen war. Er arbeitete nach dem Mufter ber noch jeht werthe 
vollen griechiſchen Grammatik („grammatifche Ffagoge”) des Theodorus 
Gaza, eines jener gelehrten Griechen, welche vor den Türken nach 
alien geflohen waren (gef. 1478). Palsgrave's eoloffale Iſagoge 
beſteht ans drei Büchern: 1) The fyrst bake, wherin the true sowad- 
yage of the frenche tonge restelh (73 Capitel)) 2) The seconde 
boke, die neun Redetheile behaudelnd; 3) The thirde boke, das um- 
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fangreicpfte, enthaltend ansfüßrlichere Aunotations zu den nenn Rebe- 
teilen nad Tange englifch-franzöfifhe Vocabularien in alphabetifcher 
Drbnung bei den einzelnen Rebetheilen; z. B. die Table of Verbes umfaßt 
allein gegen 400 Duartfeiten bei Genin. Boran gehen dem Werke: 1) des 
Berfaffers lange Dedication an Heinrig VII; 2) des Königs Privile⸗ 
gium (auf fieben Jahre!); 3) ein langes Empfehlungsjchreiben von ei» 
nem gelehrten Freunde des Berfaffers an mehrere vornehme junge Herren, 
namentlich um fie und Andere zu ermahnen, daß fie ſich durch die Dicke 
des Buches nicht follten fehreden laſſen; 4) vom Berfaffer: A brefe lutro- 
duetion for the more parfyie understandyug of his fyrst and seconde 
bokes, 30 Duartfeiten bei Genin. 

Einige Einzelnbeiten aus Paldgrave dürften für den Lefer von In⸗ 
tereffe fein. Während noch immer bei uns über die Betonung im Frau⸗ 
aöffchen allerfei unklare Vorſtellungen verbreitet find, fagt er Mar und 
bündig: The frenche men judgyng a worde to be most parfaytly berde, 
whan his last eud is sounded hyghest, use generally to gyve theyr 
accent upon ile last syllable onely. — Bon den vier Eonjugationen, 
welche die franz. Grammatifer im 16. Jahrh. aus einer Art Eitelkeit 
annahmen, um nämlich nicht weniger zu haben als die Lateiner, weiß 
er noch nichts. Nach ihm haben die Franzofen drei: parler, convertir, 
prendre (der dritten zählt er die Verba auf oir, z. B. volr, bei). — 
Sehr bündig und treffend drückt er ſich über die Stellung der Adjectiva 
aus: Where we put eur adjeciyve before the sahstantyve, whan he 
is put to hym by canse of a difference, and say a whyte hors, 
a rounde cappe, A long gowne, ihey torne the order and say vug 
cheual blanc, vng bonet rond, vne robbe longue. (Bel. 
mein franz. Elementarbuch, 2te erweiterte Aufl, Theil II, S. 49, ge= 
ſchrieben, als ich Palsgrave's Grammatik noch nicht gefehen hatte.) 

Einige Jahre nach Palsgrave gab Giles du Guez (oder Dewes), 
ein Franzoſe, der am Hofe Heinrich’ VII. unterrichtete, feine Gram- 
matif heraus, nicht ohne gegen Paldgrave, namentlich wegen feiner 
Dicdleibigkeit, zu polemiſiren, obwohl ihn nicht nennend. Er Lieferte ein 
behendes Buch, das in wenigen Jahren drei Auflagen erlebte; durch 
dieſes ſollte der Schüler in der kürzeſten Zeit und mit ber möglichften 
Leichtigkeit Franzoͤſiſch ſprechen Iernen, während Palsgrave vielmehr 
zeigen wollte, wie die franz. Sprache gründlich gelehrt werden könne. 
Das Werk des du Guez iſt betitelt: An Introduclorie for to lerne to 
rede, te pronounce and io speke French frewiy, compyled for the 
Right High,. Exellent (sic) and Most Verluous Lady The Lady Mary 
of Englande, Doughter to Our Most Gracions Soveraya Lorde Kyng 
Heary the Eight (sie); alfo für die fpäterc Königin Maria, blutigen 
Andenkens. Das Werk ift ohne Jahreszahl gevrudt. Es zerfällt in 
zwei Bücher, deren erſtes aus zwei Theilen beſteht: a) Ausſprache, 
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d) Revetpeile mit Übungen; das .zweite enthält größere zufammenhän- 
game Übungsftäde mit Juterlinearüberſetzung (Briefe, Dialoge zc., 
hauptſaͤchlich auf das Hof- und Staatsleben berechnet). Sehr verftäubig 
iſt bei feiner Juterlinearmethode Dies, daß er vom Englifchen ausgeht 
und das Franzöfifhe unter das Englifche ſetzt. 

Die erfte franz. Grammatik, welche in Frankreich gedruckt worben 
iR, wurde von Jaeques Dubois in lat. Sprache abgefaßt: 851v11 
in linguam- Gallicam isa:oze, Paris 15315 er behandelt die Orthogra- 
phie und die Sprache überhaupt fehr eigenmächtig. Louis Meigret: Le 
Treit& de laGrammalre francoeze, Paris 1540, 4. — Dergelehrte Petrus 
Ramus (Pierre de la Ramée) verfaßte außer einer Iateinifchen und 
griechiſchen auch cine franzöfifhe Grammatik (1571). Er ſchied zuerft 
die Eonfonantzeichen j und v von den Vocalzeichen i und u, weßhalb jene 
Confonanten den Namen „Uonsonnes Ramistes‘ erhielten. — Der ges 
lehrte Buchdrucker Robertus Stephanns (Estienne, Etienne), der Ber, 
faffer des Thesaurus lingaae latinae, verfaßte ebenfalls eine Gramma- 
uea gallica (1558, 3te Aufl. 1582). Sein Sohn Henricus Ste 
phanus (Henri Etienne), der Berfaffer des Thesaurus linguae grae- 
eae, fchrieb zwei Werke in franz. Sprache, welche die franz. Gram- 
matit᷑ vielfach berühren: Traicte de Ia conformit€ da laugage franpois 
avec le Greece und De la Precellence du langage frangols, beide neuer- 
dings heransgegeben von Leon Zeugere (Paris 1852). — Johann 
Garnier, nicht zu verwerhfeln mit dem Damals epochemachenden Tra- 
gödiendichter Robert Garnier, verfaßte cine Institutio gallicae linguae 
(1580 and 1591). 


2. Die neueren (oder nen-) franzoͤſiſchen Grammatiter. 

BWürbig eröffnet die Reipe der neufranzöfifchen Grammatiter Favre 
de Bangelas (geft. 1650) dur feine Remarques sur la langue 
frangoise (1647, in-a, fpr. ain-conart6). Er erfennt ven Gebrauch 
als vie oberfie Regel der Sprachen an, unterſcheidet jedod den guten 
Sprachgebrand vom ſchlechten; fowie den zweifelhaften vom feſtſtehenden 
und unverfennbaren. Der Einfluß, den dieſes Werk auf die Fixirung der 
franz. Sprache gehabt hat, ift fehr bedeutend. Selbſt Diejenigen, welche ſich 
gegen Bangelas erhoben und ihm vorwarfen, daß er dem Genie ungebüprliche 
Feſſeln anlege, beobachteten feine „Bemerkungen“, z. B. der Philoſoph 
Lamothe-Ie- Bayer. Auch ift die Prophepeiung Derer, welche behaupteten, 
daß feine Bemerkungen nicht 25 Jahre lang gelten würden, kaum bei 
einzelnen in Erfüllung gegangen. Später erſchienene nene Ausgaben 
mit Anmerkungen von Patru nnd von Thomas Corneille. Bel. 
Observations de l’Academie frangalse sur les Remargues de Vaugelas 
(nee Ausgabe Paris 1704), eine der wenigen Auslaffungen der Art 
von Seiten jener Körperfchaft, ja faR die einzige nach den Sentiments 
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de l’Acad. franc. sur le Cid. Moncourt: De la methode grammatl- 
cale de Vangelas; Parls 1851 (2 fr. 50 c.). — Menage: Obserra- 
ons sar la langue frangaise, 1672. Bouhours (le P.): Remarques 
sur la lang. frang., 1680. — Chifflet (ein Jeſuit): Grammaire 
frangaise, 10te Aufl. 1697. 

De la Toude: L’art de bien parler franpois, etc., 2 Bbe, Am⸗ 
ſterdam 16%. Im Gegenfage gegen fo mande oberflählihe Gram- 
matifen will er eine gründliche Arbeit Tiefern und alle Schwierigfeiten 
aufhellen, die fowohl den Franzofen ſelbſt als ſauch den Auslänvern 
Noth machen. Er huldigt der neuen Orthographie, welche die unnöthigen 
Buchftaben wegläßt, er fehreibt nicht mehr: debte, sepmalne, subject, 
prompt, fonbern: deite, semaine, sujet, promt u. dgl. Er hat fih be⸗ 
mäht, die Duantität der Sylben möglihft forgfältig zu beftinmen. 
Seiner ausführlicheren Darftellung der Ausfpracdhe Täßt er einen kurzen 
Auszug daraus folgen, für Engländer, Deutſche, Slamänder und Ita 
lianer. Devieirt hat er fein Buch dem Heinen Herzog von Gloceſter, 
einem Sohn der Princeffin, nachmaligen Königin Anna (die befanntfich 
von 17 Rindern feines am Leben behielt); vgl. Macaulay's Hist. of 
England, Tauchnitzer Ausgabe VI p. 72. Diejenigen, welche noch im- 
mer für Beibehaltung ber vier regelmäßigen Conjugationen ſchwaͤrmen, 
Tonnen bei diefem Grammatifer auch, wie im Rateinifchen, fünf Deeli- 
mationen finden: 1) le rol, da rol, eic., 2) da pain, de pain, à de 
pain, 3) de bon vin ete, A) un homme etc., 5) Dien, de Dien, etc. 
Der zweite Band des Buches enthält in alphabetif per Ordnung bie 
facons de parler doutenses; er fängt 3. B. an mit: jusgw’anjonrd’hai, 
jusqu’a anjourd’hul, und flimmt mit Thomas Eorneille für das Ichtere, 
während Baugelas fi für das erftere entſchieden hatte Manche ver . 
zahlreichen Bemerkungen find intereffant, 3. B. Encyclopedie; ce grand 
mot, qui signife la seience universelle, ne se dit plas qu'en badinant. 
Das Ganze ifk eine gebiegene Arbeit, die einer viel fpäteren Zeit Ehre 
machen wärde. 

Bir Können nicht umhin, bier die fhon im Erften Theile ange 
führte „Allgemeine Grammatit von Port Royal“ noch einmal zu erwähe 
nen, theils wegen ihres bebeutenben Einfluffes auf die ganze fpätere gramma- 
tiſche Behandlung der franz. Sprache, theils wegen ihrer vielfachen Be- 
siehungen auf die franz. Sprache, theils endlich um folgende Ausgabe 
derfelben zu notiren: Grammaire generale et ralsonnee de Port-Royal 
(1660), suivie 1° de la partie de la Logigue de Port-Boyal qui 
tratte des propositions; 2° des Remargues de Duclos (1764); 3° da 
Supplement & la Gr. gen. de P.-R., par Yabbe Fromant (Mitte des 
18. Yahrh.); avec une introduction historique par Batliy, Paris 1846 
(15 Sgr.). Die Grammaire generale beficht aus zwei Theilen. Der 
erſte handelt von den Buchſtaben als Lauten uud als Schriftzeigen; 
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merkwürdig iſt hier unter Anderem das letzte Capitel: D’ane nouvelle ma- 
siere pour apprendre à lire facilement, wo nämlich die (alfo nicht 
af von Dlivier erfundene) Lautirmethode empfohlen wird. Der zweite 
Theil handelt des prineipes et des raisons sur lesquelles sont ap- 
nyees les diverses formes de la signification des mots. Die allgemein» 
grammatifchen Werke von Dumarfais und von Beauzée haben wir 
oben angeführt; Beide waren Mitarbeiter an der berühmten Encyclopä- 
die Diderot's und d’Alembert’s; die Artifel der Encyelopädie par ex- 
eellence wurben feit 1782 zu einer Encyclopedie methodigue ou par 
erdre de matiöres verarbeitet; in dieſer iſt die Abtheilung Grammaire 
ei litierature, was erftere betrifft, von Beauzee und Dumarfais. Hierzu 
kommt noch die trefflich geſchriebene Grammalre generale des Philoſophen 
Condillae in f. Cours d’etude A Tusage du duc de Parme und, am 
Ende des 18. Jahrh., Silvefire de Sacy's Principes de Gramm. 
senerale, mis a la pori&e des enfants et propres A servir d’introduc- 
tion a Fétade de tontes les langues (1799). Eftarac, Berf. einer 
Grammaire generale und einer. Grammaire frangalse, wird von Napo⸗ 
leon Landais Panteur profond et simple par excellence tout & la ſols 


Zu den namhafteren eigentlichen franz. Grammatiten des 18. Jahrh. 
gehoͤren bie von Regnier Desmarais ob. Desmarets (Secretair der 
Acad. frang., Überfeher und Dichter, le Tralt& de la Grammaire fran- 
pise 1705), die vom Abbe Girard (les Vrais principes de la langue 
frangoise 1747), die von Reſtaut (1730) und die vollflänbigere von 
Bailfy (Principes generaux et particuliers de la langue frangalse, 
1754). Roc immer gefhägt al eine der beſten Meinen Grammatiten 
iR die von Lhomond (geft. 1794), bet. Eitments de grammaire fran- 
pise, neuerdings revas et completes par Jullien (Paris bei Ha- 
Yette, 60 c.). Wie nnflar die Franzoſen noch immer in fo manden 
isrer geammatifchen Anfcpauungen find, muß ich an einer Probe aus 
khomond und Jullien zeigen; Leßterer hat auch einen Conrs superleur de 
gramm. frang. geliefert (f. u.). Den drei Wörtern en, y und le (e6) 
wiſſen fie feine rechte Stelle anzuweifen. „Sie find ſchwer zu claffl- 
feiren und mar wird gut thun, fie mots relatifs Invariables zu nennen,’ 
So find fie wenigftens getauft! Die Wahrheit, daß nämlich en und y 
demouſtrative Adverbien (eig. des Ortes) find, hätte man Teiht genug 
ans ihrer lat. Abſtammung (von Inde und ibi) erkennen Können, Und 
warum find die Leute über jenes le fo im Unklaren ? Daß il in II pleus 
and le in Madame, &tes-vous malade? Oul, je le suis fähliche Pro» 
"ominalformen der dritten Perfon find, Tönnen fie nicht herausfinden, 
weil fie immer noch feine Spur von Neutrum in ihrer Sprache erken⸗ 
wen wollen. Den Gebrauch der Acenfatioformen le und que in Ber 
biadung mit intraufitiven Zeitwörtern wie re, devenir und sembler 
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babe ich zuerſt, wie ih glaube, in meiner franz. Grammatif (S. 83 f.) 
deutlich heroorgehoben. — Dem Ende des 18. Jahrh. gehören ferner 
die Grammatifen von Pandoude (1795), Caminade (1799), Do- 
mergue (Gramm. frang. simpliäde 1791, Journal de la lange rang. 
1784—90, Solutions grammaticales 1808) und de Lave aux (Berlin 
1797) anz Letzteren werde ih noch an mehreren Stellen zu nennen haben. 

Zu den geſchaͤtzteſten Grammatifern am Artfange des 19. Jahrh. 
sehören: Bernard Gueroult (geft. 1821), der Abbe Sicard (gef. 
1822, Elements de grammalre generale appligues A la langne frau. 
gaise, 1801, er befhäftigte fich befonders mit dem Taubftummen-Unter- 
richt), Levizac (gef. 1813, feit der Revolution Iebte er in London 
und gab Unterricht im Franzöfifehen, Grammaire philosophique et Ill 
teralre 1801), Lemare (geft. 1835, Coursde langue frangaise 1807, 3me 
edit., 2 vol. bei Hachette, 14 fr.). Letzterer ſtellte eine eigene Methode 
für. den grammatifchen Unterricht auf: er giebt dem Schüler eine Samm- 
Tung von Sägen aus guten Schriftfiellen; diefe Säße, fo georbnet, daß 
der Schüler felbft nach und nach alle Geſetze der Sprache auffnden 
Tann, mäüffen auswendig gelernt werben; auf diefe Weife braucht ver 
Schüler nicht vorher eine abftracte Auseinanderfegung der grammatiſchen 
Regeln zu ſtudiren. 

Eine Zeit lang überfhägt, dann über Gebühr verkleinert 
wurde das Verdienſt Girault-Duvivier'e (geſt. 1832); f. 
Grammaire des grammaires; on Analyse raisonnee des meilleurs 
trait6s sur la langue frangaise war wenigftens ein glücklicher Gedanke, 
aber auch eine für den felbfländig Studirenden bleibend werthvolle 
Compilation. Es iſt noch immer ein zum Nachſchlagen wenigſtens 
brauchbares Werk, wenn man fih auch hier und da wundern muß, in 
den zwei diefen Bänden wichtige grammatifche Puncte (5. B. die Appo- 
fition, deren Fehlen auch den fpäteren vermehrenden und verbefferaben 
Heransgebern entgangen it!) vergebens zu ſuchen. Was den Titel ber 
teifft, fo hat man ihn bei ung oft mit Unrecht „Acht franzöfifch”, name 
lich großprahleriſch, gefunden; er iſt vielmehr beſcheiden: je me suls 
renferme dans un röle modeste: J'al cherche à reunir en un seul corps 
d’ouvrage tout ce qni a Et& dit par les meilleurs grammairiens et par 
FAcademie, sar les questions les pins delicates de la langue frangalse, 
fagt der Berf. in ſ. Vorrede. Das Buch erfchien zuerft 1824 mit einer 
Debication A Sa Majeste Louis XVII (geft. im Sept. 1824), welde 
bie neueren Herausgeber weglaffen; der ſchwache allzu unfelbftändige 
Monarch war darin genannt worden: un Grand Prince, dont le molp- 
dre titre à la veneration de ses snjets et de l’admiration de la pas« 
terite, est d’ätre le plus Eclaire des Rois que la France cite avec 
orguell. ine geiſtvolle Beurtheilung des Buches Lieferte Deffiaur 
(Examen critigue de la Gramm. des Gramm.). inc der neueren Aus- 
gaben, nouvelle edition, augıneniee d’un apergn eritique sar le Die- 
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tiennaire de 1’\cademie etc., beforgte A. Lema ire, vor 1850. Eine 
andere Ausgabe mit vielen werthvollen ergänzenden Anmerkungen von 
Baron, Brüffel. Eine „I3te Auflage”, augmentee des Supplements 
pablies par M. Dessiaux, Membre de la Bociété Grammalicale de 
Paris, un des auteurs du journal redige par cette Societe; de Nou- 
velles Observations de MM. Lemare, Boniface ei A. Lemalre, ete., 
von Delelee (professeur de langues. anciennes), Brüffel 1851, in Ei- 
nem großen Bande (1 Thlr.); in diefer iſt auch die fog. Voltaire'ſche 
Orthographie (Torthographe dite de Voltaire, admise par l’Academie en 
1835), nämlih al für oi im Imperfectum, Conditional und in gewiffen 
Börtern, eingeführt. Characteriſtiſch für die allgemeine fprachwiffen- 
ſchaftliche Bildung Girault -Duvivier's if feine Schüchternheit in fol- 
genden Pröbchen: Comme notre langue a beancoup emprante da la- 
tin (!), il y a lieu de penser (!) que nons avons formé notre le et 
netre la du pronom ille, illa. Solche Behutfamkeit Habe ich bei 
Franzofen, wenn fie unfinnige Herleitungen aus dem Celtiſchen machen, 
nicht gefunden! 

ine Nonvelle grammaire des grammaires, d’apres le plan et la 
methode adoptẽs par Glrault-Duvivier, fich befonders auf bie neneften 
Grammatiter ftägend und in allen freitigen Sällen an die Academie fi 
aulehnend, Lieferte Aug. Mauvy (Brüffel 1843). Seine Grammatiter 
find Hauptfählih: Boniface (Grammalre frangaise methodique et 
ralsonnee, 5te Aufl. 1839), Laveaux (Dielionnalre des diffcultes de 
la langue frangalse), Lemare (Cours de langue franyalse), die Ge⸗ 
brüder Befoperelle (Grammaire nationale) und Napoleon Lan- 
dais (Grammaire generale des grammalres frangalses). 

Die Gebrüder Beſcherelle wollten die in ven großen Schrift 
ſtellern lebende Grammatik beſonders dadurch veranfchaufichen, daß fie 
aus benfelben gute Beiſpiele auszogen und an die Spite jedes ihrer 
Eapitel ftellten, indem fie dann aus den Beifpielen „analptiſch“ die 
grammatifchen Regeln herleiteten; der vollftändige Titel ihrer Gram⸗ 
matif iſt: Grammaire Nationale ou Grammalre de Voltaire, de Racine, 
de Fenelon, de J.J. Rousseau, de Buffon, de Bernardin de St.-Pierre, 
de Chateaubriand, de Lamartine, et de tons les &crivains les plus dis» 
tiegues de la France, renfermant plus de Cent Mille Exemples, qui 
servent & fonder les rögles, et constituent le Code de la Langue 
frangasse (1835—36); fie eröffnen ihre prahlerifhe Vorrede mit dem 
Safe, daf es zwar eine fehr große Menge Grammatifen, aber noch 
Heine gute gebe; ihre Grammatif ift eigentlich nichts anderes als eine 
nach den Rebetheilen georbnete Beifpielfammlung, bie als folge im- 
mer wohl zu gebranden fein wird; unter ben einzelnen Gruppen von 
Beifpielen geben fie einige kürze grammatifche Bemerkungen. 

Napoleon Landais: Grammalre generale des grammaires fran- 
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gaises, prösentant la solation analytique, ralsonnde et logique de tou- 
tes les questions grammalicales anciennes et modernes, „Öme edit.‘ 1845, 
Tme Edit. revue et corrigeepar Barre et Cherusolles, 1 vol, In-4,ä 
2 colonnes, Paris bei Didier 1856 (12 fr.), 633 ©. Der Berfaffer 
will wie Girault ⸗ Duvivier ein Refume ans allen Grammatiken geben, 
aber er will auch felbftändig unterfuchen und in allen ſchwierigen, 
wweifelhaften Fällen entſcheiden. Er critifirt die Academie, aber nicht 
aus Rivalität. Die Academic ift ein Areopag, ber nur die burd bie 
Zeit geheiligten Gefege anerkennen Tann. Dagegen hat Nap. Laudais, 
seatinelle avancde de la langue frangalse, hauptfählich die Miſſion, 
alle glüdlichen Nenerungen in Schuh zu nehmen und — bie fiebente 
Auflage der Acabemie vorzubereiten. Au der Spige des Buches ſteht 
eine Lange Liſte von benutzten Hülfsmitteln (liste des ouvrages consul- 
168) ; fein einziger deutſcher Sprachforſcher if darin verzeichnet, 
woran allein man fehon erfehen ann, daß Nap. Landais einer älteren 
Zeit angehört; auch genane bibliographifche Notizen waren damals noch 
nit Mode; eine von den Angaben Tautet „Quintilien — Tous ses 
ouvrages“! Eharacteriftifch ift für Alles, was Nap. Landais verfaßt, 
eine eigenspümliche vulgaͤre Großthuerei; und wenn er nur ausbrüden 
will, daß er die in ben früheren Auflagen vorkommenden Drudfepler 
weggeräumt hat, fo proclamirt er dies mit rhetoriſchem Pomp; das 
Bülletin einer gewonnenen Schlacht Fönnte nicht wirkfamer gefegt fein: 
— Quelques fautes typographignes s’etalent glissees dans les pre» 
oedentes 6dilions; nous avons dä les faire enlierement disparaltre: 
elles n'existent plus. Man follte fagen: ber Miles gloriosus — de la 
jangue frangaise. Wenn cr nur etwas mehr Tactik an ven Tag 
gelegt hätte. Sein Buch zerfällt in eine Tange Reihe von einzelnen, 
nicht fpftematifirten Abfchnitten. Bemühen wir uns, die Haupttheile 
herauszufinden. Er handelt zuerft von der Ausſprache und geht von 
diefer alsbald zu den — Tropen über, von da kommt er zu den Sy- 
nonymen, Homonymen, zu ben Agures de construction (weil Le, 
vizae fie in Verbindung mit den Tropen behandelt hat), zum Hiatus, 
zur Etymologie, zum Achaismus, Barbarismns und Gold- 
eismus, zum Ufns, zur Orthographie und enblih wieder zur 
Ausfprage! Diefe Sammlung durcheinander gemifchter Abhandlungen 
kdunnen wir den erfien Theil nennen. Nun folgt die Wortlehre und 
dann die Syntax, beide nach den Redetheilen georbnet. Den Beſchluß 
machen die Lehre von der Interpunction und bie Verelehre. Troß 
eines langen alphabetifhen Regiftre wird man in dem dicken Bude 
Plus... plus, moins...moins und vieles Andere vergebens ſuchen. Die 
Appoſition, die wir oben bei Girault-Davivier ganz vermiften, iſt in 
vom dielen Buche lacherlich dürftig behandelt. Daß das Conditional 
ein eigener Modus if, wie das Conditional befinirt wirb (ce n'est 
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qwune affrmation conditionnelle, dependante d’une supposilion, wo- 
nad) si vous &tes content, vous &tes heureux auch ein Conditional enthalten 
wärbe), hierüber wie über alles Allgemeinere dürfen wir nit mit dem 
Berfafjer rechten; fon deshalb nicht, weil das Alles nicht fein Eigen- 
Ham if. Wie fähe wohl das ganze Buch aus, wenn er den Ge- 
brauch der Anführungszeichen nicht verſchmaͤht hätte! Nur wenn er et⸗ 
was Berkehrtes fagt, darf man mit Sicherheit annehmen, daß er ſelbſt 
au ſprechen gewagt hat, 3. B. Que momme-t-on substantif abstrait? 
qwest-ce que le mot blancheur? Ce mot n’existe r&ellement nulle part 
dans la natere ete. Der ehemalige Wahn, daß die Sprade ein Mad- 
wert der Willkür und der Convention fei, ift hier noch in ber craffeften 
Form vertreten, daher Borfpläge wie diefer, daß man je monds, tn 
moads, u moud, nous mondons u. f. w. conjugiren follte, um bie 
Zeitwörter moudre und mouler beffer aneinander zu halten! 

P. Poitevin verfaßte zunächſt einen Cours inéorique et pratique 
de langue frangalse, ouvrage adopte par le Conseil royal de !'in- 
straetion publigue, eingetheilt in 3 Anndes und aus 16 Adtheilnngen 
beſtehend (Paris 1845—47, bei Firmin Divot). — Er Hat nunmehr 
and ein auf wiffenfchaftlichen Werth Auſpruch machendes Lehrbuch her⸗ 
ausgegeben, bei. Grammaire generale et historique de la langue fran- 
galse pr&sentant l’eiude et l’analyse de la formation, des developpe- 
ments et des varlations de notre idiome national depuis son origine 
jasqu’a nos jours; 2 Bde, Paris, aux barcanx du Magasin Pittoresque, 
1856—57 (4 Thlr. 71, Sgr.). An der Spige des Baches findet man 
eine Devication in Berfen, bet. Hommage a MM. les Membres de 
TAcödamte frangaise, worin er befennt, daß er früher gehofft habe, in 
der Poefie etwas zu leiſten, jet aber als beſcheidener Grammatiker 
(humble grammairien) die Berfe und die Profa der Herren Academiler 
ſtudire. Zufolge der Borrebe ift die franz. Grammatik Hinter der philoſophi⸗ 
hen und gefchichtlichen Sprachforſchung Häglich zurüdgebfieben: Poitevin 
wen will fie in beiden Hinfichten (gramm. gencrale et historique) ausbilden, 
Sein Buch zerfällt in fünf Theile. Der erfte Theil hat Feinen Titel, 
er iſt eine Art Außenwerk, denn die eigentlihe Grammatik (la Gram» 
walre proprement dite) fängt mit dem zweiten Theile an; er handelt 
don den Buchftaben und Lauten, von den Wörtern und Sägen und von 
der Orthographie. Der zweite Theil führt den Titel: Lexicographie 
und handelt in zehn Sapiteln von „den zehn Redetheilen.“ Der dritte 
Zeil iſt betitelt: Construction und handelt von der Inverſion, der El⸗ 
fipfe, der Syllepſe und vom Pleonasmus, ferner von ben Archaismen, 
don der Neologie, von den Solöcismen, von der grammatifchen und lo⸗ 
tiſchen Analyfe, von den Gallicismen und vom der Interpunction! Der 
vierte Theil Handelt noch einmal von der Orthographie! Der fünfte ent» 
halt vermiſchte Bemerkungen über den Gebrauch ober die Bedentung 
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vieler einzelner Wörter (Observations complömentalres historiques et 
grammaticales), 3. B. über ven Unterſchied der Synonyma langage, 
langue, idiome, dialecte, patols, jargon, welche wefentlich fo erflärt 
werden, wie man fie in dem Wörterbud von Napoleon Laudais findet. 
Schließlich erſcheint eine ſchon in der Vorrede angekündigte „Einleitung‘‘, 
für welche der Berf. „gewiffe große die phifofophifche Grammatik betref- 
fende Theorien und den allgemeinen überblick (tablean) der Geſchichte der 
Sprache aufgefpart hat, um nicht den hiſtoriſchen Theil jedes Capitels (feiner 
Grammatik) zu überlaben;” diefe Einleitung umfaßt 22 Seiten! Und 
er Hält ſich nicht etwa an bie eigentliche Geſchichte ver Sprache, fonbern 
ex giebt auch einen Überblic über die Gefihihte ver franz. Litteratur 
und findet Raum nicht nur für die älteften Sprachdenkmaͤler, fondern 
auch für Sprachproben aus Villehardouin, Eommines, Villon und 
Ronfard, von welchem Lepteren ein Tängeres, in der That Iefenswer- - 
thes Gedicht beigebracht wird (SI Vestols un grand roy ete.); hierzu 
eine allbelannte Stelle aus der Satire Menippee. In Beziehung auf 
das 17. Jahrh. wirft er die Frage auf: Est-Il vrai que ce siecle solt 
le developpement supröme de l’esprit frangais, et que le rögne de 
Lowis XIV en solt le point le plus Eclatant? Er läßt diefe Doppelfrage 
unbeantwortet. Nach unferer Anficht kann man fie dreiſt und getroft 
verneinen, ohne darum dem 17. Jahrh. fein wahres Verdienft zu nehmen. 
Zulegt zählt Poitevin aud einige Heranggeber älterer Werke und einige 
Grammetifer auf und am Ende kann er nicht unterlaffen, ſich noch ein- 
mal bei der Academie zu infinuiren, durch die Worte: II est juste de 
dire en terminant que la verltable grammaire frangalse se trouve tout 
entiere, quolque fractionnee et Eparse, daus Je premier des monus 
ments de lingulstique moderne, le Dictionnaire de l’Academie 
frangaise. Es kommt einem beinah fo vor, als denke er daran, ſich 
einen Play in der Neademie erfchmeicheln und erbetteln zu Können. Er 
wäre übrigens wahrlich nicht der Dann dazu, die grammatifchen Schwä- 
chen der Acabemie bei einer neuen Auflage ihres Worterbuches zu be 
feitigen. Bon welcher Art feine ſprachwiſſenſchaftlichen Vorftellungen 
find, fann man aus den erften Zeilen feiner Grammatik erfehen, wo er 
fagt, daß die franz. Sprache den deutſchen Idiomen und der griechiſchen 
Sprache viel verdanfe, und dann alfo fortfährt: quant aux analogies 
quelle peut avolr avec l’hebreu (!), elles ne r&sultent pas d’une trans- 
mission directe, mais d’emprunts faits aux dialectes celtiques, qui 
probablement (!) avalent avec !’hebreu un certain nombre de racines com- 
munes. Was feine Grammatik fonft noch „Hiſtoriſches“ an fi hat, 
reducirt ſich faft auf die aus Burguy's altfranz. Grammatik abgedruck- 
ten Parabigmen, fowie das, was feine Grammatik Philoſophiſches (gE- 
nerale) an fi hat, hauptſächlich von Dumarfais und Beauzee entichnt 
iR. Übrigens iſt es dennoch mancher Einzelupeit wegen nuͤtzlich, auch 
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Voitevin's Granmatik zu kennen und zu vergleichen. Diejenigen, welche 
uch immer gegen bie. Ausſprache a-vriie, so-leile für avril, solel 
u. dgl. eingenommen find, finden Hier eine neue Auctorität dafür, welche 
(ia viefer Frage) um ſo beſſer if, da fie gar Feine Gründe angiebt 
and eine andere Art der Ausfprache wicht einmal zu kennen ſcheint. Dies 
jenigen, welche noch immer wegen ver Betonung ber franz. Wörterin Zweifel 
fab, können auch bei Poitevin Iefen: Dans chaque mot prononce Iso- 
kiment, 1l est une syhabe sar laquelle on appule plus que sur les 
astres: en frangais, c’est faujours la derniere syliabe sonore du mot. 
BA man aber eine Grammatif, die eine Grammaire generale et his 
terigue de la langue frangalse zu heißen verbient, fo halte man fi 
au unferes Mägner’s Franz. Gramm. mit befonberer Berückſichti-⸗ 
gung des Lateiniſchen (Berlin 1858). 

Den Berehrern der Muſe Lamartine's muß befonders Lefebure's 
Grammaire des Gens dn monde intereffant fein, indem darin alle Ver⸗ 
ſtoße des Dichters gegen die Orammatik gründlich und geiſtvoll aufge 
dedt werben. Richt übergangen zu werben verbient Bernard Zullien’s 
Csars superieur de grammalre, autorise par le Conseil de l’instruc- 
tien publigue (2 vol., 15 fr.). Unter dem Heineren Werken hat immer 
noch Noel und Ehapfal’s Nouvelle gramm. frang. sur um plan 
tres-methodigue (43me Edition, 1850), wegen ihrer platten Berfländ- 
lichteit, viele Freunde; vgl. Bonneau: Recreations grammaticales, ou 
les 190 barbarismes, fautes de francais, ou rögles fausses, contenus 
dans la grammalre de M. Chapsal, 2me &dit., Paris 1850 (30 c.). 
Dagegen fheint troß ihrer Gediegenheit die Meine Gramm. frang. me- 
tbedigue et ralsonnee von Alaffre und Clauſolles (Toulonfe 1839) 
wenig Berbreitung gefunden zu haben. Noch führen wir an Bon- 
naire’s Gramm. frang. des commengants (5me edit. 1846) und bie 
etwas größere, beſondere Rüdficht auf die Ausländer nehmende Gramm. 
frang. von Roche (London und Paris 1852). Gavet (professeur au 
iyc&e Bonaparte): Grammaire frangalse A lusage des &tablissements 
@enseignement secondaire (d. i. der franz. Gymnaſien), Ite Aufl., 
Paris bei Durand (in-12 cartonne, 1 fr. 25 c.). — Solutions gram- 
maticales, par une societE de grammairiens sous la direction de 
Prodkomme, eine Monatsfchrift, Paris 1851 f. — Hamely: Gram- 
meire amusante, Paris 1857 (Preis circa 5 fr.). 

Grammatifche Rahfehlagebücher od. Wörterbücher. Laveaur (geſt. 
1827): Dietionnalre raisonne des difficultes grammatlcales et lliteraires 
de la langue frangaise, 3me Edition, revue d’apres le nouveau Dist. de 
FAcad. etlestravanx philologigues lesplusreccnts, parM.Ch.Marty-Las 
veanz, eleve de l’ecole des Chartes, Paris bei Hachette (7 Ir.); 
cbendaſelbſt erſchien: Petit Dietionnalre ralsonne des dicultes et ex- 
eeptions de la langue frangaise, von Soulice und Sarboa (2 fr.). 
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Hauſchild: Grammatifhes Handwörterbud der franz. Sprache, Lpz . 
1837 (f. u.). — Hierher au Jullien: Vocabulaire grammatical de 
la langue francalse, dans leqnel sont deßuis, mis en comcordance et 
apprecies les divers termes grammalicaux employes ou proposes par 
les prinelpanx grammairiens frangais, Paris bei Hachette (1 fr. 80 c.). 


3. Kranzöfifche Oranmatiten in Deutfhland. a) Die älteren. Ich 
fange mit Philipp Garnier (alfo nicht zu verwechſeln mit dem oben 
nenannten Fohann Garnier), aus Aurillac, „ordentlichem Profeſſor der 
franzofiſchen Sprache an der Univerfität zu Gießen und fpäter zu deip⸗ 
sig“, an. Philippi Garneri Anrelianensis...Praecepta Gallici Sermonis 
ad pleniorem perfeciioremgue ejus linguae cognitionem necessarla 
tum brevissima, tum faciliima; 1607; secunda editio, Argentorafi 
1631 (98 Seiten); er handelt zuerft De genuina Iingnae gallicae pro- 
munelatione, wo er mit den Diphthongen anfängt (moy bezeichnet er 
durch moe); dann folgen die Revetheile in folgender Orbnung: De ar 
ticulo, de pronominibus, de gradibus comparationis, de „‚particalis re 
lativis“ (particulae relalivae sunt sex, quae nostrae linguae maximam 
adferunt elegantiam, en, dont, y, le, la, les), de verbis auxillaribes, 
de verbornm eonjugationibus (alner, dormir, recevoir, lire), de ano» 
malls (aller, venir, etc. hierbei die Zeitwörter anf ir, welche mit der 
Bindefplbe iss conjugirt werben, 3. B. punir!); Hiermit ſchließt er: 
alles Andere, meint er, werbe beffer usn als praeceptis gelernt. Die 
Aufſtellung der Eonjugationsmufter gefällt mir, 3.8. Indicativas 
Praesens: 


Sing. 
F aime, Tu aimes, N aime 
le dor, Ta dors, N dort 
le regoy, Tu regois, D regoit 
le Iy, Tu is, nt 
Ploral. 
Nous almons, Vons aimes, Us alment 
Nous dormons, Vous dormes, Ils dorment 
Nous recevons, Vous receves, ls regoivent 
Nous lisons, Vous lises, lls lisent, 


Ebenſo die Mufter für vie zufammengefegten Zeitformen, die bei nene- 
ren Grammatikern meiftens in unleidlicher Weitläufigfeit und alfo Un 
überfichtfichfeit aufgeführt werben (f. 3. B. Knebel's franz. Schulgramm. 
46 ı.); 3. B. Perfectum compositum vel absolutum: 
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Sing. Paral, 
Tai ame Nous avons | alme 
Tu as dormi Vous aves dormi 
a recen Is ont secen 
len lea. 





Außer jener Meinen Granmatik hat Phil. Garnier ein Geſpraͤchbuch 
serfaßt, bei. Gemmulae Gallicae Lingoae, Iatein. franz. und deutſch 
1615, zu denen fpäter ein Florentiner das Italianiſche Hinzufügte (Frank 
fart 1644): Bom Spapiren-gehen, Weg-Reyß in Frandreich, Bon der 
Herberge, Bon dem Pallen-Spiel; diefe vier Geſpraͤche find ſehr lang 
(zufammen 229 Seiten); in ihnen eonverſiren allemal ein halbes Dupend 
Perfonen umd darüber, in fehr lebbafter Weiſe: im zweiten Seſprach 
freifen die Reifenden unterwegs im Wirthshauſe, vorher muß Einer ein 
Gebet Halten und dann fagt er: Gott gefegne es euch, ihr Hercen, pros 
face messieurs. Die guten alten Sitten! 

Das Naͤchſte fei: Mugoörjnsov Kelmınöv, sen Grammallca Ga 
lca sententlosis exemplis, ceu fragrantibus floribus referta etc., luca, 
Wwationibus Danielis Martini eic., Argentorati 1632; dies iſt die dritte 
Auflage; der Berf. hat hier, wie er in ber Vorrede fagt, Manches ver 
befert, 3. B. Coalescentiam duarum vocallum in unam syllabam unios 
sonl, voco Monophthongum, non Diphtbongum, ne contradictio sit in 
adjecto (in neueren Zeiten hat man meiftens nicht fo forgfältig unter. 
ſchieden ). Dies an intereffanten, obwohl oft allzu derben Beifpielen, 
meiftens Sentenzen und Sprihwörtern, überaus reihe „celtiſche Sal- 
benbüchslein” zerfällt in zwei Theile; der erfte handelt von ber Aus⸗ 
ſprache und den Revetheilen, ver zweite von der Spntar. Er fängt dar 
mit am, bie Wichtigkeit einer Haren, richtigen, deutlichen Ausſprache 
hervorzuheben, indem er ſich über Diejenigen ennupirt, die immer B und 
P, D und T verwechfeln und denen man immer vorbuchſtabiren muß, 
weiches B, hartes P u. ſ. w. Man verfteht hier, was für Noth der eifrige 
Daniel Martin mit feinen Elfaffern gehabt haben muß! Beim Bud- 
Raben C ift die Anmerkung beachtenswerth: Claude, Claudius et 
Claudia, Second, et Secret, efferuntar Adelicatnlis () quası 
Glaude, Segond, Segret, Außerdem mauches Andre, z. B. De littera 
mon seripta, altamen legenda (D, z. B. Parla-il? A-ellet Va-on? 
lege, nonnulli etiam «Aöyos (1) seribunt, Parla til, A t’elle, Va tom 
ee. Einige von den Sentenzen, bie als Beifpiele dienen, Tann id 
nicht unterlaffen hierher zu fegen: L’yvresse est un magazin de vices: 
Ebrietas, vitioram metropolis; La danse est la sappe de la pudicite: 
Cherea est pnüicitiae arles; La Nalterie est une agreable trahisen: 
Adulatio est accepta prodilio; Vn grand philosophe et an bon Theo» 
iIegien sont deux ; Ce qu’on apprend au bers Demeure jusqu’aux vers: 
Qued nova testa capit, inveterata sapit; La manvalse conscience est 
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le protocolle da greffier Infernal; Le ventre est nn fort pernicleax 
conseilller, 11 fait force garnemens ei putains, der Bauch ift ein fhäd- 
Ticher raht, er macht ein hauffen Schelmen vnd Huren. In dem kurzen 
Artifel von der Profodie verwechfelt der Berf. Duantität und Accent, 
die noch jegt für manche Köpfe überans ſchwierig zu unterſcheiden ſchei- 
nen. Vielleicht Tieft Mancher meiner geehrten Lefer mit Intereſſe die 
Definition des Artilels: Articall sunt voculae dietiontbns Gallicis prae- 
Ngi solitae, ut per eas tanquam articnlos nomina, allas immobllla, 
per varlos casus moveantar; ober die Regel über die Bildung des 
Theifungsartifels: Articulus partitivas fit ex genitivo vel ablativo slu- 
sulari articuli Definitivi ante Substantiva, Indefinitivi vero ante ad- 
jectiva, hoc pacto, Du pain... De bon pain; von dem Adjectiv errone 
meint Martin, es erifire nur in ber Femininform (opinion 
erronde), es mag zu feiner Zeit sentiment errone over dgl. 
nicht üblich gewefen fein; beim Adjectiv long bemerft er, das 
Femininum fei longue, denn (!) longe bevente einen Nierenbraten; bie 
Veränderung bes Participe macht er gleich bei der Motion der Adjec- 
tioa ab: les lettres que l’ay escrites: literae quas scripsi, quasi dicas, 
Quas habeo scriptas; für das Geſchlecht der Hauptwörter ſtellt er zwei 
Grundregeln auf: 1) In gquamcungue literam, praeter E, desinentia sunt 
mascalioi generis, ut, Vn dada, ein Hottel,... 2) In E’desinenlla a 
Latinis et Latino- barbaris orta latinum genus retinent, ut, Vn livre, liber 
(dann folgen freilich Tange Berzeichniffe von Ausnahmen). Sehr ge- 
fällt mir die Aufftellung der Conjugationsmufter; die perfönlichen Für- 
wörter läßt Martin brevitatis causa weg; er hat vier Conjugationen . 
saler (fat. sallere, falzen), sallr (macalare), devoir (debere), vendre 
(vendere); al$ Probe diene der Singular des Präfens: 


Sal- Sal- D- Ven- 
1. e is ols ds . 
2. es is ols ds 
8. e Li oit 4 


Bann werben unfere Grammatifer von ihrer Wuth, „vollftändig” 
d. 5, langweilig und unabfehbar zu fein, zu fo Lichter Einfachheit zu» 
rüdtonmen? Bol. dic Vorbemerkungen zu m. franz. Elem. B. p. XI. 
Mit Einem Worte: es ift in dem alten Buche mandherlei Beherzigens- 
werthes; wer Gelegenheit dazu hat, der verfäume nicht, es näher anzu - 
fehen. Ich bemerkte nur noch, daß der Verf. am Ende der Syntax die 
Autoren nennt, aus denen er Belege für feine Regeln gefchöpft hat; 
daß er dann noch eine bedeutende Sammlung von Sprihwörtern folgen 
laͤßt, unter denen manche nicht nur des Franz. fondern auch des Deut» 
ſchen wegen Aufmerkfamfeit erregen (3.3. U alme fort le bols torte, 
vel F’halte de Septembre, der Tiebfte Bule ven er ‚hat, der ligt ine 
Würths Keller; Crachez, c'est va ver, Herauf mit dem Burgermeifter); 
und daß dann noch folgen: Epistolae gallicae, atque traciatulus novas 
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wbanas ofßciosasque ‚compellatfones atque responsiones, quas Com- 
pimens vulgö vocant. 

Bir gelangen nun zu einer der erſten franz. Grammatiken in deut 
fer Sprache verfaßt. Nathanael Du ez: Levray etparfait gutdon de la.lan- 
gwe frangolse etc.. Der Rechte und vollkommene Weg-WBeifer zu ver Frangöft- 
hen Sprach ; fampt vier frang. und tentfchen Gefprächen, und etlichen auf» 
erlefenen Sprüchen; von dem Aufhore wiber verbeffert; zu Amſterdam, bei 
Elzevier, 1669 (834 Seiten). In der Vorrede erffärt er, warum er „bie 
Regeln diefes Wegweifers auff Teutfch gegeben‘. Die Auoſprache behan- 
beit er doppelt, erſtens in einer ganz kurzen überſicht, für alle Dieje- 
nigen, „die gang Feine luſt zu vilen weitläufftigen regeln haben’, und 
zweitens fehr ausführlich. Die Behandlung des Genus der Hauptwör- 
ter ſteht hinter der bei Daniel Martin, den Duez nicht gefannt zu ha 
ben ſcheint, bedeutend zurüd. Die Syntax ift befonders behandelt. Das 
Jatereffantefte an dem Buche ift am Ende das Bougaet de Sentences, 
unter denen viele jest unbefannte zu fein fcheinen, 3. B. Apres le re» 
pas Dormir sain n’est pas; namentlich werben bie Weiber häufig mit- 
genommen, 3. ®. Deux femmes font un plaid, Trols un grand caquet, 
Et quatre un plein marche. 

Joh. Jacob Schagen (Rector des Gymnaſiums zu Trarbach an der 
Mofel): Frangöfifer Langius (nach Joachim Lange's Tat. Grammatik, 
Halle 1707), das if, Erleichterte Frantz. Grammatlca, etc. etc., Sranf- 
fürt a. M. 1724 (400 Seiten). In der Debication an Epriftian IT, 
Halzgrafen bei Rhein, Herzog in Baiern ıc., heißt es unter Anderem: 
„Ob es zwar durch die.öffteee Erfahrung faft zu einer allgemeinen 
Baxime erwachſen, als ob mit dem Gebraud der Fran. Sprache ſich 
insgemein eine Neigung zu allerhand Teihtfinnigen Veränderungen, ta» 
delhaffter Wandelmuth, wie auch einer falſchen Schmeicheley, (melde 
biefer Natlon don manchen dor andern aufgedrucket wirb,) in bie Ge- 
můther dererjenigen einzufchleihen pflege, die ſich in derfelben zu habil» 
firen beflieffen find, fo haben doch Ewer Hochfürſtliche Durchleucht, bei 
welchen diefe Sprache dero Mutter- Sprache faft den Rang in der Fer» - 
tigkeit zu dispntiren feheinet, vielmehr durch Dero Hohe Conduite und 

erungs-würbige combination der Teutſchen Tapffer» und Red» 
liteit mit der Frang. Polllesse und Vivaclie an Dero hohem und le⸗ 
bendigem Exempel auf eine convainquante Weife vor jedermaͤnniglich 
dargethan, was für ein feltener Ziercath und fürtreffliher Schmud ang 
Sernünfftiger Verbindung beyderſeits rühmlicher Qualitäten her zu Teiten 
fg”. Die Borrede handelt in 35 $$: Bon der bequemften Methode 
der Erlernung der Frang. Sprache; der Verf. klagt über die verkehrte 
Einrichtung der vorhandenen „ſo vielen und mancherley Grammatiguen“ 
wu über bie Untüchtigkeit der Lehrer; wenn letztere auch wohl geborene 
Branzofen feien, fo Hätten fie doch Andere in ihrer Sprache „gründlich 
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au unterweifen eben fo wenig Geſchick, als wann ein Papagey einen 
andern Bogel folte reden lehren‘; was num ben Schulunterricht bes 
trifft, fo ſcheint der Berf. in ber unterfien Elaffe mindeftens eine Stunde 
täglich für möthig zu Halten; die Einübung bes Nöthigften aus ber 
Grammatik muß nach feiner Anfiht „vielmehr durch fleißiges Herlefen 
und Öffters angeftellte examina gefchehen, als daß man die Schüler 
mit vielem memoriren plagen ſollte“ (heut' zu Tage fiheinen viele Leh⸗ 
rer der Meinung zu fein, das Aufgeben fei die Hauptfache! zu Haufe 
tönnen ſich bie Kinder oder die Altern mit den Kindern abmähen, bem 
Aufgegebenen beizutommen!). In der oberften Claſſe „muß die infor- 
mation meiftens auf praxin gerichtet, und die Schüler zum Lefen guter 
Auctorum, Reben und Schreiben fleißig angehalten werden". Scha- 
den’s Grammatik zerfällt in fechs Theile: Ansfprage (nebft Or⸗ 
thographie, die er mit ber Ausſprache „mit gutem Vorbedacht verknüpf- 
fet" Hat), die biegungefähigen Redetheile, die Partikeln, die Syntar, 
ein Meines Vocabularlum (nach ben Rebetheilen und jedesmal alphabes 
tiſch georbnet), Berskunft; hierzu kommen drei Zugaben: 1) ein Tiro- 
einium Paradigmaticum und Dialogicam, furze franz. Säge über bie 
Eonfugationen und Meine franz. Geſpraͤche ohne Deutſch; 2) eiliche 
auserlefene Heine Briefe; 3) 50 auserlefene anmuthige Hiſtorchen und 
Apophthegmata. Bei der Ansprache hat er möthig eingufchärfen, daß 
man Wörter wie folgende „nach aller Möglichkeit wohl von einander 
distingulre: bierre und pierre, cacher und gager, cris unb gris, 
donner und tonner, fendre und vendre, vie und vae etc. Auffallend 
iſt, daß auch er Accent und Onantität nicht unterſcheidet; er ſpricht von 
Länge der Sylbe und meint Betonung; im Gegenfag zu dem obigen 
teefflihen Daniel Martin lehrt er, daß „man im Frangöf. alle Spk 
ben von gleichem valor zu halten habe’ und daß es „eine falfche Pro» 
nanclation fei, wenn man fi angewöhnen wolle, ven Accent immer 
anf die Tegte Sylbe zu fepen. Die Eonjugationsmufter, giebt er nicht 
wie die obigen Grammatifer, fondern in aller Weitſchweifigkeit. 

Eine fehr umfaffende franz. Grammatik it folgende. Joh. Meyer: 
Der Stamme Spra-Meifter, das ift: bequem eingerichtete Anweifung, 
wie man durch eigenen Fleiß ıc., Nürnberg 1683. Einen Anhang mit 
franz. Redensarten ungerechnet, füllt die Grammatif 916 Seiten, jedoch 
nicht etwa durch die Weitläufigfeit der Regeln ober Erörterungen, fon 
dern lediglich durch die Mafle der Beifpiele. Wie oben Rath. Duez 
fo behandelt auch Joh. Meyer die Ausſprache doppelt; er verlangt mit 
großem Nachdruck von bem Lernenden, daß er ſich vor allem einer 
„ſchonen und zierlichen Ausſprach“ befleißige. „Man bemüh ſich alles 
fein lieblich und naturell ohne afectirung einer weibiſchen Zaͤrtlichkeit 
und bänrifchen Grobheit, auszufpredgen.... Auch muß man ben Mund 
wiägt mahfam torquiren wie bey ber Teutfchen pronuncistion (1), for- 


Cap. I. gramzofiſch. 9 


dern alles fein Leicht umd geſchwind von der Zunge ſtoſſen.“ Er hätte 
aber die Aueſprache aud fein richtig bezeichnen follen, was ihm felten 
gelungen iſt; er bezeichnet z. B. queique autre chose durch: Lö ot 
fol. 

Diejenige franz. Grammatik, welde vor Meibinger die verbreitetfte 
in Deutfchland war, if unftreitig die von Pepliers. Gegen Ende 
des 18. Jahrh. war fie in einer Menge verfhiedener Ausgaben, Bear- 
beitungen und Nachdrůcke verbreitet. Wie befannt fie damals war, Tann 
man auch ans folgender Anerbote erfehen. Kaͤſtner und Lichtenberg in 
Göttingen, die ſich gern mitunter fehraubten, waren zuſammen in einer 
Geſellſchaft. Lichtenberg erzählte eine Anechote, Alles lachte, nur Käft- 
ner blieb kalt und bemerkte: Die ſteht ſchon im Pepliers. Bald darauf 
erzählte Lichtenberg eine andere, über die Kaſtner herzhaft mitlachte. 
Nun fragte Jener: War Ihnen die nicht bekannt? „Rein. Tas 
lann fein, fagte hierauf Kichtenberg, fie ſteht nicht im Bepliers! Der 
Titel diefes Buches ift: Essay d’une parfalte Grammaire Royale Fran- 
geise, Das ift: Bolllommene Königliche Frantzöſiſche Grammalica, mit 
neuen und fehr nüglichen Regeln vermehret, nebft einem ſchoͤnen Wörter 
Buch, 16. heut zu Tage üblichen Gefpräden, Auszug der nöhtigften 
Revens-Arten, anserlefenen Sentencen, 232. artigen Hiftorien und ſinn⸗ 
reihen Reven, fo aus denen neuſten und Mügften Fraugöfifchen Serl- 
denten zufammen getragen, wie auch anmubtigen und nach der Zierlich- 
keit unſerer Zeiten wolgefegten Brieffen und Titular, verfaffet von 
Herrn des Pepliers, der Academie Mitglieve. Editio Quarta anetior 
et correctior. Berlin, 1696 (über 700 Seiten). Kurzweg wurde fie 
genannt: die Grammaire Royale von Pepliers. Seine Borreve beginnt 
mit den Worten: Ich gebe hiemit zum vierbten mahl meine fo genaunte 
Grammalre Royale den Liebhabern ver Frangöfifchen Sprache zum ben 
ſten ans Tageslicht. Warım fie alfo ven ftolzen Zitel führte, fcheint 
er ſelbſt wicht zu wiſſen. Der kurzen Vorrede folgt eine methodiſche 
Anleitung, in welcher er namentlich darauf bringt, daß der Lehrmeifter 
feinen Discipul vieferlei gange Säge durch Conjugiren üben laſſe, z. B. 
Fai faim et soif, tu as faim et solf, etc.; Je me leve tions les matins 
& quatre heures, pour ötudier ma legon, tu te leves ete. Täglich fol 
eine von den Meinen Hiftorien auswendig gelernt werben. Intereſſant 
iR für ums die Lifte der guten Franpöfifchen Authores, welche er zum 
weiteren Studium empfiehlt. Er nennt zuerft „die Comedien des Te⸗ 
rence, welde bie Revens-Arten, fo man in Uonversasion gebrauchet, 
gar artig an bie Hand geben;“ er fährt dann fort: „Diefen find beyzu ⸗ 
fügen die Eomebien des Hn. Mollere. Denn fan man allmählig zu 
höhern Authores ſchreiten, als ba iſt bie unvergleirhliche Uberfegung des 
Quinte Cerce de Mr. de Vaugelas, wie auch bes Hu. d’Ablancourt 
Taeite, Caesar, Lacien und andere die er überfeget hat’ m. ſ. w. Der 
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Ausſprache widmet er nur fünf Seiten; auffallend if hier folgende Un- 
terſcheidung: all wie alg (3. B. travall, trawalg), all wie Ali (4.8. 
tailler, tällie); um wie im, als: hamble, hümble! Wieder einmal cha⸗ 
racteriſtiſch für die „Zierlichteit der Zeiten‘ iR der lehte Brief in die- 
ſem Lehrbuche: es macht nämlich darin ein Ehemann feiner rau Bor- 
würfe und Drohungen — über ihre Untreue. 

Menudier: Le Secret d’apprendre la Langue Frangoise en riant, 
ete. oder, Neu ausgefertigter Hand«- Griff, die Frangöfifche Sprache 
lachend, ohne eingige Mühe, und gleihfam fpielend zu erlernen u. ſ. w., 
te Aufl. Jena 1684. Dies Buch enthält 200 „anmuhtige Hiftorien“, 
zu deren jeber einige grammatifhe Anmerkungen hinzugefügt find. Auf 
diefe Weife foll der Lernende die Grammatik allmälig, beiläufig und 
ohne es zu merken, lernen. Nur ein Paar große Tabellen mit Declina⸗ 
tionen und Eonjugationen find verangeftellt. Auch ſteht am Eingang 
des Buches eine „Anweifung, wie bie frank. Sprache in kurtzer Zeit 
einem beygebracht, und von ihm erfernet werden koͤnne“; hier dringt der 
Berf. darauf, daß man recht fehnell mit dem Schüler practiſche übun⸗ 
gen anftelle, die Anechoten gehörig einübe und ganze Säge vielfach con- 
fugiren Iaffe, 3.8. Fal froid, {u as froid etc, Janrai demaln le 
temps de me promener, ta auras demain le temps de te promener ete., 
Quand je parle frangais, on se moque de moi ete. ete. Hier alfo 
Daffelde, was oben Pepliers einfchärft. Ich habe gerne noch einmal 
diefe Art Übung hervorgehoben, weil ich glaube, baf manche Lehrer die» 
ſelbe wenig oder gar nicht pflegen. 

Biel gebraucht in Deutſchland und für die Deutſchen mit beſtimmt 
war folgende Grammatik. Frangois de Kenne: Institatlo linguae gal- 
neae, ete., 10te Aufl. von Boucher de Begnicour beforgt, Lugduni 
Batavoram 1729. Einer ziemlich vollfändigen Grammatik folgt eine 
Anleitung, Briefe zu ſchreiben (Ratio bene seribendi et componendi 
Litteras sive Epistolas), lat. und franz. abgefaßt. Dann folgt ein 
fachlich georpnetes Vocabularium, und endlich eine auſehnliche Samm- 
fung von Gefpräden (Entreiiens famillers), ebenfalls franz. und lat.; 
Teßtere beftcht aus zwei heilen: Unterhaltungen über Grammatit und 
Lectüre, alfo zum Theil Repetition des eigentlichen Lehrbuches in Ge- 
ſpraͤchform, und Unterhaltungen über den Umgang mit Menfchen, wie 
Knigge fagen würbe, oder wie Senne fagt: La Maniere dont on se 
doit gouverner parmi le bean Monde; er Iehrt hier z. B., daß es zwar 
eine loͤbliche Sitte fei, zu einem Niefenden zu fagen: Dien vous benisse 
ober Dieu vous contente (Deus vota tua exandiat), daß man jedoch 
beffer thue, zu hochftehenden Perfonen nichts vergleichen zu fagen, fon- 
dern nur fi zu entblößen und eine „fehr tiefe Reverenz” zu machen. 

Ausgezeichnet dur bündige Faffung nad lichtvolle Anordnung ift 
folgende Heine Grammatit: Leosthenis Galante Frangöftfche Neben. 
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Stunden, ober Carleuse Methode, wie man opne annöthige Weitlänfftig- 
Beit die Frantzoſ. Sprache glüdfich Iractiren, und ohne vielen Berbruß 
dariane reussiren fan, Lpz. 1710 (64 Seiten). „Leofthenes” if ein Ge⸗ 
lehrter, der für Diejenigen, „welchen beniemte Sprache nur bey Neben» 
Stunden angelegen iſt, und mit groffen voluminibus, die offt mit mehr 
Worten als die Sache erfordert, angefüllet find, die Zeit zu verfpielen (1) 
nicht willens find‘, ein möglichft kurz gefaßtes Lehrbuch Tiefern wollte. 
nDasjenige was man behende 2 bis 3 mahl überlauffen und repetiren 
Tan, läffet fi Teichter faſſen, als was in unnöthige weitläuftpigkeit zer- 
fireuet worden.” Während „unzehlbare Grammairen ans Licht kommen‘ 
find, deren Stolz es ift, eine große Fülle von Beifpielen zu ihren Re- 
geln gegeben zu haben (und darin haben fie ſicherlich Recht), meint 
Leofigenes: „Wenn man über einen punet ein Erempel hat, und daſ⸗ 
felbe merdet, kan man ſicherer fort fommen, als wo man mit vielen 
überfgüttet wird” (und darin hat er fiherlich auch Recht). Er über- 
Täßt es übrigens dem Leſer, welcher Luſt hat, „ſich weiter umzufehen“, 
auch die Grammatiken von Kenne, Pepliers, Eramer, de la Rode 
und Buiffon, und fpäterhin die „Remargven des Bouhours, Menage, 
de la Touche, Vangelas, als derer beften Franzöſiſchen Philologeram“ 
zu findiren. Er empfiehlt außerdem bie Gefpräde von Eramer und 
von Trevaille und bie Briefe des Milleran, Richelet und Lore» 
dan. Dann folgt ein Sag, ber dem Character des Verfaſſers Eyre 
macht und der wegen feiner Tüchtigfeit hier eine Stelle verdient: „In 
Moral-Sacjen mag ich Mr. Bellegarde feine Sachen — Jean Baptifte 
Morvan de Bellegarde, geft. 1743 im Alter von 86 Jahren, überfepte 
mehrere Kirchenväter und verfaßte einige Werke über Moral — eben 
wicht gerne recommandiren, weil fie nicht fo wohl rechte wahre Zur 
genb=Lehren vortragen, als viel mehr, wie man fi in die Welt-Köpffe 
wohl ſchicken, und ohne Anſtoß in jeder Compagnie, vor allerhand 
Art von Perfonen, und bey allen Vorfällen feinen tres-humble serviteur 
manierlich hertreten laſſen, und feine Personage wohl fpielen möge. 
Statt biefer morale aestimire ich die Fabeln Phaedri weit höher.“ 
Seine Lehren über die Ausfprache fangen nicht mit dem Alphabet oder mit 
den Bocalen, fondern mit den Confonanten an. Diejenigen Lehrer, 
welche jet in Schulen noch immer für lialson bag „Herüberziehen‘ ober 
dgl. fagen Laffen, können hier fon von der „Bindung der Eonfo- 
nanten‘ leſen. Beim Geſchlecht ver Hauptwörter bemerkt er, «8 werbe 
an drei Dingen erfannt: 1) ex sexu, 2) ex analogia latina, 3) ex 
terminatione. Er fest hinzu: „Inductio exemplorum fan die Sache 
Har machen, das aber fan coram geſchehen“, und ‚begnügt ſich damit, 
einige Ausnahmen aufzuzählen. Nachdem er gefagt hat, daß die Fran- 
zoſen „nur zwey notulas haben, bamit fie die casus distingviren“‘, hebt 
er diefe in der Declination au folgendermaßen hervor: 
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ıle pere ‚les peres 
d la pere d |es peres 
au pre a lux peres. 


Bei der Eonjugation hat er pourvolr zum Paradigma ber dritten 
gebraucht, devoir, welches „nur ein einzig verbum hat das ihm gleih 
dehet, als: concevoir, und feine cognata apercevolr, percevoir, re» 
cevolr“, hat er „zu denen Anomalis gezehlet“. Sehr gut fagt er: 
„Was die Passiva anlanget, iſt es unnöhtig, daß man ein neues Para- 
digma vormahlet, weil das verbum auxillare &tre den Grund dazu 
leget“ etc. Dem Eonditional hat er (mie auch andere ältere Gramma- 
tifer) eine bedenlliche Stellung gegeben; es wird nämlich als Eonjunctiv 
des Imperfeetums aufgeführt und letzieres als Conjunctiv des Defini. 
(And bei Herling, Vergleichende Darftellung der Lehre vom Tempus 
und Modus, Hannover 1840, ift je regusse Eonjunctiv des Defini.) 
Den „guten, ordentlichen, und deutlichen Syntaxia“ übergehe ih, um 
noch einen Blick in die von Leofthenes empfohlenen Geſpraͤche Kramer’s 
zu werfen. — Matthias Kramer, „Sprachmeifter”: Nouveau Parle- 
ment, c’est à dire Dialogues frangois-alemands etc., Neu Parlement, 
das if: Sehr anmuthige zc. Geſpraͤche, ehebeffen ſchon Frautzoſiſch ver- 
faffet von Herrn Claude Mauger von Blols, „letzte Edition“, Nürnberg 
1707. Zu feinen vier und fechzig Gefprächlein hat Derſelbe noch cin 
anderes Übungsbuch geliefert, bet. „Specclus Galliens, das ift: Eine 
ſchoͤne, gang new»erfunbene Teichte Praxis‘ zu den obigen Neuen Parla- 
ment, Nürnberg 1711. Dies it nämlich ein „franhoöͤſiſches Componir- 
Büchlein“ d. h. zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Frantzoͤſ. ber 
ſtimmt. Jene 64 Geſpraͤche find hier bloß deutfch, aber in einem 
Deutſch, das die wörtliche Überfegung der franz. Säge giebt, bearbeitet 
und daneben find die nöthigen Bocabeln geftellt; z. B. „Wie euch tra- 
get ihr?“ und daneben die Bocabeln: wie, comment; fih tragen, se 
porter. Was bier für tolle Sachen vorkommen, Tann man fi hiernach 
leicht denken. Diejenigen Leute, welche es noch immer mit diefer Ma- 
nier halten, Könnten hier nach Herzensluſt ſchwelgen. 

Les Vrais Prineipes de la Langue Frangolse, neue franz. Gramm. 
für die Deutſchen von einer Geſellſchaft Gelehrter bepder Nationen, 
Berlin 1785. Einige Proben aus berfelben: „das Geſchlecht der Nenn 
wörter if hoͤchſt willführkih, und nur Ungefähr und Eigenfinn haben 
die verfehicdenen Elaffen deſſelben gefchaffen. Es würde vergebliche 
Mühe ſeyn, eigentliche Regeln feftzufegen, nad welchen man das Ge⸗ 
ſchlecht der Wörter zu erfennen im Stande wäre. Man kann es um 
dur Übung Tenmen fernen. Der einzige Rath, der ſich jemanden, der 
diefe Kenntnif Haben will, geben laͤßt, ift der: Er muß alle Tage eine 
gewiſſe Auzahl von Wörtern mit dem Artikel verbunden auswendig ler⸗ 
men’. Über die Stellung des Mojectios: „Es iſt fa Franz. nicht einer» 
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ig, ob man das Nennmort (!) vor oder hinter das Adjectiv feht. 

bdierüuber giebt es Feine andere Regel, als ein geübtes Ohr, d. h. welches 
ar bie Umgangsfprache geborner Franzofen von guter Erziehung ge 
wohnt if.” Sehr weitläufige Eonjugetionsparabigmen. Verzeichniſſe 
von Zeitwörtern, Eigenfchaftswörtern, Germanismen ꝛc. 

Frauciscus Ronr (Lertor an derUniverfitätzu Jena): Gründliche Au⸗ 
weifung zur franz. Sprache ıc., Ate Aufl,, Jena 17545 bie Aufl. 1765; eine 
neuere, 1782. Aus der Borrede iſt folgender Sap zu erwägen: „Eine Gram⸗ 
matt, die die allgemeinften Regeln und die wenigften Ausnahmen hat, 
iR fonder Zweifel wol die befte“. Nach dieſem Criterinm ift aber die 
dide Grantmatit von Roux fonder Zweifel wicht die beftel Die Grund» 
füge find oft beffer als der Daun. Und Dancer verſpricht, was er nicht lei⸗ 
fen lann. Schon in der Vorrede, wo er an einem Beifpiel zeigen will, wie 
der Lehrer die ausführlichere Darftellung der Grammatit dem Schäler in 
ven kuappſten Unriſſen vorzuführen verfichen müffe, zählt er über die 
Stellung der Adjectiva eine Menge befonderer Regeln und Ansnahmen 
af, ohne daß von einer allgemeinen Regel die Rede if. Bon ber 
Conjugation iſt zu bemerken, daß das Conditional zum Conjunctiv des 
Japerfestwng geftellt ift, z. B. Imperfectum I: je vendisse, Imperfec- 
tum II: je vendrois. Übrigens if die Grammatik reich an guten Bes 
wertungen und Beifpielen. Ein Anhang handelt von ven Germanismenz 
hier font auch vor: „Gut Maul-Lever haben, heiſt: Avoir la langue 
bien pendue, la gueule bien ferree, (etre fort en bouche)“; ferner: 
Tauben eſſen heiſſet: manger des pigeoneaux (nicht pigeons), weil 
man nur junge Zanben zu eſſen pflege”. Am Enbe: „Einige Ge 
ſyraͤche. — Ronr hat außerdem einen „kurzen Begriff ver gründlichen 
Anwweifung zur franz. Sprache” herausgegeben (Jena 1765). Hier giebt er 
querft eine Anleitung zum Gebrauch feiner Grammatik in 24 Lectionen. Dieerfte 
tection lehrt 3. B., wie man dem Anfänger gleich Anfangs die Haupt 
regeln der Ausſprache beibringen müfle; eine Tabelle von Einer Seite ift 
beigefügt, welche einen „kurzen Begriff der franz. Ausſprache“ entpält. 
Damm folgen verſchiedene Zugaben zur Grammatik, darunter ein ſachlich 
georonetes Wörterverzeichniß,; kurze Lefeftädde (Recuell de trails d’his- 
lelres et de pensdes ingenieuses des Anciens) und eine Sammlung ver» 
trauliger Briefe. 

Räplein: Bolllommener franzdf. Spradmeifter, Leipzig 1729 
(1 Ülr.). — Hardy: Grundfäge der franz. Sprache, Prag 1782, 
Ar Aufl. 1792 (1 The. 0 Sgr.). 

Joh. Bal. Meidinger: Practifche franz. Gramm., wodurch man 
dieſe Sprache auf eine ganz neue und fehr Leichte At in Kurzer Zeit 
grändlidy erlernen kann, Frankfurt a. M. 1783, 805ſte Aufl. 1834, nen 
durpgefehen von Büchner, 37ſte Aufl. 1855 (15 Spr.); Meidinger 
lieferte auch eine eben ſolche deutſche Orammatit für Kranzofen und 
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eine italiänifhe; feine „ganz neue Art’ beftand in folgender Einrichtung: " 
eine kurze moͤglichſt oberflaͤchlich⸗ faßliche Grammatik mit vielen überall 
eingelegten dentſchen Übungsftüden, von „ver Bater des Sohnes” u. dgl. 
anheben und allmälig fi zu größeren, ihrem Inhalte nach häufig bes 
Tuftigenden, Aufgaben erhebend, mit barumter gefeßten Bocabeln und 
ganzen Wendungen, dann folgten Wörter zum Auswendiglernen unter 
gewiſſen Rubriken, dann Geſpräche und endlich die berühmt gewordenen 
Meidingerſchen franz. Anecdoten. Gegen Meivinger erhob ſich mit vie⸗ 
lem Geſchrei Debonale: Rene franz. Gramm. für Schulen, Hamburg 
1798 (10te Aufl. 1832). Eine „Orammatifge Ätiologie“ (Lehre von 
den Urfachen der Krankheiten!) „der franz. Sprache” Tieferte damals 
Hezel, 2pz. 1798 (10 Sgr.). Daninoy: Vollftändiger Eurfus zur 
Erlernung der franz. Sprache: 1) Kleine franz. Sprachlehre für Anfän- 
ger, Hamm 1798 (10te Aufl. 1830), 2) Große franz. Sprachlehre mit 
vielen etymologiſch· eritiſchen und Hiftorifchen Bemerkungen, Hamm 1799 
(Ate Aufl. 1813). Abbe Mozin: Franz. Sprachlehre ıc. Stuttg. 1862 
(10te Aufl. 1830). Kirchhof: Franz. Spraglehre für Schulen, Halle 
1804 ( Ate Aufl. 1831); an ihm wurde Togifche Beſtimmtheit gerüpmt. 
Schaffer: Franz. Sprachlehre für Schulen und zum Privatgebrauce, 
Hannover 1805 (11te Aufl. 1841). Erancefon: Neue franz. Sprach⸗ 
Tehre für Deutſche, Berlin 1808 (Tte Aufl. 1844); feine Neuigfeit war 
befonders, daß es im Franzoͤſ. Feine Declination gebe. Eine Umar- 
beitung ber Meivingerfhen Grammatif erſchien als ein eigenes Bud 
von Sanguin, Münfter 1813 (2öfte Aufl. 1857). Sanguin Lieferte 
außerdem einen „Zweiten Curſus der franz. practiſchen Sprachlehre” 
(Ste Aufl, Koburg uud Lpz. 1823), enthaltend fpeciellere ſyntactiſche 
Regeln nebft eingefehalteten deutſchen Aufgaben A la Meidinger. 

Als ein großer Fortſchritt gegen diefe Bücher erfihien damals Kaspar 
Hir zel's Pract, franz. Oramm., Aarau 1820; 12te Aufl. von Konrad von 
Drelfi, 1840 (15te Aufl. 1848). Eine vide unbeholfene Ausführliche 
Grammatit der franz. Sprache lieferte Frings, Berlin 1827. Ro- 
quette: Neue pract. franz. Sprachlehre, nebft einer kurzen Anweifung 
für Lehrer, Berlin 1822 (Ste Aufl. 1841); die Conjugation if in bie» 
fer Grammatif „nach einer ueuen Methode fehr vereinfacht”: es find 
nämlich die einfachen Zeitformen und bie entſprechenden zufammengefeg- 
ten neben einander geftellt, 3.8. jal und j’al eu, j’avais und javals 
eu, aber nicht unter den gewöhnlichen Benennungen, fonbern diefe Paare 
haben immer Einen Namen: Present, Deseriptif eie.; die Spalte ver 
einfachen Zeitformen hat aber die Überfchrift: Abseln, die der zufam- 
mengefegten: Anterieur; hiernach würde das Perfectum alfo Present 
Anterleur heißen; Roquette hat diefe Einrichtung der „Neuen Umbil- 
duugslehre der franz. Zeitwörter, nad dem Grundfag der Zeitvor- 
gaͤngigkeit“ ıc., von Du Bois, Königl. Preuß. Hofrath ıc. (Ber- 
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Tin 1818) entlehnt. Machat's Franz. Sprachlehre in einer ganz neuen 
und fehr faßlichen Darftellung ıc., 2fte Aufl. von Prof. Legat, Wien 
1855 (1 Thlr.). — Höher als alle bisherigen Grammatifen erhob fih 
Minner’s Wiſſenſchaftliche franz. Sprachlehre, Frankfurt a. M. 1824 
(35 Sgr.). 

b) Neuere, feit 1830. Um dieſe Zeit fingen die Hamiltonſche und 
die Jacototfche Methode an, in Deutſchland Auffehen zu machen. Beder, 
fpäter Diez übten alsbald ihren Einfinß. Der. Hamiltonfchen oder In⸗ 
terlincarmethovde huldigten Mahn (Lehrbuch der franz. Sprache, nach dem 
„don dem Berf.“ entvedten und bearbeiteten „Syſtem““, Sprachen auf 
eine leichte Art zu erlernen, Berlin 1830— 34), Inda (Franz. Gramm., 
nach der Methode der Interlineariften bearbeitet, Berlin 1841) u. 9. Rad 
ZJaeotot’s Methode arbeitete: ‘ve Taillez (zwei Lehreurfus), Tail- 
Tefer (Reue franz. Gramm.) u. 9. Andere befünmerten fih nicht um 
die gepriefenen neuen Methoden. Bettinger: Bollftändiges Lehrbuch der 
franz. Sprache, Ite Aufl. Mannheim 1840 (1 Thlr.); drei heile: 
Söriftzeigen und Ausfprache, Formenlehre, Syntax, mit eingeſchalteten 
veutf hen Übungsftüden; die Regeln find meift merfwürbig äußerlich 
gefaßi, 3.8. „Es ſteht der Artikel nad dont zwifchen zwei Haupt, 
wörtern, 3.3. un homme dont la prudence, ein Mann, deſſen King- 
Seit“; ferner: „Der Datif ficht flat des Vorwortes mit, wenn von 
Leuten die Rede iſt, die etwas zum Verkaufen herumtragen, 5.3. la 
femme au lait, die Frau mit Milch, die Milchfrau“. Friedr. Herr- 
mann: Lehrbuch der franz. Sprade für ven Schul- und Privatunter 
richt, Berlin 1832 (6te Aufl. 1845); die Grammatit in franzöfifcher 
und deutfher Sprache abgefaßt. Ebenfo Stieffelius: Vollftändiger 
Schulbedarf aus ver franz. Grammatif, 2te Aufl. Berlin 1833 
(He Aufl. 1856). Nur in franz. Sprache, aber mit deutfchen Übunge- 
finden: Gramm. franc. a l’usage des Allemands par Eugene Borel, 
Stuttgart 1842 (Ste Aufl. 1855). Ebenfo: Charles Bigot’s Nour. 
Gramm. frang. compleie à l’usage des Allemands, Stuttgart 1846. 
Simon: Franz. Gramm. für Gymnafien, Elberfeld 1832; nah dem 
Mufter der lat. Gramm. von Zumpt; 2te Aufl. von Gliemann, Lpz. 
1846; Furz 'und überfichtlich, auch in mancher Bezichung tüchtig gear« 
beitet, aber in vielen Einzelnheiten unzuverläffig. 

Knebel: Franz. Schufgrammatit für Gymnafien und Progymnafien, 
NRoblenz 1834 (Bte Aufl. 1855); mit Hinweifungen auf Zumpt; die 
fpäteren Auflagen Haben auch Manches ans Diez aufgenommen (15 Sgr.). 
Der Erfte Theil „Bon der Ansfprache‘ enthält auch in der Bien Aufl. 
auf wenigen Seiten unglaublich viel Falſches und Verkehrtes, z. B. „e 
lautet fee” (anftatt fee), „eu lautet ö: deux, seul, Aeur“ (drei ver» 
ſchiedene eu‘), „bei der Ansfprache der nafalen Borale laͤßt man bie 
Luft teils zum Munde, theils nach den zufammengegogenen Nas 
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fenmusteln herausſtrömen“ (meber gut phyſiologiſch noch gut 
deutſch ausgebrädt). Aud in den anderen Theilen viel Unzuverläffiges, 
Unricptiges, Halb Wahres; ih fange 3.9. auf der lehten Seite ver 
Spntar an: „al... wo man im Deutſchen bloß und fept, sans crainte 
ni pudeur“ (alfo wäre le chevaller sans pear et sans reproche u. dgl. 
falfchh), „entre. wird gebraucht, wenn unter fo viel als zwiſchen be» 
deutet und von einer Zweiheit die Rede iſt“ (alfo wäre die Redensart 
metire quelqu'un entre quatre marallles falfch! ebenfo wäre das acade⸗ 
miſche Beifpiel: Entre toutes les merveilles de la nature, Il n’en est 
point de plus admirable falſch) etc.; auch eine intereffante Etymologie: 
„eralndre, lat. cor angere, fein Herz ängfligen” (trotz Diez!). Nicht 
minder ſchwach iſt das Buch in feinen allgemein-grammatifchen An- 
ſchauungen, 3.8. „daß alle Präpofitionen ven Nominativ zu ſich neh⸗ 
men (regieren), oder daß „das Zeitwort im Franz. außer den befann- 
ten vier Redeformen (die Modi find gemeint!), dem Judicativ, Con- 
junctio, Imperativ und Infinitiv, noch eine fünfte, conditionnel genannt, 
hat’, oder daß „man bie Wörtchen en und y zu ben perfönlichen 
Fürwörtern rechnet‘, welche für das Franzöfifhe fo wichtige und charac⸗ 
teeiftifche demonftrative Adverbien in dem Buche gänzlih ungenügend 
behandelt werben. Und dennoch empfiehlt fih das Buch durch feine 
Kürze D Überſichtlichteit und Reihhaltigkeit im Ganzen fo fehr, daß es 
wohl einer tüchtigen Revifion werth wäre. 

Schifflin: Anleitung zur Erfernung der franz. Sprache, brei 
Eurfus, Elberfeld 1832 f.; Derſelbe: Wiſſenſchaftliche Syntax der franz. 
Sprache, Eſſen 1840 (emthält mandes Schägenswertge). Weniger 
werthvoll iſt Städler’s Wiſſenſchaftliche Grammatik der franz. Sprache, 
Berlin 1843 (2 Tplr.); gelehrter Schematismus und für Alles ein ge⸗ 
lehrter Name; Beifpiele faft nur aus Boltaire’s Charles XI; comifch 
die Schlußbetrahtung, wonach das Franzöfifche nichts iſt als eine Aus- 
artung bes Lateinifchen, verrottetes Lateiniſch. Schmid: La grammaire 
frang. en exemples, Stuttgart 1841, 2te Aufl. 1844; feine Kunft, aus 
Grammatiten die Beifpiele zufammenfchreiben und befonders abbruden zu 
Taffen. (Eine noch immer werthuolleGrammatica latina in exemplis Tieferte 
Meierotto, Berlin 1785, 2 Bde.) Richon: Gramm. frang. theerique et 
pratigue, composde d’apr&s l'Id6e du systeme de Becker, Zürich 1840. 
P. F. Schmitz: Schulgrammatit der franz. Sprache, mit befonderer 
Rüdfit auf die neuere Grammatit, insbefondere die Bedcerſchen Lehr- 
bücher, After Th. Formenlehre, Frankfurt a. M. 1844 (20 Ser.). 
Rod: Franz. Sprachlehre, Ae Aufl., Frankfurt a. M. 1848 (1 Thlr.), 
Seldmann: Gramm. der franz. Sprade, Bremen 1848 (1 Thlr.). 
Collmann: Kranz. Gramm. für Gymnafien und Stubivende, nach Tiez 
bearbeitet; 1. Th. Formenlehre, 2. Th. Syntar, Marburg 1846—49 
(1 Tplr.). Müller: Franz. Gramm. für Gymmaſien, Jena 1846 
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¶ Thlr.); „das Werk zeugt von Kenntniß und Nachdenken”. Schip⸗ 
ver: Bollfkändige franz. Grammatit, Münfter 1842 (1 Thlr.); in 1433 
Paragraphen mehr ungeſchickt weitfchweifig ale volftändig. Buſchbeck 
(Lieutenant): Frany. Gramm., Berlin 1848 (2 Tplr.). Haufgile: 
Franz. Schulgrammatif, Dresden 1842 (12", Sgr.); der Kuebeiſchen 
ähnlich; von Demfelben: Grammatiſches Handwörterbuch der franz. Sprache, 
&pa- 1837 (1 Thlr. 221, Sgr.), werthvoll als Handbuch zum Nach- 
ſchlagen befonders für Solche, die in feiner Grammatik recht heimifch 
find. Caspers: Franz. Gramm. in Verbindung mit der Iatein., für 
Gpmnafien und zum Privatunterrigt, Dünfter 1842 (15 Spr.). 
Strathmann (Privatfehrer): Gramm. der franz. Sprache, Bielefeld 
1851 (15 Sgr., 140 ©.); kurz, Har, präcis und durch manche fhägens- 
werthe Bemerkung ausgezeichnet, z. B. über das fo Tange ignorirte 
Interrogativum qui in der Bed. qu’est-co qui? (vgl. Mägner’s franz. 
Gramm. ©. 173; in f. „Syntax“ fehlt es noch). 

Mäßner: Syntar der neufranz. Sprade, ein Beitrag zur ges 
ſchichtlich· vergleichenden Sprachforſchung, 2 Bde, Berlin 1843—45 
(4 Tlr.); Derfelbe: Franz. Gramm. mit befonderer Berüdfihtigung 
des Lateinifchen, Berlin 1856 (665 ©., 1 Thlr. 10 Sgr. ). Beide 
Werke für ferbftändig Studirende höchſt beachtenswerth (vgl. Theil II, 
Cap. I, 1). Tie Lehre vom Bersban hat in Mäpner’s Grammatik 
feine Stelle gefunden. 

Bernd. Schmitz: Die franz. Gramm. in möglichfter Bollfändig- 
keit und Einfachheit; nebſt verſchiedenen Wörterverzeichniffen und deut 
ſchen Übnngsftüäden; hanptfählih zum Gebrauch für Höhere Schulen, 
Barlin 1847 (25 Sgr.). Daß dieſe Grammatik, bei aller Un- 
ſcheiabarkeit ihres Umfanges, auch mandes Neue enthält, if in 
mehreren Recenfionen anerkannt worden. Nur Eins möchte ich hier 
hervorheben, das fih noch in feinem Woͤrterbuche und in feiner 
anderen Grammatik findet (ich bebanre, daß es dem trefflichen 
Mägner ebenfalls entgangen iſt), ich meine einen ganz eigenthümlichen 
und keineswegs fehr feltenen elliptiſchen Gebrauch von rien in Berbin- 
dung mit que; ich Tönnte die in meiner Grammatit (S. 173 u.) gege- 
benen Beifpiele Teicht noch bebentend vermehren; vielleicht if es Man ⸗ 
chem meiner Lefer willlommen, wenn ich hier noch einige Stellen an» 
führe. II ne s’apercevalt pas qu'un gouvernement ne sauralt faire 
acte de puissance à l’exierieur, lorsque, partage au-dedans entre deux 
forces rivales, il en est reduit A s’user rien que pour vivre vietime 
d’une oscillation sans fin! (Louis Blanc). Aussi me plalt le bon 
seigueur Qui le premier marche à la guerre, A cheval, arme, sans 
frayeur: Un prend coeur rien qu’a le voir faire (Demogeot, Hist. de 
ia litt. frang., 1852, p. 139). On remplirait un gros volume rien 
qwen ſaisaut ’Ennmeration des remedes qui ont &ie preconises pour 

7° 
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arreter In blennorrhagie (Jozan: Tralté pratique des maladies des 
voies urinalres et des organes generateurs, 5me Edit. Paris 1854), 
Dr. E. Leng: Spntar der franz. Sprache, ifter Theil: Elementare 
Syntar, Juſterburg 1856 (165 Seiten); er erwähnt in f. Vorrede „bie 
vortreffligen Werte von Müller, Schifflin, Hertel, Dreßler, Stäbler, 
Bufchbed‘, von Mäpner ſcheint er noch nichts gehört zu haben! Er 
will nun „die Grundregeln der Syntax mit der größten Klarheit und 
Beftinmtheit binftellen”; das Streben, die Regeln kurz und Mar zu 
faffen und die einzefnen Puucte Mar hinter einander aufzuzählen, iſt 
Tobenswerth, aber nicht unerhört neu. An Klarheit und Beftimmtheit 
fehlt es Teiver häufig; fo z. B. bei der Wortfolge heißt es: „Das Sub- 
jeet ſteht nad dem Berb: a. wenn ein gewifler Nachdruck auf bem 
Subjecte Tiegt, ... e. in Furzen Relativfägen”. Zur „Beftimmtpeit” 
ochört auch firenge Wahrheit; es if aber nicht wahr, daß „Adjectiva 
im figärligen Sinn gebraucht” vor dem Hauptworte ftchen müffen; 
ih weiß zwar, daß diefe „Regel fih fo ziemlich bei allen unferen 
Grammatifern findet, eine „Frucht achtjähriger unausgefepter Stubien“ 
muß aber nicht blindlings nachſchwatzen; er hätte in meiner franz. Gram⸗ 
matif ©. 271 viele abfichtlich einander gegenübergeftellte Beifpiele fin- 
den können, wodurch die irrthümliche Regel befeitigt wird, 3.3. daß 
man ebenfowohl un desir avengle als un avengle desir fagt, une malice 
uolre ebenfowohl als une nolre trahison, u. ſ. w. Ferner: „Wenn 
zwei Zeitwörter, von denen das eine im Jufinitiv fleht, auf einander 
folgen, fo kann das Pronum vor das cine und das andere gefeßt wer- 
den; es wird inbeß häufiger zum Jufinitiv gezogen: Je ul veux parler, 
je veux lul parler.“ Ich muß bedauern, daß auch Mägner noch in 
feiner franz. Gramm. wie früher in feiner Syntar behauptet, es fei 
kaum auszumachen, welche Stellung die bevorzugte fei (S. 622). Ih 
kann nur auf meine franz. Gramm. verweilen (S. 216), wo es heißt, 
daß das Fürwort ıc. gewöhnlich vor dem Infinitiv ſteht, z. B. I 
veat vous 6erire. Dies ift heutzutage fo ſehr die gewoͤhnliche, herr- 
ſchende Eonftruction, daß ich jeden Zweifler auffordere, das erfte befte 
moderne franz. Buch aufzufhlagen und ſich zn überzengen, daß er weit 
cher und häufiger diefe als die andere Wortftellung antreffen wird. In 
dem befannten Lafontainefchen Beifpiele L’un vonlait le garder, l’autre 
le vonlait vendre hat man dic im Franz. fo beliebte kreuzweiſe Stel- 
Kung (Chiasmus) meiftens überfehen (f. m. franz. Gramm. ©. 219). 
Run noch einen Wunſch: Möchte doch die in franz. Lehrbüchern biefer 
Art noch immer graffirende Tächerliche Benennung der Redetheile ac. (die 
Pronons, der Singaller, das Subftantif, warum nicht auch der Article?) 
endlich verfhwinden! — Es verficht ſich wohl von ſelbſt, daß ich diefe 
Bemerkungen gern hierher gefeßt habe, weil fie e re zu fein fihie 
wen, nicht etwa, weil obige elementare Syntax einen Tängeren Artikel 
verdiente. 
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Zum Schluß noch ein Enriofam. „Neue Oramm. zur gründlichen 
Erlernung der franz. Sprache zum Gebraude für Lehrer und Schüler 
reiferen Alters” vom (sic) Dr. phil. Ans der Ohe, zweiten (sic) 
Lehrer am Progymnafinm zu Quakenbrüch,“ 1856 (1 Thlr.); in der 
Vorrede feht er ſich auf das große Pferd vornehmer Wiſſenſchaftlichteit; 
er beginnt mit Sägen wie folgende: „Die einfachſten Beftanbtheile 
eines Wortes heißen Buchſtaben; es giebt daher fo viele als es ein- 

fachſte Beflandtheile der Wörter giebt”... „Durch bie verſchiedene Zu- 
fammenftellung dieſer 25 Buchſtaben werben die fämmtlihen Wörter 
gebildet, jeboch geben nicht alle Zufammenftellungen ein Wort, fo wenig 
jede beliebige Zufammenftellung von Wörtern einen Sag giebt.” Am 
Ende feiner ſyntactiſchen $5 ein Schluß-$. bet. „Behandlung ver franz. 
Sprache“; Hier wird in zehn Sägen gelehrt, wie nnd was man mit 
den Schülern üben und Iefen foll; der achte lautet: „Man wird mie 
einen franz. Schriftſteller feiner Ideen, fondern ausſchließlich der Sprache 
wegen Iefen; will man dem Lernenden einen Gedanken zuführen, fo 
wird es viel zweckmaͤßiger fein, folde ans einem beutfchen Buch zu ho⸗ 
len; gleichwohl wird es nicht überfehen werben dürfen, eine gute Lectüre 
zu fuchen, um wenigftens and durch die in ihr enthaltenen Gedanken 
nicht zu ſchaden.“ Warum eine folge Sprache „gründlich erlernen“ Pl 

Sben vergefien Otto's Franz. Converſations Grammatik zum 
Schul · und Privatunterricht, nach der Methode von Dr. Gaspey's engl. 
Eonverfations- Grammatik bearbeitet, Heidelberg 1851 (1 Tplr.): Ro- 
bolsty: Franz. Grammatik, Berlin 1858 (20 Sgr.); zu ungeorbnet. 


4. Sranzdf. Elementarbücher. Es if nit unwichtig, die Fibeln, 
Abe-Bücher ꝛc. (möthodes de lecture, alphabets, syllabalres, abece- 
daires), aus denen bie Rinder in Frankreich Iefen Iernen, ihrer Eiuriche 
tung nach zu Fennen. Wir können uns hier begnügen, bie Nouvelle 
methode de lecture, par M. Ruck, inspectenr d’Academie (30 c., 
Yaris, bei Hachette) zu nennen. 

Bir wenden ung nun gleich zu den franz. Elem. Bn. von Deutfchen 
und für Dentſche. Joh. Val. Meidinger: Erſter Unterricht in ber 
franz. Sprache für Kinder, Frankfurt 178 ., 24ſte Aufl. 1846, nen bes 
arbeitet von Ullmann, Aſte Aufl, 1856, (9 Sgr.). Heder: Kurzge 
faßte franz. Sprachlehre für Anfänger, Berlin 1794 (Bte Aufl. 1824, 
5 Sgr.). Selvenftüder: Elementarbuch zur Erlernung der franz- 
Sprache, Nro. I, Hamm 18.., 13te verb. Aufl. von Rempel, 18465 
Nro, I, 7te Aufl. von Demfelben, 1849. Ahn: Practiſcher Lehrgang 
zur ſchnellen und Teihten Erfernung der franz. Sprade, 1fter Eurfus, 
Nöln 1834, 42ſte Aufl. 1849, „HAfte Aufl.” mit Anleitung zur Aus . 
ſprache des Franzoͤſiſchen vermehrt 18565 2ter Eurfus, „12te Aufl.“ 1848, 
„ꝛoſte Aufl." 1856. Un Ahn ſchließt fich würdig an van den Berg: Der 
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Heine franz. Sprachlehrer (früher: Sprachmeifter), 6te Aufl., Hamburg 
18575 folgende Säge (p. 25) Haracterificen diefe Art Lehrgänge: „Jei- 
get mir diefe Handſchuhe eurer Schwefter und jene Stiefel eures Nef- 
fen. Bon welchem Maler und von welder Amme ift die Rebe? Die 
Hänfer diefes Brauers, diefes Müllers, diefes Schneiders, dieſes Schlach⸗ 
ters (sic), diefer Großmutter, diefer Muhme und — diefer Bafe find 
alt.“ Hillebrand: Leitfaden beim Unterricht im Franz., nach den je. 
weiligen (1) pſychologiſchen Bedürfniſſen der Schüler vom Tten Jahre 
am georbnet; iſter Curfus, 2te Aufl. Mainz 1852. Renatus Bed: 
Leitfaden für den erften Unterricht in der franz. Sprache auf deutfchen 
selehrten Schulen, Lpz. 1823. Anonym: Erfter Unterricht in ver franz. 
Sprache, zum Gebraud der Primärfchulen des Elfaffes, Straßburg, 
bei Wittwe Berger-Levrault und Sohn, ITfte Aufl. 1856 (9 Sgr.). 
Rudolph: Practiſches Lehrbuch für den erften Unterricht in der franz. 
Sprache, nad methodiſchen Grundfägen bearbeitet, 2te Aufl. Berlin 
1853 (20 Sgr.). Eallin: Elementarbud ver franz. Sprache, erfter 
Gang, 2ie Aufl. Hannover 1849. Schifflin: Anleitung zur Erler- 
aung der franz. Sprade, erfier Curſus, Elberfeld, Ite Aufl. 1848. 
Hauſchild: Elementarbuch der franz. Sprache nad der fogenannten 
caleulirenden (Seivenftücer-Ahn- ıc.) Methode, Lpz. 1846. Curtmann 
und Lendroy: Vorſchule des franz. Unterrichts für die Elementarclaf- 
fen, Me Aufl. Offenbach 1841. 

Mager: Franzoͤſ. Sprachbuch, efementar » methobifche Unterwei- 
fung in ven Anfängen der Grammatif, Onomatif und Technik (!) der 
franz. Sprache, 3te Aufl. Stuttgart nnd Tübingen 1845. Mager hat 
feinem Sprachbuch das Motto beigegeben: Wer nicht arbeiten will, ſoll 
auch nichts Ternen. Dies für den fo vielfeitig thätigen, vielfach anre- 
genden, aber auch allzn unrubigen, immer ar» und umarbeitenden Schul» 
mann dharacteriftifche Motto enthält ſchon das Geftändniß, daß er Au⸗ 
fängern die Sache nicht Leicht machen will. Es verfteht fi, daß der " 
Anfänger, der Lernende überhaupt arbeiten foll, aber man muß ihm 
nicht eine chaotiſche oder labyrinthiſch- ſyſtematiſche Maffe von Arbeit auf 
wälzen. Gleich in der erften Lection, welche Vielheit von Renntniffen 
unndthigerweife zufammengepadt und alfo dem Anfänger anfgebürbet! 
Ich kann nicht begreifen, wie man ein folhes Bud in mehrere Schu⸗ 
len einführen Tonnte. Jemand, ven ich fragte, was für Fortſchritte bie 
Schüler mit Mager’s Hülfe machten, antwortete, es ginge allerdings 
langfam, — aber fiher. So tröften ſich die Leute. Beiläufig möchte 
ich einmal auf manderlei Unrichtiges, wenigftens Unfauberes und Ge- 
ſchmackloſes in unferen grammatiſchen Terminologien aufmerffam machen, 
Auch Mager fagt: die Diphthongen, anjtatt die Diphthonge. Er bildet 
das Wort Nafilirung (nafale Ansfprahe). Den garſtigen Auédruck 
„ver nadte Satz“ Hat er, doch ſtellt er ihm micht den freilich conſe- 
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quenten ſchlechten Ausdruck „der beffeidvete Saß“ entgegen, fondern er 
gebraucht den wenig paffenden Ausbrud „der ausgebildete Sag”, als 
wenn z. B. der Satz „ber Vater ſchreibt“ fein ausgebildeter Sag wäre. 
Daß man überdies bei Mager von allerlei Wunderlichkeiten, Abentenerlich- 
keiten abfehen maß, ift wohl befannt, fo z. B. in der „Fibel” (S. 317) 
die weitläufig durchgeführte (übrigens aus Rapp's Verſuch einer Phy⸗ 
fiofogie der Sprache entlehnte!) Bergleihung der drei Grundlaute a iu 
mit den drei Grundfarben Roth Gelb Blau. Es it merkwürdig, daß 
ein Mann, der foviel pädagogifhes Geſchrei und. Gefchreibe machte, 
ver mit fo vielem Autoritäts-Tone alles ihm nicht Zufagende in den 
Bann that, ja der auch fo manches Trefflihe mit warmer Überzeugung 
hiareißend vorzutragen verftand, ſoviel Unpäbagogifches, Unpractifches 
an ſich Haben konute. 

Plotz: Elementarbuch der franz. Sprade, mit befonberer Berüd- 
fichtigung der Ausfprache nach „der“ fiufenweife fortfchreitenden Methode; 
erſter Curſas, 12ie Aufl. Berlin 1856. Fr. dHargues: Methodifcher 
Lehrgang für den Unterricht in der franz. Sprade, eine auf die Mut- 
terſprache ſich gründende Darftelung, Berlin 1856. Schmig: Franzöf. 
Elemeniarbuch, nebſt Vorbemerkungen über Methobe und Auoſprache; 
erſter Theil: Vorſchule der franz. Sprache, 3te Aufl. Berlin 1857; zweiter 
Tieil, Me Aufl. 1849. Es freut mich, daß Rempel (Franz. Übungsbud, 
iſte Abth., 2te Aufl. Effen 1858) überall im Wefentlihen mit mir 
übereinftimmt. Nur darin kann ich ihm nicht Ioben, daß er den Text 
darch allerlei Parenthefen und Ciffern zu bunt gemacht hat umd daß er, 
— auch wicht einmal in der 2ten Abtheilung (Effen 1852, 264 Seiten), — 
über den leidigen Potpourri von lauter einzelnen Saͤtzchen nicht hinaus. 
kommt. Albrecht: Elementarbud der franz. Sprache nach der caleuli» 
tenden Methode, Ite Aufl. Mainz 1856; will nichts als ein verbefler« 
ter Ahn fein; er würfelt in der That gleich auf der erſten Seite le 
Pere et la möre, le frere ei la soeur fo vielfach durcheinander, daß 
einem die geifttöbtende Rangweiligfeit der calculirenden Methove hier 
&enfo Mar werben kann wie bei Ahn; aber Albrecht iſt confequenter: 
er tadelt Ahn wegen der am Schluffe beigefügten franz. Erzählungen: 
dieſe konnen im erfien Curſus noch nicht „mit Nutzen gelefen werben”! 
Manitius: Grammatifch-practifcger Lehrgang der franz. Sprache ıc. 
„öte Aufl.“, Dresven 1858 (12%, Sgr.); gleich auf den erften Seiten 
kommen abfehredende Sachen vor, als: c lautet ſeh, ul lautet wi, oy 
Tautet oi j (3. B. in loyal), die Buchſtaben oder Rautzeichen, bie Accente 
oder Schriftzeichen, u. dgl. 

Noch einige Enriofa. Cunradi: Der wiedergefundene Nürnberger 
Trichter für das Franzoͤſiſche, oder die natürlichſte und Teichtefte Methode, 
bie Anfangsgründe der franz. Sprache in Furzer Zeit zu erlernen, Ruͤrn⸗ 
berg 1815. 9. Pender: Franzoöſ. Trichter oder Anmweifung, vie franz; 
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Sprache in fünf (?) Stunven theoretiſch und practifch zu erlernen, 
Breslau 1837 (5 Sgr.). Hofftetter: Reine Grammatik! fondern der 
franz. Fragunterriht, oder die leichteſte Methode durch Fragen und 

. Antworten in ber kürzeſten Zeit geläufig franzöfifcp zu converficen, 
Bien 1842 (7Y, Sgr.). Ferner: Der aufrichtige Franzoſe (in 8 Ta- 
gen), Der geſchickte Franzofe (in 10 Leetionen), Der. gewandte Frau⸗ 
zofe (in 7 Stunden), Der ſchnelle Franzoſe (ohne Lehrer in 20 Lec- 
tionen, von F. „Sorcier“, Wien und Mailand 1844) u.a. Die 
Wahrheit, welche diefen Wunderwerken zu Grunde liegt, ift, daß man 
fehr wohl in einigen Stunden, wenn auch nicht Franzöfiih, fo doch 
Sranzöfifhes lernen fann! 

Barum die ihrer ganzen Einrichtung nach fo verächtlichen Bücher 
tiefer Art in ver Regel auch durd eine höchſt erbärmliche, liederliche, 
faloppe Behandlung der Ausſprache ſich um jede Möglichkeit irgend ei⸗ 
wer erfolgreichen Braubarkeit bringen, ift nicht zu begreifen. Außer 
dem „ſchnellen Franzoſen“, den ich focben genannt habe, giebt es noch 
einen anderen, anonymen: Der fehnele Franzofe oder der neuentdeckte 
Schlüſſel ıc., „fiebente verbefferte” Auflage, Heilbronn und Lpz. 1857; 
aus biefem einige Beifpiele; gleich auf der erften Seite, wo mur fieben 
Bocabeln vorfommen, deren Auoſprache natürlich überhaupt ſchlecht be⸗ 
zeichnet iſt, fteht au: Id garfon, ein ganz muthwilliger Fehler: 15 
garßon wenigftens hätte nahe geung gelegen; ich ſchlage noch an ir⸗ 
gend einer anderen Stelle auf und finde auf der Heinen Seite 40: l'Es- 
paign (VEspagne)! la Smweh (1a Suede)! Ta Swiß (la Sutssc)! Id 
Würtambehr (le Wartemberg)! Toeit (Noel)! las yd (les yeux)! 
l'orcil (Toreille)! 

Nicht weniger lehrreich, aber des Drudortes wegen intereffanter iſt 
folgendes Schriften: Kurzer Leitfaden. zum Franzöfifh Sprechen, mit 
Bezeichnung der Ausſprache durch deutfche Buchſtaben; cin Hülfemittel 
für Sole, die in Ermangelung eines Lehrers die nothwendigften Kennt 
niſſe dieſer Sprache ſich felbft erwerben wollen, Genf (!), Deutſche 
Buchhandlung von Keßmann, 1857 (6 Sgr.). Es enthält einzelne Vo⸗ 
eabeln und einzelne Revensarten. Wie fpricht man in Genf das Deut« 
ſche und wie ſprechen dort die Deutfchen das Franzöfiihe? Eine gleich 
ſchlimme Antwort auf beide Fragen geben Beifpiefe wie folgende, von 
denen das Buch wimmelt: (ch ggohr (les ccorps), Lö fang (le sens), 
leh ggöhr (les coeurs), Tes oreiflj (les orellles), Ta terr (la 
terre), Ta nni (la auii), ongt i (ont-Ils), ſcho ſwi (je suis), 
awe (avec), ſcheteh ängdispofeh hiär (j'etais Indispose hier) ze, 
Und das Schriften hat „keinen anderen Zweck als den, Solden, die 
wicht Gelegenheit hatten die franz. Sprache zu erlernen und gleichwohl 
im täglichen Leben auf den Verkehr mit Franzofen angewiefen find, ein 
Mittel zu bieten, ſich wenigſtens orbentlich verſtaͤndlich zu machen‘! 
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Solche Mittel werden den Menſchen noch Anno 1857 geboten! — Des 
fiheen Titels wegen möge auch noch eine Erwähnung finden 3. Mole: 
Gerne Franzoͤſiſch und die Welt ſtehi Dir offen; ein anf die einfachften 
Regeln gegründeter, ſicherer Führer zur ſchnellen und leichten 
Eriernung der franz. Sprache, ‚‚2te unveränderte Aufl.“, Dillenburg 
(in Naſſau) 1854 (10 Sgr.). Immer cito, tato et Jacande! 


5. Werke (refp. Monograppien) über Auoſprache, Verslehre ıc. 
Beza (Iheodore de Beze): De Francicae linguae recta pronunelatlone, 
Genevae 1584. — Der Abbe d'Olivet: Traite de la prosodie frangalse, 
1735% Man kann aus dem alten d'Olivet noch immer viel lernen, na⸗ 
wertlich in Betreff der Duantität der Sylben. Ich begreife nicht, wie 
es noch immer fo viele Lehrer bei uns geben fann, die ihre Schüler 
die gewöhnfichften kurzen Sylben lang ſprechen Taffen, z. B. das a in 
%, mä, (&, s&, Il almä, II almerk, da fhon d'Olivet in feinem allbe» 
kannten Werke diefe Sylben fo bezeichnet (ja er fügt hinzu: tres-bref). 
Es kommt wohl daher, daß unfere Grammatifer oft gar nicht daranf 
refleetirt haben; fo finde ih z. B. bei Knebel über Ränge und Kürze 
der Bocale nicht eine Spur von Belchrung. Aber auch eine für die 
Geſchichte der Sprache wichtige Wahrnehinung Tann man bei V’Dfivet 
machen: er bezeichnet noch manche Sylben als lang oder als mittellang 
(doutenses)), die ſeitdem fich zur Kürze hingeneigt haben ober entſchie⸗ 
den kurz geworben find; man fann hieran ihre große natürliche Vorliebe 
für die kurzen Bocale erfenuen. So bezeichnet er als Yang z. B. das 
a in easse, tasse, Echasse, ferner in miracle, spectacle; er bezeichnet 
es ale mittellang in table, etable, almable, capable; dag e in der 
Endung esse nennt er lang in abesse, confesse, on s’empresse (furz 
freilich im tendresse, paresse, caresse u. a.); das o in globe ift ihm 
long et onvert, ꝛc. Noch muß ich warnen vor feiner Äußerung über 
den Sylbenaccent (Taccent prosodigne); er fagt, er Habe eine Menge 
forgfältiger Sprecher befragt und von Allen gehört, es gebe im Franz. 
keinen Spibenaccent; er beruft ſich ferner anf die alte Maxime, Que 
pour bien parler Frangais, il ne fant point avuir d’accent; und hat 


‚fh fagen laſſen, nur der Redeton (Iaccent oratolre) beherrſche die 


franz. Ausfprahe, durch welchen ein und dieſelbe Sylbe in dem einen 
Sage betont, in einem anderen unbetont erfcheine. Der befannte Sag: 
U faut parler sans accent befagt nichts weiter, ald daß man ohne ab» 
ſonderlichen auslänbifhen oder provincielen Aecent oder Sing-Sang 
ſprechen müffe; fo ſpricht man z. B. von einem accent frainard par 
tienlier aux Normands; fo fagt 3. B. Jules Sandeau vor einer Aus⸗ 
länberin: Elle parlalt notre langue avec pureté, presque sans Accent. 
Die Franzofen haben allerdings einen Sylbenaccent (accent prosodique, 
aecent tonique): die letzte volltönende Sylbe jenes Wortes Hat den 
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Ton. Daß man dieſen fo oft hat verfennen köonnen, Liegt 1) an feiner 
Einförmigfeit, 2) am feiner im Fluſſe der Reve jeden Angenbiid fi. 
zeigenden Nachgiebigkeit gegen den Redeton, ber im Franz. vieleicht 
mächtiger ift als in irgend einer anderen Sprache. Aber ſelbſt indem 
der Rebeton den Sylbenton verbunfelt, wird biefer doch nie völlig aufe 
gehoben. Schluß: Es if ganz verkehrt und unprachifh, wenn man 
Franzoſiſch Iernenden Teutfchen, Engländern u. f. w. einfchärfen will, 
der Franzoſe habe gar feinen Spibenaccent. Bielleiht if es näglid, 
wenn ich aus einem Artikel von Littre im Journal des Savants (aoft 
1857) noch folgende Worte hierher fege: ... Waccentnation franzaise, tow- 
jours obligee de porter ou sur la derniöre syllabe ou sur lavant-der» 
niere, mais n’etant pas nulle, comme l'ont pretendu des grammairtens 
qui se meprenalent sar ce qu'est nn accent. ©. auch Egger’s Notions 
lementaires de grammaire comparee (p. 17) und Duicherat’s, Traite 
de versißcation frangaise (f. n.). — Bonilfette: Trait€ des sons 
de la langue frangaise, 1788. — Mme Sophie Dupnis: Traite de 
prononciation, ou nonvelle prosodie frangalse, Paris 1836 (2 fr. 50 c.); 
dies ift noch immer das befte Werk über die franz. Ausfprache, welches 
ich kenne; auch geiftvoll und oft piquant gefprieben; über den Sylben⸗ 
ton f. befonders ©. 34 und 35; übrigens darf man ſich nicht bfindlinge 
der Leitung dieſer Dame überlaffen, nicht nur haben ihre allgemeinen 
ſprachlichen Anfhaunngen mancherlei Schwächen, fondern auch bevenf- 
liche Behauptungen und Unterſcheidungen, welche fpeciell bie franz. 
Ausoſprache betreffen, kommen vor (z. B. bei ven fünferlei e, p. 21 f.). 

Malvin-Eazal: Prononciation de la langue frang. au 19me 
siecle tant dans le langage soutenn que dans la conversation, Paris 
1846; ein dickes Werk „nach der Academic”; fehr lange Liften, feine 
Prineipien. Féline: Dictionnaire de la pron. de la langue franc., 
Paris 1851 (9 fr.); mit einer kurzen unerheblihen Einleitung; die Ber 
zeichnungen ber Aueſprache find oft beachtenswerth. Morin (de Elagny): 
Trait& de pron., indiquant les moyens d’obtenir une bonne &mission 
de voix, de corriger les accents vicieux et toas les defauts de pron.; 
seule methode employde au Conservatoire, Paris 1852 (in-4, 4 fr.). 
Duquesnois: Nouvelle prosodie frang. à l’usage des gens du monde 
ei des colleges et institutlons, Paris 1850 (75 c.); Derfelbe: Mannel 
de lorateur et du lectenr et exercices de recitation intelligente et 
acceniade a l’usage des colleges ete., onzieme Edition, Paris 1854 
(2 fr); viel Geſchrei und wenig Wolle (einige gute Bemerkungen). 

Dabroca: Principes ralsonnes sur l’art de Hire à haute volx, 
salvis de leur application particuliere a la lectare des ouvrages d’elos 
quence ei de poẽsie, A Paris, an Xi (1802); noch immer fehr ge- 
ſchatzt. Ebenſo des Grafen Frangois de Neufchate au Discours sur 
la maniere de lire les vers (1775), zum Theil in Berfen. Diefe Werte 
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betreffen freifich nicht die Ansſprache, fondern den Vortrag (a lecture 
et Ia recitatlon), und find alfo nicht grammatifcher, ſondern ſchon rhe- 
torifcher Art. (Anmerkung. Tie Wörter: Elocntion, Enonclatlon, pro» 
aoaciation, declamation, debit würden alle unferem Worte „Vortrag“ 
in der hier gemeinten Bebentung, Vortrag beim Borlefen und beim Her- 
fagen, nicht entfprecgen.) Av. Rabignel: Le parfait lecienr frangals. 
Ein Gedicht Sar FArt de Ire a hauie volx hatte ſchon der Ehanpine 
Sanlecque (gef. 1714) geliefert. Mennechet: Etudes sur la lec- 
tare a haute volx, Paris 1857 (Ar. 50 c.). 

Nadaud: Promonciation c'assique de la langue fraug. etc, Bonn 
1838 (15 Sgr.). Steffenhagen: Franz. Drthoepie, Parchim 1841 
(2 Tlr.). Robil ing: ein Meines forgfäftig gearbeitetes-Heft, überall vor 
dem Falſchen warnend (15 Sgr.). Paul Adermann: Traite de Paccent, 
appligu€ A la theorie de la versification, 2te Anflı Paris und Lpz. 
1843 (10 Sgr.); von Demfelben werthvolle Kemarques sur la langae 
frang. Charles Brandon: Die franz. Ausfprade der Endbuchſtaben 
in ihrer Beziehung zu den Anfangsbuchftaben ver folgenden Wörter, 
83. 1844 (71, Spr.). Schade: Tie Lehre von ber franz. Ausſprache 
faßlich und überſichtlich dargeſtellt, Anclam 1845 (5 Sgr.). Lefaint: 
Traite complet et methodigue de la prononclation frang., Hamburg 
1850 (304 ©.); nit viel werth; es kommt darin cin Abfehnitt vor: 
Lecture du latin, p. 281 — 284; auch diefes Haben Butet (de ia Sarthe), 
in f. Werke über die Ausfprache, und der Abbe Prompfault, i. f. 
gelehrten latein. Gramm, (1. Theil), viel beffer behandelt. De 
Cafres: Phenologie frangaise an 19me stecle, Rp. 18515 nicht viel 
wert. Des pompöfen Titels wegen nenne ich noch folgendes in Wien 
afienenes Wert. Chev. Louis de Coedelberghe-Dupele: Theorie 
complete Je la prononciation de la langue frangalse, avec ses diffe- 
rentes ınodifcations dans l'eniretien familier, le discours d’apparat 
& les vers; fondee sur le bon usage manifeste (1), les antorites 
les plus imposantes (!), et sur des principes feconds (!) et Incon- 
testables pulses dans la ralson logique (!), Vhistoire et le genie (N) 
de la langue, 2 Bde, Wien 1852 (baar n. 3 Thlr. 10 Spr.). Ha- 
mann: Leitfaden zur Erlernung ber franz. Ausſprache, iſtes Heft für Ele⸗ 
wertarclaffen, 2tes Heft für obere Claſſen, Potsdam 1854 (25 Spr.). 

Eich ler: Über den Gebrauch ver franz. Arcente; Gymn. Progr., 
Stendal 184. — Obry: Etnde historigue et phllologigue sur le par 
fielpe frangais et sur les verbes auxilialres, Amiens 1851. 

Ebefeftand du Mér il: Essal philosophigne sur le principe et les for« 
mes de Ja versification, Paris 1841 (1 Thlr. 221, Sgr.). — Prosodie 
de Tecole moderne, par Wilhem T &nint, avecunelettrede Victor Hago,et 
we preface d’Emile Deschamps, Paris 1844 (2 fr.); er macht, wie 
mon ſich leicht denken Tann, von den Freiheiten und Schönheiten des 
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Berfes der Romantifer viel Aufhebens; namentlich preift ex den „ger 
brochenen“ oder gleichfam eingefnidten Vers (le vers brise), in wel- 
dem die fefte Caͤſur durch eine bewegliche verbunkelt wird, als eine 
nothwendige gelegentlich eintretende Ausnahme, was fi natürlich nur 
auf den Alerandriner bezieht; außerdem ſchaͤrft er den „reichen“ Reim 
(d. h. den volllommenen Gleichlaut) als den regelmäßigen ein und be- 
trachtet den „genügenden” Reim (d. 5. was wir Deutfche eigent- 
lich Reim nennen) nur als’ ein pis aller, fo z. B. konmt ber 
Ießtere in der bier folgenden Strophe nur einmal oder, wenn man 
will, zweimal vor (deconvrir und s’amoladrir) ; diefe niedliche Strophe, 
zugleich als eine Probe von ganz anapäftifhem Rhythmus beachten» 
werth, führt Tenint als ein Beiſpiel, wie man durch den Rhythmus 
malen kann (harmonie Imitalive), aus einem von ihm ſelbſt verfaßten 
Gedichte bet. La Cavalcade an: 
Par saccade 
Sons l’allee — en arcade, 
Comme un brait — &loigne — de cascade, 
On entend — tout au loin — ton galop, — eavalonde; 
Les detours — da chemin — qu'on ne peut — decsarrir 
Comme l'ean — gut viendrait — à tarir, 
Font ce bralt — s’amoindrir 
Et monrir. 

Quicherat (agrege de l’Untversite, bibliothecatre A la Bibliotheque 
Sainte-Genevieve): Tralte de versifcalion franzaise, olı sont expo- 
sees les varlations successives des r&gles de notre padsle et les 
fonetions de l'accent tonigne dans le vers frangais, 2te Aufl. (584 
Seiten), Paris bei Hachette, 1850 (7 fr. 50 c., alfo gerade 2 Thle.). 
Derfelbe: Petit traſté de versification frang.; ouvrage autorise par le 
Consell de Finstraction publigue; 2te Aufl., ib. 1855 (1 fr.). Es if 
wahrſcheinlich mehr als einem meiner Lefer daffelbe widerfahren, was 
mir: ich habe Jahre lang um bie Eriftenz dieſes Werkes gewußt, ohne 
ein Verlangen zu fpüren, es kennen zu Iernen, weil ih allzu oft und 
immer wieder nur mit ber fo fimpeln Theorie des. Sylbenzäͤhlens un- 
terhaften worden war und dem Titel des Duicherat’fchen Werkes nit 
recht traute. Aber wirklich giebt daſſelbe nicht nur eine franzöf. Berk 
lehre, welche die metrifchen Grundfäge oder Regeln aller Perioden der 
franz. Litteratur umfaßt, fondern es bietet auch zum erften Male eine 
vollftändige Beftätigung der von uns Deutfchen immer geahnten eigent- 
lichen Rhythmil des franz. Berfes. Die Zahl der Sylben, die Richtig 
keit der Cäfuren und des Reimes waren bisher fo ziemlich Alles, was 
die Franzoſen bei der Prüfung eines franz. Berfes als etwas Beftimm« 
tes, Aufweisbares ins Auge faßten; außerdem wurde von einer unde- 
finirten Harmonie viel geſprochen und über biefelbe an das Ohr ap- 
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pellirt. Bon einem Bersaccent und alfo von Rhythmus war Feine Rebe. 
Erſt Quicherat, fi anlehnend an des Jtaliäners Antonio Scoppa 
(Traitö de la poesie itallenne rapporice a la poesie frangaise eic., 
Paris 1803) und an des Pater Mourgues (Traite de lapoesie fran- 
caise) Tange unbeachtet gebliebene ſchon ziemlich deutliche Lehre, erfennt 
in der franz. Sprache eine accentuirende Sprache und weift im franz. 
Berfe die Herrſchaft des Accentes (im Alerandriner regelmäßig vier 
Accente: einen feften am Ende jedes Halbverfes und einen beweglichen 
anf einer der vier erfien Spiben jedes Halbverſes) nad. Diefe Lehre 
iR nam nicht bloß wichtig für die richtige Auffaffung des franz. Verfes, 
fondern auch für die ganze franz. Ausſprache: das Geſchwät von ber 
Accentlofigkeit der franz. Sprade muß aufhören und damit das un⸗ 
ſianige Berlangen fo mander Lehrer, daß die Schüler alle Sylben ver 
Wörter „mit gleih wenig Accent“ ausſprechen follen. Die fo einfache 
Grundlehre it: Im Franzoͤſiſchen liegt der Ton anf ber legten voil⸗ 
tönenden Sylbe jedes Wortes (f. p. 12 und p. 526). Turd die Lage 
des Accents werben alle franz. Berfe entweder zu jambiſchen oder zu 
trochãiſchen, oder wie Quicherat fagt, die Berfe jambifiren oder trochaiſiren 
(p. 526). Ter feinem Grundcharacter nach jambifche Rhythmus des Aler- 
andriners fann auch, wie wir fhon oben gefehen Haben, wovon aber Wilhem 
Teint nichts geahnt Hat, in den anapäftifchen übergehen, 5. B. Le mo- 
ment | oü je parle I est deja | loia de mol. Ich habe nur noch Hinzu» 
jufügen, daß das Heine Wert Duicherat’s alle wefentlichen Puncte des 
größeren enthält. Wegen bes Fambifirens und Trochaiſirens der franz. 
Berfe vgl. mein franz. Elementarbuch, Ite Auflage S. XXX. j 


1. Wörterbücher. 

1. Die älteften franz. Wörterbüger, in Frankreich erſchienen. By. 
Histoire: de la lexicographie frangalse in ber Vorrede Barre’s zum 
Eomplement des Woͤrterbuchs der Academie. Das äftefte namhafte 
franz. Wörterbuch ift das von Rob. Etienne: Dielionnaire frangois- 
iaun, contenant les mois et manieres de parler frangois, tournez en 
late, 1539; Anordunng nad ben Stammwörtern (raeines), welche 
alphabetifch anf einander folgen. Bedeutender ift das ebenfalls franz.» 
Tateinifche von Jean Nicot (1572 und öfters). Letzterer if derſelbe, 
welcher vie Tabadepflanze nach Frankreich gebracht hat. — Eine aner- 
Iennenswerthe Leiſtung war auch das franz.-engl. Wörterbud von Cot⸗ 
grave (London 1632). — 

Das nächfte bebentende Werk it Rich elet's Dietonnaire frangois, 
eontemant les mots et les choses, piusieurs nouvelles remarques sur 
la langue frangoise: — ses expressions propres, figures et burles- 
ques, ja prononciation des mots les plus diffelles, le genre des noms, 
le regime des verbes:: — avec les fermes les plas connns des arts et 
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des sciences; le font tir& de l'usage et des bons auteurs de la langue 
franoise; Genf 1680; häufig giebt er die Etymologie an; aus ihm ging 
das fürzere Wert des Abbe Goujet (Lyon 1759) fowie das Diction- 
naire Wailly’s hervor. De Eafires in feinem Gruudriß der franz. 
Litteraturgeſchichte bemerkt zu Richelet's Wörterbuch: „meift fatirifchen 
Juhalts“ und er verweift dazu auf bag Journal de la Langue Frangaise, 
publi6 par Lafon et Roederer, Annde 1838. Ich habe vor mir bie 
Cölner Ausgabe (1694), die Richelet einige Jahre vor feinem Tode 
dem Fürft-Bifchof Ferdinand von Münfter und Paderborn widmete, und 
finde wohl einige Beifpiele wie folgende (s. v. bain): Quand les Me- 
decios ne savent plus oü ils en sont, ils ordonnent le bain à leurs 
malades; (s. v. Epicier): Les Epiciers envelopent une parlle de leurs 
marchandises dans du papier gris, ou dans quelgues feuilles de me» 
chans livres qn’on lear vend parce qu’on ne les a peu vendre a d’an- 
tres. Le Tac. da peilt A. a eu ce malbear; car les Epiciers de 
Paris en ont gaantitE dans leurs bouligues (offenbar von dAblancourt's 
Überfepung des Tacitus die Rebe; Perrot d’Ablancourt geft. 16645 
jede feiner damals eleganten Überfegungen nannte man, zuerft Menage, 
ta belle infdele); — aber folde Meine beiläufige Muthwilligkeiten wa- 
ren zur Zeit Richelet's in den gelehrteften und foliveften Arbeiten gc- 
flattet. (Noch ein harmloſes Meines Beifpiel: La Confession d’Ausbourg, 
c'est la declaration de la creance de Messieurs les Protestans.) Wei- 
ter ging Johnſon in f. Engl. Wörterbuche, indem er in feinen Defini- 
tionen und Beifpielen feine Gelegenheit vorbei Tieß, die damals herr- 
ſchende Whigpartei anzugreifen, unferes Riemer's und feines griech. 
Woͤrterbuches zu geſchweigen. 

Das dritte größere Werk war Antoine Zuretiere’s Dictionnaire 
universel; der Verf. war feit 1662 Mitglied der franz. Academie und 
in diefer Eigenfchaft Mitarbeiter an dem Wörterbuche derfelben; da es 
befannt wurbe, daß er auf feine eigene Hand ein großes Wörterbud 
herausgeben wolle, wurbe er 1685 von der Academie ansgefhloffen, 
die er dann von Holland aus in mehreren Flugſchriften angriff; er Rarb 
1688; erfi zwei Jahre nachher erfhien im Haag jenes Wörterbud; fpäter 
wurde es von Henri Basnage (dem Bruder des Berf. der Histeire 
des Juifs) noch erweitert; in Frankreich wurde es von bem berühmten 
Jeſuiten ⸗ Collegium zu Trevonr (in der Bourgogne) u. d. T. Dietion- 
naire de Tr&voux (1704) vervollftändigt. Lepteres ſchwoll allmälig zu 
einer wahren Univerfal-Encyclopäbie an (8 große Foliobände, 1771), 
in welcher über alle möglichen Wiſſenſchaften und Künfte oft fehr werth⸗ 
volle Auskunft zu finden if. 

. 2 Das Diotionnalre de l’Academle frangaise. Die Arabemie war 
im 3. 1635 gefliftet worden, ihr Wörterbuch wurde erft im J. 1694 
polleudet (ihre Borgängerin, bie Accademia della crasca zu Florenz, ge⸗ 
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fiiftet 1582, Hatte das ihrige, in 6 Folianten, ſchon 1612 zu Stande ge, 
Wacht). Es erfcien zuerſt in etymologiſcher Anordnung (les mots 
ranges par ordre de racines). Zweite Aufl. 1718 (Borrede vom Abbe 
Dabes), nicht mehr in etymologifcher, ſondern ganz in alphabetiſcher Ord⸗ 
ung; brüte 1740; vierte 1762 (beveutend gefördert unter der Revaction 
des Duclos); fünfte 1798 (unter der Leitung eines einzelnen Mitgliedes 
—Eatel— der damals aufgehobenen Acabemie); im Jahre 1803 veranftal- 
tete der Grammatifer und Journaliſt de Raveaur eine Ausgabe des aca⸗ 
demifchen Wörterbuches, die einen berühmten Proceß veranlaßte; fechete 
uns füngfle Ausgabe 1835 (mit einer interefjanten Borreve, von Bille- 
mein), bei Firmin Divot, 2 vol. in-4 (36 fr.), biefelbe in Meineren Let⸗ 
tern und Großoctav, pabliee pour les pays ötrangers (jegt für 3 Thlr. 
15 Ser. zu haben). Die drei wichtigften Ausgaben des acabemifchen 
Börterbudhes (les trois Editions reelles du Dictionnaire) find die von 
1694, von 1762 und von 1835. Ein großes Complement du dietion- 
saire de l’Academie frang. lieferte Louis Barre mit Hülfe vieler Mit- 
arbeiter, Paris 1847 (7 Thle.). Bol. Paul Mesuard: Hist. de 
l Acad. frang., depuis sa fondation jusqu'en 1830, Paris 1857 (3 fr. 
50 e.). Man: hat häufig gefabelt, daß die Academie der Entwidelung 
der franz. Sprache arge Feſſeln angelegt habe. Hiergegen gilt das ein. 
foge Wort der Academic (s. v. usage): L’Acad&mie ne prötend pas 
rögier Vasage de chaque mot, elle indique l’usage qu'on en a falt, 
Sie hat manderlei Lüden. Oft hat fie beventende theoretiſche Verkehrt. 
heiten, z. B. das demonſtrative Adverbium en nennt fie ein pronom re⸗ 
iatif ou parlicale relative. Lächerlich nichtig iſt ihre Definition ber 
Mobusformen: Les modes servent à exprimer les differents polnts 
de vae sons lesquels on considere l'existence ou action! Auch facti- 
ſche Uarichtigleiten auffallender Art kommen vor, 3.3. La piece d’un 
franc pese un gramme (ein Franc wiegt vielmehr fünf Gramm). Aber 
sortrefflich iſt fie namentlich durch ihre phraſeologiſche Reichhaltigkeit. 
Das belannte Epigramm von Fehrun- Pindare Sur notre dietionnaire 
acudemique (Op fait, defait, refali ce beau Dictionnaire, Qui, tonjours 
tres-bien fait, sera ioujours A faire) iſt nichts als ein amüfantes Wort ⸗ 
friel,, deſſen triviale Wahrheit jedes Wörterbuch einer lebenden Sprache 
trifft. Es wäre übrigens hohe Zeit, daß die Academic ſich einmal wies 
ver zur Beranftaltung einer nenen Ausgabe entfhlöffe, worin fie nicht 
zur allerlei Lüden und Schwächen berichtigte, ſondern auch namentlich 
Ah über mande no freitige Pancte ber Ausſprache, und fonftige, 
derilich erffärte. — Über ihr Dietlonnaire historique f. u. 

3. Andere nenere franz. Wörterbücher. Boifte (geſt. 1824): 
Dietionnaire universel de la langue frang., avec le latin et l’eiy- 
meisgie, extrait comparatif, concordance, critique ‚et supplöment. de 
lecs les dietionnaires francais, manuel encyciopedigue de grammalre, 
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«orthographe, de vienx langage et de nöologie, conlenant eic.; ou- 
vrage classigue, adopte pour les bibliotheques et les ‚distributlons de 
prix des colleges, elc.; Paris 1800; 14me édit., ravue, corrigee, con- 
siderablement augmentee, precdee des principes de grammaire 
d’apres lP’Academie frangalse, par M. Lorain, etc.; par MM, Nodier 
(gef. Ian. 1844) et Louis Barre, Paris bei Fitmin Didot, 1857, 
7156 Seiten groß-4 in brei Spalten; nebſt einem.Complement (yon 241 
Seiten), enthaltend: Dietionnaires des synonymes, des difMepltes de ia 
langue, des rimes, des hemonymes, des paronymes; traltes. de ver- 
sification, des tropes, de ponctuation, des conjugaisens, de pronon- 
clation; vocabulaires de mythologie, des personnes remargaables, ‚de 
geographle, d’histoire naturelle; et Abrege de grammaire en tableau; 
Preis: 6 Thlr. Nodier, der die Be Auflage befprgte (1834), hat dem 
Dietionnaire universel den Nebentitel Panlexigue gegeben. Nobier fagt 
in feiner Vorrede, es fei eine Unmöglichfeit, ein. gutes. Wörterbuch zu 
maden, avec trois ınaavals Elements dont tous nos Dictionnalres se 
composent, savolr: un manvals alphabet, une mauvalse orthographe, 
etune mauvalse langue! Deßhalb ſtellt er ſich auch, als könne ex den 
Boifte nicht loben; doc weiß er ſowohl bie enorme Reichhaltigfeit def 
felben wie aud den Umfang feiner eigenen Beiträge geſchickt hervorzu⸗ 
beben, indem er dann wieder mit feiner fheinbaren Morofität hinzu- 
fügt: Quant a la prefention d’en faire le bon Dietiopnaire Impossible 
qu’on ne fera pas, j’espere qu’on voudra bien ne pas me -limputer- 
In Beziehung auf die Etymologie hat er fi) mit Unrecht auf die un- 
beftreitbaren befhränft; er fagt: Une etymologie qui peut &re conles- 
te n'est pas watiere de Diclionnalre. Dian muß aber willen nicht 
bloß, daß es in einem beftimmten Falle keine zuverläffige Ableitung 
giebt, ſondern and daß bie nnd die Ableitungen verfucht worden find 
und von Manchem gehegt werben. Wie will man fonft mit der bloßen 
Negation gegen letztere beftehen? Aus ber Vorrcbe von Boifte hebe ich 
folgenden Sag über die Stellung des Adjectivs heraus: La generation 
des Idees, le goät et l'usage,. servent ä faire. connaiire les.cas oà 
le sabstantif doit dtre precede ou sulvi de ladjectir. Eine große Ta- 
belle, welche auf Einer Seite die" ganze franz. Grammatif darſiellt, 
iR fo eng gebrudt und fo voll, daß fie ſchon deßhalb nicht practifch 
brauchbar iſi unb affo nur als Prunkſtückchen dienen muß. In dem 
Trait& complet de la versificallon frangalse findet fi folgender Sag: 
Le vers frangals ne se mesure polul par le nombre des mots, il 
ne se mesure que par le nombre des syllabes. Als wenn man in 
irgend einer Sprache die Berfe nad der Zahl der Wörter maͤße! Der- 
gleichen Überflüffigfeiten (um den mifdeften Ausbrud zu gebrauchen) 
find in franz. grammatiſchen Werken nichts Seltenes. Belnftigend if 
ein Die in das Dictionnaire des Paronymes, wo man zuſammengeſtelit 
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faden lann, nicht bloß Wörter wie Eclipse und ellipse, gendre unb 
geare, fondern auch Wörter wie: ancre und antre, jambe und jambe, 
das und cas, lourd und sourd! 

Napoleon Landais: Dictionnaire general ct grammatical des 
dietionnalres frangais, exirait et complement de tous Ics dietlou- 
zalres anciens ei modernes les plus cölebres, etc, &te Aufl. Paris 
bei Didier 1845, 2 Bde groß-4, „Alte Aufl.” 1851 (30 fr.). Hierzu: 
Complement da grand dictionnalre des dictionnalres frangais de Nap. 
Landais, sous la direction de Cherusolles et Barré, 1853, neues 
Titelblatt 1857 (15 fr.). Landais macht befonders Oppofition gegen 
die Academie, oft mit vollem Recht, oft aber aud ungerecht und allzu 
bitter. Laͤcherlich ift, daß er s. v. oell über ben Gebrauch des doppel ⸗ 
ten Plurals diefes Wortes mit der Academic hadert: welche Vorſtellung 
von ber geworbenen und werdenden Sprache hat Derjenige, welcher 
überall an ein willfürliches Schaffen und Wählen von Wörtern und 
Bortformen deukt! Die Academic hütet ſich wohl, fih ein Recht anzu. 
mafen, zu beftimmen, daß fortan oeils im eigentlichen, yeux im unei- 
gentlichen Sinne gebraucht werben folle! Ferner wenn die Academie 
fagt: entre quatre yeux wird entre quafre-z-yeux ausgefproden; kann 
fie es ändern, wenn es der allgemeine Gchraud it? Tann Nap. Landais 
einer Ration von 35 bis 36 Millionen mit Erfolg Vorſchriften machen? 
Und immer der theilnehmende Blick auf die anderen Nationen, wie ab- 
gefgmadt! C'est avec ces soıtes d’irregularites qu’on rend ces (?) 
langues inabordables ponr les Eirangers, fagt er! Und derſelbe Landais 
nahm in einer früheren Ausgabe die Ausſprache des-z-haricots in Schutz, 
obwohl dies ein cuir if comme il faut! Und die laͤcherlichen Etymolo- 
gien aus dem alten Menage (z. B. emprunter vom mittelfat. impres- 
tare, hardi von ardens, malheur von mala hora, sonhalter von sub» 
optare, orgueil von dgylAog jähzornig, tres von zelg: (res heureux = 
trols fols heurenx)! zu denen auch die Halb wahren Etymologien ge⸗ 
$ören, wie solell v. sol, sommell v. somnus (bei oreille hat er an 
die Diminutivform gebacht: auricula, bei abellle hat cr gar Feine Ety- 
wolsgie), pencher v. pendere, empöcher dv. impedire! Und das ge- 
lehrte Schweigen, wo er feine Etymologie weiß, wo ſich nicht einmal 
eine billige, eine fehlechte, Hat finden wollen (3. B. bei dem Worte 
eharade; ich wähle dieſes gerade, weil es bei Diez, bei Konrad 
Schwenck, bei Schmitthenner und Weigand ꝛc. entweder fehlt ober auch 
ohne Etymologie angeführt iſt; wie chamade von chlamare, fo ſcheint 
wir charade von ehlarare zu fommen)! Ja, und einige unterhaltende 
Definitionen, z. B. Yanguls, nem d’un peuple des Eials-Unis WAme- 
nael Trotz aller Schwächen aber (ich habe die „Ste Auflage vor mir, 
aber Teinerlei Schwächen wird fo ſchwer und fo felten ober fo allmä- 
fig abgeholfen ald denen eines Woͤrterbuches ) iſt das Dictionnaire Lan« 

a 
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aais wegen feiner Reichhaltigkeit, wegen feiner durchgehenden Bezeich- 
nung der Ausfpradge (mern auch dieſe da wicht angenommen zu werben 
verdient, wo fie mit der Academie im Widetſpruch ſteht) und fonfiger 
Borzäge halber immerhin ein fehr wirhiiges:und brauchbares Werk und 
verdient noch bei weitem nicht, das dielioätiairer des Eplelers geſcholten 
zu werden. Das Complement ober. ber dritte Band entpält erfens fünf 
Meinere Wörterbücher, nämlih:. 1) ein biographiſches Worterbuch, die 
Namen der berühmten Perſonen aller Zeiten nad aller ‚Ränder (auch 
Nap. Landais, lexicogr. Paris, 1808-1852, wogegen Noah Webſter 
fehit h) umfaſſend, 2) ein Reimwoͤrterbuch, in einer neuen Muorbnung, 
nämlich nach dem Unterfepiede der Reime in: genügende (rimes 'suff- 
santes), reihe und überreiche (rimes surabondantes), 3). ein Wörter- 
buch der Homonpmen, eingetheilt in homographifihe. aud homophouiſche 
Chomographes et homophones), 4) ein. Wörterbuch der Paronymen 
G- 8. mesurable und miserable!), und 5) ein Wörterbuch -der An« 
tonymen oder ber ihrer Bredeutung nach. einander. entgegengefegten 
Wörter (3. B. algu und obtus, cause und eHet, cr&ateur. und des- 
truciear, createur und creature): wenn ber Berfaffer des Ichteren, 
Barre, deshalb um eine befonders nachſichtevolle Beurtheilung feiner 
Arbeit bittet, weil fie ohne Vorgängerin geweſen fei, fo if er im Irr⸗ 
thum, denn Paul Adermann hatte Tängft ein beſonderes Dictionnalre des 
autonymes heransgegeben; ja, biefes jann ihm nicht unbefannt geblichen 
fein! (Ih glaube fogar, daß Paul Ackermann bie. Benennung Antonp- 
men erft aufgebracht Hat. Die Griechen haben nur das Wort .dvravu- 
ala und zwar in ber Beb. Pronomen. In der Rhetorik heißt eine 
Figur Antonpmie, eine Art eontradiciio In adjecio, wenn man z.B. 
der gute Caligula“ fagt. Hiernach, glaube ich, und nach Analogie 
der Benennungen Synonymen, Homonymen ꝛc. hat P. Adermann das 
Wort Antonpmen gemacht und zuerft angewendet.) Diefe fünf alpha⸗ 
betifden Sammlungen füllen 166 Seiten. Nun folgt zweitens das 
eigentliche Complement auf 958 Seiten. Wie war es möglich, ſoviel 
das Hauptwerk ergänzenbes Material zufammenzubringen? wirde eim 
Unfandiger fragen. Natürlich ift fehr Vieles aufgenommen worden, was 
in ein eigentliches Wörterbuch der franz. Sprache nicht gehört, z. B. 
Greifswalde, a. pr. m. (!) Geogr. Ville des Etats prussiens, dans ia 
Pomeranie, sur le Rick, a 4 kil. de la Baltigue; 8,000 hab.; Unirer- 
site, observatolre. Ich wollte durch biefes Beifpiel zugleich zeigen, 
daß das Eomplement feine Angaben nicht gerade aus ben neueften 
Hälfsmitteln geſchoͤpft hat; aus Ungewitter’s Handbuch hätten die Ber» 
fafler erfehen fönnen, daß Greifswald damals ſchon über 13 000 Ein. 
wohner zählte; und über ben Zuſat observatoire müßte jeder Greif“ 
walder, ber täglih an dem alten „Calenderthurm“ vorbei fpapiert, 
herzlich lachen. Bon der koͤnigl. landwirthſchaftlichen Academie in EI- 
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dena "tbeiß Das’ Gomplenent noch nichts! Bei alledem iſt es aber ein 
OR branchbares Anstunftemittel. Ich babe z. B. ein. Dorf darin 
sefunden , nach wilden ich Jahrelang vergebene gefucht hatte, nämlich 
das Dorf Sucienhe; "in welchem VGmile Angier's "trefflihe Comoͤdie Ga- 
breite" fpielt wird in welchen Ladwig XV der Dubarry ein präctiges 
Sominerhaus (pavnton) erbunen ließ. Es Liegt a 7 kil: de Versailles 
(alſo eiwa %, einer veutigen Meile von Verfailles, da ein Myriame- 
ter etwas über eine deutfche Meile mißt). Ju dem fehr empfehlens- 
wertheu Guide untversel de Feiranger duns Paris, salvi d’une revaa 
des etivirons de Paris, von! Albert Montemont (dte Aufl., Paris 
bei Garnier, 1 Thtr.), findet fih’s nicht. Im Complement da Dietion- 
nafre de TAcad. frang. von Bartée hi. A. ſteht es ebenfalls nicht. In 
dieſem Werke Iautet aͤbrigens der Attikel Greifswalde faft ganz fo wie 
im Complöment dd Dictionnalre Lahdals, nur daß es A une lieue de 
ta’ Balligue anſtatt a A kil: de la Baltique heißt und bag auch das 
gymnase angegeben it. Schließlich muß ich noch bemerken, daß das 
bier in Rede ſtehende Compleinent manche Fehler des Hauptwerkes be» 
richtigt, 3. ®. Yankee, nom dont derisoirement par les Anglais aux 
habitants des 'Etats-Unis ete. wit bein Saſahe: Le Diet, cerit yanquis, 
et donte une dömition errohte.“.. - 

Verſchiedene andre. De gevcaur (der Beif. des Dielionnaire 
ralsonhe des diffealies de la langue frangalse, 2 Bde, Paris 1818): 
Nouveau diet. de la langue frang., 18285 wenig gefhäßt. Ray- 
monb: Dictiönnälre general de fa langue frang., 1832; noch weniger; 
ſpaßhaft iſt die Definition, welche biefer Lexirograph vom der Ere de 
ld fondation de Rome giebt: l'ere de laquelle les Juifs comptaient au- 
ireſdis ‚les annees. Eherufolles and Barre: Grand dietionnalre 
general et grammatical, offranf le resume fe plus exaet et le plus 
eomiplet de lexicographie frangalse eic., revü par une söciete de sa. 
vanfs, de grammairieus et ‘d6erivains; 2 Bde 4, 350 Bogen, Paris 
bei Divier, 1853 (40 fr.). Beſcherelle (alne): Dietionnaire na- 
Honal, 2 Bde (50 fr.); diefes ift nach be Gaftres’ Grundriß der franz. 
Pitt. Geh. „das reihhaltigfte kat beftt aller franzöftfgen Wörterbü- 

. Poitevin: Nouveau diefiohnaire üältersel de la langae frang., 
erſte Lieferung 1854. — Des enormen Hinfangs halber nenne ich auch 
mod Gupot's Grand Vocabulaire frangals, Paris, 80 vol. in 40; bei 
Panckouce erſchienen; es enthält viel Überfäffiges und Berkehrtes; 
Barre meint, in biefen 30 Banden fei nicht halb ſoviel brandbaree 
Meterial enthalten als in den 8 Bänden des Wörterbudes vom Tre⸗ 
son. — Gefgäßt iR dagegen Gattel’s Diet. universel de ix Mmngue 
frang., avec la prononeinilon, les &tymologies, les Synenymes, au 
releve eritigue ef ralsonne de fautes Echappees aux eerivains le⸗ 
Pies celbres ete., achte Mufl., 2 Be, Paris 1854 (15 f.). 


” 
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gegoarant (auelen dixe de "Tecole poigfenhnigne, Gapjjalı 
traitE da genle, ete.): Noaveaa dietionsake. eriljane, de 
frangalse,; du examen raisonae; et: projet M'amältgzatien Ale. la sixiime 
editio. da diet. de, FAcad„.de son complemens, da,sliet, gallonal et 
des autres- principaux lexiguas,. y.compris Je ‚uagvean die). wajyergel 
de la langue franc. par M..Pollayin; pelit in» A,irelg co) Mut! 
et 667 p. Straßburg und Paris 4858 (46 Mr); ,S- RAÄHRB-... 
Roch iſt beſonders anzafähren:, Diedpnnairg,, FR „BAHN 
eriuque, barlesgse, libre ‚at.provarhial.,yan Pin Ipf, REF 
1735. Mercier; Deueodalta dr, Das aceeca Bar { 
Wichtig iſt noch immer Nodicn’s:Eramen eritigne des 
naires de la· langua⸗ frantalse, ‚on en 3 
raires sur. Portbographe, \'aeceptlon; la: definitign. gi l’Eiymolpgli 
mois, Paris 1828, .- Ye 
Ben dent efrangöffgen 3 üftgig, &r 
ſchienen Find, mag es genügen folgendes anzuführen: D —5 — ge 
sique ( Schulworterbuch) allemand -frangais et Srangais-Allema 
Suckaa, ansien professeyr de la langne, allgmande au hycéẽ Sale 
Loats (2 vol., 10 fr.), Paris, bei Hachette. 
Einige Special -Wörterbüder. . Nyften; 
de chirargle, de pharmacie, des sciences 
veterinalre; 10me &dit. entiörement refondue 
ouvrage augmenie de .la. synonymje grecque 
mande, espagaole et Itallenne,. Paris, chez B 
5 Thlr. 10 Sgr.). Diefes Wörterbud. wurdı 
3. 1806 von Capuron, dann von Capuron 
1814. gänzlich „umgearbeitet von Nyſten allein 
die 11he Auflage (Preis 18 fr.). .Jonrban: 
tiquo. synonymique et polygloite des termes 
naturelles; comprenant l’anatomle, hist, nat 
rales, l’astronomie, la. bofanique, la chlnie, 
ia geologie, la mineralogie,. la physique, la 2 
2 forts vol & deux colonnes. — 

















4. Frauzoͤſiſche Worterbücher in Deutſchland. Friſch (Kector zu 
Verlin, geſt. 1743): Franzoͤſiſch / deutſches Lexicon, 1739; feine kurzen 
etymologiſchen Angaben werthvoll. Fraucois Roux (Lector ber franz. 
Sprache an der Univerfität zu Jena): Nouveau Pietionnatre ıc., nene 
Ausgabe, Halle 1767 und öfters. -Schmidlin’s franz. Woͤrterbuch, 
bet. Catholikon d. i. allgemeines Worterbuch (Hamb, 1772), wurde ber 
endigt von Leppantin (Berlin 1781). Schwan, 2 Bde, Mannheim 
17879, neue Aufl. 1820. . 

Mozin (geft. in Stuttgart 1840): Dietiounalre compiet des lan 
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gart 1811; Ite Aufl., durchgeſehen 

fe Bände, 1850—51-(9 Thlr.). 

ind zuvetläffigfte franz. Wörterbuch, 

56 emtpätt yugleid) das Befentiihfte 

mit Unrecht) bie Etymologie gänz- 

q̃ · deutſchen Zpeite hat’ die Berlags- 

efüiblgt. An einem "Supplement 

9 feit' fee Jahren. Man wird 

« flärten Bänden, : im großen Reri- 

r Dunck· Einrichtaug zu berichtigen 

ie man expreß vornehmen und wie 

— —bſolviren wollte, würde zu keinem 
gekügeroen Nfultiie führen.” Mur jahrelanger Beobachtung und Ber- 
gläiguig ünd gelegenilichet forgfältiger Durchſicht einzelner Artikel 
kaum, es gelingen, einem ſolchen Werke ven erforderligen Grad von 
Bolfohitienfeit'zu geben. Einige Ptoben von nothwendigen Verichti⸗ 
Sängen und Ergänguitgen müſſen hier jevenfalls eine Stelle finden. Zu 
mäihft ml) man’ Belt Gebrauch des Wörterbuches vor Drudfehlern auf 
feine? Hut’ fein. “;Anagramme m.“; im franz.-dentfchen Theile feht 
prengbüchfe‘ fteht pont A arches und 

el 8. v. verrathen fleht reväle anftatt 

Tben iſt zuweilen falſch, z. B. seig- 

ederum eau sta-gnante anſtatt eau 

Tegteren "Worte wie in einigen ande⸗ 

mt der erften Sylbe. Beraltete ober 

je Accentuation 'ift häufig, z. B. pro- 

rter man jeßt allgemein mit dem Gra⸗ 

', bie heut' zu Tage immer ohne ben 

dagegen wiederum: ame (3. B. & v. 

zeverfuch, der Tängft durchgefallen iſt. 

ns Peſchier durchgängig mit dem Gra⸗ 

mie wie der allgemeine gute Gebrauch 

la Norwege, le college In über⸗ 

einflimmung mit der Academie fchreist M.-P. Evenement, obwohl Rap. 
Landaig evenement will. Aber abweichend von ber Academie und über- 
doftigimerb mit Rap. Landais ſchreibt M.-P. Ir seve und compiete- 
ment. ‚Wie in der Acabemie, fo wird man auch bei den erſten Anto- 
sen immer ſtuben: Ia söve und complötement, fo auffallend auch dieſe 
— (wie noch einige andere) einer allgemeinen Regel widerfirrben. 
Wenden wir uns num zu den Wortern und Phraſen. Bei „Stahl⸗ 
feder“ ſteht nur ressort d’acier (1. e. Springfever), obwohl bie 
Rählerne Schreibfeber (plume d’acier, plume de fer) A. D. 1850 bo 
fon ‚bei alles civiliſirten Nationen über Gebühr populär war! Die 
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Weſte heißt bei M.-P. mod. veste mb nur nechträglih wird. ale 
eine befondere Art Wefte angeführt: kurze Weſte ohne Sichöße, gllet! 
Für Schularbeit Hat er emplei, Iravanx de Feeolel Wie. fol man 
aun zu einem Kinde ſagen: Haſt · du ‚beine Schularbeiten gemacht ? 
Der allbelanute terminus leehnidas iſt deväm! Fir Ropfrechuen Hat 
er eaicol fait de tete; man fagt:-caltnl oral. : Das in Deutſchland und 
in England allbefannte philoſophiſche Wort Tele ologie (engl. telen- 
logy) hat er nit; cr hat nur das in Deutſchland laum irgendwo be⸗ 
Bannte „Teleologie od. Fernſprachlehre, lelediecie“z; den Franzofen iR 
bagegen dies Wort in der philofephiſchen Bitentung nicht befannt; es 
findet ſich in feinem franz. Worterbuche, felbft nicht im Eomplement 
zum Rap. Landais; ſie fagen la dbetrine aes causes NAnales. DR. 
bat „Zwediehre, teleolögie‘; dies ijtialfo auch ungenägend. Daß er 
Zündnadefgewehr (ſasn A alguitte), Sqhieß baumwolle (Talmi-coton. 
eoton-poudre), Farbendruct (chromelithographie) und. äßelühe neuere 
Bezeichnungen nicht Hat, iſt natürlich. Aber auch das in Deutſchland 
fo belichte und gelänfige Wort Garbinenpredigt fehlt bei M.⸗P. 
Einem eine Gardinenprebigt ‘Halten, donier le fonet sous la custode 
(worüber weiter nachzudcuken!), chätier, röprhnauder en ‚secret; ge⸗ 
woͤhnlicher würde man im Franz. den alfgemeineren und weniger-ob- 
fednen Ausbrud fair“ des’ sermons Ay. oder sermonner q. gebrauchen. 
Und daß folge Wörter wie Geſetzentwurf (projet de loh, Throvnwech⸗ 
fel: (changement de prinee); Gypsoerbänd- (appareil plätre), Schul 
behörden (antorites scölames); ſchulpflichtig (eributaire de Tieeole, 
man ſagt 3. B: tous les enfanis que teur Age rend tributalres de 
T&cole), dad Nachſitzen⸗ Laſſen (ta retenne):n. f. w. u. f. w. in-cinem 
ſolchen Werke, kurzweg gefagt, fehlen, follte man -Taum für möglich 
halten! Aber noch weit zahfreicher find-die Mängel ober Lüden in phra- 
ſeologiſcher Hinficht. Faſt jede Seite meines Exemplare von M.-P. 
wimmelt ſchon von Notizen. Im erſten Artikel kbommt vor: „von A 
bie 3, d’un bont a l'aatre;’ depuis le commeneement Jasqu’a-Ja Nu;“ 
ganz gut; aber depuis Ajasgu’k Z fehlt!-Hier Haben wir wicder einmal einen 
Fingerzeig, was für ein Unterfchied zwiſchen einem für Franzofen. und 
einem für Deutſche beftimmen beutfchsfrang. Wörterbuche gemacht wer- 
den müßte! Der Frauzeſe, dor den Ausdruck „zoom bis 3" nachfchlägt, 
hat an d’un beut A "Tartre etc. geuug: Aber der Deutſche will. vor 
Allem gerne wiffen, ob der Franzoſe ebenſo ſich ausdrückt wie er ſelbſt 
und dan erft, welche andere Wendungen er gebraucht. Ta im Wor⸗ 
terbuche Depuis A: jasqu’a 7 nicht fteht, fo würde dies: ja wohl cin gro⸗ 
ber Germanismus fein! Nicht minder alg bei den’ Phrafen gehen bei deu 
einzelnen Wörtern in unzähligen Fällen die Bedürfniſſe. des Deutſchen 
und des Franzofen auseinander. Wenn der Frauzoſe im M.⸗P. das 
Wort „Formenlehre” nachſchlägt, fo will cr wiſſen, was bie beutfhen 





Cap. I. Franzofiſch. j 119 


Grammatiier.,mit biefem. Worte bezeichnen; es wird ihm bie gegebene 
Definition (partie: de la-grammalre gal traite de ia forme des mois 
et de leurs. deolinalsens,,—2), abgeſehen von iprer eimaigen Fehler⸗ 
haftigkeit, dad. Wichtige gerägend anbenten, „„Aber wenn ber Deutſche 
das Wort Formenlehre, deſſen Bebeutung ihm ſehr wohl befannt ift, nad- 
ſchlaͤgt, ſo wil gr wir. wiffen: wie, fagen dafür die Frauzpfen?-Und — 
weh! m derede bies fleht.im Wörtexhuce nicht! — Nicht anders 
Keht es mit eins fo.algemähnlihen Worte wie ,Entvedungsreife;" 
M-P- liefert eine Defivition „(Voyage cansacre A la...), aber nicht den 
entfanacpeabent Ansprud: un: voyase de degouverte! — Wenn ih „Re 
geiſchae ber nachſchlage und finhe:.nichts weiter ale jouenr aux quilles, 
ſo muß ich auß den Gedanlen Tonımen, ber. Franzoſe fei zu arm, um 
kraͤftigere, pastisnlözerau Bezeichnungen. zu haben. Und doch hat der 
Frauzoſe für den gulen Kegelſchieber: un ‚grand abatteur de quilles 
(oder auch de. bols)!. — Aber. noch einige phrafeologifche Bemerkungen. 
Ir jeder. Beziehung” heißt bei M.P. nur de toutes les fagons, en 
tont yolns; aber man fagt au und-wohl häufiger und paffender: 
sous tous les rapports,..ober. any: a tous egards. Die Berbinbung 
„Freuud und Feind“ fehlt! Freund und Feind bewunderten ihn, amis 
oa ennemis, togs Vadmiratent. Gegen Freund und Feind, envers et 
cautre tous. Hintenuach Hug, weife fein, etre sage apr&s l’Evenement. 
Kommen Sie gut nad Haufe, Dien vous conduise, Auf der Cancel, 
dans la. chalre. Seit. langen Jahren, depuis longnes anndes. Frau 
Warquiſe ‚Hier, Frau Marquiſe da (endloſes Eomplimentiren), Ma- 
dame la margnise par-ci, wadame la margulse par-ia. (Etwas aus 
dem Kapfe berfagen, röcker q. ch. de memolre. . Es ging ihm eine 
halbe Stunde ſchlecht, II. a passe un maurais quart d’heure. Richt 
halb ſo viel, pas, la moiti6 aufant. Und zwar, et cela (z.B. II yent 
absolament partir; ei cela, sans motif). Unzählige fo allgewähnliche 
Wendungen wird. man in dem großen Wörterbuche und im Allgemeinen 
nicht minder in allen auderen bie jeht vorhandenen vergebens fuchen! 
Auch. gewiffe lateiniſche Phrafen, die wir Tagstäglich gebrauchen, follten 
darin-. verzeichnet fein, 3.8. cacteris paribas, toutes choses &ga- 
les; der status quo, le siala guo, a. dgl. Ewpfindliche Lücken find 
ferner im dem Berzeihniffe der geographifchen Namen, z. B. fehlt: 
Bremen (Breme f.), Dover (Donrres), die Rrimm (la Crimee), bie 
Wolga (le Volga, vgl. ja Börezina), und mandes Andere. Eudlich ver⸗ 
mit man ganz mund gar im M.-P., freilich wie in allen anderen Wör- 
terkäcdern, die hiſtorifchen Eigennamen. Karl der Große (Charlemagne), 
Yipin der Kurze (Pepin le Bref), Kaiſer Balens (Valens, vgl. Elemens, 
(ment), Ariſtoteles (Aristote), Zerxes (Kercös), Pericles (Periclös), 
Sophoeies (Bophocie), Sulla (Hylla) und unzählige andere Haben alle 
tan Gramzöfilchen eine Geſtalt, bie man weder mit Sicherheit ans einer 
Regel herleiten, noch dem Gefühle nach errathen kann. Und die gefchicht- 
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lichen Namen bürfen mit demuſelben Roppte: fordern, von dr Lexicogra⸗ 

phie beachtet zu werden, als die / geographiſchen Alle dieſe Erinneruugen 

Habe ich yicht hisrher gefeßt,.um zu zeigen, walche Füße nonErgän 

zungen und, Berichtigungen wein, Supplemeutz gu liefern „Haben: werde, 

fondern, um darauf apfmerffamgu:madpa, was Jeber-an: fersem Ku 
an dem son ihm. täglich gebrauchten Wörterbusge. zu Ahun habe. 

2 Bier. Hannover —e— -Reng 

1 Neues franzoͤſiſches ac., in dieferun⸗ 

4 oſt einem. .großen, von ·der · Lieder⸗ 

! ı Bupplauent; Davor: zu waren: 

\ » volkändiges..acı, 2. Bre, dp. 

NRahſchlages aaturwiſſenſchaftlicher 

zu einpfehlenIn dem deutfch · 

tterbaches iſt jedem · deutſchen Torte 

‚Die verwandien (mitunter auch nicht 

1. hollandiſchen, ongliſchen nnd an- 

! in. franz. ‚Sprache, 3) vie · woͤrtliche 

4 demfalben ‚gebildeten Nebensarten, 

r B. etwas vom Zaun brechen (iifffr. arracker q: chi 'de la: hate), 

chevenx, 4). die Bezeichmmg :hen. Ausſproche 

und Accentzeichen, I. grawwatiſche Bemerkau · 

anf die $$, Rev. doutſchen Grammatik von Le 

1Qes: fehr nitlich Fire. den» Branzofen, aber fir 

3affaft nad. ihm, Das jenige, was er eigentlich 

aend Und es ſteht nicht einmel ‚anf dem Titel“ 

x beide Nationen, womit ſonſt zumoilen renom- 

In —a. verſicht. Seh ja nom ſelbſt daß · der 

Deutſche dem Franzoſen zu Riche allerlei Plunder mitlaugen and ümmer- 

fort fih vor. den Angen flattera Iaflen.nmfl - =: 

Kleinere Wörterbücher. Die beſten ſind das von Thibant (27ſte 
Aufl. 1857) und das, von Mo16. (14te Stereotpp-Musgabe 1856), beide 
bei BVeftermann in Braynfhmeig (jeden 2. Thlr.). · Von Mole auch cin 
ganz Meines (Nouveau diet. de poche, 12% Stereotyp⸗ elusgabe 186, 
1 Thlr.). Zu warnen iſt vor In. ESchmid t's Vollſtaͤndigem 
franz.deutſchen und deutſch⸗franz. Handwoͤrterbuch, Lpz. 1837, „Jehnte 
Auflage“ 1846 (3 Thlr.); ſchlechte Ausftattung; melodiſch Heißt melo- 
ütque! heirathen ſ. heurathen! — Was "jene beiden einpfehlenswerthen 
Wörterbücher betrifft, fo-verbient- das Thibaut ſche im Ganzen den Vor⸗ 
zug. Es iſt bei weiten reichhaltiger umd- if nicht minder bequem cin 
gerichtet als das von Mole. Legteres hat auch im bentfch-franz. Theile 
den läftıgen Ballaft der Bezeichnung der deutfchen Ausſprache, 3.8. 
Gefvenftergefhihte (u 2 vv - u). Einzelne Vortheile, tie Mole 
bat, en bei neuen Auflagen dem Thibant mitgeteilt werben, z. B. 
sv. Geſetzt hat Thibaut nur: ein geſehtes Wefen, air Compose, 
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Mele dagegen: geſedtes Weſen, air pose, geſeßtes Anfehen, alr 
compese. -Die ‘oben im’ Mozin » Peſchier vermißten Artikel fch- 
In -faft”"fänmättich "au in bicfen Beiden kleineren Wörterbüchern, 
3. Di Theonwechfer. Thibank hat richtig: Weſte, guet; Mole Hat va 
gegen ah: Weſte) veslen gilet. Beide haben s. v. Geißel noch die 
veraltete Schretimg " sngel- "Beide Haben’ bei dem Worte Schularbeit 
me: travall-de '’ece. -Anagramme' iſt "in deutſch⸗ franz. Theile des 
Dybant woch immict mer‘ Daß das Berzeihuiß ber franz. unregel- 
mäßigen‘ Zeioßrier ih ben’teßten Häsgaben des Thibant weggelaffen iſt, 
famaich wicht: loden. Waruni Hat ma es im Mole beibehalten? Eine 
tintige‘Revifion. beditrfen: beide Wörterbücher. Man würde fi ein ' 
großes: Berddeuſt erwerben; wenn mäin ben Thibaut ganz den Deutfpen 
Viefre, : ganz" nach ben ’oben angedeutcten Bebürfniffen des Deutfchen ein 
richeete, während man ben DROFE Für: Sranzofen 'and fonftige Ausländer 
darch mancherlei Berbeffernngen und Jufäge: noch brauchbarer machen 
Fonnte:- Len Umfang des Thibaut zu vermehren, wäre nit rathfam. 
Tard: Entfernung wandthiger Artitel muß für neuaufzunchmende Platz 
“Unter vite ſteht 5. B. im erſten Theile: „Je vole- 
vyne, st" yetals petit olscau, o wie flög’ ich ſchnelle, 
ſchaetle ſchnelle, wär’ ich nur ein’ Vögelein“, wonach Niemand je im 
lot fuchen worst Richt minder zwedmaßig wäre die Weglaffung 
folder Arnifet ale‘ „Popeln, elever (des enfauts) au biberon." Bei 
Mole fehlt dieſer Mrtitel auch wicklich; in beiden Buchera fehlt dagegen 
nwefpkttern‘“, inſofern dies Wort: von Kindern gebraucht wird; in beiden 
feyn auch" uufpaͤppeln (was’aber vielleicht har cin Berolinismus iſt). 
Deyyhl et Vollſtaͤndiges franz.⸗deutſches Worterbuch in etymolo⸗ 
gziſcher Ordnung, mit einem das Rahhſchlagen erleichternden alpha- 
betiſchen Regiſter/ „ukue Auisgabe“, Stuttg. 1841 (20 Sgr.). — 
Diezmann: Dictionnalre sapplemehlaire, contenant les mots nouveaux, 
Rs galicismes, 'les I6euflons” Agurees, proverbiales ei populalres 
de Ta Iangae franf, Lpy. 51 (1 Thle.); nicht viel werth; fhon Das 
iſt verfehft, daß “er fih nicht an ein einzelnes beſtimmtes Wörterbuch 
anfchließt. —"Barbieur: Antibarbarus der "franz. Sprache, in drei 
tieferangen (a 16 Sgr.) erfihienen, Frankfurt a. M. 1852 f.; es ift 
eime fehr brauchbare "Zugabe zu jedem größeren franz. Wörterbuche. 


. 5. Etymologiſche und ſynonymiſche Wörterbücher, Sprichwörter 
ſauulungen, Reimwoͤrterbücher. (Orthocpiſtiſche und grammatifche 
f. oben. Mundartliche ſ. Geſchichte der Sprache. Syſtematiſche Vo⸗ 
cabnlarien ſ. Übungsbücher.) 

a. Etymologiſche, von Menage (Oiellondatre éetymologique ou 
Origises de la.langue frang., 1650), Borel (1655), du Freone 
(4682). Court de Gebelin (gef. 1784) ſchrieb unter Anderem ein 
Dictionnalre &iymologigne de la langue frang.ise, worin cr alle fran. 
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‚Wörter nach celtiſchen Wurzela aufſtellt. Pougens (1810). Ro- 
quefort (1829). NIE und Car poutier: Philclexie franraise, 
2 Be, 1831. Eharraſin (1842).—Friſch (ſ. oben). Ein Meines 
etynwlogiſches Worterbuch der franz. Sprache, nach Diez’ zennsiiger 
Gramincht; fowie nr -Roquefort, Noel und Carpentier and Friſch, 
Kellte Hänfchildzufanmen (Bpy- 18): Bufg:- Cihulwörtrrbud 
der franyı" Sprache, eipmufogifih: bearbeiet-undg Hirzel«, Mötamme und 
Saeskformen; Karat 1848 (BT-Sgrdı'— Diez: Erpmelogiges. Zie- 
terbuch der romauiſchen · Sprachen, Bonn 1858: Mande, Berichtigung 
dazır enthalten Mahw’s Eeyendlogifche Unterfuchungen.uuf dem Gebiete 
der romaniſchen Spruden, Spetimen I-WIE oder · Nro 1-56, Berlin 
bei Dänmiler 1855 (16 Sgri). Zweig Schacht: De eiementis:Gee- 
manleis -lihgune Franeegalliene, ib’ 1853 (12 Sgr.); cin. möglich 
vollftändiges Gloffarium aller durch: das: Deutfde tymologtſch erflär- 
baren Wörter der-franz. "Sprache, nebfl- einen Einleitung über: vi — 
rifchen Beriehungen des Frauzoſ. zum Deutfchen. 

Hierher gehoͤrt auch Louie Deiktre’s Warkı: La Iangee frangalse. 
dans ses rapports avec: le sauscrit. et aveo.-les: auires langnes Indo- 
ei nmes;: teme - premier; premiere .pahlle: . Lablales; Paris bei 
Firmin: Pivot 1854 (6 TYlr.!). Es wird Hoffentlich Mangem erwänfcht 
fein, wenn ich dieſes Mer alle Gebühr. theuere und über Gebühr vom 
der franz., engl., deutſchen und americanifchen: Preſſe gepriefene Werk 
näher befchreibe. "Schon der Titel und das Motte (daß die franz. 
Sprache, etudide' dans ses origines,. als Schläffel für alle Sprachen 
ber inbifgen Familie dienen Fönne);' alfo der Gruudgebanke des Buches, 
iſt eine Verkehrtheit. Tie franz. Sprache hat nur Beziehungen zum 
Lateiniſchen ıc, und das hat Beziehungen zum Sanserit. Was würbe 
man fagen, wenn Einer ein Buch über die neuhochdentſche Sprache in 
ihren Beyiehungen zum Sanscrit ſchreiben wollte? Es Hänge alleringe 
pielleicht für Biele Wunders beventend! Die vom Berf. benupten Hülfe- 
mittel (oavrages eonsaltes) ertlaren das Werthvolle, was in feinem 
durch eigene nene Forſchungen nicht ausgezeichneten Buche enthalten ift, 
que Genügez doch geweiht es ihm zu großer Ehre, diefe in 

ſaunt zu haben; er zäpft fie felbft folgendermaßen auf: 

ꝛeutſche Srammmatit; Graf, Abd. Sprachſchatz; Bopp, an 
Grammatif ꝛc., Critiſche Grammatik der Sanserita Sprade, Glossa- 
riam sanseritum; Beufey, Griechiſches Wurzellexicon (Benfey, mit dem 
Delätre befreundet it, feheint fein eigentfiches Vorbild gewefen zu fein); 
Bitfon, Sanserit Dietionary; Pott, Etymologiſche Forſchungen; Diez, 
Grammatik der romanifchen Spraden; und — Saul unter den Prophe⸗ 
ten! — Eichhoff, Parallele des langues de l’Europe. Delktre debicirt 
fein Buch dem Kaifer Louis Napoleon. Dann folgt eine Einleitung 
(90 Seiten), in welcher er hanptfächli bie Tabellen der Lautwande- 
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lungen u: Wertbieguugen nad. Pott; ann, Diez. posführt; fie beſteht 
«6.6. Paragrapben:,1.) Identils, des,langaes ladoreuraptennes; 2) per 
meiztion des leitres dass la,langue franzalse,. tymologiſ che Rautlehre 
der franz. Sheape,. worin eallerlei Unwahrſcheinlichieiten wie die alte Abs 
leitxng beslangen.o. polentarlas,anit ole.F'acia aufgeführt werben, auch 
Die Diffimuiletion (beit Pott ana: Diez); halſch vcrſtanden wird (d’est 
we joiıd’enpbenie par Inguelle ou. evite la sengontre.de. deux Ieitres 
semblables; „biexuach jſt nn - ſowohl cpnfrüle. aus... sontraröle,, wie 
korier aus: alalane Tiffigilationl) 3: 3). ⸗lvellos Indanaprppeenng, aus 
fongenb "mit folgenbemn ade: kenn CVomems· Drbulkis.. An claocago. 
Cesiin-dire les zacines, munosyllahen ‚nf:Jes parfienles. Affixes, „sont 
muss! :arbitraires et; ‚aussi. »eswrenlionnels que... Jes- algaes als 
phabeligques, ein. Bag, den den Berf., füherlih in... Feinem. ſei⸗ 
ner. beutjchen: Grälfemittel ‚gefunden „hat; 4). derkvaskın. Srangalag,.,bie 
banptfäcplichften.- zur: WBoriableitung higenenden Endungen nah Digg; 
5) eonjngalsons frangalsesyummonalle frong, Zeitwörter , xegelmaͤßigẽ 
uns uurtgetuäßige, in fünf Eonjngationen eingetheilt werben, uud zwar 
neh. dem Def und. dem, (gänzlich unweſentlichen) Futurum; werk 
würbig-ift bier, daß, wahrend Delitse an. bie jet ſchon allbekaunte 
Ertiarang der: Buhneenbuigen aus dem Präfens von avalr glaubt. uub 
und anf das · Zutarums:des: veflapiven Zeitwoxtes im Portugieſiſchen 
(mir <esbet:elo.); Hinmweift, er: nom Conditional ſagt, es werde ge⸗ 
bildet durch afigungiber: Impenfectenbungen mn; den Jufinitiv, obwohl 
er hirr and am das, Conditional ‚des,.portug. xeflexiven Zeitwortes 
(eæar· ie· hla-ote) hätte denfen Können; noch erklärt: ex. ſich nicht weiter 
kierüber; '6). orfgineude:la langue franalye,;ecin Überplid, anf aubert- 
hals Eeitön; ob bie ‚feanz.: Sprache: einc cnrrupion oder ‚ein, develop- 
pement. ber .Iatein. ſci, ‚worüber ‚fonft hänfig gefksitten worden, gilt 
dem Berf. mit Recht gleich; aber. daß er als die Urſacht, der Gorzup- 
tion karzweg das Eindringen ber gexwaniſchen ‚Böhler angiebt, daß er 
die eigentliche Bildung. der franz. Sprache von. Ehlobwig her datirt 
(mit dem Safe: La langae ‚[raugalse commeyce areo..la maparchie, 
der ſich in der Debication. noch beffer. ausgenonunen hätte!),. das be 
wa, daß er an die Umbildung oder Corruption des Altdeutſchen ıc. 
wicht gedacht Hat und — daß er nicht Alles aus feinen deutſchen Autp- 
ritäten zu entnehmen braucht. Dann beginnt das eigentliche Werk: Vo⸗ 
eabeln aller indiſch⸗ europaiſchen Sprachen vergligen mit frangöfifchen 
unter den indiſchen Wurzeln, zunächft den mit labialen Confonanten; 
A&p (obtenir, atteindre, avoir, posseder), pä (faire, mettre), pA (gar- 
det, eünserver, tenir), pa (nonrrir), pa (boire), puch (nourrir, 
erotire, greadir) u. f.w. Hier nun kommt natürlich unendlich Bieleg 
vor, das man nad einer oben eitirten Äußerung pnrement arbitraire 
et cosvenlionnel nennen fönnie! - 
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Noch habe ich Hier die. Tableaux_ätymologigues yamhaft, zu machen, 
welche Barre in ber Vorrede zum. Cowplement bes Wörterbuges der 
an zu liefern verſprach; ob ſie erſchienen find, Habe ich nicht er⸗ 

en. 

Seit, mehr als Iapren. "font Die fang, Arapeinie an 
fen. Dielloumnire. historigue de de langns francalse arbeiten. | 
Band deffelben ſoll vor Ends -diefea Jahres :[1857). ausgegeben 
Er umfaßt, (tie es heiß) 400, Quariſeiten und enthält außer einer ver. 
rede ober Einleitung pop. Patin, dem MWerfaffer der „Etud 
tragignes greos (d Bde ABA—A3, 2te. Auft,, 1857), erft. 
Theil des Buchftaben A.- Schon 1847 Hatte Barre in der Vorrede zum 
Complement des academiſchen Worterbuches "geäußert, ' bie, Academie 
babe zur: Abfaſſung eines. biftorifhen Woͤrterbupes ber Spräde eine 
Eommiffion ernannt und dieſe habe die erften Artikel dcs Buchfiaben A 
bereits brusten laſſen. Der Spnpnpmiter dafaye fagt in der Debicatipn 
feines Werkes an die Mitglieder der franz, Academie:, Vest saus sa 
furme. definitive qu'a &i& publi6 vofre Diclionnalre en 1835, et desor- 
mais lobjet dont vous vous occupez en commun, c’est de composer 
le dietlonnafre ‚histarigue der Ja-langue en reoherchant quelles ont ete 
les acccplions::successives des mois aux diRtrentes, ‚epogqnes nz la 
nitoratare natlonale- (September i857). 


d. Synonymiſche. Tas erſte Werk über die Fran. Synonym lie⸗ 
ferte der Abbe Gabriel "Birard:"Synonymes franpois, auch ud. T. 
La Justesse' de la längue Tranfoise, 1718, 2te Aufl. 17355 neue Aus⸗ 
gabe von Beanzee {1769 und öftere). Glrard ſchrieb außerdem: 
pᷣrincipes · de ia langue franxdise und” ‚mehrere grammatifche: Monogra⸗ 
phien; et ſtarb 1748.(Später iſt noch ein undeter Abbe Girard, geſt. 
1822, durch feine Préceptes de rhetorique, ures des‘ meillenrs autears 
anclens et Modernes, bekannt geworden.) Der Abbe Roubaud: 
Nouveaux Synunyies Trancois, 1785: "Guizot! Nunvenu diclionnaire 
universel ‘des Synöhymes’ de Ja langue frapeaise, Paris 1809 (Ame 
eat. 1848, 2 vor). — Rang’ (Mm 1807). "Napoleon Eaillot: 
Dfetionnalre'(ie’ seut’eomplei) des Synanymes frangäls, Lpg. und-Pa- 
ris 1839; nebft "dire Anhatig: Bivtionnaire: des Paronymes; Wörter, 
welche AÄhnlichteit mit“ einaitver Haben, fei cd weil fie etymologiſch mit 
einander verwandt ſind, oder 'nur ‘weil fie. der Form und ben Raute 
nad fi wenig unterfheiden; alfo verſchieden don den Fomonymes 
ober gleihlautenden Wörtern; Caillot fängt feine Lifte z. B. mit ab- 
horrer und Arborer an! vergeſſen hat er dagegen: assoupir und asson- 
vir. Auch der Grammatiker Lévizac hat ein Diellonnalre des syno- 
nymes geliefert. Sommer: Petit diet. de# syn. frang., 2me Edit., 
Paris 1855 (1 fr. 80 e.). Sardon: Nonreaa Dictlonnatre des syno- 
nymes frantals, Paris 1857 (3 fr. 50 c.); ce Uvre desiine. surtuut a 
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Spnonpmit iſt jept unfreitg Lafaye's 
R Nahgür"Trängslsd;" av&e“ de“ iniro⸗ 
eß Jatie Ber Hachette 1858 (18 fr.) 
var Fon“ TBAT erſchienen ind haue 
———— cthaͤllen! Die’ Einlei- 
! Zetz wenrtyteit· ver Arbeiten 
Beet ver Geſchichte 
ar! Sefänbeinven“; Wetke⸗ von den 
. irn” von grumimotiſchen @ nohy mes 
5 peät’homer Erammallcaux) und 
' iymiölogiimes“ on A radieaax divers, 

onmälre ded synollymes 'proprement 
au); fände Yon der Meihode, dad welcher mun die für ſpnonhnt gel⸗ 
tenven Soutt zu’ umerfcheiven Hit,’ vom Nutzen "bes vergleichenden 
Stublunis ber „Eine Top iberhaupt Als auch inbbeſondere für 
die Ibuoſophte Diehl RE" Tyei ves "Werten iifrpt vie gtaumatiſchen 
Spüdnpinen "und" Be dikfehigen, beren Unterfchlee:,anf dee 
wiffen grammatifchen Umſtaͤnden beriht” ‘y: Bar 'anb''anrs; :Yenseo 
und penserz-Fe vrai and la-verhe,.monrir und se ‚wonrir,.prötendre q. 
eh. amd. pretendre :a q;'ch-,aayant-homme ‚md homme savant), zwei⸗ 
tens die jenigen, deren Unterfchien auf Vorfylben ‚beruht, und, dritteng 
diejenigen, deren Unterſchled anf Endſylben beruht; überall werben bie 
vier Wortarten, welche hier in Betracht kommen (Hauptwörter, Eigen» 
ſchaftswoͤrter, Zeitwörter und Umflandswörter), geſondert. Ter zweite 
Theil. des Wertes umfaßt bie etymologifgen. Spnonymen und zwar 
in alphabetiſcher Anerbnung. Das Ganze, ift, eine ‚umfaffende, grünb- 
liche Arbeit und. bie: Frucht jahrelanger Studien, in denen auch eine 
fehr anerkennenswerthe Belanntſchaft mit unferen deutſchen Synonymi- 
tern wahrzunehmen iſt. Nicht beiſtimmen können wir dem Verfaſſer, 
wenn er in der Einleitung. meint, da «6; feine eigentliche ober voillom⸗ 
mene Synonymen gebe (tie man ſchon oft. amseinandergefegt hat), fo 
müffe man im Grunde auch nicht Dictionnalre des synqoymes, fondern 
Dictionnaire anti-synonymique fagen. Es lenchtet uns nicht cin, daß 
das Wort suvarrunos „abfohtt gleihbeveutenb/* ‚heiße; es ſcheint uns 
vielmehr fehr treffend das Participiren mehrerer Benennungen an 
ein und bemfelben Grundbegriffe zu bezeichnen, ohne das Divergiren 
der Begriffsverfcpiedenheiten ober Rünncen auszuſchließen, welches Dop⸗ 
pelte auch unfer deutſches Wort finnverwandt vortrefflih andentet. 
Bie mangelhaft die allgemeinen Wörterbücher eine ihrer weſentlichſten 
Aufgaben Iöfen, namlich die, die Bedentungen der Wörter genau anyu- 
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geben, und zugleich wie wichtig die-Arbeit dee Synonytnikers iſt⸗ ver 
anſchaulicht Lafaye fehr gut durch eine Reihe von Wörtern, dit. im aca- 
demiſchen Worterhuche wie in allen anderen immer eins durhs andere 
erflärt werben: blämer, Impreuver, aẽsappreaver, r&prouver, repren- 
dre, condamner, desavoner (g.), censurer, eriliquer, ‚redire (trosver 
a), contröler, fronder,, enliguer,,. 3. B. fronder:, blämer, condamner, 
erltiguer. .- 

Den Spaonymen, Reben "bie Antonymen entgegen. Wir haben 
biefe ſchon bei Rap. Laudais erwaͤhnt. Tas Heine Yu von Paul 
Adermann, einem ausgezeichneten, wenn ich mich nicht irre, zu früh 
verftorbenen Kenner der franz. Sprache, dem man auch ein werthvolles 
Bert über den franz. Yecent verbanft 9. o.), iſt bet. Dictionnalre des 
Antonymes on’comremöts; onvrage fonde sur les Eerivains- clässiques, 
destine à In Jeunesse et aux Ecrivafas” fraigats, Berlih dei Dünmler 
(2% Sgr.); vor 1848 erfhienei. Auch eitie leſtuswerthe Meine Teb- 
handlung über den Dichter Malherbe ‚det! Actemann ottfaßt, wenn ich 
mich recht erimiere, 


e. Epriwomer ſnanicegen. gamefangöre a. de 16. Meſan⸗ 
966%): Dietionpaire..des Proverbes francals, 1821... Mery (le cher 
vauer· de Möry): Histelre des Proverbes. Le Rour.de Liney: Le 
Livre des Proverbes frangals, zwei Beine Octavbaͤnde, Paris 1842 
(vergriffen, antiquariſch jegt 6. Thle. ). Als allgemeine Einleitung iſt 
an die Spite dieſes Werkes. ein geiftreicher-Essat, sur la Philosophie 
de Sancho von Ferdinand Denis geſtellt, den dieſer fehon ‚feinem 
Brahme voyageur ou la Sagesse populaire de toutes les natlons (1834) 
vorangefgicht Hatte, Dann folgt die Einleitung des Verfaſſers ſelbſt: 
Recherches sar les ‚Proverbes francais, litterarhiſtoriſchen und biblio- 
graphiſchen Juhalts, bei den Parömiograppen des 12ten Jahrh. begin- 
nend. Was die Anprduung der Sprichwoͤrter betrifft, fo hat Le Roux 
de Lincy dieſelhen unter- funfzehn Rubriken (sertes) gebracht und inner⸗ 
Halb viefer nach dem Alphabete aufgeftelit, Vielleicht möchte Mancher⸗ 
dein das Buch nicht zur Haud if, jene Rubrilen gerne wiſſen; daher 
laſſe ich ſie Hier folgen: Religion (Gott, Chriſtus, Heilige, Papſt ꝛe.), 
Ratur (Elemente, Pflanzen, Früchte 2t.), Zeit, Thiere, der Menſch 
(Mann, Weib, Kind, Frautheit, Ärzte ».), hiſtoriſche Sprichwörier 
(serle VI-X), Stans sc., Politik z., Sitten, Nahrung, Moral. Un- 
ter ben hiſtoriſchen Sprihwörtern Faden fich mande jegt alltägliche, 
4. ®. L’appeilt vient en mangeant, wie Amyot zu Heinrig 11 geſagt 
haben foll, welcher fig wunderte, daß Zener gern immer eine noch fel- 
tere Pfrände haben wollte. Zuleht noch fünf Anfänge, in denen befon- 
dere Sammlungen ans altfeangöfifhen Werten größtentfeils von Frau⸗ 
eisque Michel mitgetpeilt werben. (Einer biefer Anhänge enthält die 
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Dikihen den Divngfias Eaio,-Taeinifg un iu frang: Berfen ans den 
12tn Jahrh. 

”. Reiten, Sefaore Cısm). Rigelet: Nouveau Acktonnalre 


Avol for 2me Edition. Sommer: Petit diet. des rimes frangalses, 
pröcede dan Precih des retles de ia Versifcation, Paris bei — 
“do Eu frandfiſcher Giadas‘ sd Paraaksim für 





en, Viriniſchte Übungssägen, 


B 1 Solch. geardnete Circetiſche) Voeabularien. Yanterı 
Reruel. de mots. Irangala canges par, orirg de matiöres,.aec des no» 
ten-sug.ies ‚mcntigng, viceuseset des..rägles d’orihographe; ouvrage 
adoptö- par Filsiversit£ pour des. stablissements.. de.tous les degres qui 
sont consacres A linstruction primaire, ome edit. Paris. 1838 (10me 
eat. 1856, 1 fr. 50 c.); es beftcht aus 40 Capiteln, bet. de lunivers, 
meiawr et’ mineraux, vegeiatij-tic,; 30 Timgehnen' Wortern find kurze 
Ertlarangen hinzugefügt, > B. disque; =. m; rondeur appareote d’en 
astre; beachtenswerth. Stieffeliusi 'Vocabulälre systömatigue frang.- 
wiemand,- Berti 1825, Bte Anl. 1886 (10: Sgr.); nicht war uennt 
#9 viefes ‚Buch fyſteniatiſch, fondern es heißt aud:-in der Borreve: 
Terdonnance en est simple<et-elaire, toet y est k'sa place; aber 
wege Aſſociation der Ideen mitunter! z. B. „Ie-Ivret das Einmuleine, 
es I ungen die Engel; Yespace: der · Naum ( p. 36): Plot: Vorabu- 

dre syetemauquo vi gulde-'de convemation franpeise, Fe Auſi. 
— 1853 (15 Sgr.); Derfelbe: Pott voeabunire, kleines Vocabel · 
zum Maswenbiglernen für Kinder, Die Aufl; (3 Cpr.); das er 
Id y ein auentbehrliches Hähfemittel. Graudho mme: Franzöflfd« 
ventfges Bocabalaz mit Nädfigt anf Materie und Pnalogie geochnet, 
Genf 1855. - 
€ behürfen dieſe art Bücher noch immer mancher Berichtigungen 
ud Zufäge. Einige Beifpiele ans Plög. „Croisse, FJeuſter, in diefer 
Deo. faft gebräuchligger ala fondtres“.dies wer eine Zeit Knng der Fall, 
jedt herrfiht feneire. -‚Confessiens, Eonfefiouen,“ und die verſchiede⸗ 
un —ea— fiad gemeint; dieſe heißen aber communtons, z. B. 
ſagt man: la cemmunion catholigse, la communion 6vangeligue. „Un 
bouquiniste, ein Antiquar; un bougua; ein altes Bud;“ gan 
vidtig, aber beide Wörter. find, was bie deutſchen nicht find, verkät- 
Ep; un beugainiste iſt ein Bücertröbler; bie richtige, anftändige 
Degeichuung des Autiquars iſt marchand de livres d’occasiom oder auch 
Mraire d’eccasion. Der Hofrat Gräfe in Dresden gieht jept einen 
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Tresor „des“ livres rares et precieux on Nonvean dicltongalre biblio- 
graphique etc. heraus und fpricht auf dem Titelblatt von ben maga- 
sins des bougquinistes les plus renomines ‘de F’Europe, groß-4, 
ſtattlich gedruckt und daher um fo laͤcherlicher! Wie würbe es ihm ge- 
fallen, wenn die Herren Antiquare ihn un des bougnineurs les plas 
renommes de I’Europe nennen wollten? Warum hat er nicht auch 
Tresor des bouquins rares et pr&cieux anftatt Tr&sor des livres etc. 
gefagt? Es iſt aber in der That unverzeihlich, daß die Arademie und 
Nap. Landais und alle anderen Lericographen, groß und Hein, das 
Wort bonqniniste wie eine honnette Bezeichnung Hinftellen (Landais 
erflärt es einfach durch celal qui fait commerce de vieux livres), 
während fonft wenigftens ſamlller zu ſolchen Bezeichnungen Hinzugefügt 
wird. Doch bat fih die Academie einigermaßen falvirt, denn fie er- 
Härt das Wort durch celul qui achete et revend de vienx livres, des 
bougains, und das Wort bongnin erklärt fie ja durch vieux livre 
dont on fait peu de cas! Hat Hr. Gr. jemals einen antiquarifchen 
Catalog in der Hand gehabt, auf dem ſich der Antiquar: J.-I. N., bon» 
quiniste, genannt hätte? Hat Hr. PI. jemals in Paris einen antigua- 
rifchen Buͤcherladen gefehen, der eine Firma wie J. J. N., bonquiniste, 
geführt hätte? Würde Hr. PL. wohl, wenn er einen Antiquar irgendwo 
einzuführen hätte, alles Ernſtes fagen: Mr N., bougainiste —? Bei den 
Rinderfpielen hat Plög: „une balangoire, eine Schaufel”; er müßte 
unterfeheiden: Schaufel, escarpolette (wofür freilich auch balangoire 
gefagt wird) und Schaufelbrett, Wippe, balancoire od. bascule. Car- 
ruffel, jeu de bague, follte nicht fehlen! Beim Billardſpiel müßte ein 
Kids, un conp manque, vorfommen! Eo iſt nicht geung, daß man weiß: 
„le jen des echecs, das Schachfpiel, man muß auch wiffen, wie ein 
Schachſpiel Heißt, nämlih: an jen d'échees. Der Thurm im Schach» 
ſpiel heißt nicht bloß la tour, ſondern auch le roc; daher kommt ja das 
Zeitwort roquer, das auch nicht fehlen ſollte. Vielleicht macht es vielen 
meiner geehrten Leſer Vergnügen, wenn ich ein hübſches Epigramm auf 
das Schachfpiel, wie ih glaube, ans dem 17. Jahrh., hierher fege, 
das in Einent Berfe die ſammtlichen Schachfiguren benennt, nämlich: 

‚Au Jeu d’eschecs ressemble nostre vie; 

Car aussi tost que la ort l’a ravie, 

Dedans le sac on met tout A la fois 

Roc, Chevalier, Fol, Pion, Roine et Rois. 
Die Rothwendigkeit und Nüglichkeit des Artikels Geſchichte“ Hat 
Plotz ans der „fyſtematiſchen Wörterfammlung“ in meiner franz. Gram- 
matit erkannt; vor mir fehlte diefer Artikel in allen ähnlichen Büchern, 
auch in der erften Aufl. des Vocabulaire von Plög. In einigen Punc- 
ten hätte er hier anfmerkfamer fein müflen, z. B. anflatt Xerxes fagen 
die Franzofen gewöhnlich Xerces (f. die Arad.). In der byzantinifchen 
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Sefchichte mäffen die bilbreſtürmenden Kaiſer (les empereurs lconoclas- 
tes) erwähnt fein. Und der dreißigjährige Krieg fängt nicht mit der 
periode damolse an! Es geht diefer befanntlich die pfälzifhe Periode 
(la perfode palatine) voran: "Endlich muß id noch ein kleines Lich 
Iingscapitel von mir hier berühren; es iſt Freilich Rinderei und ich bitte 
daher aͤlle ernſthaften und gelehrten Leute um Geduld und Nachſicht; aber 
die Kinberfprade (le langage des enfants). iR für mich cin. cbenfalls 
intereffänter Heiner Beftandtheil der großen allgemeinen Nationalſprache. 
Belammt find: un dada, ein Hotto (Pferd); faire dodo, ba-ba machen 
dlafen); bobo, Weh-Weh (on Int a fait bobo, da bobo). Aber 
eine Menge aͤhnlicher Ausdrücke findet man nicht leicht irgendwo vers 
zeichnet, 3. B. der Wan-Wan (Hund), le tou-ton; Bonbon, nanan (vous 
aurez da nanan)); pappen-pappen (efjen), man-man. (dgl. Ariftoppanes: 
Wolten 1982!3} trintth, hab-bab; bie Vatſchhändchen , les meuolies; die 
Beißerchen Jaͤhnchen), les gienoltes; bie Füßchen, les platons, u. dgl. 

2. Dia ud Phraſenſammlungen, meiftens ſachlich geordnet. All- 
befannt, und gefchägt. iſt Eoprfier’s Handbuch bee frang: und dentfchen 
Eonverfatignsfpradie, mit einer Borrede von Lewald, Wie Aufl. Stuttg. 
1852; angehängt, find. Befchier’s gewandte Causerdes-Parisiennes (Ste 
Aufl.). „Auch das hei Gelegenheit der Pariſer Weltansftelung von Plotz 
heranggegebeue Heine Buch ift ſehr zu empfehlen, bet: Voyage A Paris ober 
Sprachführer für Deytfce,in Fraukreich/ Berlin 1855. Auch viefe an⸗ 
dere Bücher diefer Art find. brauchbar; doch muß man immer auf feiner 
Hut fein. und micht.. blindlings ‚überall folgen. Julins Ponge: 120 
franz.-beutfche Geſpräͤche, ate Aufl. Lyz. 4855 (27 Ser.); comiſch iſt 
p. 155: „resondre une gqultatien, eine Gleichung auflöfen,“ zumal 
da der Seger doch kaum Equltaslon. für-quation-Im- Ms. gelefen Haben 
tann; p. 36; „Y. a-t-Il.longtemps que madame- votre Eponse est ma- 
Iade?““ im.gewöhnligen, Leben, auch .im Brieffiyl,. find die Wörter 
€poux ‚und. Epouse, nur lacherlich, man- ſagt: Madame N. ober auch 
bioß Madame (53. B. Comment se porte Madame? mie befindet fih 
Ihre Frau Gemaplin?).... Noch, cine Fneiofität. :: I feiner: Borreve 
fagt Ponge: Es ift nichta non. mir, aufgenommen, "was nicht biefen An- 
forderungen (fordernd auf den guien Geſchmack zu wirken, eine äfthe- 
tiſch e Rüdfiht 2c.), fowie.benjenigen ‚der ſtrengſten Sittlichkeit ent» 
foräche, und if namentlich dem weißlichen- Zartſinn bie geiwiffen- 
hafteſte „Rechnung getragen.” Nun hat-er p: 289: „Il-ne fera qne de 
Tean claire, er driſcht leeres Stroh!“ Hat Hr. Ponge „de Paris“ 
nicht gewußt, was faire de l'ean heißt? — Einige allgemeine Bemerfun- 
gen feien hier noch geftattet. 1) Es ift unpractifch, in Büchern diefer 
Art das Franzöfifche vor das Deutfche zu ſtellen; der Dentfche geht 
von feiner Sprache aus, er will wiffen, wie fagt man Dies und Jenes 
anf Aranzöfifch, daher muß das Deutfehe und zwar ein richtiges, Marc, 
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allgewoͤhaliches Deutſch (wicht z. B. wie bei Ponge: Sa santd wamd- 
nore A vao d’seil, „ihre Geſundheit ändert ſich zuſehende ) vom 
amgeftellt werden. 2) Diefe Bücher jagen immer zu fehr nach Galli» 
eismen, nad) bem vom Deutfchen Abweichenden und den Lernenden Über⸗ 
raſchenden und verſchweigen oft die näher Tiegenden, mit dem Deutfchen 
übereinftimmenden Wendungen. So z. B. bei Ponge: „I est comme 
le polsson dans l’eau, er iſt in feinem Element“ und „Il est sorcher 
comme une vache espagnole, er hat das Pulver nicht erfunden.” Muß 
ber Anfänger nicht venfen: Alfo würden II est dans son element und 
H na pas invente la poudre grobe Germanismen fein? — Eine an- 
dere Einrichtung als bie bisherigen Bücher hat das Echo de Paris vom 
Lepage, 2öfte Aufl. London 1856. Dies giebt bloß franzöſiſchen Tert 
umb verfeßt recht lebendig in allerlei kurze Haus, Familien- und Sa- 
Ion-Gefpräche, in moͤglichſt natürlicher Sprache. Hierzu hat Lepage, 
wahrſcheinlich ein Privatlehrer in London, noch herausgegeben: Finish» 
iag Exercises in French Conversation; being a Key to „L’Echo de 
Paris,“ London .1854 (1 3. 6 d.). Bon Demfelben ferner: The Jave- 
alle Treasury of French Conversation, with the English before the 
French (alfo nach unferem Wunſche), London 1854 (3 5.). Bon dem 
Echo de Paris giebt es einen Leipziger incorrecten Abbrud, „nad 
M. (!) Lepage für Deutfcpe bearbeitet,“ d. h. mit einem (wenig dere 
dienſtlichen) Wörterbude verfehen, von Dr. Ferdinand Fließ bach, 
feste Aufl.” (20 Sgr.). Das „nah M. Lepage für Deutſche ber 
arbeitet” hat Hr. Dr. F. Fl. in der „Tten Aufl.” (1855) gar wegzu- 
laſſen ſich erlaubt; hier fpricht er nur von einer „erften Zufammenftel- 
lung des Tertes durch Herrn Lepage,” in welche ſich „einige grammas 
ticaliſche Unricptigfeiten und fogar mehrere Germanismen eingefchlichen 
hatten“! Er hat den Tert übrigens vollfländig gelaffen, wie er früher 
von ihm „nach M. Lepage bearbeitet‘ war. Jene „Unrictigleiten 
find wahrſcheinlich einige unfinnige Drudfehler wie couturlere (Nähe 
tin) für conrülliere oder beffer conrilliere (auch taupe-grillon genannt, 
Manlwurfsgrille, Reitwurm oder beffer Riedwurm, Werre). Schr 
ſpaßhaft if, wie er zu jenem couturlere in feinem Wörterbuche „Mais 
kaͤfer“ angegeben hatte, natürlich aus feiner irgend ein Infect errathen- 
den Phantafie fhöpfend. — Ähnlich dem Werken von Lepage iſt: 

ho Frangals, ou Nouveau coars gradue de conversation frangaise, 
par Fr. de la Fruston, professeur de l’Universit6 de France, Aca« 
demle de Paris, Lpa. bei Giegler 1857 (15 Spr.). Ebenfo: Idiotismes 
dalogues par I. Louis, Ate Aufl, Deflan 1857 (15 Spr.). Früher 
fon von Peſchier: Gallielsmes dialogues. Barbieux: Causeries, 
Mainz 1856 (160 S.); zum Unterfepieve von Peſchier's Causerles, 
mehr elementarer Natur: ein Franzofſe reift zu feinem Bergnügen au dem 
Ryein und kommt mit Männern verſchiedener Lebensberufe in Berüh⸗ 
rung, was zu mannigfachen Unterhaltungen Gelegenpeit giebt. Bi« 
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0ffs „Franzoſ. Sprechſaal/ ob. Sanmnlung eigentyümlicher uud genäht, 
ter Wendungen der neueſten franz. Umgangsfprache (aus Sqhriftſtellern der 
beiten Farbe und mit deren eigenen Worten), mit deutſcher Überfegung, 
für den Höheren Schul» und den Privatgebrauch (Köln 1848, 15 Ser.) 
leiſtet Das nicht, was der Haupttitel zu verſprechen ſcheint. — Hierbei 
noch eine Antiquität. Esprit de Coor, das if: politifche Hofgefpräde 
und hoͤfliche Unterrevungen son allerlei nüglichen und angenehmen Sachen 
bei vornehmen Leuten zc., aus dem Franzöflfchen durch Phllogynun Dal 
clloquam, 12, Zell 1887. — Einige beachtenswerthe Bemerkungen über 
die heutige gebilbete Umgangefprache finden fih in La vie Elögante à 
Paris par le baren de Mortemart-Boisse, Paris 1867, in dem Cap. 
Les locations. - 


3. Brieffteler. Ganz untergeorbnet ſcheinende Bäder, wie 3. B. 
Le moderne secretaire frangais, Ame Edit., Paris und Lpz. bei Otto Wie 
gend 1837 (6 Sgr.), find nicht zu verachten, weil fie die Formen des 
gewöhnlichen, altäglichen Briefſtyls beffer zeigen als gute claffiſche 
Briefe; vor gewiffen Lacherlichkeiten des Styls, die folhen Büchern 
wohl aukleben, Tann man ſich Teicht genug hüten. Sch möchte wohl, 
daß ich zu einem folchen Bude wie Dr. H. ©. Bollmer’s „Deutſchem 
Univerfal-Brieffteller für ale Stände and für ale Berhäftniffe des Lebens” 
(10te Aufl., bearbeitet von. Baner, 15 Sgr.) einegate franz. Überfegung 
nachweiſen Eönnte, denn auch hier iſt zunächft vom Deutſchen auszugehen. 
Troment und Müller’s „Deutfch-franz. Brieffteller, Mufter zu Pri⸗ 
vat ⸗ und Handelsbriefen jeder Art“ (5te Aufl. Stuttg. 1846) if viel 
mehr ein franz. Briefſteller mit gegenüberfichender deutſcher Über 
fegung. — Philipon de la Madelaine: Manuel Epistolaire A l’a 
sage de la jeunesse, iöme edit., Paris 1843; ein eloffifches Werk, 
lann man fagen; es enthält geiſtvoll abgefaßte Lehren nebft Muftern 
ans den beften franz. Schriftftellern des 17ten und 18ten Jahrh. — Som⸗ 
wer: Manuel de l’art Epistolaire (oder de style Epistolalre), 2 vol. 
Paris 1849, fpäter eine 2te Aufl., bei Hachette (2 fr. 50 c.); das 
erſte Bändchen enthält Sujets de leitres, accompagnes de Preceptes, 
a Tusage des eleves, dag zweite: Modeles de leitres (pour les maitres), 
ebenfalls lauter Briefe von Schriftftellern des 17ten und 18ten Jahrh. 
Bree: Tralt& de correspondance generale contenant un choix de 
lettres puisees dans nos mellleurs auteurs eic., mit deutſchen Anmer- 
tungen von Hauſchild, Lpz. 1851 (1 Thlr. 15 Sgr.). Peſchier: 
Correspondance familiere ou lettres la plupart inedites, propres à for- 
wer le style &pistolaire, 2ıne Edit., Wien 1848, bei Trendler (20 Sgr.); 
wohl zu gebranden. Eine Sammlung von recht leichten vertraulichen 
Briefen, die fi zu Dietirübungen etwa eigneten, Tann ich leider nicht 
nachweiſen; einige etwa in Stenp’s Schule des franz. Briefſtyls oder 

9” 


132 Zweiter Theil. Litterarifche Einleitung ꝛc. 


Sammlung von Familien- und Geſchaͤftsbriefen zum Überfepen ans dem 
Deutſchen ins Franz., 2te Aufl. Wefel 1846 (15 Sgr.). Paul Cha- 
nel: Leitres frangaises dediees aux jennes demoiselles, Dresden 
1849 (15 Sgr.). Louis de Magy: Cent leitres familieres sur diffe- 
rents sujets, a lusage de la jennesse, Lpz. 1849 (15 Sgr.) . Dme 
Carraud: Lettres de famille ou modeles de style &pistolaire pour 
les circonstances ordinalres de la vie, Paris bei Hachette 1855 (12 
Sgr.); ein aflerfiebftes Büchelchen, enthaltend 131 Tängere oder fürzere 
Briefe, die dadurch in einen romanartigen Zufammenhang gebracht find, 
daß fie ſich alle um ben wackeren Gefhäftsmann und Familienvater M. 
Delalande drehen; gefhrieben find fie mit der größten Leichtigkeit und 
Natürlichkeit; daraus folgt aber nicht etwa, daß fie mit der größten Leichtig- 
keit von deutſchen Anfängern benutzt werden könnten. Perfan: Le Se- 
eretalre universel, contenant des modeles de lettres, de compliments etc., 
nouv. &d. in-12, Paris 1857 (4 fr. 50 c.). — Für den Faufmännifchen 
Briefſtyl ift wohl das befte Hülfsmittel: der Trait& de correspondance 
commerclale von Degranges, mit dem Deutfchen gegenüber heraus- 
gegeben von Terne und mit einem Vorwort von Nobad, Lpz. 1852 
(1 Thlr. 7% Sgr.). Auch gehört hierher Joſeph Giſchig's Fran 
zoſiſche „Ehreftomathie” für Handelsſchulen oder Practifhes Handbuch 
der franz. Raufmannsfprache zc., gefammelt aus den beften Schriftftel- 
lern der Handels-Ritteratur, Wien 1858 (654 ©.), ein Wert, das ih 
nur anführe, um den unverzeihlich Hohen Preis zu rügen (3 Thlr. 
20 Sgr.). — ©. H. Schufter: Correspondance militalre, ou recaell 
de modeles, pleces et actes authentiques relatifs au service milltaire, 
contenant: Rapports, petilions, ordres du jour, dispositions de tacti« 
que, plans d’operations, instructions, ordonnances, notes, communi« 
cations par &erit avec lennemi, etc. Wien 1842 (1 Thlr. 0 Ser.). 


4. übungsbücher zum Überfegen ans dem Deutfpen ins Franzoͤfi- 
fe. Klopſch: Anleitung zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Franz., 
Glogan 1810, Ite Aufl. von Krufe beforgt; Inhalt: Fabeln und Mär- 
hen, Erzählungen, Briefe, Auffäge in Gefprädform (232 Seiten); 
hierzu ein veutfch-franz. Wörterbuch (83 S.). Bifhoff: Schule des 
franz. Style und des mündlichen Ausdrucks im Franz., für die oberen 
Elaffen von Gymnafien, Real» und Militärfhulen, enthaltend eine Ge- 
ſchichte des Feldzuges von 1812 in Rußland (nah Segur, Chambrap, 
Boutourlin u. U. bearbeitet), Wefel und Lpz. 1840, 2te Aufl. 1857 
(10 Spr.); er gebt von ber Anfiht aus, daß die hiſtoriſche Schreibart 
die Grundlage alles Styles feiz wie dem auch fei, zur Einführung in 
Schulen würbe fih das Buch doch nicht recht eignen, da es Lehrern und 
Schülern bald läftig werden würde, immer benfelben Stoff zu-tractirem. 
Meißner: Materialien zum Überfegen aus dem Deutfcen ins Franz. 
für die oberen Gymnafialclaffen, erſtes Heft, Göttingen 1836 (12%, 
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Sgr.). Frankel: Anthologie franzöflfeper Profaiften, bearbeitet. als 
Handbuch zum Überfegen ins Franz., zwei Curfus, Berlin 1836—38 
(1 Thlr. 5 Sgr.). Lucenay und Mayer: Materialien zum Überf. 
ans dem Deutfch. ins Franz. für die oberen Gymnaflalclaffeu, Osna⸗ 
bräd 1844 (1 Thlr. 7, Sgr.). Probſt: Übungsbug zum Überfegen 
aus dem Deutfchen ins Franz. für obere Gymnaſialelaſſen, Eoblenz 
1853 (10 Sgr.). Ahn: Deutfche Übungsftäde zum Überfegen ins 
Franz. für die oberen Elaffen ver Gymnafien und Realſchulen, 2te 
Aufl., Mainz 1856 (10 Sgr.). Beanvais: Practifche Anleitung zum 
Überfeßen aus dem ober ind Franz., Ite Aufl. Berlin 1847 (20 Sgr. ). 
Barbieur (Wicsbaben 1832). Hauſchild (2te Aufl. Dresden 1842). 
Easpers: Aufgaben zum Überfegen aus dem Rateinifchen und Deutſchen 
ins Franzoſiſche, für Gymnaſien, Münfter 1847 (224, Sgr.). Gru—⸗ 
wer und Wildermuth: Deutſche Muſterſtücke zur ftufenmäßigen Übung 
in der franz. Compofition, in drei Abtheilungen, Stuttg. 1849—53; 
die drei Abtheilungen find auch in franz. Sprache (von Borel, Gerard 
and Pefchier) zu haben. Graf: Aufgaben zur Übung des franz. Styls 
für die oberſten Gymnaſialelaſſen, 1. Abth., Jena 1851 (18 Sgr.); 
te Abth. 1852 (18 Sgr.). — Schipper: Franzöfifches übungsbuch 
ia zufammenhängenden Stüden nebft Wörterbuch, für den erſten Unter» 
richt an höheren Bildungsanftalten, Paderborn 1857 (9 Sgr.); ein 
dentſches Übungsftüd folgt allemal einem franzöfifchen; über beiden 
ſteht eine grammatifche Überfhrift und die Benennung des Inhalts ver 
Säge, z. B. Nr. 1: Beftimmter Artikel; Qaalttes des animaux; nun fol- 
gem lauter Säge wie: les anlmanx sout differents, le tigre est cruel, 
le lion est noble etc.; am Ende des Buches eine Anzahl „gemifchter 
deutſcher Aufgaben.“ Der Berf. fagt in ber Vorrede: „die Aufgaben 
find, was bis jegt in feinem ähnlichen franz. Übungsbuche, ſoviel 
ich weiß, ver Fall if, nur aus zufammenhängenden Stüden gebildet; 
ex hätte fagen follen: ang einzelnen unzuſammenhaͤngenden, aber dem In⸗ 
halte nach gleihartigen Sägen. Der feineswegs neue Gedanke Tann 
Einem beim erften Anblick gefallen; aber wenn der Anfänger doch 
ſchou in den crften Übungen Wendungen wie II en est de meme des 
aretes des polssons (Nro 2) hinnehmen fol, fo Fönnten die Stüde 
ebenſowohl eigentliche zufammenhängende Leſeſtücke ans Buffon zc. fein. 
Unter den Bocabeln zu den erften Übungen finden fih als Anleitung 
zu anzuftellenden Sprechübungen einzelne Fragen; barnnter find einige 
anfranzöftfehe, als: A’ quo est l'olseau organise? Oü ont les fourmis 
leurs cavernes? — Tollin: Practifhe Anleitung zur Bildung des 
frang. Styles, 2te Aufl. Berlin 1855 (180 ©.); enthält Stüde ans 
Bartpelemy, St. Pierre, Boffuet, Labrupere u. A. ins Deutſche über- 
tragen, mit untergefegten Vocabeln. Schultheß: Übungsftüce zum 
Überfegen ans dem Deutfchen ins Franz. beftchend in Erzählungen, Pas 
rabeln, Anecdoten, Heinen Schaufpielen und Briefen für mittlere Ciaſ- 
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fen der Gynmaſien zc., Ste Aufl. Züri 1854 (13 Spr.). — Hierher 
auch Bearbeitungen einzelner dentfcher Werke als Hüffemittel & Über 
fepungsübungen. Eine Auswahl deutfiher Bühnenſtücke zum lÜberfegen 
ia6 Fran. bearbeitet (d. i. mit franz. Anmerkungen unter dem Texte 
verfchen) erſcheint bei Ehlermann in Hannover; Nr. 1: Doctor Welpe 
von Benevix, bearbeitet von Simon, 1858 (7Y, Sgr.); unangenehm 
ſind Dradfehler wie avenglement ſtatt aveuglöment, hazard flatt 
hasard, faire de demarches ſtatt des (p. 82). _ 


5. Anleitungen zur Anfertigung freier Auffäge. Filon (ancien 
maltre de Conferences — d. i. Repetent; conference heißt nämlich eine 
Zufammenkunft von Studirenden, um zu repetiven, fei es unter dem 
Borfige eines Lehrers, oder indem Einer von ihnen die Repetition Teitet; 
unfere Eonferenz ober Lehrercouferenz heißt: assemblee generale des 
maltres — à l’Eeole normale superieure, doyen de la Faculte des 
lettres de Donai): Nonvelles narrations frangaises pr&cedees d’exereices 
preparatoires, õte Aufl., Paris bei Hachette 1857 (28 Spr.). Filon, 
Berfaffer eines von der Academic gekrönten hiſtoriſchen Werkes Du pon- 
voir spirituel dans ses rapporis avec I’Etat, depals l’origine de la 
menarchie frangalse jusqu’a la revolution de 1830, Preis: 6 fr.), hat 
fich bemüht, die Kunft zu ſprechen und zu ſchreiben auf die einfachften 
Regeln zurüczuführen im ſ. Elements de rhetorique frangalse (2 fr. 50€.); 
hierzu als practifcge Üsumgen die Nouvelles narrations. Den Zuhakt 
bilden theils Erzählungen aus befannten Werken (z. B. aus Robertfon’s 
Geſchichte Karl's V), theils eigene Erzählungen, befonders Reifeerinne- 
rungen von Filon. Den eigentlichen Narrations gehen noch Turze leichte 
Exercices pröparatoires, erzäßlender ober befchreibender Art, voraus. 
Jedem Exercice ift eine Inhaltsangabe vorangefhidt, welche als eine 
Aufgabe gefaßt ift, zu der dann bas übungsſtück als die Ausführung 
hinzuteitt, Daß diefes Buch nicht bloß zu Stylähungen für Franzofen, 
fondern auch für ung recht brauchbar fein müfle, wird man hieraus 
fon erfegen. — Sommer: Manuel de siyle, ou preceptes et exer- 
eices sar l’art de composer et d’ecrire en frangals, contenant des 
morceaux 6orits en vieux siyle à rajennir, des vers à melire em 
prose, des exercices sur les homonymes et les synonymes, des su- 
jets de fables, lettres, narrations et discours, 3me edit. 2 vol, ib. 
(2 fr. 50 c.). Barrau: Möthede de composition et destyle, eu prin- 
eipes de Vart d’scrire en frangais, sulvis d’un choix de modeles em 
prose et en vers, 5me edit,, 1857 (2 fr. 75c.). Ein anderes ähnliches 
Berk in Straßburg erſchienen. RoboTsky: Anleitung zum franz. Siyl, 
beftehend in einer Sammlung von Entwärfen und Thematen zu freien 
franz. Auffägen und Borträgen, für Schulen verfaßt, Berlin 1856 
(16 Sgr.). &s werficht fih von ſelbſt, daß bie angeführten franz. 
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Bädper alle eigentlich nur für Franzoſen eingerichtet find; es find rhetoriſche 
Lehrbücher; doch Tann der ber franz. Sprache ſchon ziemlich Maͤchtige 
Wanderlei aus ihnen Iernen. Au manches für ihre Lehrart Eparac- 
teriftifche iſt beachteuswerth. Welchen fpntactifchen Anfichten die Frau⸗ 
zoſen noch immer huldigen, Tann man aus folgendem Beifpiel erfehen. 
Barran führt als Probe eines Urtheils, deſſen Glieder oder Theile zur 
fammengefeßt (complexe) find, folgendes an: La bont€ magnanime de 
Henri IV merite l’admiration de tous les slecles. Zu merite nun hält 
er es für nöthig, eine Anmerkung zu geben. Kann man rathen welche? 
Schwerlich; es ift diefe: Mérite, c’est-a-dire est meritant ladınl- 
ration de tous les slecles. Nous supposons qu’aucun de nos lecteurs 
west etranger a analyse logigue (1). 


IV. Geſchichte der Sprache. 


1. Aurzer Überbli der Geſchichte der franz. Sprache. Das alte 
Saftien, hauptfählih von Eelten bewohnt und fon feit etwa 600 v. 
pr. am der Süpküfle auch von griechiſchen Anfieblern, deren Hauptfig 
DMerfeille (fat. Massilia) war, — von Julius Caſar erobert (58-51 v. 
Chr.) und feit der Mitte des 2ten Jahrh. unter dem Einfluffe des 

Chriſtenthums, wurde allmälig faſt vollſtaͤndig romauiſirt. Am Anfang 
bes Sten Jahrh. drangen die Germanen in das Land ein: Weſtgothen 
befegten den Süven, Burgunder den Süboflen, Franken den Norboften; 
gegen Ende des äten Jahrh. gründete Chlodwig die fränfifche Monarchie, 
machte Paris zu feiner Hauptſtadt und vertaufchte die Religion Wodans 
mit der chriſtlichen. Bis über den Anfang des 9ten Jahrh. hinaus bes 
wahrten die Franken ihre germanifche Mundart; feit dem Tode Karls 
d· Gr. aber (814) wurden auch fie ſchnell vollſtaudig romaniſirt. Rod 
ſchneller widerfuhr Daſſelbe den Rormannen im Anfange des 10ten Jahrh. 
— aber dieſe germaniſchen Volker auch einen bedeutenden Einfluß auf 

die Umbildung der romiſchen Sprache in Gallien übten, wird ſchon ein 
Ieuchtend durch die Thatfache, daß ungefähr 1000 einfache Wörter ihrer 
Zunge (und zwar von vorwaltend niederdeutſchem Character) dem römi- 
ſchen Elemente fih bleibend beimifchten, während fi Dies nur von we⸗ 
aigen celtifhen Wörtern mit Sicherheit behaupten laͤßt. 

Die römifche Bolksfprache Galliens zerfiel feit früheſter Zeit in 
eine Menge verfchievener Mundarten, weiche ſich indeſſen merklich in 
wei Hauptgruppen theilten, die ſũdlichen und bie nördlichen, ober wie man 
fe fpäter nach dem Bejahungsworte unterfchieb, die langue d’oc (oc vom 
lat. hoc oder von auch) und bie langue d’oil (oil von hoc Illud, sc. est, 
fäter out). Jene umfaßt zwei mundartlih geſchiedene Hauptgebiete: 
Provente und Gascotne; dieſe drei: Picarbie, Bourgogne und Norte 
manbie ( Jole ·de⸗ France mit der Hauptſtadt Paris ift eine Verſchmel ⸗- 
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zung ber beiden erfteren, doc) nicht ohne Einfluß des dritten). In Be- 
zug auf den dialecte normand ift zu bemerken, daß er eigentlich dialecte 
neustrien heißen follte, da die Rormannen ihn nicht gefehaffen, fondern 
angenommen haben. Seit der Ufurpation des Thrones durch Hugo 
Eapet, Grafen von Paris und Herzog von Francien (dac de France, 
d. h. von Fele-de- France, wie man fpäter fagte, — Jole od. Ile de France 
nicht „Inſel Frankreich,“ fondern „Inſel Francien,“ umſchloſſen von 
der Seine und der Oiſe), alſo ſeit 987, erlangte allmaͤlig der Dialect 
son Ile⸗ de⸗Franee das Übergewichtüberdie anderen nordfranz. Dialeete, im 
Gegenſatze zu denen man ihn fpeciell den franzöſiſch en (le Frangois, le 
parler de France) nannte. Seit dem 12ten Jahrh. konnte Fein seigneur 
oder frouvere normand, picard ober bonrgulgnon, der fih am franz. 
KRönigshofe hören laſſen wollte oder für feine Werke eine allgemeinere 
Anerkennung zu gewinnen wünſchte, anders als „Franzoͤſiſch“ reden. 

Die füdfranzöfifpe oder De-Sprade, welche niht mur im 
ſũdlichen Fraukreich, fondern aud in einem Theile Spaniens, Italiens 
und der Schweiz Iebte, erhielt den geographifchen Oefammtnamen der pro- 
venzalifchen; fie entfernte fich weniger von dem Character des Rateinifchen 
als die Sprache des Nordens und zeichnet fi vor diefer durch größe» 
ren Reichthum an vollen Vocalen und volltönenden Envungen aus; fie 
ftand an den Alpen dem Ztaliänifchen, an den Pyrenäen dem Spanifhen 
näher; ihr älteftes litterariſches Denkmal ift das Gedicht über Boẽthius 
(um 960 verfaßt); fie blühete als die Sprache der Troubabours im 
12ten und 13ten Jahrh. und Iebt, feit vem Ende des 13ten Jahrh. vom 
Norbfranzöftfehen überwältigt, nur in den verfchievenen Patois der Pro⸗ 
vence und ber Gascogne fort. 

Die nordfranzöfifhe oder Dil-Spradhe (früher auch le roman 
wallon genannt), aus welder die (neu-) franzöfifche Sprache hervor- 
gegangen ift, heißt im Gegenfag zu dieſer das Altfranzöſiſche (te vieux 
langage francais). Gleichſam entftehen fehen kann man fie ſchon im 
Salifhen Gefeg (Lex Sallca), dem rohen Gefegbuch der Salifhen 
Franken, aufgezeichnet im 5ten Jahrh. nicht in ber lateiniſchen Schrift- 
ſprache, fondern in der damaligen latein. Volksſprache (d. h. in höchſt 
verdorbenem Latein, — ſchon ein Übergang zum Romauiſchen), aber un- 
ter Chlodwig und fpäter öfters umgearbeitet und in mehreren ſolchen 
Bearbeitungen oder Recenſionen erhalten; mehrere Haudſchriften enthal- 
ten oft mitten im Sage zur Erklärung eingeſchobene fränkifche (nicht, 
wie Heinrich Leo meinte, celtiſche) Wörter, die fog. Malbergifche Gloſſe. 
Doch gilt gemeinlih als das Altefte Denkmal der norbfranzöfifchen und 
zugleich aller romanifchen Sprachen der berühmte Eid, welchen Lubwig 
der Deutfche feinem Bruder Karl dem Kahlen im J. 842 zu Strafe 
burg leiſtete; es zeigt erſt wenig fpeciell franzöfifhe Färbung und ent- 
behrt noch den beflimmten Artikel. Dagegen hat das naͤchſtälteſte 
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Denftmal, ein Lied anf die heil. Eulalia (vom Ende des Yen 
Jahrh.), fehon entfchieden franzoͤſiſches Gepräge. (Diez: Altromaniſche 
Sprachdenfmale, Bonn 1846.) Die nordfranzöfifhe Sprache erhielt 
ihre Titterarifche Ausbildung im 12ten und 13ten Jahrh. von ben 
Tronveres, meift anglonormannifhen Dichtern (Age d’or du vieux 
langage frangals). Seit vem Anfang des 14ten Jahr. unter Philipp 
dem Schönen (1285— 1314) begann die ſchon weit verbreitete und 
wegen ihrer feinen Wendungen beliebte Sprache ſich noch mehr zu ver- 
einfachen und abzufchleifen, indem bie verſchiedenen Dialerte merklich 
entarteten und fi miſchten. Was den Anfang biefer Periode befon- 
ders qharacteriſirt, ift das Aufhören der Unterſcheidung zwiſchen No— 
minativ- und Accufatio der Hauptwörter vermittelft der Endung s (la 
regle de Vs, wonad früher im Altfranzöfifehen wie im Provenzalifchen 

. der Rominativ des Singnlars und ber Aecufativ des Plurals durch 
jenen Eonfonanten kenntlich gemacht wurden, 3. B. rols, rol; rol, rols) 
fowie das Berfhwinden der Nominativform des beftimmten Artikels 
(E); feit der Mitte des 14ten Jahrh. dient das s nur zur Bezeichnung 
des Plurals. Die Sprache des 16ten Jahrh. wurde durch Franz I. 
(1515—47) und feine Zeitgenoffen zu einer wahren Nationalfprache 
erhoben, indem fie fich infolge des wieberauflebenden Studiums und der 
Nachahmung der altelaffihen Sprachen und Literaturen mehr und mehr 
nach dem Mufter des Lateinifchen regeln und mit Hülfe der Buchdrucker⸗ 
tunft (feit 1469 in Paris geübt) zu feteren Formen ausprägen konnte. 
Nach diefer Übergangsperiobde war fie, befonders feit dem Dichter Mal- 
herbe (geft. 1628), im Stande, ſchnell zu claffifcher Reinheit aufzublü- 
ben: vom Aufang des 17ten Jahrh. an (vor und nad welchem Zeit 
puncte noch an ven Einfluß Italiens, und allenfalls auch Spaniens und 
der Gascogne, beifäufig erinnert werden mag) batirt alfo bie ausge» 
bildete neufranzöfiiche Sprache. Die gute Profa datiren Einige von 
Balzac, Andere von Descartes und Pascal. — Doch ift fhon zwifchen 
der Sprade Malherbe's und Racine’s (geft. 1699), und dann zwifchen 
der Sprache ber großen Schriftfteller vom Ende des 17ten Jahrh. und der 
unferer Zeitgenoffen (die in ihrer Bildung den Anfchanungen Deutfch- 
lauds und Englands ſoviel verdanfen) wieder ein fehr erheblicher Ab- 
fand, obwohl der allgemeine Ban der Sprache fih nicht mehr verän- 
dert hat. Bedeutende Umgeftaltung der Orthographie feit dem 17ten 
Jahrh.; Veränderung des ol und al, in gewiflen Fällen, durch Vol⸗ 
taire eingeführt, aber erft im 19. Jahrh. zu allgemeiner Geltung durch⸗ 
gedrungen. 

Heut' zu Tage ſpult bei den Franzoſen überall der Gedanke an 
den Berfall ihrer Sprache. Apres deux siecles de splendeur litteraire, 
une langae ne peut être loln de son declin, pulsqu’elle cherche alors 
dans ie rafinement, des ressources de nunveaute qu’apres l'Epulse- 
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ment de ses formes simples, le nafurel de la dietion n’offre pies 
(Constitationnel). Inmuer wiederholt ſich foldes Gerede, ſeitdem zuerſt 
Boltaire im Stecle de Louls XIV (Cap. Sciences et arts, — doch nur 
in Beziehung auf die Iitterarifcgen Stoffe und Formen, nicht in Be- 
ziehung auf die Sprache) und neuerbings Billemain in ber Borreve 
zum Wörterbuch der Academie den Ton angegeben hat. Mertwärbig, daß bei 
den Engländern von einem Verfall ihrer Sprache keine Rebe if! Unter 
Anderem ift es die große Ausdehnung der grammatifcken, critifchen und 
litterarhiſtoriſchen Studien, woraus man thörichterweife auf ben Anfang 
des Endes, das Eintreten der decadence, gefhloffen Hat, was Barre 
in f. Vorrede zum Complömens da Diet. de l’Acad. trefflich widerlegt. 


2. Werke über die Gefchichte der franz. Sprache. Fauchet (Hi- 
ſtoriograph Frankreichs, gef. 1601): Recuell de Forigine de la langue 
et poesie fraag., rymes et romans, avec les noms et sommalres des 
oenvres de 117 poätes frang. vivant avant an 1300, Paris 15815 neue 
Aufl. von Legrand, 3 Bde, Paris 1779. Etienne Pasquier (gefl. 
1615): Recherches de la France. ©. Henry: Histolre de la langue 
rang, 2 Bde, Paris 1811— 12. Julius Ludwig Ideler inf. Ge 
feichte der altfranz. Nationaflitteratur, 1842 (Einleitungsband zu Ide⸗ 
ier und Nolte's Handbuch, f. nuten). 3. 3. Ampere: Sur la for 
matien de la langue frang., 3 Bde, Paris 1841. Francis Wey: Hist. 
des r&velutions da langage en France, Paris 1848; ein oberflädliches 
Machwerk ohne felbfländige Studien. Genin: Des variations du lan- 
gage frangais depnis le 12me siöcle, ou recherche des prineipes gal 
devraient regler l’ortkographe et la prononciatien, Paris 1845 (2 Thlr. 
5 Sgr.); Derfelbe: Recreations philologigues, ou Recueil de notes 
poar servir à I’histelre des mots de la langue frangaise, mehrere Boe, 
tome 2 Paris 1856 (5 fr.). Edéleſtand du Meril: Essal phileses 
phique sur la formation de la langue frany., Paris 1852 (9 fr.). 

A. de Ehevallet: Origine et formation de la langue frangaise; 
onvrage auguel I’Institut a decerne, en 1850, le prix de lingaistigue 
fonds par le comte de Volney; imprime par autorisation de l’Em- 
perear & Imprimerie Imperlale; 2 Theile in 3 Bänden, Paris 
1853—57 (Preis: eirca 9 Thlr.). Der erſte Teil handelt von bem 
wrfprünglichen Elementen, aus denen die franz. Sprache fih gebildet 
hat; der zweite, von ben Umwandelungen jener Elemente. An der Spige 
des Werkes ſteht eine Liſte der hauptſaͤchlichſten vom Verfaſſer beungten 
Bere; in dieſer ift mir unter Anderem aufgefallen, daß ihm Otfried's 
Goongelicnfarmonie (Tradnetion des Evangiles en langee fadesque) 
wicht in der Ansgabe von Graff (u. d. T. Kriſt, 1831), fondern aus 
Schilter's Thesaurus antiguitatum teutonicaram (1727—28) befannt 
if, während er doch Graff's Ahd. Sprachſchaß beuupt Jar. Es folgen 
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=. d. X. Prolegemena zwei Abhandlungen (73 S.), nämlich ein hiſte⸗ 
riſcher Überblick der Sprachen, welche nacheinander zwiſchen dem Rheine 
und der Loire. gefprochen worden find, und allgemeine Betrachtungen 
über die Befchaffenpeit, die Berhältniffe und die — or der 
Elemente, welche die nordfrauz. Sprache begründeten. Der erſte Theil 
des Wertes zerfällt in drei Capitel: Inteinifhes Clement, celtiſches 
Element, germaniſches Element. Tas erſte Eapitel enthält die Straß- 
burger Eide, das Lied die Heil. Eulalia und die Gefehe Wilhelms 
des Eroberers (Text und Überfegung), als die drei nordfrauz. Sprach⸗ 
venfmäler vor dem 12. Jahrh., dann ein eiymologifches Gloffar zu den- 
felben, eudlich eine Statiſtik der in ihnen enthaltenen Wörter nach den 
diefe Kiefernden Sprachen. ¶ Im zweiten und dritten Capitel findet man 
alphabetifch geordnete Berzeichniffe derjenigen Wörter der Dil-Sprache, 
weiche celtiſchen und germanifhen Urfprungs find; das celtiſche Ver⸗ 
zeichniß füllt beinah 100 Seiten und enthält, wie man fi denken fann, 
viel wenigfiens Zweifelpaftes (3. B. plece); das germanifhe Ber- 
zeichniß nimmt über 300 Seiten ein. — Der zweite Theil des Werkes 
umfaßt außer einer Einleitung (39 Seiten) zwei Bücher. Das erſte 
Buch Handelt von den Umwandelungen, welche ber Sprachfehag erfahren 
hat: Cap. I, Lautwandel (Modifcations relatives aux sons constitatifs 
des mots); Cap. Il, Begriffswandel; Cap. IM, Zufammenfegung und 
Anleitung der Wörter (Wortbildung). Das zweite Buch handelt von 
den Ummwanbelungen, welche bie Grammatik erfahren hat: Eap. I, Wort- 
biegung (Flerion); Cap. II, Bildung der unbiegfomen Wortarten; 
Cap. II, Syntax. Der Berf. ift unermäblih, auf feinen Fleiß und 
auf die Schwierigkeit feiner Arbeit hinzuweiſen: Jahrelang hat er am 
Einem Capitel gearbeitet; „ſehr Iange Studien, fehr mühfame Unter 
fuungen” fat ex nicht gefihent; er hat fih „langen md gewiffen- 
haften Studien“ hingegeben u. dgl. Es giebt gewiß wenige Lehrbücher, 
in denen foniel „Ich“ vorkommt; alle Augenblicke heißt es: wie ich da 
und dort gefagt habe oder fagen werbe u. dgl., 3. B. Pour achever 
teut ce qui concerae la permutation des voyelles, je dois avertir que 
certaines voyelles sont quelquefois remplacees par des consonnes; mals 
he lecteur saisira bien plus aisement ce que j’ai à lul dire a cet 
&gard, apres que je lal aurai expese la theorie de la formation 
des consomnes; je crois done devoir le remvoyer aux considerations 
quesentees ei-apres. Man wäre hiernach berechtigt, viel Originalität 
oder manche nene und bebeutende Forſchung in dem Buche zu vermu⸗ 
then. Es enthält aber vielmehr Lauter befannte Eitate, Iauter fon in 
vielen Büchern vorgetragene Thatſachen oder Anſichten, meiſt in popu⸗ 
Larer Breite und immer in dem Ton eines Weltentdeders. Man muß 
fügen, arg bat ſich in den die Geſchichte und Etymologie der 
franz. Sprache betreffenden Hälfemittefn fleißig ungefehen. Darüber 


140 Zweiter Theil. Litterarifche Einleitung ıc. 


hinaus find feine Kenntniffe ſchwach. Er verwechſelt zweimal Difriev’s 
Evangelienharmonie (der Kriſt) mit dem altfächf. „Heliand,” indem 
ex jene in die erfte Hälfte des Iren Jahrh. ſetzt und jene auf Beran- 
Taffung Ludwig des Frommen verfaffen laͤßt. Er behauptet, hoöchſtens 
ein Drittel der Wörter der engl. Sprache fei germanifch, zwei Drittel 
fein romanifch, und verweiſt hierüber auf das ſchwache Werk von 
Tommerel (Paris 1841). Er meint, einſt werde ſich (helas!) vieleicht 
ang der ſchoͤnen franz. Sprache ein neo-frangais bilden, das noch ana» 
lytiſcher und aͤhnlich dem Englifchen die Hülfszeitwörter devolr und 
aller zur Bezeichnung des Futurums gebrauchen werde und er beruft 
ſich fehr gelehrt anf das Angelſächſiſche, das „ehemals eine einfache 
Form zur Bezeichnung der Zukunft hatte,” die das Englifche nicht 
mehr befigt. Dies einfache Futurum der Angelfachfen exiſtirt nur in 
Chevallet feinem Kopfe! Die Wörter volci und volla find ihm noch 
immer, wie der Acabemie und dem Napoleon Landais, — Präpofitio- 
nen! (Landais führt volel folgendermaßen auf: Vulcl, preposition qui 
sert à montrer ce qui est pres de celul qui parle: nous volci qua- 
tre; le volci!) Lächerlich ift die Genanigfeit, mit welcher er den Ein- 
Huf des Elimas auf die Sprachen zu beffimmen weiß: in den Fälteren 
Ländern werden im Winter bie Kinnbacken der Sprechenden zufammen- 
gezogen (Chevallet hat Dies ſelbſt einmal an fih erfahren!) und da- 
nach gewöhnen fie fih das ganze Jahr die Spradlaute zu bilden! 
Er eröffnet fein Wert mit der Betrahtung, daß das vorige Jahrhun⸗ 
dert die philofophifche Unterſuchung der Sprache faft erfchöpft habe 
(über Dumarfais, Condillae und Beauzée fei ſchwer hinanszulommen) 
und daß das gegenwärtige die Aufgabe zu haben fcheine, auch die gefchichtliche 
Erforfhung der Sprachen zu erfchöpfen. Ich möchte hieran noch den 
Wunſch Inüpfen, daß doch and) eine eigentliche geſchichtliche Darftellung der 
Entſtehung und Entwickelung der Sprachen gefunden werben möge: bie 
Erläuterung einzelner alter Sprachdenkmaͤler, die Anfertigung langer 
BWörterverzeichniffe und die ſyſtematiſche Gruppirung der Umgeflaltungen 
der Iateinifchen Wörter zu franzoͤſiſchen (diefe meift nur in ihrer heu⸗ 
tigen Geftalt unmittelbar mit jenen in ihrer claffifchen Geftalt zufam- 
mengehalten) feinen noch nicht Dasjenige zu fein, was eine Geſchichte 
der Sprache genannt zu werben verdient. — Schon 1836 fagte Saint- 
Marc Girarbin im Journal des Debats: A-t-on anjourd’hui une Idee, 
si petite qu’elle solt, sur la creation et sur le developpement des lan- 
gues! vite un grand et large systeme, oü la pauvre idde se perd 
comme un petit homme dans un grand mantean. 

Drelli: Altfranzöfifhe Grammatik (Formenlehre), mit vielen Con⸗ 
jeeturen und Berichtigungen, 2te ganz umgearbeitete Aufl., Zürich 1848 
(2 Thlr.). Fallot: Recherches sur les formes grammaticales de la 
langue frang. et de ses dialecies au 13me slecle, Paris 1839. Bar- 
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guy: Grammalre de la langue d’oil ou grammaire des dialectes ſran- 
gais aux XII et XII siecles saivie d’un glossalre etc., 3 Bde, Berlin 
1852 —565 der dritte Band enthält ein etymologifches Gloffarinm; 
hätte fich kürzer faffen follen, da Eigenes, befonderer Begründung Be- 
bürftiges Baum vorkommt. — Geoffroy- Ehäteau: La Farce de Malstre 
Pierre Pathelin, precedee d’an recueil de monuments de l’anclenne lan, 
gue frangaise, depuis son origine jusqu’a l’an 1500, avec une Intro- 
dnction, 1853 (5 fr.). — Lonis Delätre: La langue frang. dans ses 
rapports avec le sanscrit et avec les antres langues Indo-europeennes, 
Paris bei Didot 1853. Poitenin’s Grammalre generale et „historl- 
que“ de la langne frang. f. oben. Manchen guten Wink enthält auch 
der erſte Band des folgenden Werkes von Fauriel (geh. 1844): 
Dante et les origines de la langue et de la litt. italiennes, cours fait 
a la facnlte des lettres de Paris, zwei Bände, Paris 1854. Fuchs: 
Die roman. Sprachen in ihrem Berhältnif zum Lateinifchen, Halle 1849. 
Diez: Granmatik der romanifchen Sprachen. — Lacombe: Diction- 
nalre du vienx langage frangais, Paris 1766—67. Roquefort: Glos- 
saire de la langue romane, 2 Bde, Paris 1808; hierzu fpäter bas 
Supplement, contenant l’&tymologie et la signification des mols usites 
dans l’ancienne langue des Frangals, Paris 1820 (2 Thlr.). Pierre 
Borel: Dietionnaire des termes du vieux frangals. Pougens: Archeo- 
logie frangalse on vocabnlalre des mots anciens tombes en desuetude 
et propres à ötre restitues au langage moderne, 2 Bde, Paris 1825. — 
Mercier: Neologie on Vocabnlaire de mots nouveanx à renouveler (?), 
oa pris dans des acceptions nouvelles, 2 Bde, Paris 1801. Richard: 
Eariehissement de la langue frangalse, ou Dictionnaire de mots nou- 
veaux, Paris 1845. — Andry de Boisregarb: Belexions genera- 
les sur l’etat present de la lang. frang., 2me Edition, 1792 a 1793, 
De Eaftres („Dberlehrer der franz. Sprade und Literatur”): Eiy- 
mologie oder Theorie der Wortbildung der franz. Sprache nad den 
Ergebniffen der neueren Sprachforſchung für Opmnafien und höh. Uns 
terrichtsanſtalten, Lpz. 1851; genugſam chararterifirt fich diefes Buch 
durch einige Beifpiele: colere ift ein ſchon von ben Phocäern in Gallien 
eingeführtes griech. Wort, ennni if ein Wort rein iberiſcher Abſtam⸗ 
mung, cheval und aigre find Wörter celtifchen Urfprungs! — Bon» 
dier: Des perfectionnements que regat la langue frang. au 17me slecle, 
et des Infinences auxquelles Il faut les attribuer, Brüffel 1853 (1 Thlr. 
3 Sgr.). Sehr Iefenswerth ift, wie die Borrede zum Wörterbuche 
der Academie von Billemain, fo and die Vorrede zum Complement 
jenes Wörterbuches von Barré (quelques consideraiions sur la for» 
wation de la langue frangalse et sur les idiomes speclaux qui com- 
plötent cette langue). Auch führe ich hier bie vier „oortrefflichen” 
Abhandluugen des gelchrten Bonamp, ben Urfprung ber franz. Sprache 
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und den Straßburger Eid betreffend, an; fie ftchen in ben Memotres 
de ’Academie des inseriptions et belles-leitres (tomes XXIV et XXVI); 
Bonamy geft. 1770. 

Barbazan(geft. 1770): Fabllaux et contes des podtes frangais des 
XI-XVme siecles, tir6s des melllears auteurs; avec un Glossaire pour em 
faclliter la leeture; neue vermehrte Ansgabe von Meon befsrgt, 4 Bbe, 
Paris 1808. Me on beforgte and eine Ausgabe des Roman du Renard (A Bde, 
1826); Hierzu ein Supplement von Ehabaille (1835). Levesque de 
Ta Ravalliere (gef. 1765): Po6sies du Comte Thibaut de Cham- 
pagne, rol de Navarre, 2 Bde, Paris 1742; eine neuere Ausgabe bes 
forgten Rogquefort und Francisque Michel (1829). Erapelet: 
Collection des anciens monumenis de ’histoire de la langue franzalse, 
Paris 1826 ff. Sammlungen der alten Eproniten und Memoiren ver- 
anftalteten Guizot (1833 f.), Buchon (1824 f.), Petitot (1824 f.), 
Michand und Ponjoulat (Nouvelle collection des memoires rela- 
tifs a lhistoire de France). Pluquet gab den Roman de Row von 
Mattre Ware (2 Bde, 1827), Lerour de Liney Deffelben Roman da 
Brut (2 Bde, 1836) Heraus. Edgar Duinet: Rapport AM. le minis- 
tre des travaux publics sar les &popees frangalses du XIlme siöcle 
restees jasqu’a ce jour en manuscrit dans les bibliothöques da Rol, ete., 
Paris 1831. Paulin Paris: Les manuscrits frangals de la biblie- 
thöque du Roi, leur histoire, eic., Bd 1—2, Paris 1837; Derfelbe: 
Le Romancero frangais, Paris 18335 Derfelbe: Berte aus grands 
pies; ferner: Le Roman des Loherains, bie erften Theile (1833); Ede 
Teftand Dumeril führte biefe Ausgabe weiter in La mort de Garin le 
Loherain (1846). Paulin Paris hat auch die Ausgabe der Grandes 
chroniques beforgt. Francisque Michel: Rapports a M. le mintstre 
de V'instractioo pabligue sar les anclens monuments de !’histelre et de 
la litt6ratare de la France qui se trouvent dans les bibliotheques de 
PAngleterre et de l’Ecosse, Paris 1838—39, 4; Derfelbe: Remans, 
Lats, Fabliaux, Contes, Moralit&s et Miracles inedits des 12me ot 
13me siöcles, Paris 1834; Derfelbe: La chanson de Roland, 1837. 
Eine neuere Ausgabe von Tegterem Roman beforgte 3. Genin, Paris 
1850. Bon Fr. Michel ferner: Chroniques anglo-normandes. Ba- 
ron von Reiffenderg (Bibliothecar zu Brüſſel, geft. 1850): Chronigee 
de Philippe Mouskes, 2 Bde 4., Bräffel 1836—38; Derfelbe: Le Che- 
valler au Cygne et Godefreid de Bouillon, po&me historique, 2 Bbe, 
Brüſſel 1846. — Immanuel Bekker: Flore et Blanceflor, altfranz. 
Roman, Berlin 1844; nenerbings Edéleſtand du Meril: Floire et 
Blancefior, poemes du Xille siedde publiös d’apres les manuscrtis 
(sum Unterfgieve von der Beklerſchen Ausgabe, weiche nach einer win 
zigen Abſchrift veranftaltet worden) avec une Introduction, des Notes 
&& un Glessatre, Paris bei Zanuet, 1886 (5 fr.). Heiurig Mihe- 
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lant: Li Remans d’Alixandre par Lambert li Cers et Alexandre de 
Bernay, Stuttgart 1846. Adelbert Keller: Romvart (sie); Beiträge 
zur Runde mittelalt. Dichtungen aus italiän. Bibliothelen, Mannheim 
1843 (4 Thir.). WB. Wackernagel: Altfrauz. Lieder und Leiche ans 
Handfchriften zu Bern und Neuburg, mit grammatifchen und litterar⸗ 
hiſtor. Abhandlungen, Bafel 1846. Maͤtz ner: Altfranz. Lieder, berich⸗ 
tigt und erläutert mit Bezugnahme auf die provenzaliſche, altitaliänifhe 
und mittelhochdentſche Liederdichtung, nebſt einem altfranz. Gloſſar, 
Balin 1853 (2 Thlr. 15 Sgr.). Den Chevalier an lloa des 
Chretien de Troyes gab de La Billemargne in England heraus 
(1838). Die Gedichte (las, fables etc.) der Marie de France gab 
Roguefort herans (2 Doc, 1832). Die befte Ausgabe des Roman de 
ia Rose beforgte Meron (4 Be, 1849). Monmergus und fr. 
Michel: Théatre frangais au moyen Age, depuis le 1ime jusgn’an 
14me: s.; erſcheint bei Zirmin Dibot, in Einem Bande. Prompfault: 
Oeuvres de Villon (1832). 

Fauriel (gef. 1844): De Vorigine de l’&popee chevaleresqguc an 
moyen äge. Holland (Brof.): Ehrestien von Troies, der „bebeutenbfte 
Diqhter des norbfranz. Mittelalters,” eine litteraturgeſchichtliche Unter 
ſuchung, Tübingen 1854 (1 Thlr. 21 Sgr.). — Berger de Zivrey: 
Becherches sur les sources antiques de la litterafure frangalse (1829). 


3. Geographie der Sprache. Überſicht der Sprachen und Munde 
arten Frankreichs: I) nicht romanifche: 1) das Bretoniſche (le breton) 
in der Rieberbretagne (1a Bretagne bretonnante!)) zum Iymrifepen ober wel- 
fen Dialecte (in Wales) der celtifchen Sprache gehörend, 2) das Bas- 
tiſche (le basque) in den gascogniſchen Departements Ariege, Oberga⸗ 
ronne, Ober» und Rieberpprenden, zum iberifchen Sprachzweig sch» 
rend (Hrancisque Michel: Le pays basque; sa population, sa langue, 
ses moeurs, sa Hilrature et sa musique, Paris 1857, 2 Xhlr.), 
3) das Deutſche, 4) das Flaͤmiſche (le Mamand) oder Sübniederlän- 
diſche. — II) romanifche (langues neolatines, jept auch langues roma- 
mes genannt): 1) Italianiſch in Eorfica, 2) Südfranzöftfh (die lan 
we d’oc oder langue romane), 3) Norbfranzöfti (bie langue d’on 
oder langue frangaise). — Gränzlinie zwiſchen der langue d’oe 
und der langue d’oil, mad der gewöhnlichen Annahme: bie Loire; 
genaner: von der Gironde bei Blaye, um Limonſin, Auvergne und Dass 
phind herum, nach Savoyen med ber franz. Schweiz. Dan hat diefe 
Gränzlinie fehr gut andy folgendermaßen bezeichnet: une ligne firde de 
la source de la Loire A son embonchare, ligne qu seralt comme la 
corde de T'are trac& par cetie riviöre, 

Die langue d’eo ober langue romane umfaßt zwei Ganptmunds 
arten: 1) le gascon in Montauban, Cahors, Borbeaur, Bayonne ; 
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damit verwandt folgende befondere Dialecte: a) le Iimousin (hant et 
has), b) le patols auvergnat (haut et bar), e) le Iyonnals, d) le 
daupbinois (dazu Grenoble). — 2) le-provengal in Marfeille und 
Zoulon; hierzu le lauguedoelen, weldes dem Altprovenzalifhen am 
ähnlichften ift, in fünf Unterbialerten, in Touloufe, Narbonne, Mont 
pellier, Avignon, Eevennen. ö 

Die langue d’oil oder langue frangaise (früher auch langue 
wallonne genannt) umfaßt brei Hauptdialecte: 1) le normand; hierzu 
der patois poltevin, in welchem ſich die Sprache bes Nordens mit der 
des Südens mifht und welchem auch der p. salntongeals und ber 
p. gavache (in der Gavacherie zwifchen ber Dorbogne und der Ga 
ronme) angehören; — 2) le picard, an der Gränze (im Hennegau) 
rouchi genannt; hierzu le patols lorralo (Med); befonders merkwürdig 
durch eigenthämliche Sprache und Sitten das Dorf Eourtifols bei Cha⸗ 
lons· ſur⸗ Marne; auch gehört noch zum Sprachgebiete der Picarbie der 
abfonderfiche Patois der Wallonen (im Ardennengebiete, hauptſächlich in 
Belgien), le patois wallon oder gar la langne wallonne genaunt (wo 
dieſe Bezeichnung alfo in einem ganz anderen Sinne gilt als oben); — 
3) le bourgnignon, dem ſich ber patols franc-comtols (dazu das Jura⸗ 
Departement) anſchließt. — Die Sprache von Fslc-de- France mit der 
Hauptftadt Paris fihließt fih halb dem p. picard, halb dem p. boar- 
guignon an, doch Hat fie auch viele Eigenthümligfeiten des p. normand 
angenommen. Heut’ zu Tage herrſcht die Sprache der Hauptſtadt mit 
einigen Mobificationen über ungefähr 25 Departements. 

Anmerkung. Das Wort patols (Banernfprache, verborbener Dia 
Tect) nicht von patrius sc. sermo, wie Menage meinte; aud nicht vom 
Tat. pagus, patols flatt pagols, wenn auch t und g in einigen Patois 
zuweilen in einander übergehen; Diez meint, es fei wohl ein Naturaus⸗ 
druck, und führt zur Vergleihung ein hennegauiſches pati-pata (Ge⸗ 
ſchnatter) an; aber jebenfalls ift es mit ben Wörtern palaud (v. patte, 
dick⸗ plump⸗ platt⸗ füßiger, ungeſchlachter Menfh, Bauerlümmel) und 
patauger (im Schlamme, im Kothe herumpatſchen, ja auch: dunmes 
Zeug ſchwatzen, „quatſchen“) verwandt; vgl. narquols ſchlau und Schlan⸗ 
kopf nebſt parler narquols rothwaͤlſch reden (wird von nargue abgeleitet 
in faire nargue A q., einen verhöhnen), ferner altfranz. clerguols (ge 
lehrte Sprache, Latein, v. clerc), auch matols ſchlau (vom la Mate, 
ein Plag in Paris, wo die Diebe zufammenfamen): ebenfo wie pat- 
aud und pat-In ( Schlittſchuh) kommt pat-ols von patte. Beiläufig fei 
noch bemerkt, daß das Wort patols aud adjectiviſch gebraucht wird, 
3. ®. des mots patois (Vocabulaire des mois patois en usage dans 
le departement de la Meuse par Gordier, in ben Memoires de la 
Soclei€ Royale des Antiquites de France), was fi in feinem Wörter- 
buche findet. 
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% 3. EHampollion -Figear: Nonvelles recherches sur les 
patols, Paris 1809. Auf die Wichtigkeit des Stubiums der Mundar- 
ten machte vielfach Charles Nodier aufmerkſam. Geographie de la lan- 

'gue francalse, par D. M., Paris 1831 (f. Schnafenburg p. 25). 
Scänalenburg: Tableau synopligue et comparalif des Idiomes po- 
pelaires ou patols de la France, accompagne d’un choix de mor, 
ceaux en vers ef en prose dans les principafes nuances de tous les 
dialectes ou palois de la France, Berlin 1840 (2 Thlr. 12 Ser.). 
Fal lot: Recherches sur les formes grammalicales de la langue frang. 
et de ses dialectes au 13me siecle, Paris 1839. Pierquin de 
Gewbloux: Histoire Ilfteralre philologigue et bibliographique des 
patois, Paris 1841. Eorblet: Glossaire etymologique et comparatif 
de patols Picard, ancien et moderne, Paris 1851 (12 fr.). Tarbe: 
Reeberches sur N'histoire da langage et des patols de (hampagne, 
2 vol., Reims 1851 (16 fr.). Graf Janbert: Glossalre da Centre 
de la France, 2 Bde, Paris 185.. Grandgagnage: Dietionnaire 
etymologique de la Jaugue wallonne, vol. I. Liege 1847; vol. 11. Bru- 
xelles et Leipsick 1850. Louis Du Bois: Glessaire du patols Nor 
mand, 1856. Im Journal des Savants (September 1857) ein Icfens- 
werther Artikel von Littre: Distribution géographique des patuls et 
consequences gut en r&sultent. Werthvoll find auch die Bemerkungen 
über bie Patois in ber Einleitung, welche Le Rour de Lincy feiner 
Ausgabe ber Quatre livres des Roys, tradnits en frangals da 12me 
stecle (in ber Collection de documents inedits relatifs a Thistoire de 
France) vorangeſchickt Hat, 

Die altprovenzalifche Sprache befonders von Raynouard — Gram- 
matik und Worterbuch — und don Diez in f. Gramm. ber roman. 
Sprachen behandelt. Raynouarb: Grammalre de la langne romane 
avant lan 1000, Paris 1816, und Grammalre comparee des langues 
de l’Earope latine dans leurs rapports avec la langue des Troubadours 
er feste Band f. Choix des po6sles originales des troubadours, 
1817—22); Lexique roman (6 Bde, 1837 —44) ; Raynonard geft. 1836. 
Zwei Grammalres romanes inedites du 13me siecle, pnblides par 
Guessard (ans ber Bibliothöque de l’Ecole des Chartes), Paris 1840. 
Ein provenz. Leſebuch mit einer Titterar. Einleitung und einem Wörterbuche 
von Bartſch, Berlin 1855 (1 Thlr. 10 Sgr.). Schr empfehlene- 
werth al erftes Lefe- und Übungebuch find die „Biographien der Trou⸗ 
badours in provenz. Sprache” herausgegeben von Mahn, Berlin bei 
Dimmer 1853, 15 Sgr. Allzu Tnapp find Adrian’s Grundzüge zu 
einer provenz. Grammatik nebft Ehreftomathie, Frankf. a. M. 1825. — 
Honorat: Dictionnalre provengal-frangais, on Diet. de Ia langue 
d’oc, anelenne et moderne, A vol. in-A, 1846—50, 40 fr. 


10 


146 Zweiter Theil. Litterarifche Einleitung ꝛc. 


4. Verbreitung der franz. Sprache nad außen. Zum franz. Sprach- 
gebiete außerhalb Franfreihs gehören: 1) die franz. Befigungen in 
Africa (Algier, am Senegal, die Inſel Bourbon und die jegt zu Eug- 
Iand gehörende Infel Mauritius), in America (das franz. Guyana oder 
Cayenne, die weftindifcgen Infeln Martinique und Guadeloupe) ꝛc.; — 
2) der fühweftliche Theil der Schweiz nebft Savoyen, Belgien, Canada 
(unter Eanadiern verfieht man vorzugsweife die franz. Bevölkerung), 
Theile von Miffouri, Lonifiana und Haiti. 

Merkwürbige Berbreitung des Franzöfifchen feit dem Anfang der 
Kreuzzüge. Weithin ausgevehnter Einfluß der Poefle der Troubadours 
und der Trouvores. In England wardas Franz. die Sprache ver Bildung ſchon 
vor der normannifchen Eroberung. Herrſchaft der Normands in Englanp und 
in Unteritalien. Franzoͤfiſch die Hofſprache in Schottland. Biele franz. 
Woͤrter fon im 12. und 13, Jahrh. ine Deutſche eingedrungen, 5. B. 
kovertiure, garzün, trunzün, schap&l im Ribelungenlied; Zeitwörter 
auf ieren ober iren (mh. leren) hat das Deutfche feit der 2ten Hälfte 
des 12ten Jahrh. aus dem Franzöfifchen aufgenommen, z. B. saläleren 
(franz. saluer, altfranz. saluier?)) beiKonrab von Würzburg (13. Jahrh.); 
felöft unfere Endung -Tei (3. 3. in allerlei) iſt nach Jacob Grimm das 
altfranz. und provenzal. ley (Gefeg, Art und Weile). Aus Dentfch- 
land wie aus anderen Rändern wurden bie Söhne ver höheren Stände 
fon im 12. Jahrh. und fogar noch früher der Erlernung ver franz, 
Sprache halber nach Frankreich geſchickt. Franzöſiſch die Hauptverfehre- 
ſprache im Drient (Lingua franca). Sir John Mandenifle, ver bekannte 
Reifende um.bie Mitte des 14. Jahrh., war erflaunt zu finden, wie 
gut der Sultan von Agppten und die Herren feines Hofes Franzöfifch 
fprachen. Brunetto Latini, der Lehrer des Dante, befand fih um 1266 
in Paris und verfaßte feinen Tresor de sapience, eine Art Encyclo⸗ 
päbie, in franz. Sprade; er fagt: Se aucuns demandolt por col chis 
livres est écrit en roumana selonc le patols (!) de Franche, pour 
chou que nous sommes Yiallens, je dirols que ch’est pour chou que 
nous sommes en France, et pour chou que la parleure en est plus 
delitable et plus commane A toutes gens. Ebenſo fagt Eefare Cantu in 
der Vorrede zu ber franz. Überfegung feiner Storla unlversale (1843): 
Tout ecrivain &tranger a la France Eprouve naturellement ie desir de 
voit ses ldẽes r&pandues à l’alde d’une langue qui, par son exir&me 
precision comme aussi par son universalit&, devient de plus en plus 
le vehleule de communication entre les nations civilisees. Leibnig, 
Srievrig d. Gr., Alex. von Humboldt ſchreiben franzöfifh. — Frank 
reich's Größe unter Ludwig XIV; die Refugies. Franzöfifh bie allge 
meine Sprache ver Diplomatie feit dem Utrechter Frieden (1713); die 
fer wurde zuerſt in franz. Sprache abgefaßt; doch blieb immer noch eine 
Zeit Tang aud die lat. Sprache im Gebrande, und fo datiren Manche 
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die @rhebung ber franz. Sprache zur allgemeinen Sprache der Diplomatie vom 
Raftadter Frieden von 1714 (vgl. Radlof: Frankreich's Sprad- und 
Geiſtestyrannei über Europa feit dem raftäbter Frieden, Münden 1814), 
Andere von den Wiener Frievenspräliminarien von 1735. Franzöfifch 
die allgemeine Sprache ver Gebildeten. Die Emigranten. Die Feld⸗ 
züge und Decupationen Napoleons. Franzöſiſch Unterrichtsgegenftand 
in fänumtfichen höheren Schulen aller eisilifirten Nationen. La laugue 
frangalse, propagee par la politigue et les letires, est et dois de» 
meurer l’idiome principal de la civillsalion qui reunit Je monde mo- 
derne (Billemain). Altes englifches Sprigwort: Jack would be a 
gentleman if he could but speak French (d. i. wenn ihm nur nicht das 
wefentlichfle Kennzeichen bes Gentleman fehlte). 

Bgl.. Ch. Schwab: Sar Funiversalite de la langue frangaise, Ber- 
lin 1784. Rivarol:Discours sur les causes de l’aniversalit& de la langue 
frang-, von der Academie zu Berlin gefrönt, 1784. Allou: Essal sur !aui- 
versal#6 de la kangue franc. Paris 1828. — Nicht zu überfchen ift ver 
Unterfchied zwifchen diefer der franz. Sprache und der der bentfchen Sprache 
nachgerũhmien Univerfalität (nebft ihrer Bildſamkeit und ihrem Reichthum 
ale characieriſtiſcher Vorzug unferer Mutterſprache aufgeſtellt). Unter 
diefer verfichen wir die Fähigkeit, ven Geift aller gebildeten Sprachen zu 
umfaflen and alle ansländifchen Formen nachzubilden. 


V. Litteraturgeſchichte. 

1. Kleinere Werke über die ganze franzöſ. Litt. Geſch. Baron: 
Resume de Ihistoire de la litirature frangaise, Brüffel 1833; 191 
Seiten; auf das 19te Jahrh. kommen nur bie letzten 6 Seiten. Loeve⸗ 
Beimar: Precis de hist. de la Iitt. frang., Brüffel 1838. Moke: 
Hist. de la litt. frang., Brüffel 1849, 202 Seiten (1 Thlr.). Peſchier: 
Cours de litt. frang., Stuttgart 1839. Niſ ard: Precis de bist. de 
la Hit. franc. depuis ses premiers monuments jusqe’a nos jours, Pa- 
ris 1841, 388 Seiten (1 Thlr.); er hält fi befonbers am die hervor- 
ragendſten Erſcheinungen, welche einen beventenden Einfluß auf den 
Geiſt umd die Sprache des franz. Volkes geübt haben; er Täßt die mit- 
telalterlichen Poeſien über die großen Sagenkreife bei Seite, fängt mit 
Billeharbonin und Joinville an und ſchließt mit Ehkteaubriand; bie 
Darſiellang ift geiſtreich und fpannend; eine „Histoire de la Hit. fraug-, 
2me edtt., Paris bei Didot 1857 (7%, fr.),” von Nifard, ift vielleicht 
eine Umarbeitung ober Erweiterung bes Precis ober aber nur ein Band 
des dreibänbigen Werkes von Nifard (f. n.). 

Binet hat dein britten Bande feiner franz. Chreſtomathie, welcher 
betitett iſt: Lutérature de la jeunesse et de l’äge mür, 4te Auff., 
Brüffel 1845, einem fehr Iefenswerthen, obwohl in einem etwas be⸗ 
fräuft-religiöfen, antiproteftantifchen Geiſte gefchriebenen, ungemein 
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zufammengebrängten und ftofferfüflten Discours sur la litt. frang. (125 
Seiten) vorangeſchickt. Barthe: Hist. abrögee de la langue et de la 
Mitt. frangaises, avec un resume de la grammaire frang. et des regles 
de lart d’ecrire, Paris 1852 (5 fr.). Buron: Hist. de la Hit. en 
France depuis la conquäte des Gaules par Jules-Cesar jusqu’a nos 
jours, Paris 1851 (7 fr.), eine fehr reichhaltige Compilation. Apres les 
onvrages si habilement traites (sic) de MM. Raynouard, Ampere, Fauriel, 
Magnin, l’abbe la Rue, Achille Jabinal, Villemain, Sainte-Beuve, Ni» 
sard, etc., que restait-il a falre, sinon de les rendre accessibles aux 
jeunes Intelligences en les fondant dans tn seul volume? C'est ce que 
nons avons enirepris. Toutes les fols que nous l’avons pu, ce sont 
eux-memes que nous avons falt parler; ce sont eux qul 
apprecient et qui jugent.... Nons avons trali6 le moyen Age 
avec un soln particulier. Dieſe Stelle aus der Vorrede Buron’s be⸗ 
zeichnet die guten Seiten wie die Schwächen feiner Arbeit. 

Demogeot: Hist.de lalitt. frang. depuis ses origines jusqu’Anosjours, 
1855 (A fr.); 3te Aufl. 1857; nicht bloß geiftreich geſchrieben, ſondern 
and in einer oft an beutfche wiffenfchaftl. Compenbien erinneraden Hal- 
tung; zu bedauern ift, daß er im Beziehung auf den Antheil des Cel- 
tifchen an ber Bildung der franz. Sprache „die gelehrten Forfchungen“ 
des Edwards für Tauter haare Münze genommen hat. Gerugez: Hist. 
de la Hit, frang., du moyen Age aux temps modernes, Paris 1852 
(7 fr. 50 c.), ein mit Recht von der franz. Acabemie gefröntes Werk, 
das eine gründliche Belanntfhaft mit den einzelnen hervorragendſten Er- 
ſcheinungen und eine folive, ſelbſtaͤndige Auffaffung derfelben und ihres 
Zufanmenhanges darthut. Auch ein Meines Werkchen hat Geruzez ge⸗ 
Tiefert, bet. Cours de litterature redige d’apres le programme pour le 
baccalaureat (unferem Maturitätseramen entfprechend), Ste Aufl. Paris 
1850 (4 fr.). Hierbei fällt mir noch ein anderes Meines Werk ein, wel- 
ches ſich feiner Einrichtung nah an Lefränc’s „excellent“ Manuel des 
Aspirants au Baccalaureat &s-letires d’apres le programme de 1853 
anfchnt, nämlih ven Louis Grangier (Professeur de lilterature 
frangalse): Hist. abrögee et elementaire de la litt. frang. depuis son 
origine jnsqn’a nos jours, ouvrage redige d’apres les mellleurs 
eritiques et destine aux maisons d’educalion des deux sexes, Lpz. 
bei Brochhaus 1853 (1 Thlr.). Dan traut kaum feinen Augen, wenn 
man in ber Borrede ganze Säge aus Niſard's Vorrede zu f. Precis 
als Grangier’s eigene Säge wieberfindet, z. B. Je mn’al pas Fintrepi« 
Alte de ceux gul ete. Auch eine imtröpidite, das! Allem Anſchein nach 
bat ihm dieſe auch bei den übrigen Beſtandtheilen feines Buches nicht 
im Stich gelaffen. Wie dem auch ſei, das Material ift zu einem gleich« 
artigen Ganzen geſchickt verarbeitet und wohl brauchbar. 
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2. Bon Deutfhen herausgegebene Werke über bie ganze franz. Litt. 
Geſch. Kreyßig: Geſch. der franz. Nationallitteratur, zum überſehen ins 
Franz. eingerichtet, Königsberg 1851, neue (Titel-) Ausgabe 1857; 
enthält viele Drudfehler und manche andere Unebenheiten. Andere Heine 
Lehrbücher, ſaͤmmtlich franzöfifch gefehrieben, Tieferten Haas (Darm- 
ſtadt 1844), Lefrane (Hamburg?), Dengel (2de edit, Königsberg 
1851), Peucker (Breslau 1852); die beiden Iehteren find wegen ihres 
tahnen oder naiven Deutſch⸗Franzöſiſch mehrfach gebührend gezüchtigt 
worben. Haas giebt feit 1855 ein neues Tablean historique de la litt. 
frang. a usage des gymnases etc. heraus; erfte Rieferung: Depuls la 
formation de la langue frang. jasqu’a la in du 1öme slecle (21 Sgr.); 
zahlreiche Tängere Leſeſtücke find eingefaltet. G. H. F. de Caftres: 
Allgemeiner Gruudriß der franz. Eitt. Geſch. von ihrem Entftehen bie 
zum Sturze Ludwig Philipp's, Lpz. 1854 (1 Thlr.); fehr reich an Ra 
men und Büchertiteln und daher für Manchen wohl brauchbar; leider 
aber fehr imcorrert gebrudt, ſodaß namentlich auf Seitenzahlen und 
Zapreszahlen Fein Verlag if. Mager: Die franz. Litt. vom Anfange 
des 12. Jahrh. bis gegen Ende des 18. Jahrh., Wismar 1834; Der- 
felbe: Berfu einer Geſchichte und Characteriſtik der franz. Nat. Litt. 
von 1789 an, 2 Bde, 1837. — Motty: Precis de N'hist, de la Il. 
frang., Pofen 1825 (1 Thlr.). 


3. Größere Werke über bie ganze franz. Litt. Geſch. Kin erſt bis 
zum Ende des 13. Jahrh. reihendes Sammelwerk iſt die von den ge- 
.Ichrten Benebictinern de la Congregation de St. Maur (Rivet, 
Taillandier u. 9.) unternommene Histoire Iitteraire de la France, 
Bd 1—22, 4, Paris 1733—1852; Bd 22, oder Bd 7 des 13ten 
Jahrh., Aeßi 127%, Bogen und Toflet 21 fr. Die Fortfegung dieſes 
Riefenwertes ift das Gefchäft einer befonderen Commiffion der Academie 
des Inscriptiens et Belles-Letires; fehr thätig waren babei Daunon, 
Leelere, Fauriel, Paulin Paris, Emile Kittre, Laharpe: Lycee on 
eours de Hitörature ancienne et moderne, Paris 1799, 12 Bde; Band 
4—7 behandelt die franz. Litt. — Billemain: Cours de litt. frang., 
6 Bde, Paris 188 — 30; neue Ausgabe, A Be, Paris 1846 und 
öfters. Niſard: Hist. de la Mit, frang., 3 Bde, Paris 1844 
(5 Tr. 2 Sgr.). Baron: Histolre abregee de la At, 
frang. jusqu’aun 17me siecle, 2 de, Brüffel 1841; 2te Aufl., in Ci. 
nem Bande, 1851 (2 Thlr. 10 Sgr.). Puibusgque: Hist. comparee 
des Hit. espagnole et frangalse; ouvrage, qui a remporte le prix pro- 
posepar l’Acad. frang. au concours extraord. de 1842, 2 Bde, Paris 1844 
¶ Vir.). Mote: Hist. de la litt. frang., Ater und lehter Band, 
Bröffel 1850 (a 1 Thlr.), mit Holzſchnitten. Die Titteraxhiforifchen 
Eapitel in Henri Martin’s vortreffliher Hist. de France depuis les 
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temps les plus recul&s jusqu’en 1789; mouvelle Edition, tome selzieme 
et dix-septlöme (Teßterer geht bis 1748), Paris 1850 und 51. Ge⸗ 
ruzez: Essals d’hist. litteraire, 2 Bde, 2 Aufl. 1853. — Ant. Rode: 
Histolre des principaux ecrivaias frangais depuis l’origine de la litte- 
rature jüsqu’ä nos jours, 2 vol. in-12, ifter Band Paris 1858 (6 fr.). 


4. Werke über einzelne Perioden der Geſchichte der neufranz. Litt. 
Der Abbé Goujet geft. 1757: Bibliotheque frangaise. — Die Preis- 
ſchriften von St. Mare Girardin und Philarete Ehasles, beide 
betitelt: Tableau de a Iitt, frang. au 16me slöche, Paris 1829; von 
Lehterem außerdem: Eindes sur le 16me siecle, 1848. Sainte-Benve: 
Tablean historique ef critigue de la podsie frang. et du theälre franc. 
an I6me sieele, 2 Bde, Paris 18%, Ite Aufl. 18435 außerdem: 
Critiques et portralis Hiteraires, 3 Bde 1832—36;5 Derniers por» 
traits Iliteraires, 1852; Causerles da lundi, 5 Bde 1851—52. 
Eharpentier: Tablean hist. de la litt. frang. aux 1öme, i6me et 
1Tıne stecles, Paris 1835 f. Rathery (bibliothecaire au Louvre): 
Infiaence de Vltalle sur les leitres fraugalses, depuis le 13me 8. jus- 
qu’au rögue de Louls XIV, Paris 1853 (13 Bogen). Hierher aud die 
betreffenden Partien in Voltaire’s Siecle de Louls XIV, Berlin 1751, 
nämfi das Cap. Sciences et arts und das Heine Schriftfteller- Lexi- 
con; wegen jenes Capitels verdient Voltaire als einer der erſten aus- 
gezeichneten Litterarhiftorifer eine Stelle in der Geſchichte der Littera- 
turgefchichtſchreibung überhaupt. Guizot: Vies des poetes da sitcle de 
Louls XIV. — Barante: De la litt. frang. an 18me siecle, Paris 1809, 
&te Aufl. 1857; Göthe fprach von biefem Buche mit vieler Anerkennung. 
Doch hatte das Institut de France den beiden gleichbetitelten Werten 
Japy'o und Bictorin Fabre's den Preis zuerfannt: Tableau litt. de 
la France pendant le 18me slecle (1810). Auch Salverte gab ein 
'Tableau litt. de Ja France au I8me siecle heran (Paris 1809). Alex- 
ander Binet: Hist. de la lit. frang. au 18me siecle, 2 Bände 1853 
(5 fr.). Bungener: Voltaire et son temps, Etudes sur le i8me sicele, 
2 Bände, Paris 1851. M. I. Ehenier: Tableau de la litt. frang. 
depuis 1789 jusqu’en 1809, Paris 1817. Boudarlat: Cours de Lit 
terature, Paris 1826; tome I p. 1—86 über Ducis’ Tragöbien ꝛc., 
tome II p. 398—437 über Lebrun-Pindare. Arſene Houffaye: 
Galerie da 18me siöcle, 6te Aufl., in fünf Bänden (a 1 fr.), Paris 
bei Hachette 1858; Bd 1: Les hommes d’esprit (Dufresng — Rivarol) ; 
Bd 2: Deesses d’opera et princesses de comedie; Bb 3: Poätes, 
Remanclers, Philosophes; Bd 4 und 5 handeln von ven Rünftlern und 
ben hommes et femmes de oour; biefe Bändchen enthalten namentlich 
cine Menge intereffanter Aneevoten. — 9. Binet: Etudes sur la Kit. 
frang. au 19me siecle: Tome I, Mad. de Stadl et Chateaubriand; 
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Tome ll: Po&tes Iyrigues et dramatigques; Tome Hl: Poetes et pro- 
saleurs; Paris 1852 (a 7 fr. 50 c.). Michiels: Histoire des laces 
ktteraires en France au i9me siöcle et de leurs origines dans les 
siöcles anterieurs, 3te Aufl., 2 Bde, Brüffel 1848 (3 Thlr. 15 Sgr.). 
Jullien: Hist. de la poesie frang. A Y&pogue imperlale, ou Expose 
par ordre de genres de ce que les poötes frangals ont prodult de 
plus remarquable depuis la fin du i8me 3. jusqu'aux premiöres an» 
n6es de la Restauration, 2 Bde, Paris 1844 (7 fr., antiquarif bei 
Michelſen in Lpz.: 3 fr. 50 c.). Alfred Nettement: Hist. de la nit. 
frang. sous la Restauration, tomes 1 et II, 1853 (10 fr.); Derfelbe: Hist. 
de la It, frang. sous le gouvernement de Juillet, 2 Bde, 1855 (11 fr.)- 
Shmidt-Beißenfels (früher Redarteur einer Zeitfgrift in Straß⸗ 
burg): Frankreichs moberne Litteratur feit der Neftauration, Berlin 
1856; die Eapitel „Roman’’ und „Zournalismus” find nicht ganz ohne 
Berdienſt; das Eapitel „Bhilofophie” behandelt nur ven Sorialismns! 
Bonrguelot: La Iilt. frang. eontemporaine, 1827—44: ?7me livral- 
son tome IV (14—18 Bogen, Gul—Her), Paris 1850 (2 fr.). — 
Arnd: Geſch. der franz. Rat. Litt. von ber Renaiffance bis zur Re 
volution, 2 Bde, Berlin 1856 (5 Thlr. 10 Sgr.); fehr breit geſchrie- 
den. — Wlerander Büchner: Franzoͤfiſche Litteraturbilder aus dem 
Bereich ver Aſthetik, feit ber Renaiffance bis auf unſere Zeit, 2 Theile, 
Frankfurt a. M. 1858 (2 Thlr.). Er befprict in einer Einleitung die 
Karfen und ſchwachen Sciten ver franzöfifhen Dichtung (die ſtarken 
Seiten find nicht die Tragödie, das Epos, bie Dve ıc., fondern bie 
Eomödie, die poetifhe Erzählung, die Ehanfon zc.) und behandelt 
dann im erften Theile „vie Vergangenheit‘ d. i. bie Zeit von Marot 
bie zur franz. Revolution, im zweiten „bie Gegenwart,” nämlich von 
Andre Ehenier bis anf die neueften nationalen Talente. Von dem- 
felben Berf, eine Gefhichte der englifchen Poeſie (1855, 2 Theile, 
2 Thlr.). — Ch. Menche de Loisne: Infuence de la lit. frang., 
de 1830 A 1850, sur l’esprit public et les moeurs, yon 1852 (5 fr.). — 
Guſtav Plauche (gef. 1857): Portraits liiteraires, 2 Bde, 1836 und 
öfter. Billemain: Discours et melanges litteraires, 1823; Nouvel- 
les melanges historiques et litteralres, 1827. — Paliffot: Memoires 
pour servir à l’bist. de notre litt, depuls Frangois I jusqu’a nos jours, 
2 Bde, 1803. — Sabatier (de@aftres): Les trois Siecles de la IMt. 
frang., ... depuis Frangols I jusqu’en 1772, 3 Bde. — Julian 
Schmidt (Mevactenr der „Graͤnzboten,“ Berf. ver Gef. der deut. 
ſchen Nat. Litt. des 19ten Jahrh., Ite Aufl, 3 Bde, 1856): Geſchichte 
der franz. Litt. feit der Revolution 1789, erſte Lieferung Lpz. 1858 
(1 Thfr. 12 Sgr.). — Demogeot: Les letires et ’domme de lettres 
au 19me siecle, Paris bei Hachette 1856 (1 fr.). Ulbach: Ecrivamns et 
hommes de leires, Pari® 1857, 18". 396 pp. 
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5. Werke über einzelne Zweige ver Ritteratur. Der Abbe ve la 
Porte, auch Verf. einer: Ecole de literature tirde de nos meilleurs 
eerivains (gef. 1779): Histoire Iiteraire des femmes franzalses. 
Yves: Précis de hist. lit, des femmes frangaises, Paris 1853 
(3 Bogen in-18). — Eormenin: Etedes sur les orateurs parlemen- 
taires, 2 Bde, 10te Aufl. Paris 1843—44, und: Le livre des orateurs, 
14te Aufl., Paris 1843—44 (deutfch Lpz. 1848). Quand la Trihune 
elait debout, un publiciste, alors democrate (jet Imperialift), &eri- 
vant, jour par jour, l’bistoire de tous ceux qu’il voyalt y monter, 
entassait une centalne de noms dans son Livre des Oraleurs. Im 
Gegenfage zu diefem Bude hat es Billemain unternommen, u. d. T. 
La Tribune moderne eine Heine Anzahl hervorragender Männer, Cha⸗ 
teaubriand, Laine, de Gerres, General Fop, Royer-Eollard, und in 
Verbindung mit dieſen die Engländer Burke, Fox, Tanning und Lord 
Grey nad ihrer politifhen und Litterarifchen Wirkſamkeit biographiſch 
zu characteriſiren; erfter Theil: M. de Chateaubriand, sa vie, ses &crits, 
son Infueace litteralre et politique sur son temps, Paris 1858 (2 Thlx. 
13 Sgr.). — Geruzez: Cours d’elogaence frangalse, 1836— 37. — 
Dugazon (ansgezeichneter Eomiter, geft. 1809): Histolre du there 
frangais pendant la röpubligue frangalse. — Jules Janin: Hist. de 
ia litt. dramatigue, 2 Bde, Paris 1853 (6 fr.); nur eine Sammlung 
feiner Theaterrecenfionen. — Huber: Die neuromantifche Poeſie in 
Frankreich und ihr Verhältniß zu der geiftigen Entwidelung des franz. 
Volles, Lpz. 1833. Ebert: Entwidelungs-Gefchichte der franz. Ira 
göbie vornehmlich im 16ten Jahrh., Gotha 1856 (1 Thlr. 10 Sgr.). 
Honegger: Bietor Hugo, Ramartine und die franz. Lyrik des 19ten 
Jahrh., Hiftorifch » eritifch dargeſtellt, Zürih 1858 (26 Ser.). — 
Delort: Histoire de la detenfion des phllosophes ei des gens de 
letires à la Bastille etc., 3 Bde, Paris 1829. — Pelliffon: Hist, 
de l’Acad. frang. depuis son etablissement en 1635 jusqu'en 1652, 
fortgefegt vom Abbe d'Olivet bis 1700. Hieran ſchließt ſich wieder 

d’Afembert, Ist. des membres de l’Acad. frang. morts depuis 1700 
jusqu'en 1771; ferner: Eondorcet, Eloges des academiciens moris 
1666 — 1790 (6 vol.). Barthelemp und Mery: Biographie des 
Quarante de l’Acad. frang., 1826. Paul Mesnarb: Hist. de l’Acad. 
frang., depuis sa fondation jusqu’en 1830, Paris 1857 (3 fr. 50 c.). His- 
tolre de l’Acad. frang., par Pellisson ei d’Olivet, avecNotes et Introdaction, 
par Livet, 2 vol, ſoll nädftens in Paris bei Divier erfcheinen. — 
Sainte-Beuve: Histoire de Port-Royal. — Sayous: Hist. de la 
It. frang. à l’etranger, depuis le commencement da i7me siecle, 
Paris 1853, tome I et II (12 fr.); Derfelbe: Etndes litteralres sur 
les derivains frangals de la reformation, 2 Bändchen, 2te Aufl. Paris 
1853 (7 fr.). — Viollet⸗Ledne: Histoire de la Satire (in feiner 
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Ansgabe des Mathnrin Regnier). — Histoire des livies populalres eu 
de la litiöratare da colportage, depuis le I15me siecle jusqu’a l’&ia- 
biissement de la Commission de l’examen des livıes du colporlage 
(30 novembre 1852); par M. Charles Nisard, secretaire-adjoint de 
ia commission, 2 Bde, Paris 1854 (der oben mehrfach genannte Litte⸗ 
rarhiftoriter Niſard hat den Vornamen Defire). 


6. Biographiſche Werke, welche die ganze franz. Litt. Geſch. 
umfaffen. Biographie universelle ancienne ei moderne, oavrage r& 
dig& par une societE de gens de letires et de savants, publi& sous 
la direetion de M. Michaud (junior, Bruber des Verf. der Hist. des 
Croisades), 52 Bde und eine Reihe Supplementbänbe, 4., Paris 
1811— 27; 2te Aufl. mit einem Discours prellminaire von Ch. Nodier, 
1843 f. Hierzu bie Biographie nouvelle des Contemporains von Jay, 
Zony u. A, 20 Bde, 1820 f. Ein Heineres Werk diefer Art if: 
Biographie universelle, par Selles, revue et continaee jusqu’en 1856, 
par Yabbe Simonin, 8 Bde (48 fr.). In Einem Bande: Nonvelle 
biographie classique bis zum I. 1840, von Barre. — Bon älteren 
encyclopaͤdiſchen Werten ift befonders zu nennen: Pierre Bayle's 
Dictionnalre historique et eritique. — Seit 1852 erfcheint bei Didot 
sons la direction de M. le Dr. Hoefer: Nouvelle biographle generale 
depuis les temps les plus recul&s jasqu’a nos jonrs, avec les ren» 
seignements bibllographigues et Pindication des sources A consulter; 
groß 8, doppelte Eolumnen; der 2ifte Band umfaßt die Artikel: Goertz 
— 6revlle. 


T. Allgemeine bibliographifche Werke. Duerarb: La France 
iMteraire, ou Dictionnaire bibliographique des Savants etc, de la 
France, 10 Bde, vollendet Paris 1839; Derfelbe: La Mit. frang. con- 

” temporalne, 1827—44. Quérard: La France litteraire, Tome Xl: 
Les Eerivains pseadonymes et autres mystificateurs de la litt. frang. 
pendant les quafre dernlers siecles restilus à leurs veritables noms, 
7me Hvr. Puton—Rapetti, Paris 1857 (1 Thlr. 10 Sgr.). — Die 
neueften Litterarifchen Erſcheinungen werben in ber Bibliographie de la 
France (feit 1812) angezeigt. — Brunet: Manuel du libraire et de 
Famateur de livres, contenant 1° Un dietionnaire bibliographigue, 20 
Une table en forme de catalogue raisonne, Ate Aufl., 5 Bbe, Paris 
1845. Denis, Pingon und de Martonne f. oben am Ende bes 
erften Theiles. Paul Chéron (de la Bibliothtque imperiale): Cata- 
logue general de la librairie frangalse au 19ıme siöcle, indiquant, par 
ordre alphabetigae de noms @’auteurs, les ouvrages publies en France 
da 1er janvier 1800 au 31 decembre 1855; ber zweite Band geht bis 
Coetlogon. Noch verdient erwähnt zu werben das Bulletin Interna» 
tional du libraire et de P’amatear de livres paraissant les 1 et 15 de 
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ehaqne mes; begränbet von Robert Lippert, fortgefegt von ©. &a- 
hure; 3me Annee, 1858. 


8. Die beveutendften Titterarifhen Zeit ſchrifte n ber Franzofen 
find: die Revue encyclopedique, die Revue de Paris, bie Revae des 
deux mondes, le Mercure, le Globe, die Bibliothögae universelle de 
Geneve u. a.; außerdem bloß für wiſſenſchaftliche Leiftungen das 
Journal des Savants, die ältefte aller gelehrten Zeitfchriften (1665 von 
Denis Sallo gegründet). — Granier (de Eaffagnac) hat in neuefter Zeit 
eine eritifche Zeitſchrift u. d. X. Revell gegründet, welche nichts Ge⸗ 
ringeres anſtrebt, als bie ganze franz. Litteratur im Sinne des Impe- 
rialisumus zu reformiren. 


9. Vermiſchtes. U. de Fontaine de Resberg: Voyages litle- 
ralres sur les quais de Paris, lettres a un bibliophile de province, 
Paris bei Durand, 1857 (2 fr.). — Ramartine’s Cours familier de 
literature, douze entreilens par an (prix pour l’annee: 20 fr.). jegt 
im 3ten Jahrgange, Tann ich auch nur hier etwa erwähnen. 


VI Epreftomathien (Anthologien, Leſebücher). 

1. Größere. Tiffot (gef. 1854): Lerons et modeles de liltera- 
ture frangalse ancienne et moderne (du 9e au 19e siecle), 2 Bde, 
Paris 1835— 36; neue Ausgabe 1855 (20 fr.). Chapfal: Modeles 
de lliterature frangalse, ou Morceaux choisis en prose ei en vers 
des meillears &crivalns, depuis le i6me s. jusqu’a nos joars, avec 
des notices biographiques et litteralres, nouvelle edit. 2 vol. in-12, 
Paris bei Hachette (5 fr.). Noel und de Ia Place: Legons fran- 
gaises de lilieratare et de morale, ou Recueli en proge et en vers 
des plus beaux morceaux delalittöraturedesdeux deratersstecles; beutfche 
Ausgaben diefes Werkes mit Anmerkungen u. f. w. von Haufhild 
(Peſth 1843) und von Weders (Mainz 1846). Schr geichägt iſt 
Binet’s Chrestomathle frangalse, ou Choix de morceanz tires des 
meilleurs &erivains frangals, ouvrage desline à servir d’appliea- 
ton möthodique et progressive à un cours regulier de langue fran- 
galse, Ame Edit., Bruxelles 1845—47, beftchend aus drei Theilen 
bet. Litieratare de lenfance (1 Thlr.), Literature de l’adolescence 
(1 Thlr. 5 Sgr.), Litterature de la jeunesse et de l’äge mär (1 Thlr. 
3 Sgr.). Charles Andre: Mille et une legons choisies de ltiéra- 
tere frangalse et de morale, Brüffel bei Schnee, großes Lericonformat 
a deax colonnes, erſcheint in circa 20 Lieferungen (a 35 c.); bie erſte 
erſchien 1857; das Ganze wirb einen flarfen Band bilden und in vier 
Abtheilungen zerfallen: a) Lehren der bedentendſten Schriftfleller über 
die Kunſt zw fegreiben, und Auszüge aus den älteren Proſaikern und 
Dichtern; b) und c) Auszüge aus den Profaifern und Dichtern bes 
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17ten, 18ten und 19ten Jahrh., nach den Gattungen und innerhalb ber- 
felben wach der Zeitfolge georbnet; d) Notices sar les synonymes, les 
gallteismes, les &iymologies, les multisenses (sic), la ponctua- 
tion, les licenees poetiques, etc.; auf jeder Seite unter dem Texte 
eine Dienge Hein gedruckter, ſprachlicher und fachlicher Anmerkun- 
‚gen, oft oder meift fehr elementarer Art, z. B. Athenes, ville situde 
dans Yancienne Aitigue, actuellement capltale du royaume de Grece; 
sachant que, parce que je savals; plus d’une fols, nen: plus 
au’une fois; amoncele, syn.: enlasse. 

Ideler und Nolte: Handbuch der franz. Sprache und Literatur, 
4Bde, Berlin 1796 ff.; 1. Bd: die Profaiter von Rabelais bis zur 
franz. Revolution (10te gänzlich umgearbeitete Aufl. 1849), 2. Bd: die 
Dichter von Marot bis zur franz. Revofution (Gte Aufl. 1837; die iſte 
Aufl. franzöfifch gefehrieben n. d. X.Mannel de la langae et de la litteratare 
frangolse, auftatt frangalses, etc. 1825, enthielt auch Stüde ans La⸗ 
martine und Delavigne), 3. Bd: die neneren und neueften Profaiter, her⸗ 
andgeg. von Ludwig Ideler (te Aufl. von Heybemann, 1845), 4. Bd: 
die neueren und neueften Dichter, herausgeg. von L. Ideler (2te Aufl. 
1842); jeder Band koſtet 1 Thir. 7%, Sgr. Hierzu kam 1842 ein 
Einleitungsband (ſ. o.). Büchner und Herrmann: Handbuch ber 
neueren franz. Sprache und Litteratur;, Profaifcher Theil, Berlin 1833, 
3te Aufl. 1843 (1 Thlr. 10 Sgr.); Poetifcher Theil, Berlin 1835, 
(1 Thle. 10 Sgr.); ganz wie Ideler und Nolte mit langen Biogra- 
phien n.f.w. Kaum aun: Handbuch der neneren und neueften franz. 
Litt., erſter Band: Dichter, zweiter Band: Proſaiker, Lpz. 1834—37 
(2 Thlr. 18 Sgr.); mit tiefer Einſicht angelegt, wie Knebel darüber 
urtheilt. Leber: Handbuch der franz. Sprache und Litt., Stättg. 1842 
(2 Thlr. 15 Sgr.); Litteraturgeſchichte und Mufter der Poeſie und 
Proſa enthaltend; ebenfalls von Knebel gerühmt. Mager: Tableau 
anthologique de la litt. fıans. contemporaine (1789— 1837), 3 Bde, 
Berlin 1837—38 (4 Thlr.); Derfelbe: Franzoͤſiſche Epreftomathie, in 
fegs-Büßern: epiſch, igriſch, dramatiſch, hiſtoriſch. rhetoriſch, bidac- 
tiſch, 2 Bde, Stuttg. 1842 (1 Thlr. 25 Sgr.). A. Boniface: Une 
lecture par jour, mosaique litieralre, historigue, morale et religieuse, 
avec des notes biographigues, historiques etc., nouvelle Edit. Stuttg. 
184., un beau vol. in-8. A denx colonnes; von Demfelben eine Heine 
Chrestomathie frangaise, aveo des notes explicatives, salvie d’un cha- 
pitre special sur art de lire à haute voix, Stuttg. 1845 (224, 
Sgr.). D. 2. B. Wolff: La France poetigue, ober poetiſcher Haus- 
fhag der Franzofen, „vollftändigfie” Sammlung franz. Gedichte nah 
den Gattungen geordnet ac., Rpz. 1843 (2 Thlr.). Herrig und 
Burguy: La France Hiteraire, morceaux cholsis de littörature franc. 
ancienne ol moderne, Braunfhiweig 1856 (1 Thlr. 10 Sgr.); die in 
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den Introdections zu den verſchiedenen Perioden, in welche das Buch 
eingetheilt if, aus werthvollen franz. Werken (Gernzez, Demogeot, 
Chevallet u. A.) entlehnten Stellen hätten wenigftens durch Anführungs- 
zeichen ausgezeichnet werben follen; bie abgebrudten Stüde von Eor- 
weile, Moliere und anderen Claſſikern des 17. Jahrh. find leider in der 
alten Orthographie gegeben und daher unangenehm zu Iefen; man hätte 
fie, wie jegt in Frankreich immer gefchieht, in moderner Orthographie 
drucken follen und doch dur eine Anzahl Beifpiele in Anmerkungen 
auf die eigentliche Schreibart des 17. Jahrh. hinlaͤnglich aufmerkfam 
machen können; fo erfiheinen die claffifchen Werke jener Zeit zu bloßen 
Sprachproben berabgewürbigt. Die Heransgeber der France litteraire 
ſcheinen ſich die löbliche Aufgabe geftellt zu haben, alles in ven verſchie⸗ 
denen frang. Chreſtomathien mit Glück Ausgewählte in ihrem Werke zu 
vereinigen; hierbei find fie aber nicht immer behutfam genug zu Werte 
gegangen; fie Hätten z. B. einen 14ſylbigen Alerandriner nicht abdrucken 
Taffen bürfen, wie man in dem Stück von Delille Le cur& de cam- 
pagne lieft (p. 498, zweiter Vers): La vit an homme de Dieu, dont 
le salnt ministere (ebenfo in Lanſing's Franz. Leſebuch, 1853, p. 400), 
während Delille gefchrieben hat: La vit I'bomme de Dien, dont le saint 
ministere! Ein empfindlicher Mangel iſt auch, daß bei ben einzelnen 
Lefeftücten nicht das Werk angegeben ift, dem fie urfprünglich angehö- 
ren; wie fol ber Lefer z. B. willen, daß das eben genannte Stüd aus 
Delille's L’Homme des champs ift? 


2. Meinere. Friedrich Gedike: Franzoͤſiſches Leſebuch, Ate Aufl. 
Berlin 1809, 19te Aufl. von Beauvais beforgt, Berlin 1851. Lau- 
rens: Lectures frangalses, à lusage des Ecoles, Gte Aufl. von Herr- 
manu beforgt, Berlin 1835. Stieffelius: Exercices de memoire, 
om Recuell de po&sies extrailes des. mellleurs autears frangais, Berlin 
1832. Leloup: Neues franz. Leſebuch für Gymnaſien und höhere 
Bürgerfäulen, Ite Aufl. verbefiert von Weders, Mainz 1836 (20 
Sgr.). Ahn: Franz. Leſebuch für Gymnaſien und höhere Bürgerfhu- 
len; iſter Theil, für die unteren und mittleren Claſſen, Ile Aufl. 
Köln 1848 (15 Sgr.); 2ter Theil, für die oberen Claffen, 1846 (15 
Sar.); Derfelbe: Franz. Leſebuch für Höhere Töchterſchulen, Ste Aufl. 
1849 (15 Sgr.); Derfelbe: Franz. Fabellefe für Schule und Haus, 
eine Auswahl aus den Werken ber älteren und neueren franz. Fabel- 
dichter, nebft einer Abhandlung über den Bau und die Lectüre franz. 
Berfe, 1849 (22% Sgr.). Rnebel: Franz. Leſebuch für die mittleren 
Elaffender Gymnaſien und die Progymnafien, Ite Aufl. Koblenz 1850 (22%, 
Sgr.). Müller: Franz. Lefebu für die mittleren Claſſen der Oym- 
nafien, Jena 1846 (11%, Sgr.). Plöotz: Lectures cholsies, franz. 
Chreſtom. für die mittleren Claffen der Gymnafien ıc., Berlin 1851 
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(15 Sgr.). Schipper: Franz. Leſebuch, nebſt einem Memorirftoff zu 
einer neuen, von den Behörden empfohlenen Memorirmethode (der 
Ruthardt ſchen), Münfter 1844 (10 Spr.). | Mager: Franz. Leſeduch 
für untere und mittlere Claſſen, 2 Bde Stuttg. 1842—45; der erfie 
Band enthält drei Bücher: Aus der Welt der Dichtung, Aus der natür- 
Tihen Welt, Ans der fittlichen Welt; der zweite Band ſechs Bücher: 
epiſch, hiſtoriſch, lyriſch, rhetoriſch, dramatiſch, didactiſch (1 Thlr. 
11 Sgr.). Roquette: Muſterſtücke der franz. Sprache, in Proſa 
und in Verſen, vorzüglich aus den neueſten Schriftſtellern, Lübe 1834 
(22% Sgr.); Derfelbe: Recuell de po6sies, Sammlung franz. Ge 
dichte für Anfänger und Geübtere, Zte Aufl. von Robolstyheforgt, Ber- 
Tin 1857 (12 Sgr.). Louis d’Altemont: Cholx de podsies propres 
à etre apprises par coeur dans les Ecoles et dans les elasses &l&men- 
taires des Iycdes et colleges, Paris bei Hachette 1856 (6 Sgr.). 
Haag: Lectures frangalses, morceaux cholsis .des meilleurs aufeurs, 
2pz. 1834 (1 Thlr. 15 Ser.). 

Gruner und Wildermuth: Franz. Ehreftomathie für Real- 
und geleprte Schulen, zwei Eurfus, Stuttgart 1847—48 (1 Thlr. 
24 Sgr.) Ranfing: Franz. Leſebuch für die oberen Elaffen 
von Gymnafien, Realſchulen und ähnlichen Anflalten, nach ben 
verfchievenen Literatur - Gattungen georbnet, Osnabrüd 1853 
(1 Thlr.). Karker: Handbuch der neneren franz. Sprache und Litt. 
für die oberen Claſſen höherer catholiſcher Schulanftalten oder Aus- 
wahl von Mufterflüden aus den Werken von Beaufort, Beaumont, 
Champaguy, Ehateaubriand, ‚Eretinean - Zoly u. A., Breslan 1855 
(1 Zr). Süpfle: Franz. Chreſt. für die oberen Claſſen von Gym⸗ 
naſien ꝛc., ſyſtematiſch georbnet, Heidelberg 1855 (1 Thlr. 15 Sgr.). 
Collmann: Franz. Leſebuch für die oberen Elaffen der Gymnaſien, 
Marburg 1852 (1 Thlr.); zweite Auflage: Erſter Eurfus, Marburg 
1858 (1 Thle.); mit allzu vielen Anmerkungen unter dem Texte aus- 
geftattet, die nicht nur dem Lehrer, fondern auch dem Schüler nicht 
viel felbftändig zu bebenfen überlaffen. Lüdecking: Franz. Leſebuch 
für untere und mittlere Elaffen, 2te Aufl. Mainz 1852 (15 Ser.), 
Ste Aufl. 1857 (16 Sgr.); eine im Ganzen recht glückliche Auswahl; 
bie Mager’fchen Zahlen an ven Seiten (5, 10,15 2c.) find eine Spielerei und 
Fören nur; die Schreibumgen „Waßer, Gebähtnis, gewis (1), fieng“ ı. 
fören den jungen Lefer noch mehr; fehreibt er fo, fo flreicht es ihm 
der Lehrer als Fehler an. Baumgarten: Ehreftomathie aus ver franz. 
Litt. des 19ten Jahrh. für die Prima an (sic) Gymnaſien und höheren 
Bürgerſchulen, Coblenz 1852 (22%, Sgr.). Barbienr: Le Livre 
des Demoiselles, ein franz. Lefebuch für Maͤdchenſchulen, mit einem 
Wörterbuche, Lpz. 1857 (1 Thlr.); beachtenswerth. Schüß: Franz. 
Leſebuch für untere und mittlere Claſſen, „Ste Aufl.“, Bielefeld 1858 
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(12 Sgr.); mer das Ießte Leſeſtück, Le Jaif errant, fpeint nicht glüd- 
Th gewählt zu fein. Eifenmann: Franz. Leſebuch in drei Abtpeilun- 
gen, 2te (Titel») Ausgabe, Stuttgart 1858 (18 Sgr.); von Demfelben 
eine Practiſche Grammatik der franz. Sprade, 5te Aufl. (22 Spr.), 
die faſt aus lauter einzelnen deutſchen Sägen ale Übungen zum Über- 
fegen ins Franzöfifge befteht und für Kinder im Alter von 10 bis 15 
Jahren beftimmt iſt; von biefen ſind manche nicht kindlich genug, 3. B. 
„die Rechtſchaffenheit iſt eben fo ſelten übereinftimmend mit dem Bor- 
theil, als die Vernunft mit der Leidenſchaft,“ manche riechen zu fehr 
nach dem Franzoſiſchen, z. B. „Ein Beamter (I) muß immer richten 
nad) den Geſehen and dem gemäß, was fie vorſchreiben.“ 


3. Lefebücer mit irgend einem befonderen Inhalt. Beauvais: 
Etades historiques, Berlin 1843 (4 Thlr. 5 Sgr.), 3 Bde: Hist. 
anclenne, hist. du moyen äge, hist. moderne, größere und Mleinere 
Stüde aus franz. Geſchichtſchreibern enthaltend; Derfelbe: Etudes fran- 
galses de litterature militire, dediees A tous ceux qui se vouent A 
la carriere des armes, 2te Anfl. 1840 (1 Thlr.), enthaltend Darftel- 
lungen militairifcher Ereigniffe vom fiebenjähr. Kriege an bis zum 
Sturze Rapoleons aus franz. Geſchichtſchreibern. Ebenfalls meift hi⸗ 
ſtoriſchen Inhalts iſt Menzel’s Franz. Leſebuch; durch vice Drud- 
fehler ausgezeichnet, fogar in der Aten Aufl., Breslau 1851. Fraͤnkel: 
Tableaux de I’kisteire de France cheisis dans les auteurs frangais 
et arranges en ordre chronologique, 2 Bde, Berlin 1842. Gallois: 
Fragmenis de Voyages pour l’adolescence, ou Choix d’esquisses tirées 
des voyages les plus Interessanis, avec 5 gravares, Hamburg 1847 
(1 Thlr. 15 Sgr.). Leber: Choix des plus beaux discours du temps 
de la rövolution frangalse, Stutigart 1844—45 (1 Thlr. 22", Sgr.). 
Holgapfel: die alte Mythologie. Reinhardt: Franz. Chreſtomathie 
für angehende Kauflente, eine Auswahl der beften Auffäpe über bie 
wichtigften Gegenſtaͤnde des Land- und Seehandels ac. nach den beften 
franz. Handelsautoren (Blanqui, Say, Savary, Eorbiere 2c.)., Gotha 
1843 (1 Thlr. 20 Sgr.). Schipper: L’oratenr moderne, eine Saum- 
Tung der „befferen” franz. Parlamentsreden zur Privatlectüre und für 
hoh. Bildungsanfalten, Münfter 1850 f. Hierzu Ragon: Analyse et 
extraits des chefs-d’oeuvre de Fcloquence sacr&e, pendant les 17me et 
18me siecles, Paris bei Hachette (1 fr. 25 c.). 


4. Ans einem einzelnen Schriftfteller (Muszüge, Auswahl, Ablür- 
jung). Morcesux choisis de Buffon, Paris bei Hachette (1 fr. 50 c.). 
Abrege du voyage de Levaillamt dans Finterieur de F’Afriqwe, Ib. 
(1. 75c.). Barthelemy: Veyage du jeune Anacharsis en Grere; 
verſchiedene Ausgaben. Dezobry: Rome au siecle d’Anguste etc., in 
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einem nach der zweiten Auflage des Driginals bearbeiteten und mit 
(su vielen) Anmerkungen verfehenen Auszuge von Bödel (Lehrer der 
franz. Sprache und Litt. in Brandenburg a. d. H.), Göttingen 1850 
(1 Thlr.); daffelbe Werk beffer u. d. T. Anacharsis a Rome, voyage 
dan Ganlois à l’Epoque du regne WAuguste elc. von Wolfenbräd, 
Stuttg. 1848 (15 Sgr.). Morceaux choisis de Fenelon, a lusage 
des enfants, Paris bei Hachette (75 c.). Choix de fables de La- 
fontaine, avec une notice biographique et des notes tirdes de 1’ 
dition classique publide par M. Geruzez, ib. (1 fr.). Fables de 
Florian, suivies des poëmes de Tobie et de Ruth, avec des notes par 
M. Geruzez, ib. (60c.). Robinson dans son ile, ou Abrege des 
Aventures de Robinson, destine à servir de second livre de lecture 
dans les &coles primaires, par M. Ambroise Rendu, conselller hono- 
raire de l’Universit6, ib. (50 c.). Herrmann: Auszug ans dem 
großen Geſchichtswerle von Thiers, Berlin 1847 (8). "Als eine Titte- 
rariſche Merkwürbigkeit führen wir no die von Lamartine aus ſei ⸗ 
nen eigenen Werken veranftaltete Ehreftomathie an: Lectures pour tous, 
a Tusage de toales les familles, de tous les Ages, Paris 1854 
(1 Thlr. 10 Ser.). 


vn. Einige eritifge Werke, Ausgaben ır. 

1. Biollet-Leduc: Oeuvres de Matharin Rögnier. — Walde» 
naer (secretalre perpetuel de l’Acad. des Inscriptions et Belles-Lettres): 
Oeavres completes de Lafontaine, Ein Band, bei Firmin Dibot; zuerft 
war biefe Ausgabe in 18 Bon erfehienen 1819-20; Baron Waldenaer, 
Berf. der Geographie ancienne des Gaules (3 Bhe Paris 1839), ift 
1852 geftorben. Die befte Ausgabe der Fabeln von Lafontaine lieferie 
Eharles Nodier (2 Bde, Ate Aufl, 1839). — Die gefhägteften Ansga- 
ben ber Werke Moliere's find die von Anger (mit Commentar, 9 Bde, 
1819), Rodier, Aime Martin (Ein Band, mit den Anmerkungen 
von Despres, le Duchat, Laharpe, Menage, Nicot, Petitot, Bret und 
Anger), Lefenre (4 Bde, 1854). — Die befanntefte Ausgabe der 
Beate Pierre Corneille's ift die von Voltaire (12 Bde, Genf 1764); 
die vollſtaͤndigſte lieferte Renouard (12 Bde, Paris 1817); eine nene 
vollſtaͤndige Ausgabe ver Werke Corneille's beforgt jept Taſcher eau 
(Bd 1 und 2, 1857). — Werthvolle Ausgaben der Werke Jean Ra- 
eines beforgten Blin de Sainmore (1768), Laharpe, Martin, 
Ziffot. — Boileau's Werke mit einem ausführlichen Eommentar gab 
St.-Saurin heraus (1824). — Die beventendfte Ausgabe der Werke 
Boltaire's ift die von Beuchot (72 Bde, Paris 1824—34). — Aus- 
gabe der Werke Jean Baptiſte Rouffean’s von Amar-Durivier. — 
Ausgaben der Werke Jean Jacques Rouflean’s von Muffet-Pathay, 
Yetitain, Auguie u. A. — Ausgaben der Werle Montesquien’s 
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von Anger, Deſtutt de Tracy und Billemain (1827), Le- 
febore (1839). 


2. Einige wohlfeile Ausgaben einzelner Werke. Le Cid, tragedie 
de P. Corneille annolde par M. Geruzez, Paris bei Hachette 1848 
(gebunden 4 Sgr.); ebenfo Cinna, Polyeacte u. a., u. d. T. Theätre 
eholsi de P. Corneille (2 fr. 50 c.); die verſchiedenen Städe auch 
einzeln (cartonnirt, 3 oder 4 Sgr.). Bon Demfelben: Oeuvres poeti⸗ 
ques de Boilean (1 fr. 50 c.), Tbeätre cholsi de J. Racine (2 fr. 
50 c.), Theätre choisi de Voltaire (2 fr. 50 c.) und Oenvres Iyriques 
de J.-B. Roussean (1 fr. 50 c.). — Petit Car&me de Massillon, Aus- 
gabe mit Anmerkungen von Eolincamp, Paris 1851 (1 fr. 20 c.).— 
Telemaque de Fenelon, Ausgabe von Ehaffang (1 fr. 25 c., alfo 
10 Sgr.!). — Charles XII de Voltaire, Ausgabe von Brodard- 
Dantenille (1 fr. 50 c.; ob in unferem Buchhandel eine fo brauch“ 
bare Schulausgabe für 12 Ser. zu haben iR? man denke nur an 
die fehlechte theuere Ausgabe der Histoire de Napolcon et de la grande 
armee, die Hauſchild in Leipzig den Schulen bietet! oder an die fo 
ſchlecht gedruckte und über alle Gebühr theuere Schulausgabe des Vo- 
yage du jeune Anacharsis en Gröce von Meynier und Schiebler 
bei Renger in Lpz.!). — Grandenr et decadence des Romalns, par 
Montesqulea, Ausgabe von €. Aubert (professeur au Iyc&e Napoleon, 
1M. 3 e.). 





3. Einige gute und mohlfeile Ausgaben von verſchiedenen Buch⸗ 
handlungen nachgewiefen. Gil Blas par Lesage, bei Eharpentier, 
Paris 1843 (3 fr. 50 c.); hübſche Ausftattung; man hüte fih vor 
einer anderen Ausgabe, die ebenfo theuer und viel unvortheilhafter ge- 
druckt if. Ebenfo eine Menge anderer Werke in der Bibliotheque- 
Charpentier, über welche ſich Jeder Teicht einen Catalog verfaffen 
Tann. Letires éerites A un provincial par Pascal, bei Firmin Didot, 
Paris 1842. — Lettres cholsies de Mme de Sevigne, 3te Aufl. Paris 
1844, bei Didier. — Auch den Catalogue de la librairie Michel 
Levy (Novembre 1857) möge man fi beforgen; hauptſäͤchlich Romane 
und Xheaterftüde (a un franc le volume, etc.); hier z. B. Nobier’s 
Überfegung des Vicar of Wakeeld (10 Sgr.). — Bei Lahure er- 
ſcheint jegt eine ſchoͤne wohlfeile Ausgabe der franz. Claſſiker: Oeuvres 
complötes des principaux &crivains frangais a deux francs le volume 
(für's Ausland 2 fr. 50 c.), 3.2. Boilean in Einem Bande; Moliere, 
Lafontaine, Racine, Pascal, Montesquieu in je 2 Bänden; jeder Band 
wird auch einzeln verkauft. — Romane, Poefien, Reifebefgreibungen 
und geſchichtliche Werke umfaßt die Collection Hetzel (Edition autorisée 
poar la Belgique et l’ötranger, Inierdite pour la France), nonvel In-32 
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Uamant, Bräffel und Leipzig. — Hanptfächli Romane enthaͤlt auch die 
BibHiotheque nouvelle à 1 franc le volame (hors de France: 1 fr. 
25 c.), format in-16, in Paris; die Berlagshandfung nennt fi Libralrie 
nouvelle; doch hat fie angefangen, auch die franz. Claſſiker zu liefern, 
3. B. eine nene Ausgabe des Moliere von Philarete Chasles (5 Boe). — 
Sehr beachtenswerth ift auch die bei Hachette in. Paris erfcheinende 
Colleetion d’ouvrages a 1 franc le volume, die allerlei neuere Werte 


entpält. 


4. Einige wohlfeile in Deutſchland gebrudte Ausgaben 
franzöfifcher Werke: 1) Theätre francais publie par C. Schütz, Biele⸗ 
feld, bei Velhagen und Rlafing; feit Jahren im Gange und allbefannt; 
jedes Stüd koſtet 2Y, Sgr. Ein im Januar 1854 ansgegebenes Ber- 
zeichniß der bis dahin erfhienenen Stüde wird man durch jede Buchhand- 
Tung bekommen können. Man wird natürlich nur auf ſolche Stüde in 
der Bielefelder. Ausgabe reflectiren, die nicht in der vortrefflichen oben 
angegebenen Ausgabe von Gernzez (bei Hachette) zu Haben find. (Schlecht 
und ungebührlich theuer ift das Repertoire du theätre frangals a Ber« 
In, bei Schleſinger.) — 2) Elite des classiques frangals avec des 
motes des meilleurs commentateurs, publiee par le Dr. R. Schwalb, 
Eſſen, bei Bäpefer; bis jegt ift nur eine Reihe claffifcher Dramen er- 
fgienen. (Eine ähnlide Sammlung giebt Dr. D. Fiebig in Leipzig heraus; 
man wird aber ficherfich wohlthun, wenn man fih z.B. ben Eid von 
Corneille Lieber in der werthoollen Ausgabe von Geruzez für 4 Sgr. ale 
in der Dr. D. Fiebig'ſchen für 12 Sgr. verfgafft!). Schwalb hat jegt 
auch die Herausgabe einer Bibliothegne cholsie de la litt. frang, en 
prose begonnen; bie drei erften Bändchen enthalten zwei Werke von 
Guizot und die Briefe und Poeſien Friedrich's d. Gr. — 3) Biblioihöque 
des classigques frangals, erfcheint in Lieferungen a4 Sgr. bei Bechhold in 
Franffurt a. M. — 4) Bibliotheque frangalse ou choix de livres in- 
teressants destines a la jeunesse allemande des denx sexes, pnbliee 
par Charles Zoller, in Stuttgart, A 10 Sgr., 3. B. Madelalne von 
Jules Sandean. — 5) Bibliothek gediegener und intereffanter franzöfle 
ſcher Werke, zum Gebrauche höherer Bildungsanftalten ausgewählt und 
mit Biographien ausgeftattet vom Gymnafial -Oberlehrer Dr. Göbel, 
in Münfter; 5. B. Histoire de Charlemagne par Capefigue (8 Sgr.), 
Histoire de la premiere croisade aus dem Werke Michand's (8 Spr.), 
Bonaparte en Egypie et en Syrle aus Thiers (5 Sgr.), Histoire 
@’Alexandre le Grand aus ber Histoire ancienne von Charles Rollin 
(8 Sgr.), lExpedition de Crimde von Bazancourt (12 Spr.), fämmt- 
ih zur Rectüre in Schulen fehr geeignet. Im Anſchluß an diefe Mei 
nen Bücher erinnere ih auch noch an die Sammlung von äpıtlihen 
Heinen Werkchen in der Bibliothöque des chemins de fer bei Hadhette, 
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dahin 3. ©. Jeanne d’Arc par Michelet (1 fr. 50 c.), Nelson par La- 
martine (1 fr.), Gutenberg par Lamartine (50 c.). 


5. Auch auf die wohlfeilen illuftrirten Ausgaben (Pablications 
Allustrees, petit In-follo) franzoöſiſcher Elaffiter, Romanfpriftfteller und 
vermifchter anderer Werke zur Belehrung und Unterhaltung muß ich 
aufmerffam machen, die bei Malmenayde und de Riberolles (ancienne 
maison Marescq et Comp.) in Paris erſcheinen. Ich hebe beſonders 
die Sammlung der Reifebefcreibungen von Albert-Montemont hervor. 
Ein Verzeichniß diefer Ausgaben ift von Brodhaus in Leipzig Teicht 
zu befommen. Außerdem ift ein Nouveau Catalogue des Oavrages 
illustres bei Tweitmeyer in Leipzig zu haben. 


6. Schließlich dürfte es nicht unpaffend fein, ſelbſt auf einige um⸗ 
faffende antiquarifche Cataloge hinzuweiſen (hier zugleich für Cap. II 
mit), z. B. die von Kirchhoff und Wigand in Leipzig, Michelſen Cib.), 
Hermann Hartung (Ib.), Armbrufter (Ib.), Köhler (Ib.), Aſher (Berlin), 
Gſellius (Ib.), Friedlander (ib.), Goſohorsky (Breslau), Schletter (ib.), 
Joſeph Bär (Frankfurt a. M.), Gräger (Halle), Helfer (Baugen), 
Rümpler (Hannover), Hochhaufen (Jena), Heyfe (Bremen), Schwarz- 
Topf (Bafel), Troß (Paris), Timm (London). Eine Sammlung folder 
Berzeihniffe iſt ein eigenthumlicher Schaß, in welchem man nicht felten 
wichtige, anderwärts vergeblich gefuchte, bibliographifche Auskunft findet. 


Cap. II. 
Englifd. 
1. Orammatiten, grammatifhe Elementarbüder x. 


1. Die ältefte englifge Grammatik in englifher Sprache fhrieb 
William Bullofar: A Bref Grammar for English, London 1586; diefe 
iſt, wie der Verf. ſelbſt fagt, the Arst Grammar for English that 
ever waz, except my Grammar at large (von Ießterer fogleih). In 
feinem Eapitel über Orthographie und Drthoepie in ben Amenities of 
Literature (Bd 2) erwähnt Iſaak d’Ieraeli unter ben -Alteften Verfuchen, 
die engl. Orthographie zu regeln ober zu reformiren, auch Bullokar’s 
Booke at large for the Amendement of Orthographie for English 
Speech etc. etc. 1580, 410; dies Buch muß viel Theilnafme gefunden 
haben, denn es wurbe von neuem herausgegeben im 3. 1586; € drang 
auf Übereinftimmung der Schrift mit der Ausſprache, was ber „alte 
Bullokar“ fo ausbrädte: In true orihographie, boih the eye, the 
voice, and the eare must consent perfectiy without any let, donbt, 
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or maze. Er wollte zu diefem Zwecke hauptfächlich die Zahl der Bud» 
haben vermehren. Auch erwähnt der Berf. der Litterarifchen „Ergöß- 
lichteiten The first part of the Elementarle, which entreafeih chielte 
ef the right writing of our English Tong, von Richard Mulcafter, 
1582, 12mo, ohne von einem zweiten Theile diefer Elementargrammatit 
weiter zu reden. — Ich babe anf der Berliner Bibliothek zu verfchie- 
denen Zeiten vergeblich nach Bullokar's Grammatik gefragt. 

Einige ältere Grammatiken aus der Zeit der claffifch ausgebildeten 
engl. Sprache. Charles Butler: English Grammar, to, Drford 
1633. Ben Jonfon, der berühmte Dramatifer und Freund Shafe, 
fpeare’s, geft. 1637: „The English Grammar, made by Ben Jonson, 
for the Benefit of all Strangers, out of his Observation of the English 
Lasguage, now spoken and in use,“ London 1634 (94 Seiten). 
Holder: Elements of Speech. Thomas Dyche, 1710, 12te Aufl, 
1765. Bailey, 1726. Brightland: A Grammar of the English 
Tongee, 7te Aufl. 1746. Dilworth: A New Guide to the English 
Tengue, 1740, 26ſte Aufl. 1764. Fiſher, 1753, 28fe Aufl. 1795. 

Unter diefen früheren Grammatiken ift Eine ansgezeichnet, namlich: 
Johannis Wallis, SS. Theol. Docioris eic., Grammalica Linguae An- 
gfieanae, Hamburg 1688, 144 Seiten. Man follte den Engländern 
gratuliren, daß fie fo früh eine fo vurdhans verftändige Grammatik 
ührer Sprache erhielten und man follte mit Recht erwarten, daß fie es 
anf ſolchem Fundament in der Bervolllommnung ihrer Grammatif bie 
heute ein gut Theil weiter gebracht hätten. Der der eigentlichen engl. 
Gramm. vorangefhidte Tractatus Grammalico-Physicas de Loquela 
sive sonorum formwatione und dann bas Eapitel De Linguae Anglicanae 
Preaunciatione enthalten eine Menge in trefflicher Klarheit vorgetragene 
Süße, von denen fo viele neuere Grammatiten- Schreiber nichts wiſſen. 
NRigt minder ausgezeichnet find die übrigen Capitel des Heinen Werkes 
durch claſſiſche Faſſung. Als Beiſpiel diene die Erklärung über den 
Gebrauch der Hülfszeitwörter der Zukunft: In primis personis shall 
sStmpliciter praedicentis est; will, quasi promittentis aut minantis, 
Is secundis et terilis personis, shall promittentis est aut ‚ninaniis, 
wii} simplieiter praedicentis. Ich Ferne keine andere fo kurze engl. 
Grammatik, an welcher ſich fo wenig anfechten laͤßt als an biefer; fo 
wiegen, treffend, durchdacht iſt die ganze Darftellung. — Rachträg- 
ii fommt mir noch die Ate-Auflage zu Gefihte, Orforb 1674; in dies 
fer folgt der Grammatit eine Praxis Grammatica. Leßtere enthält, 
für vie damalige Zeit characteriſtiſch genug, folgende drei Übungs 
küde das Baterunfer, 2) das apoftolifhe Symbolum, beides in 
ef. Sprache mit Tat. Überfegung und mit einer genauen Beſprechung 
Mes einzelnen Wortes, wobei bie entfprechenden Wörter der angelfäch- 
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ſiſchen, der deutſchen, franz., Tat., griech. ı. Sprache verglichen wer. 
den; — 3) eine Schnurre, nämlich eine mehrfache engl. Bearbeitung der 
bekannten fherzhaften Berfe Quand un cordier cordant veut corder 
we corde etc., wodurch bewiefen. werben fol, daß die engl. Sprade 
Hinter der Geſchicklichteit der franz. Sprache nicht zurückſtehel Und num 
wieberum folgt eine fehr gelchrte Analyfe auch diefer engl. Berfe. Rur 
Ein Beifpiel der damaligen Worterläuterung: Twice, Bis: terminatto- 
nem adseiscere videtar a Latinoram Vice, cum. voce two sen duo 
conflata. Pula Once, una vice; twice, bina vice; thrice, terna vice — 
Joh. Wallis war ein ausgezeichneter Mathematiter in Orford; er ſtarb 
1703. Seine engl. Grammatik erſchien zuerft 1653. 

Einen bedeutenden Einfluß auf die neuere grammatifche Behandlung 
der Sprade übte Harris durch fein allgemein-grammatifches Bart, 
bet. Hermes (1751, 6te Aufl. 1806), fowie Horne Tooke burd feine 
grammatiſchen und etymologifchen Bemerkungen in den, nach dem Land- 
fige eines Freundes betitelten, Diversions of Parley or, Epea Pteroenta, 
noeflügelte Worte” (1786 und 1805, nene Ausgabe von Taylor ber 
forget); weniger Monboddo's berühmtes Wert: On the origin and 
progress of langunge (1773—92) und Beattic’s Theory of Language 
(1783). Des Philoſophen Fearn Anli-Tooke, or an analysis of lan- 
guage- (1824) fand nicht die verbiente Beachtung. 

Die lange Reihe der befannteren neueren Grammatifer eröffnet der 
Biſchof Lowth: Short Iotrodaction to English Grammar wilh critical 
notes, London 1762; zu dieſem Werke Lieferte Aſh wiederum eine In» 
troduction, 1767. John Burn: A Practical Grammar of the Engl. 
Lang., Glasgow 1766, 10te Aufl. 1810. Joſeph Prieſtley, der ber 
rühmte Naturforfcher: The Rudiments of Engl. Grammar, 3te Aufl. 
London 1772 (202 Seiten). Devis: Engl. Grammar, 1777, 1?te 
Aufl. 1825. Thomas Sheridan, der berühmte Orthoepiſt (f. u.): 
Elements of Engl. Grammar, 1786. Der Euriofität wegen nennen wir 
auch William Rozzell’s English Grammar in Verse, London 17955 
fpäter Tieferte ein Geiftlicher, Namens Thomas Searle, nod einmal 
eine Grammar in Verse, £ondon 1822. Lindley Murray: English 
Grammar, adapted io the different classes of learners; wiin an Ap- 
pendix, containing, rules and observations, for assisting Ihe more 
advanced students to write with perspicuity and accuracy, London 
1795, 30ſte Aufl. 1827 u. f. f. William Hazlitt: English Grammar, 
1810. Erombie: The Eiymology and Syntax of the Eoglish Lan- 
guage, 2te Aufl. 1809, Ate 1836. Lenn ie: Principles of Engl. Gramm, 
Edinburg, 13te Aufl. 1831. South ... j 

William Eobbett (der bekannte radicale Oppofitionsmann, geft. 
1835): A Grammar of ihe Engl. Lang. in a Series of Leiters (to his 
son); intended for the use of schools and of yonng persons in 
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general, bat more especially for the use of seldiers, sallors, appren- 
ices, and ploughboys (!); 10 which are added Six Lessons, in- 
tended to prevent Statesmen (!) from using false grammar, and from 
writing in an awkward manner. Cobbett hat fein Meines Werk der 
unglüdtichen Königin Karoline debicirt (1820). Seine grammatifchen 
Briefe find ſaͤmmlich an feinen 14jäfrigen Sohn gerichtet: To Mr. 
James Paul Cobbeit. Sie find mit großer Lebendigkeit und Natürlich-⸗ 
keit geſchrieben um enthalten viele werthvolle Bemerkungen, zugleich 
aber, was ihm die Hanptfache war, eine derbe beißende oft überaus 
comifche Satire gegen die Regierung und den König. Man Fann nichts 
in grammatifcher Hinficht Lehrreicheres und zugleich Ergöplicheres leſen, 
als z. B. den 20fen Brief, überſchrieben: Errors and nonsense In a 
King's Speech. (Price 3 s.). 

J. M. M'Culloch (D. D., alfo weber der Naturforfcher noch der Na⸗ 
tionalöconom diefes Namens): A Manual of;English Grammar, ?te Aufl. 
Edinburg 1841 (188 Seiten). Allen: Grammar of the Engl. Lang.; und: 
The Elements of English Grammar, London 1813, 2d. edit. 1824. 
Grant: A Comprehensive English Grammar, London 1813; Derfelbe 
dat auch Institutes of Latin Grammar gefihrieben (1808). Ruffer 
(ein Geiſtlicher): English Grammar, London 1835, 10te Aufl. 1842 
(168 Seiten). Hiley: English Grammar and Style, 5te Aufl. 1853 
(3 3.64.). Hunter: ... Graham: English Grammar, London 
1843. Eine ganz Meine engl. Grammatit von Ingram Cobbin if 
fehr verbreitet (über 20 Aufl., London). Auch der trefflicde Orthoepiſt 
Smart (f. u.) hat eine Meine Grammatik geliefert: The Aceldence 
and Principles of Engl. Grammar, London 1841 (280 Seiten). D’Dr- 
fey: Introduction to Grammar, Edinburg 1851 (1 s. 3 d.), und: 
English Grammar and Composition, zwei Theile: 1. Orthography and 
Etymology, 2. Syntax and Prosody, Edinb. 1850—51 (3 8.); er 
ſcheint der erſte engl. Grammatifer zu fein, der fih auch mit unferem 
Beder belannt gemacht hat. 

Latham: Treatise of the English Language, London 1841, Ste 
Aufl. 1851 (15 8.), Ate Aufl. in 2 Bänden 1856 (28 8.); fein Hanpt- 
verbienft iſt, zuerft in England Jacob Grimm’s Grammatif benutzt zu 
haben; fo hat er denn auch. z. B. die Ausbrüde Strong Conjugation 
und Weak Conjugation eingeführt; feine eigenen Leiftungen find fehr 
oberflächlicher Art, weßhalb er auch vor ganz untergeorbneten Irrthü⸗ 
mern, bie nur einer älteren Zeit würbig finb, nicht bewahrt bleibt, z. B. 
daß er one als unbeftimmtes Fürwort (man) und one als Zahlwort 
der Einheit für zwei gänzlich von einander verſchiedene Wörter Hält 
und erfteres vom franz. on ableitet; auch feine weitfcgweifige Manier, 
ganz gewöhnliche Sachen dentlih zu machen, obwohl vielleicht von dem 
Engländern als Grünblickeit bewundert, Tann unferen Beifall nicht ge- 
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winnen. Er hat übrigens feine Grammatik ſchnell in allerlei Heineren 
Bearbeitungen populär zu machen geſucht; fo hat er heransgegeben: 
An Elemenfary English Grammar, for the Use of Schoeis (eigkii 
tbousand 1851), Elements of English Grammar for the Use ef La- 
dies’ Schools, Elements of English Grammar for Commercial Schools. 

Bromby: History and Grammar of ihe English Language, 4te 
Aufl, London 1852 (28. 6 d.). Morell (one of Her Majesty's 
Iaspeetors of Schools): A Grammar of the Engl. Lang.; together 
with an Expssition of ihe Analysis of Sentences (pp. 126, price 
2 s. cloth), London 1857, bei Longman; Derfelbe ik Berf. eines 
Werkes über Religionsppilofophie (12 5.), fowie einer hiſtoriſchen unb 
eeitifchen Überficht der fpeculativen Philofophie des 19ten Jahrh., and 
hat den Tennemann ⸗ Wendt'ſchen Grundrig der Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie, ins Engl. überfegt von Johnſon, revidirt und fortgeführt (Bohn’s 
Philological Lib., 1852, 5 3.). Auch eine „comiſche Grammatik” Hat ein 
Anonpınas geliefert: The Comic Grammar, etc., London 1840, Schließlich 
nennen wir nod Charlotte Kennion: English Grammar, London 1842 
(157 Seiten), „Mrs Lovechild:“ English Grammar, A0fe Aufl. 
London 1842 (72 Seiten), Mrs Marcet (Berf. der Conversatiohs 
os Politieal Economy etc. English Grammar, 7te Aufl. London 1843 
BU Seiten), Mrs Williams: Engl. Grammar, London 1823, Ite 
Aufl. 1826 (226 Seiten), und Helen Wood: Engl. Grammar, Lon⸗ 
don 1827, 6te Aufl. 1841 (207 Seiten). 


2. Bearbeitung der engl. Grammatif von Americanern. Robert 
Roß: An American Grammar etc., 7te Aufl. Hartforb (in Connecticut) 
1782 (199 Seiten). Alsbald gelangte and in America Lindley Mur- 
ray zu allgemeiner Verbreitung; es erſchien eine Unzahl Heinerer Ber 
arbeitungen feiner Grammatik unter Titeln wie Murray’s Engl. Gramm, 
abriiged. Noah Webſter, der Berf. des großen Wörterbudes, gab 
mehrere engl. Grammatiten heraus, als: A Plain and Comprebensive 
Grammar, Gte Aufl. Hartford 1800 (131 Seiten); A Phllosophlcal 
and Prachical Grammar, Newhaven (in Connecticut) 1807 (250 Sei- 
ten), u. a. Caleb Bingham: The Young Lady’s Aceidence, Bofton 
1804, 20ſte Aufl. 1815 (60 Seiten). Caleb Bacon: Marray’s English 
Grammar Put into Questions and Answers, Newport 1818, 5te Aufl. 
1823 (108 Seiten). Comly: English Grammar Made Easy, 6te Aufl. 
Philadelphia 1815, 15te Aufl. 1826 (192 Seiten). Ingerfoll: Con 
versatioas on English Grammar, Newyork 1821 (296 Seiten). 
©Oreenleaf: Grammar Simplifed, Newyork, Ite Aufl. 1821, 
20fe Aufl. 1837 (to, pp. 48). Anonym erfgien: A Concise 
Grammar of the Engl. Lang, attempted in Verse, Newyork 1825 
(63 Seiten). Kirkham: English Grammar in Famillar Lectures, 
Harrisburg (in Penufyloanien) 1823, „12te Aufl.” Newyork 1829, 
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„loste Aufl.” Baltimore 1835 (228 Seiten). Barnarb: Analytic 
Grammar, with Symbolic Illustration, Rewyork 1836 (264 Seiten); 
Goold Brown (f. u.) urtheilt über dieſelbe folgendermaßen: This is a 
earieus work, and remarkably well-wriiten. Froſt: A Practical 
English Grammar, with 89 Cats, Philadelphia 1842 (204 Seiten). 
Solomon Barrett: The Principles of English Grammar, 10te Aufl. 
Utica (in Newyorl) 1845 (96 Seiten). William Bells: Wells’s 
Schoel Grammar, Anbover (in Maffahufetts) 1846, „113th Thousand“ 
1850 (220 Seiten). Fowler: English Grammar, Newport 1850 
(675 Seiten); fließt fih eng an Latham an. 

Goold Brown (nicht zu verwechfeln mit James Brown, der 
ebenfalls eine Reige Meiner grammatifher Werke geliefert hat) fchrieb 
eine Anzahl Heiner grammatifcher Werke, u. a. A Catechism of Eng- 
Ush Grammar, Newyork 1827 (72 Seiten) und The Institutes of Eng- 
Hsh Grammar, Newyork 1823, Rereotypirt 1832 (312 Seiten) und gab dann 
als Frucht einer mehr als 20jährigen Arbeit heraus: The Grammar 
of English Grammars, wilh an Introduction, Historical and Cri« 
cal; {be whole methodically arranged and amply Illustrated, etc.» 
Boſton 1850— 51 (1048 Seiten, Preis circa 8 Thlr.), 2d edit. revised 
and Improved, New-York 1857. Er hat feinem Werke ein fehr reich⸗ 
haltiges alphabetiſches Verzeichniß von engl. Grammatifen und einigen 
anderen, öfters in feinem Buche citirten ſprachwiſſenſchaftlichen Werken 
vorangeſchickt. Sein großes Werk beficht aus vier Theilen: Ortho⸗ 
graphie, Etymologie, Syntax, Profodie. Zu jedem Theile hat er am 
Ende deffelben zwei rein practiſche Eapitel Hinzugefügt: ragen über 
den alt des ganzen Teiles und Aufgaben zu ſchriftlichen gramma- 
tiſchen en. Außerdem hat er ben einzelnen 11 Capiteln des zwei⸗ 
ten Theiles unb einigen Capiteln bes britten und vierten Examples for 
Parsing (Praxis I-XIV) angehängt. Endlich hat er in jedes Eapitel 
der vier Theile an einer ober an mehreren Stellen u. d. T. Impro- 
prieties for Correciion ober Examples of Error eine Sammlung mit 
erſtaunlichem Fleiße ans allen möglichen Grammatifern und anderen 
Uintoren zufammengebragener, nach feiner Anficht fehlerhafter Säge ein- 
geſchaltet; alle diefe Säge hat er aber Hinter dem vierten Theile ber 
richtigt zuſannnengeſtellt u. d. X. Key to the Improprieties for Cor- 
rectien, contained in ihe Grammar of English Grammars; und dieſer 
nScäläfel” allein nimmt nicht weniger als 126 feiner großen, enorm 
eng und voll gebrudten Seiten ein. Man fieht, der Berf. hat feinem 
Schüler, wie er in der Borzeve fagt, given something to do, as well as 
something to learn; und man muß ihm Recht geben, wenn er fortfährt: 
if he be a tolerable reader, it will be his own fault, if he does not, 
by such ald, become a tolerable grammarlan! Dem „Schlüffel”” folgen 
noch vier Anhänge (Appendixes, ein neben ber Lat. Pluralforın Appendices 
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jest gebraͤuchlicher Plural) zu den vier Theilen des Bades; fie ſiud 
betitelt: Of the Sounds of the Letters, Of (he Derivation of Words, 
Of the Quallties of Style, Of Poetic Diction. - Der erfte Anhang giebt 
befonders die wichtigſten Unregelmäßigkeiten, während der erfie Theil 
mur das Allgemeinere enthält. Aus dem zweiten Anhang können wir 
gleich ein Urtheil über Goold Brown’s eiymologifche Gelehrſamkeit ge⸗ 
winnen. Er iſt Beinesweges cin blinblings glänbiger Berehrer ber 
Phantaftereien Horne Tooke's; fo z. B. ſcheint es ihm doch etwas bes 
denklich (rather guestionable), daß die Präpofition by der Imperativ 
des Zeitwortes to be (agf. byth von beon) fein fol. Aber wie wenig er 
über die Imperativ» Theorie bes Verf. der Diversions of Parley hin- 
ang ift, zeigt. er gleich bei der Ableitung des beftimmten Artikels; Ihe 
iſt nach H. T. der Imperativ des Zeitwortes thean (to take), ebenſo 
wie that nichts amberes iſt als das Particip des Perfertumg theat 
von bemfelben Zeitworte; nun findet der arme Goold Brown fein ſolches 
Berbum wie thean und Fein ſolches Particip wie theat- in Bosworth’s 
Agſ. Wörterbuche, auch „finden wir, wenn wir alte Werke zu Rathe 
zichen” (examining ancient works), daß Formen wie se exiftirt haben 
(defanntlich Tautet der beftimmte Artitel im Agſ. se seo Ihaet), und 
nun meint er, baf Ihe und se beſſer als Imperativ von to see (agf. 
seon) zu betrachten fein! (Vgl. meine Engl. Gramm., Ite Aufl. ©. 79 
u). Wenden wir ung nun zu der „hiſtoriſchen und critifchen Einlei- 
tung,“ deren eilf Capitel an ber Spige der „Grammatik der Gramma- 
tifen‘‘ hervorragen (129 Seiten). Cap. I Of the Science of Gram- 
mar holt weit ‚aus, indem es zuerſt vun der Beveutung und Wichtigkeit 
der Sprache handelt, dann allerfei wenig don einanber verfchiedene 
Definitionen der Grammatif burcnimmt, die Wichtigkeit einer Allge- 
meinen oder Philoſophiſchen Grammatik hervorhebt und babei wie es 
ſcheint befonders gern über Liudley Murray herfällt; dann Eitate aus 
Sanctins, Scaliger, Ouintilian, bis der Berf. endlich ſelbſt fühlt, 
daß der Leſer wohl fragen Fönne: What have all these ihings to do 
with English Grammar? Wahrlich, der Lefer kaͤme nicht auf diefe Frage, 
wenn irgend eine wichtige, intereffante, tiefere Bemerkung über das 
Weſen der Sprache und der Grammatik vorgefommen wäre. Cap. I 
Of Grammatical Authorsbip, Declamationen über die Unfähigleit, ja 
auch Schlehtigkeit der Grammatiker. Der ‚legte Satz: The fortane of 
a grammar is not always an accurate test of its merits, eine allbe- 
kannte Wahrheit, greift ſchon in das folg. Eap. über. ap. III Of 
Grammafical Success and Fame, Derlamationen befonders über Lindley 
Murray und deffen Nachtreter, namentlich Kirkham. ap. IV Of the 
Origin of Language, Citate aus älteren und neueren Autoren (von 
Deutfhen weiß Goold Brown natürlich nichts); Manches wird als abs 
ſurd bezeichnet, 3. B. die Entſtehung der Sprache aus Interjectionen; nach 


Cap. HL Englif. 169 


@. Brown's Meinung entftand die erfle Sprache im Parabife: Adam 
fwit mit Gott und mit Eva, und zwar in vollftändigen Sägen; bie 
zum Jahr der Welt 1844 war „einerlei Zunge und Sprade” (Gen. 
11, 1), dann wurde in der Sprahverwirrung zu Babel der Grund zu 
der Bielheit der Sprachen gelegt; die Schreibefunft iſt wahrſcheinlich iu 
Apypten entflanden. Cap. V Of the Power of Language, viele Gitate 
um allbefaumte Wahrheiten. Gap. Vi Of ihe Origin and History of 
te English Langnage, Citate und Redensarten, Feine Spur von einer 
Vetanviſchaft mit den Entwikelungsftufen des Angelſaͤchſiſchen und des 
Englifhen. Kap. VII Changes and Speeimens of the English Lan» 
guage, kurze Sprachproben aus den verſchiedenen Jahrhunderten vom 
1m bis zum Aiten rädwärts binauffteigend, ohne Erläuterungen. 
Cap. VI Of the Grammatical Stady of the English Language, Re- 
densarten über den Nutzen und die Wichtigkeit einer grammatifhen Bil- 
tung. ap. IX Üf the Best Meihod of Teaching Grammar; ein kurzer 
Sap bezeichnet den Hauptinhalt des Capiteld zur Genüge: The only 
successful zmeihod of teaching grammar, is, to cause ihe principal 
defnitions and rules fo be committed ihoroughiy to memory, that 
bey may ever afterwards be readily applied; für dieſe Methode und 
Seo Bromn’s Buch zufammen dürfte das menſchliche Leben zu kurz 
fein. Eap. X Of Grammatical Defnltions; er bringt mit Recht auf 
ftreng richtige und flihhaltige Definitionen und bringt natürlich mit Leich⸗ 
tigkeit ans engl. Grammatifern eine Menge ſchlechter, ja laͤcherlicher 
Definitionen zufanmen. Sind aber die Definitionen, die er felbſt in 
feiner Grammatit giebt, probefeſt? Ein Beifpiel, das erfte befte, mag 
genügen: An Article is the word the, an, or a, which we put before 
nouns to limit their signifcation. Wie lächerlich ift nicht ſchon der 
Anfang! Äpulich wäre etwa: Eine Himmelsgegend if der Punct Often, 
Süden, Weiten, Norden, welche wir zc. Aber fo limit! Wo if Limi- 
tation, wenn ich fage: The horse is a noble animal? Ober nehmen 
wir den unbeftimmten Artikel! Wo ift Limitation, wenn ih fage: An 
animal is a liviog, sensitive, Jocomotive being? Cap. XI Brief Notices 
ot the Schemes of Certaln Grammars; bier wird beſonders Noah 
Bebfter hart mitgenommen; er bemerkt mit Recht, daß die Zahl ver 
engl. Grammatiken jet fo groß fei, daß er hier nicht einmal eine all- 
gemeine Idee von den befonberen Borzügen oder Mängeln einer jeven 
geben konne; fehr gut fagt er am Schluß: If, from this volame, the 
reader acquire a more justidea of the grammar, which is displayed 
in English grammars, he will discover at least one (1) reason 
for the title which has been bestowed upon the work. ch Tonnte 
leider die einzelnen, ihren Titeln nach fo intereffanten und vielver- 
ſprechenden, Eapitel des Goold Brown’fchen Werkes uicht kürzer qcha- 
taeterifiren. Wir haben nun aber auch eine Hinlängliche Einſicht in 
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feine ganze allgemein grammatifge Weisheit gewonnen. Wir Iiunen 
bier ſchon bemerken, daß das Buch, weldes manchem Deutſchen ver 
möge feiner Dicleibigkeit als eine „umfaflende, gründliche Arbeit” zu 
erſcheinen drohete, im Ganzen ein Wuſt iſt, ber. noch ein gut Theil 
unter der beinah ebenfo dicken, neulich tobt geborenen, deutſchen Gram- 
matik von Schötenfad (Erlangen 1856) ſteht. 

Um von dem Werthe feiner Regeln (Rules) eine Borfiellung zu 
bekommen, wenden wir ans ſogleich zur Syntax. Er ſtellt 24 Regeln 
als „vie Regeln der Sputar” auf; biefe find theils fo allgemeiner, 
nichtsfagender Art wie: Articles relate to ihe zouns which they 
Ihmit (Rale 1), theils fo ins Befondere eingehender Art wie: The ac- 
ve verbs, bid, dare, feel, hear, let, make, need, see, and 
their participles, usually take the Iafaitive after ihem withoul the 
preposition to (Rule XIX). Ich ann ven Vorzug, welden biefe 24 
Regeln vor den 22 der Murrap'ſchen Syntax Haben follen, nicht ein- 
fehen. Jever der 24 Regeln wird eine Menge von Notes und biefen 
wieder ein Schwarm vom weitläufigen Observations angehängt und bem 
Ganzen, wie wir oben gefehen haben, fo viele Examples, Lessons und 
Errors eingewebt, daß. durch. ein ſolches Chaos nuumöglid burdzufinben 
iR. Wie wenig das wäfte Bad fih rähmen fan, eine vollfändige, 
umfaffende Darſtellung und Behandlung aller wichtigen Eigenthümlich - 
keiten der engl. Sprache zu gewähren, Tann man ſchon aus Einem er 
heblichen Falle abnehmen, nämlich der kümmerlichen Abfertigung bes 
unbezeichneien Relativfages oder, wie man gewöhnlich fagt, der Aus- 
Kaffung des Relativums (f. meine engl. Gramm. 3te Aufl. S. 313). 
&s bleibt uns noch übrig, bie Errors nebſt dem Key, jedenfalls noch 
der werthvollſte Beftanbtheil des Buches, ins Auge zu fallen. Dft ber 
richtigt er wirklich Fehler oder Nacläffigfeiten der Sqhriftſteller, die 
Zeder bei ſtrengerem Nachdenken leicht vermieden hätte; oft find es ver- 
altete Wendungen, kühne Eonfiructionen, Auacoluthien, die fh in der 
Dibelüberfegung und bei älteren Schriftftellern Häufig finben; Mandes 
aber auch corrigirt er, was fi immer bei ben beſten Schriftfiellern 
finden wird, ja Freiheiten, bie ſich eine Sprache nit nehmen laſſen 
darf und die mit einem anderen Auge als dem eines eugherzigen Gram · 
matiters betrachtet fein wollen. So manche irrationale Wendungen 
der griechiſchen Sprache, denen bie griech. Grammatiker als beſonderen 
Eigenthamlichkeiten wit Vorliebe und Achtuug ihren beobachtenden nicht 
einen berritteinden, Fleiß gewidmet haben, würben nad Goold Brown 
Rurzweg über die Klinge fpringen müffen! Es wird bem Lefer Hoffente 
lich nicht unwillfonmen fein, wenn ich einige Proben, Links die Drigi- 
nolficken, rechte die Bericptigungen des american. Brammatifers, hier 
folgen laſſe: 


That he might be Lord both, of tbe 
dead and living. Rom. 14, 9. 
Cleon was another sort of a man. 

Geldsmith. 


And seme aticmpis were made to⸗ 
wards writing of history. Bo- 
Ungbreke. . 

We too must be allowed the pri» 
vilege of forming oar own laws. 
L. Murray. Ein allbekannter äd- 
ter Auglicisums. 

AB the words made use of to denote 
Spiritualand intellectualthings,are 
ia their origin metaphers. ( 
beil’s Philesophy of Rhetorie. 

Bad I bat serv’d my God with half 
ibe zeal 

1 serv’d my king, he would not in 
mine age 

Bave left me naked to mine ene- 
mies, Shakespeare. 

Wbo is ‚here so base, that wonld 
be a bondman? Id. 

There is a good and a bad, aright 
and a wrong in taste, as in o⸗ 
ther things. Blair. 

The bag, with the gulneas and dol- 
lars in K, were stelen. Cobbet! 
Und er ſetzt hinzu: For if’ we say 
was stolen, it is possible for 
us to mean thal the bag only 

was stolen (!). 

We do not know in what either 
reason or instinet consist. John- 
son. 





Ersliſch. 
Novelty prodaces in the mind a virio 
and agreeable emellon. 


m 


In the second amd ihird persens 
of that tense. 

That be might be Lord both of Ihe 
dead and of the living. 

Cieon was an other sort of man. 
(Die Americaner ſchreiben inmer 
another als zwei Wörter; eigeni- 
lich versünftig.) 

And some atiempis were made t0- 
wards the wriling of histery. 


To us, too, must be allowed the 
privilege of forming our own 
laws. Or: We too must hare 
the privilege, eic. 

All the words employed to denote 
spirttaal or Intellectnal things, 
are in their origin metaphors. 


Had I but serv’d my God with 
half the zeal 

With which I serv’d my king, he 
would not thus, 

In age, have left me naked to my 
foes. 

Who 15 here so base, that he would 
be a bondman? 

There are a good and a bad, a 
right and a wrong, in taste, as 
in other things. 

The bag, with the gulaeas and dol- 
lars in it, was siolen. Sehr 
wahr. Auch Eobbet, der fo gern 
Andere beerittelt, Hat alfo feine 
grammatifchen Schwächen. 


We de net know im what either 
reasen or instinet consists. 
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I or {bon art the person who must 
undertake the business. L. Mar- 
ray. 

The being abandoned by our friends 
is very deplorable. Goldsmith. 
Doabting things go Ill, often hurts 
more than to be sure they do. 

Shakespeare. 

Most men dream, bat all do not. 
Beattie. 

By hasty composition, we shall ac- 
quire certaiuly a very bad style. 
Blair. 

Duncan comes here to-night. Shake- 
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Thou or I must underiäke Ihe bu- 
siness. 


To be abandoned by our friends, 
is very deplorable. 

The doubt that (hings go All, often 
harts ‚more, than te be sure 
they do. 

Most men dream, but not all. 


By hasty composition, we shall 
certaloly acgelıe a very bad 
style. 


Ducan comes bither to-night. 
speare. - 


3. Eugliſche Grammatiten in Deutſchland. a) Die älteren. Jo⸗ 
ann König: Der volltommene eugliſche Weg-Weifer für die Teut- 
fen ı., 2te Aufl. Lpz. 17155 von den fpntactifchen Regeln zwei Bei- 
fpiele: „Wenn man redet von Tugenden, Laftern, Künften oder Wiſſen- 
ſchaften, fo wird der Articulus anggelaffen, als: Virkee cannot agree 
wriih Vice,“ ete. Bon Fällen wie the virtue of temperance ift feine 
Rede. „Wenn zwei Substanliva zuſammen kommen, fo ſtehet das eine 
im Genitivo, als: The Hope of a Christian,“ ete. Der Syntar folgt 
ein „reiches Wörter- Bud) von nohtwenbigen und offt vorkommenden 
Sachen;“ dann engliſche Redensarten: „allerhand gemeine Reden“ ıc.; 
dann Sprigwörter (3.3. A lazy Youth, a lousy Age; Three Women 
and a Goose makes a Market; You cannot make a sliken Purse of 
a Sovv's Ear); dann „gemeine Geſpraͤche“: Mit einem Schneider, Nach 
dem Weg zu fragen, Wenn man in eine Herberge fommt u. f. w.; 
dann der intereffante, vielſeitige „Weg-Weifer durch London in fee 
Gefpräcdhen ;” damals hatte London „über 900 000 Seelen;“ zuletzt „et- 
liche auserlefene und gemeine Briefe Als eine Probe von dem In⸗ 
halte des Wegweifers durch London dürfte die Befchreibung des von 
englifchen Scpriftftellern fo oft erwähnten St. Balentinstages willfom- 
men fein: „Ich Habe diefer Tagen unterſchiedliche Leute gefehen, die 
anf ihren Hüten zufammengerollte Papiergen trugen. Was beveutet 
doch das? — Ich will Ihnen ſagen was es iſt. Den 14. Februarli 
if Valential Tag, welcher in Engeland mit denen Ceremonien, die ih 
Ihnen jetzo fagen werde, gehalten wird. Die Natur lehret uns, daß 
um felbige Zeit des Jahres beydes unter Thieren und Bögeln, inbem 
fie wegen Annäperung der Sonne eine nene Wärme empfinden, bie 
Männgen ihre Weibgen ſuchen, und fi paaren.- Zur Nachahmung 
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deſſen iſt fowohl in Eugeland als Schottland in vorigen Zeiten diefe Ge 
wohnheit geweſen, welche mit dem natürlichen Trieb der Thiere zu fol- 
Ser Zahres- Zeit einige Gleihnäß hat. Und diefes wird genannt, ben 
Balentin wehlen, von dem Namen dieſes Heiligen, deſſen Feſt in der 
Romiſchen Kirchen an diefem Tage gefepret wird. Zu dieſer Wahl 
werben die Namen unterfehieblicher Junggefellen und Jungfrauen, fo 
darum loſen wollen, auf Heine Stüdgen Papier geſchrieben. Die Manns- 
Yerfonen ziehen der Jungfern Namen, und diefe der Manns-Perfonen 
ihre. Und alfo giebt das Looß jedem Junggefellen eine Valentinam, und 
jeder Fungfer einen Valentinum. — Was ift der Beſchluß von dem 
allen? — Die Manier ift, daß man fi) auf Oſtern einander was fhen- 
det, und bisweilen wird in rechten Eruft eine Heprath daraus. Die 
Männer tragen ihr Looß etliche Tage am Hut, und bie Weibs-Bilder 
am der Bruſt.“ . 
Iheodor Arnold: Englische Grammatit, mit vielen Übungsflü- 
den, Jena 1718; 15te von Fahrenkrüger verbefferte Aufl. 1829 
(A Thlir.). Hiermit nicht zu verwechfeln Joh. Fr. Arnold’s Practi-⸗ 
ſche Grammatit der engl. Sprache, Stutig. 1825, Ate Aufl. 1847 
(16 Sgr.); ſchlechte Bezeichnung der Ausſprache, z. B. fell für sell 
(Beil), pahl für pale (pehi). Morig: Engl. Sprachlehre für die Deut, 
fen, Berlin 1783, Ste Aufl. 1801 (20 Sgr.). Albrecht: Verſuch 
einer eritifchen engl. Sprachlehre, vorzüglich nach dem Engl. des Dr. 
Lowth, Halle 1784 (2 Thlr.). Canzler: Englifge Sprachlehre für 
Deutſche, Lpz. 1787, Ite Aufl. 1800; mit dem Motto: More ways Into 
the woods ihan one; der furzen-Sprachlehre geht eine Einleitung voran, 
in welcher die engl, Sprache als „ein Gemiſch von Altbrittifch-Rö- 
mifch - Angelfähfifh-Dänifh- und Normänniſch- Franzöſiſch“ darge 
ſtellt wird; zu Toben iſt an diefer Grammatik, daß fie mehrere „Rittes 
raturnotizen” über engl. Sprachlehren (deren Zahl ſchon damals „Le⸗ 
sion” war), Wörterbücher u. ſ. w. giebt, und daß die Ausſprache 
echt ausführlich und überfichtlich, wenn auch in vielen Fällen unrichtig, 
vorgetragen wird. Ebers: Theoret. und pract. Gramm. der engl. 
Sprache, Halle 1792, Ate Aufl. 1812 (20 Sgr.). Eid: Pract, engl. 
Sprachlehre für Deutſche beiderlei Geſchlechts, nach der in Meivin- 
gers franz. Gramm. befolgten, Methode, Erlangen 1793, 23fte Aufl. 1852 
(20 Sgr.). George Crabb: Neue pract. engl. Gramm., Fraukfurt 
a. M. 1803, Ste Aufl. 1850. Lüdger: Theoretifh-pract. Gramm. 
der engl. Sprache für Lehrer und Lernende, Lpz. 1808, Ate Aufl. von 
Sporſchil 1837 (1 Thlr.). Lloyd: Theoretifch-pract. engl. Sprach⸗ 
lehren für Deutſche, mit faßlichen Übungen, Hamburg 1816, 10te Aufl. 
Lpz · 1856 (27 Sgr.). Poppleton und Beitac, Braunſchweig 18.., 
He Aufl. 1849 (20 Sgr.). Schulze, Berlin 1817. 
Wagner (Prof. der griech, und röm. Litt. an ber Univerfität zu 
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Marburg): Rene vollſtaudige und die möglichfe Erleichterang dee 
Unterrichts bezweckende Engliſche Sprachlehre für die Deutſchen, Braun ⸗ 
ſchweig 1819, 5te Aufl. 1839 (1 Thlr.); noch immer wegen ihrer 
Reichhaltigkeit werthvoll; die Lehre von der Ausſprache if ein wahres 
Labyrinth; einige comiſche grammatifche Ausorüde: der Artikel oder 
das Bereinzelungswort, das Apjectiv oder Einverleibungswort, das 
Berbum ober Kraftäußerungewort; auch if Wagner ſchon auf bie 
Pedanterie eingegangen, von einem „beſtimmenden und einem wicht bes 
Rinmenden Artitel (gemeiniglich Höchft umpafend ber beftinnnte und 
unbeftimmte genannt)" zu reden. Eine Gte Aufl., new bearbeitet, bes 
forgte Herrig (1857). — Man wird es mir nicht veräbeln, wenn 
ich andy noch meines Baters (Dr. Bernd. Schmig) „Englifhe Sprach⸗ 
lehre für Schulen und Selbſtlehrer,“ Göttingen 1822 (1 Thlr.), hier 
nenne, wo ich doch auch fo manche andere ſchwache Erzeuguiffe zu er- 
wähnen babe; Derfelbe gab fpäter eim laͤcherlich bürftiges „CElementar- 
buch der engl. Sprache für Schulen and Selbſtlehrer,“ Bafel 1830 (73. 
Sgr.), heraus. De mortuis nil nisi vere. — Flügel, Lpz. 1824, leiſtete 
weber „für den erften Unterricht‘ noch auch „für das tiefere Stadinm" / etwas 
Rechtes. Burkhardt und Jo ſt: Praet. engl. Sprachlehre, oder Ausführ- 
liches theoretifch -practifches Lehrbach der engl. Sprache, Berlin 1826, Ale 
Aufl. 1852 (1 Thlr. 25 Sgr.); fehr unpractiſch. Knorr, Lpz. 1828, Ate 
Aufl. 1840. Plefner, Stralfund 1828 (1 Thlr. 15 Sgr.). Mahn: 
Lehrbuch. der engl. Sprache, nach „feinem neu entdeckten Syſiem,“ Spra- 
chen auf eine Teichte Art zu erlernen (f. oben), Berlin 1829. 


b) neuere, feit 1830. Wahlert: Engl. Schulgrammatik, Crefeld 
1830, Ate Aufl. Bielefeld 1848 (17%, Sgr.); bie Aueſprache natürlich 
immer noch gänzlich unfelbfländig nach Waller, 3.8. fogar ehn⸗ 
tſchent für anclent. Marfton: Theoretiſch / practiſche Grammatik, 
Hamburg 1831 (1 Thlr. 25 Sgr.); dieſe Grammatik beſteht ans fünf 
Theilen: Orthoepie, Orthographie, Etymologie, Syatar, und „Phras 
feologie ober Bergleihung des Geiſtes und der Eigenheiten der engl. und 
d. Sprache;“ ber Iegte vielverſprechende Theil handelt von ben Par- 
tieipien, von ben Präpofitionen im bildlichen Sinne, von gewiffen 
Hülfszeitwörtern und von einer Anzahl häufiger Wörter wie ago, 
but, to put, to get ete.! An der Orthoepie gefällt die überſichtliche 
Aufftelung der Beifpiele; übrigens iſt das Verfahren, durch Zahlen von 
1—25 die „Töne! anzugeben, fehr unpractifh; der Buchſtabe h heißt 
ahtfch, 5 heißt Febh! Merfwürdig find noch im dritten Theile bie 
„drei regelmäßigen Eonjugationen,” to call, to admire, to permit! 
Das find die Früchte „einer dreißigfährigen Erfahrung im Sprachunter⸗ 
rigt”, Elairmont: Reine Grundlehre der engl. Sprache, mit Ref 
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übungen nad; der Juterlinearmethode bearbeite, Wien 1831, Ate Aufl. 
1846 (1 Thir.). Henffi: Lehrbuch der engl. Sprache, mit beutfihen 
und engl. Übungen, Berlin 1831 (25 Ser.); fpäter Hat der Ba. 
diefer Elementargrammatil eine mit erftaunlihem Fleiße ansgearbeitete 
„&eammatit der engl. Sprache, mit Berüdfihtigung der neueren For⸗ 
ſchungen auf dem Gebiete ver Allgemeinen Grammatik,“ Berlin 1846 
Ci Zhlr. 20 Sgr.), herausgegeben; diefes Buch ift das Non-plus-ultra 
von labyrinthiſcher Syſtematik and anglücklichem Streben nach einer, 
doch wicht erreichbaren, abſoluten Bollfändigfeit von allerlei Liſten 
G- 3. 21 große eng gefüllte Seiten engl. Zeitwörter ohne Deutſch, 
welche tranfitio oder aber intranfitiv gebrancht werden), und dabei doch 
für den Gebrauch der Schüler ſelbſt beſtimmt.“ Rach ihm ift die 
Grammatif „eigentlich Saplehre”; demnach theilt er fie in bie „Satz⸗ 
baulehre“ und die, Saherſcheinungslehre; jene zerfälltwieber in die „Sap- 
glieberung" (Wortlehre und Saplehre) und die „Sapverbinbung” (die 
nr &ägung“ und die „Folge ver Wörterund Säge umfaffend, während bei 
ihm die „Satzlehre“ nur die „Sapartenlehre” und die „Saßformenlchre” 
begreift) ; unter der „Satzerſcheinungslehre“ aber verftcht er enblih — 
wer konnte es errathen? — die Drthoepie und die Orthographie. 
Hoffentlich verfällt num nie wieder ein Grammatiler in ſolche vermeinte 
Wiſſenſchaftlichteit. James Lewis, Lpz. 1835. Döll: Lehrbuch ver 
engl. Sprade nah Hamiltonifhen Grundfägen, Mannheim 1836. 
Dattan: Leitfaden für den erften Unterricht nah T. Robertfon’s Me 
thode, Gotha 1836 (1 Thlr. 10 Sgr.); T. Robertfon hat nämlich 
ebenfalls „practifche Lehrbücher" der franz. und der engl. Sprache ger 
liefert. Williams, Hamburg 1836, 7te Aufl. 1848. Inda: Engl. 
Grammatit, nad Hamilton’s Methode, Berlin 1838 (12, Sgr.). 
Zimmer, nah Hamiltonfchen Grundfäßen, Heibelberg 1838 (1 Thir. 
15 Sgr.). Ban den Berg, Lyz. 1838. Sporſchil, Lpz. 1838. 
Folſing: Lehrbuch der engl. Sprache, Berlin 1840; fpäter daffelbe in 
zwei Teilen: Lehrbuch für den elementaren Unterricht (Ate Aufl. von 
Brennede, 1848, 15 Sgr.) und Lehrbuch für den wiſſenſchaftlichen 
Unterricht (Ste Aufl., durchgefehen von Dr. van Dalen, 1857, 1 Thlr.); 
das grammatifche Spftem Beckers hat Fölfing zuerft, und zwar vor» 
theilhaft vereinfacht, der englifchen Sprache angepaßt; ungefhidte, 
barbariſche Bezeichnung der Ansfprache, z. B. me-ZUd für method; 
den Achten, unbezeichneten Dativ der engl. Sprache betrachtet er noch 
als einen abgelürzten, des 1o beraubten Dativ; überhaupt hat Fölfing 
feine felbftändige einbringende Auffaffung von der engl. Sprache. Lu⸗ 
cas, Bremen 1840 (1 Thlr. 10 Spr.). Ang. Bed, Gotha 1841 
(15 Spr.). Doherty: English Grammar on universal principles, 
written specially for the use of stadents wbo cannot spend mach 


176 Zweiter Teil. Litterariſche Einleitung ıc. 


ume au money on eomfüsed meihod (tradot), ‚amd for. kars who 
wish to render' stady of ‚grammar: :chfar amd: easy, Gtaug. 1842 
(22%, Sr).  Beripe Bram. dertongli: Sprache, Aftet Thai: Aue- 
ſprache Stralfiiuh 1842 (26%: Ser). der Salauexie wegen. wenuen 
wie auch die ‚Engl Sprachlehre⸗ ber Mräfin:ihrflann:- Banvifkin 
(wit dom bekannten: Gepriftflelen kiches: Maimens, .hasan ber .Shleged 
Tiecſchen Üperfegung. des Chalefpenre: misgeanbeitet het, nivplk:-unep 
weitkiufig: coerwanht)s fie fat ihee Cipralehre aunadp ber. in! engl. 
Sprache: verfafiten 'Engitshı. Grammar bes Lindlenn Nerray deutſch / bo · 
arbeiteb:mb allen Euglifch: leraenden "Damen. gewitenen/ Beim 1846 
a Rhle.ı 70, Bor).  Rothenelle. Boifkndige1themahfchn prantifike 
‚am ber engl. Sprache, . nad; vrinem· neuen —— bennhelkt, ‚mit 


gen. re. Ite Aufl. Muuchen ‚1850: (1 Khlr;: 15 "Sands Barjehben; Bere 
einfachte thedr. dact. Schulgrenumetil ber. argl.: Eintärhe;, nach ‚einem 

neuen: iaterloentoriſchen Spfiewe, bufo uber fan Sipmenfücn, Mip- 
chen 189 (24.5) Sipenrman, At. Aufl. Roflarahe :4847- 
(1 She). Thaeme: Simlgeammnatl der / ergl. Syrarbe, y. SEE 
Cis Ger. ..für 23: Bagen) 5 er siugefrhalteten Abıngeftüden; 
* erſten Aſchaue ¶ruorvie ——— ‚68 au weit: a. 


enter (Bmmafiohen, m Bach, amt —* 
wie: fein · Faennd Ang Fuchs, Veide ſinde img geſtarben, Fiedber ſerb 
1660, a3 Jahr ala) . Wiſſenſchaftlicht Graumetil der egl. Sprache, 
erßer Band: Geſchichte den engl. Sprache Loutlebre, Wortkalduug 
Formenlehre, Zerbf:-1860;... er hatte: ſich gnuͤndlich mit hen: Werken hon 
Grimm und: Diez belannt gewecht nd ſuchte mu, deren Forſchunges 
und Methoden auf die Bebandlung. des Engliſchen ‚anzuwenden; Schade, 
daß dieſer junge Gelahrte ver einernher wahren Wiſſenſchaft nmwardigen 
Wiſſenſchaftlichthuerei ſich nicht gu bamahmenımanmorkte, vnl. g.B. bit 
Rederaarien p. 100: he} Gelegenheit feiner: leineawego neucn Verwuthuu · 
gen üͤber die unſpraͤngliche Einfoachheit ben. Bortmurgelan „wie. Rem 
fon (D- arm 3. > + ich eriunere ma... Do Per iſt 
fein.Reum. für die weitere Dunchführung hiefen Unterfudwug... ».:. IR 
meine Bermushnng richtig.c wir. halten: hie anlautenden Eonfor 
nanten nit Grimm?’ 0. Gs if heut' zu Tage fein. hier ‚jüngere 
Säriftfteller. wor, folchen Wendungen zu warnen. \ 

Stratfmann:- Graumatik der engl —*— wieitad 1850 
(45 Syn); fi oben: Deſſelben franz. Gramm. Bantter: Preat. Sqhul- 
grammatil der engle Sprache /in zwei ſtufenweſe geordueten "Aktheilun- 
gen, Stuttg. 1850—51.(1 Thir. 14 Sgr.). Gacheya Engl. Conwer- 
ſations · Grammatik für Deutſche, nach einer origiaellen und faßlichen 
Methode, vermittelt welcher man. dieſe Sprache in einigem Monaten 
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eriernen Inn, Heidelberg 1851 (1 Thlr.). Robolsty: Engl. Gramm. 
für Gymmaſien und höhere Bürgerfpulen, Berlin 1851 (15 Ser.). 
Sch ottky: Engl. Schulgrammatik, 2te ganz umgearbeitete Aufl., Bres⸗ 
Ian 1851 (15 Sgr.). De Lambert, &pz. 1852 (1%, Thlr.). Wüpte: 
Theoretiſch⸗ pract. Anleitung zur ſchnellen Erlernung der engl. Sprache, 
Köln 1852 (174 Thlr.). Zimmermann: Schulgrammatif der engl. 
Sprache, in zwei Lehrgängen, Halle 1854 (1 Thlr. 22 Sgr.). 

Bernh. Shwig: Engl. Gramm., nebſt einer Litterarifchen Einlein 
tung in das Studinm der engl. Sprache überhaupt, Ite Aufl., neue 
Bearbeitung, Berlin 1853 (1 Thlr.) Nachdem ich für die Elemente der 
Sprache ein befonveres Meines Lehrbuch geliefert hatte, nafın meine 
Engl. Gramm. allmälig in der dritten Anflage eine von ber früheren 
ganz verſchiedene Geftalt an. Es iſt ihr zum Vorwurf gemacht worben, 
daß fie nunmehr nicht ſowohl eine practifche Schulgrammatik, als viel⸗ 
sache eine wiffenfchaftlicge Grammatik ver engliſchen Sprache fei. Den 
Teßteren Character möchte ich auch nicht gerne verfannt fehen. Was aber 
die Bebürfniffe der Schule betrifft, fo iſt es die Trage: Sol eine 
Schulgrammatit für obere Elaffen Höherer Bildungsanſtalten nur Das- 
jenige enthalten, was in der Schule wirklich eingeubt werben Tann und 
was man ben Schulbedarf aus der Grammatif nennen mag? ober 
foll den Schülern der oberen Elaffen eine vollftändige Grammatif in die 
Hand gegeben werben, damit fie ſich in berfelben früßgeitig heimiſch machen 
und in ihr einen auch über die Schule hinaus, bei ihren hoffentlich fortzu⸗ 
feßenden Studien, vorhaltenden bleibenden Rathgeber mitnehmen können? 
Ich werde auf diefe Frage im Bierten Theile, Eap. IN, näher eingehen 
seäffen. Übrigens wäre es überfläffig, wenn ich hier für Solche, die 
keine Grammatik zu ſtudiren und mit anderen zu vergleichen willen, aus⸗ 
einanderfegen wollte, was meine Grammatik in ihrer ganzen Einrichtung 
und dem Material wie der Anffaffung nach anf jeder Seite darbietet. 
Nur einen allgemein grammatiſchen Punct möchte ich berühren, um bie 
fen einem bebentenden Vertreter einer anderen Anſicht gegenüber zu 
fichern. Es Handelt fi nämlich nm die mir allmälig unvermeidlich ge⸗ 
worbene firengere Auffaffung des Prädicats (f. Engl. Gramm. p. 129) 
med im Zufammenhang damit um das, was ich das adverbale (minder 
gut habe ich früher gefagt: adverbiale) Eigenfhaftsmort, fowie den 
abverbafen Rominativ und Accufativ der Eigenfchaft (p. 174) genannt 
habe. Meiner Überzeugung nach haben die in der Kürze von mir mehr 
angebeuteten als ausgeführten Argumente noch immer ihre volle Gültig. 
keil. Wenn der mir theuere Berfaffer der „Franz. Gramm. mit befon, 
derer Berüdfichtigung des Lateiniſchen,“ alfo der durch philoſophiſche wie 
philologiſche Gruͤndlichkeit gleich ausgezeichnete Mäpner, fagt: „So 
®. iR in je nagais sujette (J. Chenier) sajette offenbar präbi- 
cative Beſtimmung, infofern die redende Perfon nicht fagt, daß fie, 
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eine Unterihanin, geboren ff, fendern daß fie dur die Ge. 
burt Untertfanin geworben iR” (5. 349), fo wird dies Man- 
chem im erften Augenblick entfepeivene Minen. Aber der“ Sa: 
„Icqch bin hier geboren“ heißt auch aicht: Ich hier bin geboren! 
Durch den Accent auf geboren verſchicbt ſich bie Sache gewaltig, 
ebenfo dadurch, daß man „bie Uhterthanin” zur Appofition bes Su 
jeets mat! Was in dem Gage Je maquis tci Subject und Präbicat 
M, bas muß auch in bem Sage Je naguis sujeite Subjert und Prä- 
dicat fer. An einem anders Orte teitt bei Watzner (p. 415) die 
räbicative Veftimmung im Accafativ uf. : Hier iR wur von Zeitwör- 
teen bie Rebe, vie ein Machen, Darfeellen oder Auffaſſen bezeichnen. 
Es yafıt dies gar nicht auf Ausbrüde wie manager son pain sec (ich 
Kann nicht fagen, wo Maͤtzner dies hinbringen würde; ich Tann berglei- 
den nirgende in feiner: Grammatik finden). Und es paßt fo wenig auf 
ie — obwohl im Weſentichen gaug dazn gehörigen — Wenbumgen 11 
a les yeux noirs, U porte les- cheremx longs u. dgl., daß Mäpner 
diefe nur an einem ganz anderen Orte auftreten Laffen baun, namlich 
wo er vom Artitek handelt (p- 515). Dadurch daß mean in dieſen Wen⸗ 
bangen den dietitei befricht, wird aber bie Matur bes Eigenfchefiswor- 
tes nicht mufgefläxt! Wenn der Ausdruck Zactitis. od. prübicabiser 
Accuſativ, der die Wirkang amebräcdt, das Weſentliche bezeichnete, fo 
würde er das leyee Satzglied nicht. nur. in H s’arema conpable, ſoudern 
auch in 11 se aavan nompabie. zu: characteriſiren geriguet fein. Da ich 
mid hier nice. weiter über diefen Puntt auchchnen Tas, fo muß ich 
den geehrten Lefew bitten, die von mir eilirten Stellen in ben beiben 
Büchern aufzuſchlagen und die verfcgiebenen. Fälle ſelbſt in Ermägung 
au ziehen. . - - 
Kopenberg: Lehr- und übnngsbuch der engl. Sprache zum Schul 
und Prisatgebraud, Ifler Theil, bie Etymologie enthaltend, Bermen 1856 
Ci Thlx.); ausgezeichnet durch einen Reichthum an guten Beifpielen aus 
den modernften Schriftſtellern, aber auch ausgezeichnet durch, wie er 
vorgiebt, originelle nad wefentliche grammatifhe Neuerungen, von des 
nen er ſich fogar eine ſehr bebeutende Reform des ‚Unterrichts ver⸗ 
ſpricht (ſ. die lange Vorrede). Diefe graumatiſchen Neuerungen 
hat er and meiner Englühen Grammatik! 3 froe mie daß ihm 
weine Anfiht vom Präbicat, vom adverbalen Eigenfchaftewert. und som 
abverbaien Nominativ und Acenſativ der Eigenſchaft gefallen hat. Roh 
monde audere bringen gebetene Neuerung, 5. B. rn 
des englifgen Detive (f. m. Engl. Gramm. p. 18%), ließe ſich jenen 
. mm bie Geite ſiellen. ‚Heer 8. yätic.als der fnirr Toammenbe De Bar 
pflichtung gehabt, meine Grammabit uch mehr zu bemupen. — Surze 
Zeit zuvor hatte — eive Gramm. — um, Brauen 
1855 (2 Thle. 15 Sgr.), geliefert; im Ganzen nach Becker uud nah 
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Salsa (Grammätica de In lengua castellana, segun ahera se habla, 
Te Aufl., Paris 1846), mit vielen eingefchalteten Übungen „zur An- 
‘und: „zur Amwenbung;' recht brauchbar. 
Behn⸗Eſchenbarg: —— * der engl. Sprache, für alle 
Gtafen ves Unterrichts bereiimet, 2ie Aufl., Züri 1857 (1 Thir. 
CSgr.); er fugt Robertfen's (f. Eap. IV) und Eallin’s Darfellung 
zu verbeſſern und giebt ein ungefchidtes Durcheinauder von 
Regen, Übungen and weitläufigen allgemein · graumatiſchen Erllaͤrun ⸗ 
Gen; ah — if Afters fehr ungehhiit, 
B. uwill um, FewrI (several), an’s (at), Lönntripf (coum- 
wies); & sh wir ja eimmal in der beutfchen Orthogra · 
pbie fo oft! — Zed ae Den iR His ſglegtt, 3-8. Die Tyüre (1) 
einer Fipgeräfütte (!) war offen. 


—— Eehrer * engl. Gprade an der Wealfänle und ver · 
eideter i 


Unterricht 

ten uud zum Privatgebrauch, Kunsberg 1857 } The. 5 Sgr.). Die. 
Bereeve foiwie vie Einleitung nübex ven Entwiddumpsgang der engl. 
Spenge" entfalten eine Menge hochtrabender Mebensahen. Iutereſſaut 
Rad ans ber Einloitung zwei Behauptungen, nämlich erfiens Die, daß 
Heinrig VII mit Recht als der. Gründer ber engl. Schriftſprache an- 
gefehen werben Lmme, indem ex eine eritiſche Bibeüberfegung, bie im 
3. 1535 in London erfchien, veramflaltetes“ zweitens am Sluß folgende 
bie engl. Aueſprache betreffende: „Sämtliche Verfuche, fehe Regeln 
über dieſelbe aufzuftellen, find bis jept gefcheitert; was man aber barin 
gelpan Hat, dient nur dazu, ben Schüler ber mit Luft und Liebe das 
Stebium dieſer Sprache beginnt, mit Entfegen und Abſcheu vor 
derſelben zu erfüllen, indem er fürdytet, die Schwierigkeiten der Aus- 
ſprache nun und minumermehr-überisinden zu Binnen.” Da die Sprache 
ge einer aubern Stelle ver Ginleitung „das gewaltige und uner- 
forſchliche Werkzeug der Bewegung unb Thätigfeit innerer Kräfte 
8," fo vürften Petzoid's Schuler vor faumilichen Berfuchen überhaupt 
die Sprache zu erforfihen, „mit Entfepen und Abſcheu zaruckbeben. 
Dech Hält der Besf. es auch für nötig, von Den „Haupflanten‘ zu 
handels. Dex Voeale find ſechs: a e I o.u — wi Der Bocal a hat 
Aechs verſchiedene Laute,“ (die wie es ſcheint) nichts mit einasber au 
dm haben: Tate, eare (1), fat, father, ball, what; hierzu ng en 
fiebenter in einer Anmerkung: village! Das engliſche r lastet wie das 
7 r, edoch weicher“ Die engl. Spraqhe befipt. zwei Artitel, 
es heflimmenden un) einen nicht beflinmenden; beide Artitel fine 
Kir u. Ferdi folglich, uhne eine audere Form angunchmen, 
der Gubfantiven des maeniichen Geſchlechee⸗ fowohl, als auch bes 
weiblichen web ſfachlichen.“ In das Weſen der befectisen Hälfozeitwor ⸗ 
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ter. wirft der Benf.: „einen: tieferen. Aibkich;’4 dutemnı xr Cotegoricn wie 


phyſiſche Mogglechteit, logiſche Dihglichteit,. muratifche BREgFihTeih varch 
dieſelben ausgebeückt: ſindet Mach dieſen Probchen · kaum auan ſich ae 
Hinlänglähe‘ Borkeilung emochan ion ten germmmahiichegu Anſcharuuge · 
und Darſtellumgaweiſe des Verfaffers Ich ibeninihe rule mohpiguithe 
merken, daß ver ange Sooſ̃ zuach den ıeimpelten» Btveihehlen geruduci 
Rund vaßn überall. Lange englaſche ond · deriche dibungefkisfenringeiheie 
tet fin sten une an wer gem) e andunct. 
Geamntatifcpe Ruukfäiegehünher vder Morterbachen. ) Hier miftei de 
für jept mer andy mnmmen! Rarf dehnt Behueb)s'A genauen 
dietiomnaryvoß the Engiiskiiemgunge,. Graumotiſchet Mouetbuch derieugia 
Spvache; bin · Ratfgeben:bei:wenBartier:jonuht, alscbei Berti! Üßenfopem 
ander: Deutfchen Ins MEngkifpe; ‚Rad vennbeften: Duelben · hie: aber 
nicht mauhaft gemacht ſtubl) vnd init Yrkegen aus Yäkteren —— 
—— ehh.ides An Sricen E90 Sa} Ins nen m. 
Von m een 
4 Sagt. Eimnenierbägen Ü & iſt nicht / uiwichtig, die bee on 
ABE «Bücher (pHmers; vpollieg⸗ buoksy chtaalo · auch nach) dem · dauew⸗ 
haften hornrnen · Einbamhe kon huoks: genauai ei Shulefpeare Tome 
auch absey-book vor), aus denen die Kinder in Eugland lefen Jeruen, 
ihrer Einrichtung And kennen zu leruen⸗· Wir⸗ wollen· einche fehr ver- 
breitete -aufühben "Der Graumatiker Lindley Mar rayn· AN. Engrisie 
Speiltwg - Book, with "Beadisg: Lessons "adapted to Ihe Eirpueiliend? 
Children; iz three parts, 39 Ih. datt: York 1815 (price; honnd, te) d ac)t 
der dritte: Theil. enthäft. ordenttich Rules’ Tor Spefling: (ortographte):amdk 
pronusetation; "Mit: Met fügte das Critical“Reriew; Aprih; 08% 
Mr. Matray: has 'compdsed !unb of to! best "elehrentary bocks Für child: 
ren, in. ihe' Euglish Hangaage. Bill! Mavar(E. L.\Di)r: The 
Engtish Speliimg-Book ‚ accöibpaniedrtyCa Prägressive' Series/wi Eaayı 
and Familiar Lessons, 'A68 th; wilit!d.omton 1654; (price t& d.nbanda)l 
Für die Kautirmethede Kifeise auonym: The Anti-Speili Boldt New 
System of Teachtng "Children 46 Road wirköntSpetifng ‚" witir am: Ins 
treduction addressod: t0:Pareuits;and-Feacharsg:?'& sdit.:Luniton 18843’ 
aus ver Tefenswerthen: Einleitung.: heben: wir Fblgenden · Sah Feuer 
Care must be taken that Ihe yenny: !schular: be' perkdeily'snaster ‚Of 
one sentence ‘before heis: made: 10- pass om to kaı.nett, mit · der Mar 
merkung: We ace sorry 4 say: dhınd Ahle methed,; wihsch" is‘ all old’ as: 
the world, and aas always beim [allowed byı jadicioas'tenobers; is khe 
very same ihat Mr. Jacciot has: 'lately: 'rendered:' somewhat ridienious, 
and exceedingly titesome, ‚by: earrylıg 6 too-farı' Allerticbſt iſt dae 
Mestrated London. Speilisg-Book; "one husdred' and fMteenth thousand, 
London 1852 (1 8.); in-einem Anhang warden Foreign phrases erffänt, 
daruuter auch Cacocihes scribendi (Passion for wräing), A prieri-(From- 
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ERXXXEEEEIEEEI 
Er he Fahrer Lirfckte sein Engksh. Speiiieg-Bosk. — Bir 
bes ähunsmndkngbeingany'flonie: zuhmennew;1Ehe Prince of Wales 
Pate) dutilf apvcaenee cuo es lundred'äiiestrationd, by.dohm Gilbert, 
deälustedcte Mer Ainjeniy,;:dy Hensy:Mayhew, Vouden bei Grant und 
@rifip (Ei Msiliamiersist Rusaflene) Enunses:First Book Bf 
Beditug: tprive' Ieree ihalljemer). mb · Veoond ‚Book o· Reading (3.4.), 
Coinburg 1851. Ein ganz unfinniges und afbernes, mit Tauter Teihten 


leatontueio An? find Peter Piper Practiral: Principles: of Plain 
ssiPerfebt: Broasitioiaangniuneie. edit mit 24: new Ongrarings by 
WeauienPlaltps, 2858:41.84)zubierbei FilIb mir, in-einfeimifcges Beifpiel 
von. Allüiterodlon tim, Tnasıber ſiebenfachen bes’ Petexi Piper glorreich 
a viotStite tretru lann: sind: Rühermen Magdeburg liezt dab: Dorf 
Pechau, dazu das Filial Poten hier kebteiunk wirklie vor einer Weihe 
von Jahren ein Prediger Namens: Peter Paul Pappe, Paſtor Prima 
wre gr Pechan und Näter.+- In Amenla gabım. Al Benjamin 
ren (hicht yucoahwerhfelu mit‘ damaı bekannten: Woſtoner Philoſv⸗ 
een Ralvh AMalde Swierfem) (The Naldoneiı "@peling Hook, Boſon 1828 
(06 »Ooken) era FE 
nn Eunlißhe Eberentarbäiher für Deutfiger Hraer, pr Seiben- 
. —— Homer 1899-25 (1 Ahle. )5) tie Abtheilaug, Ate Aufl. 
Biekefei 1849 (124, Ser: Le wiil Engl: Wegweiſer für: Answan- 
derden Coburg 887.19 Se). Porfih:Det erglo Spruchmeiſter für 
bertſchor Banane  Yınkı. Handwerker, die amıh: Rorbamerile auswandern, 
Eigen 1838 -(10-7Sgn):: : Sinmekte Elementarbuch, Hamburg 
1886° (90 >Bge.). a Cal lin:⸗· Eleentarbuch, 1Rer Curſuo, Danno- 
an Sr) CR: BE. Vohuſche Engitsh made easy, 
uch, Pehrgang 10. aa Ahn, -BersausBEn (40 Gge); Os Nefl. 1857: 
Föbfüwg:'-Lchriudg für den. diemertaten Unterricht- ie der engl: Sprache, 
100. Aufl: Derlin 1038 645 Syr. ) zucden Stoff zu den verſchiedenen 
abnmgent:ver euten achtzeha T agclei bichen eine anf dieſetben vertheite 
lebe eaglifche Ergahlung ( an ideb lanu of Jamaica ihode Mrei two 
planterd etc). "Shifflinc Anleitung zum Grlornang der engl. Sprache, 
Mer Exrins,: Effen 1841, 2ie- Aufl, 9849 (12%, Sgr.); 2ter Curfus 
1846; -Sier-wirb- munie ao, mesiek, Eagitsh noch english geſchrieben; 
# dem Üsungefägen [Meitt:wiek.Serman-English orzulemmen;. Die un⸗ 
Aſigen· Sinwaifungen: burch :Zahfmı mıf:nndere Stellen des Buches, 
im zweiten Gutvfae, find wenigſtens unnäg: Mon der evfber Unterricht 
im Engiifigen, wach Mhn’s Lehrgang tes: Frauzoſtſchen, Dresben und 
dipʒis 18h;n zyöht: Aufl.'t 1849 ( 15 Sgr.)ʒ fpäter erſchien eine zweite 
Abtheuuug · Hauſchild: Etementarbuch ver engl. Sprade naih der 
fegenannten calcufirenven (ober Ahn'ſchen) Methode bearbeitet, Leipzig 
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1846 (9 Sgr.); was hat hier „fogenannt‘ zu bedeuten? weun ihm der 
abgeſchmackte Auspruf „calculivende Methode” nicht geflel, fo Eonnte 
er ja einen Teiblicheren wählen. Ban den Berg: Praet. Lehrgang ıc. 
nach Ahn, 2. Curfus, Hamburg 184748 (9-Sgr.). Selig: Rurge 
faßte engl. Oramm., zum Selbſtunterricht, Berlin 1846 (4 Ser.). 

askerville: Pract, Lehrbuch ıc., Oldenburg 1847 (12%, Sgr.). 
Högel: Elementarbuch ze. Wien 1852 (1’Thlr. 15 Sgr.); er Aehni ſich 
ganz an Mager an: „die bisher angewandten ſynthetifchen ober um. 
geordnet analytifchen Lehrverfahren gemigen necht mehr; die · geuetiſche 
Methode“ ſoil es ſein. Bernh. Schmitz: Englifcheo Elenteatarbuch, 
mit durchgängiger Bezeichnung der Ansſprache; cin Lehrbuch, mit weis 
Gem auch der Ungelehrte die ent. Spraße leicht und richtig erlernen 
Yann, Berlin 1850 (15 Sgr.). 

Auch Hier fehlt es nicht an Werkchen, bei. Trichter (v. Bloom⸗ 
field, Lpz. 1838, in acht Stunden theoretifch und praktifch ), oder gar 
Dampf» Trichter (von Barter, Wien 1839, in drei Lectionen!) — 
pfui! die Namen des Dichters des Farnier's boy und des wackeren precby⸗ 
terianiſchen Prebigers fo zu mißbrauchen! — oder ferwer: Der gewaudte 
Engländer, der Heine Engländer, ber geſchikte Amerionmer, der richtig 
ſprechende Americaner u. |. w. 

Ban Dalen; Heuriſtiſches Elementarbuch der engl. Sprache, nebſt 
einem alphabetiſchen Verzeichniſſe mehrſylbiger engliſcher Wörter mit 
Sylbeneintheilung und Accent, Erfurt 1852 (20 Sgr.). Peipers: 
Nene Methode zur ſchnellen und Teichten Erlernung ver engl. Spracht 
se Aufl., Düffeloorf 1854 (15 Spr.). Selig (geprüfter Lehrer der 
engl. Sprache): die Sprache der Engländer; nene ıc. Methode x., 
mit forgfältiger (7) Angabe der Ausſprache sc., zum Selbſtuntervicht 
„ste Aufi.“ erſter Theil, Berlin 1857 (15 Sgr. ); iehrreich iſt, wie fore 
fältig der Mann die kiusſprache bezeichnet, 5.8. This Is the way, 
Sis is fe nah’ (pag. 53)! Im Zweiten Theil (Berlin 1866), up 
bet. Modern English and American Conversatton, will er eine Ansinapl 
„aus ben moberuften Schriftflelern‘‘ gebe, und das zweite Stück find 
30 Seiten aus Walter Seott's Jvanhoe! Der Berf. ſcheint nicht gewußt 
und gemerkt zu haben, daß Walter Scott hier abſichtlich mmerern iſt! 
Alles Iepreeip! Auguſt Albrecht: Practiſche engl. Sprachſchale sci, 
nach einer nenen sc. Methode (wo follen die neuen Methoden immer 
noch her kommen?), 2te Aufl. Lpz. 1857 (10 Sgr.). Worin bie nene 
Methode beſteht, habe ich nicht erfehen Tönuen. Cine Probe von den 
vorkommenden Regeln: „Vom Dativ iſt zu bemerken, daß, wenn ber 
Dativ dem Acenſativ vorangeht, oft bie Präpofition. to ausgelaffen 
wird.” Plate: Vollftändiger Lehrgang der engl. Sprache, I. Elemen- 
tarftufe, dte Aufl. (15 Sgr.); zur Hand iſt mir: IN. Mittelſtufe, Ite Aufl. 
Hannever 1857 (20 Spr.), eingeteilt in Lertionen, beſtehend aus engl. 
Sägen (zur Anfauung), Regeln und deutſchen Übungsftüden; ciner 
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ober einigen Bectionen felgt allemal. ein Dialog; auch find diele Briefe 
eingef haltet; im den engl. Übungen herrſcht überall gutes Englifh, was 
Sänfig im ſolchen Büchern wicht der Fall if; es follte aber vernünftiger 
Weiſe auf dis „‚Zlementarfufe”‘ cine georbnetere Behandluug der Sprache 
folgen. or . 


3 Werke über die. Ausſprache. Ein ziemlich umfaffendes afphabe- 
tiſches Verzeichniß der in England und America erfchienenen Werke über 
Die eng). Aueſprache, meiſtens Ausfnracge- Wörterbücher (Pronouacing 
Dietionaries) mit vorausgefchicten theoretifchen Erörterungen (Princip« 
2 305 Flagel feinem Heineren, „Practifpen,” engl. Woͤrterbuche 

nach Worceßer (f. u.) voraugeſtellt. Die Anfaͤnge der engl. Orthoepie 
fallen mit den Anfängen der grammatifchen Behandlung der Sprache 
überhaupt zuſammen, insbefondere mit ven vielfachen immer nen aufe 
tauchenden Berfucen, die Schrift mit der Ausfprache moͤglichſt in Ein- 
Hang zu ſehen. Schon Shaleſpeare fpottet über die phantaftischen Bes 
wäßuugen der Orthographers (J. 3. Much ado about nothing II, 3). 
Am Anfang bes 18ten Jahr. erſchien ein Werk jener Tenvenz u. d. T. 
Praeiicai Phonograpby, in welchem z. B. baut flatt bought, Mair 
Ratt Mayor, Wooster ftatt Worcester, und nach einer bamaligen Aus. 
fprage dixnary flatt diellonary gefricheu wird. Bedeutender wurde 
die Orthocpie feit der Mitte des vorigen Jahrh. bearbeitet. James 
Eippinßone: Principles of the English Language, 1764; er legte 
eigentlich den Grund zu.einer foliven Behandlung der engl. Ausfprache. 
Jon Enti: A Spelling Dictionary, 1764 (new eäit,, by John Ro- 
Dasen, 1812). William’ John ſton: A Promonncing and. Spelling 

ry, 1764. Der namhbaftefte Vorläufer Sheridan's und Wal- 
jer's IR aber Dr. Senrid: A New Dictionary of the English Lan» 
gusge io which is prefixed a rhetorical Grammar, ‚1773; ex hat zuerſt 
die Bezeichnung der Borallaute durch Ciffern und eine forgfältige Ab⸗ 
Heilung der Wörter nach den geſprochenen Sylben eingeführt; Beives 
haben Sperivan und Walker aboptirt, 

Mit der gründlihften Einfiht in die Natur. der Sprad- 
laute ausgeftatet,, Lieferte Thomas Sheridan, der Bater des 
berüßunen Scpaufpielvihters und Parlamenteredners, nach zwanzig 
jabriger Arbeit fein: Complete Pronouneing Dictionary ot the 
English Langnage, ete. to establish a plain and permanent sian- 
dard ef pronuncjation, 2 vols, London 1780, third edit. 1790. Diefe 
gediegene uud felbfiftändige, aber bem größeren gebildeten Publicam 
ewes fehwerfälige Arbeit verftand John Walter, nicht ohne manches 
Eigenthumliche zuzuſchießen, fehnel zu einem neuen, das Publicum 
anfpregenberen Werle zu geflalten, das aledann ungefähr ein halbes 
Jahrhundert hindurch die beinah allein herrſchende Auctorität war, näm ⸗ 
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Das oben angebeutete Wert des Alericaners Wore eſter iſt bet. 

A Comprehensive Pronounchag and -Explanatery Dielienary ef Ihe Eugt. 
lang., 1830, 2te Aufl. 1838. Berner iſt zu nennen Billion Bolles: 
An Explanatory and Phonograpbic Prodonnchtg. Dieklobary of the Engl: 
Lang., New Londow 1845 (944 Selten); - 
Auch müffen Hier noch die neneften phonographiſchen Beſtrchungen 
in England eine Erwaͤhnung finben. Daß ſich immer wieder neue 
Stimmen für eine Reform der engl: Dethographie erheben, iR ſchr 
auerfennenswerif, da bie an Unregelmaßigkeiten fo reiche Orthogra⸗ 
phie,“ die noch obendrein in vielen Fallen nicht Nechtſchreibung fonbern 
bielmehr Verkehriſchreibumg zu ‘heißen verdient (auch vom hiſtoriſhen 
oder etymologiſchen Staudtpuncte ans’), der Verbreitung der Bolletil⸗ 
dung in Englaud ungemein hinderkich iſt. Es wma" zu: bedauern, wie 
ih ſchon in meiner Engl. Gramm. geſagt habe, daß die in der neweften 
Zeit in England zuſammengetretenen Spelliog Reformers oder Phenetic 
Friends (am deren Spige Alexander Eilis ſteht, Verf. des Werkes: 
The Essentials of Phonetics, 1848) fid nicht damit beguägt haben, die 
„gewöhnliche“ Drthographie zu reformiren (näntih zu regwlarifieen), 
fordern diefelbe gänzlich bei Seite geworfen und fly eine eigene, gar 
zu ungewöhnlich ansfehende Schrift mit-einigen vierzig Vuchſtaben 
gemacht Haben. Wenn es ihnen aber auch aller Wahrſcheinlichteit nach 
nicht gelingen wird, bie gewöhnliche Orthographie ya verdrängen, fo 
iſt es doch ein glůcklicher Sedanke, das phonetifche Lefen als Vorberei⸗ 
tung zu dem gewöhnlichen Lefen in Schalen u. ſ. w. zu üben, wie es 
ſchon wirkfi in manchen Schulen Englands: und -Aimwriens geſchieht. 
Die phonetifchen Freunde behaupten, der übergaug von dem Lejen ber 
phonetifchen zur gewöhnlichen Schrift mache nur geringe Schwie ⸗ 
rigfeit (vgl. die Borreve zu memem Engl. Elementarbuch). Ganze 
Bücher, ,. B. der Vicar of Wekefield, find ſchon pponietifh gerudt. 
Auch iſt noch zu erwähnen, daß das Lefen folder Bücher im Corrections⸗ 
anftalten und fonftigen Gefängniffen Alteren Beulen, wie in chrer Jageud 
nicht leſen gelernt hatten, überaus‘ Teicht beigebracht ib.” Da bas, 
was allgemöhntich „Schiwierigteit ober Unregelmäßigkeit der engl. Auo 
fprahe" genaunt wird, eigentlich Sqhwierigkeit ober: Unregelmaͤßigkeit 
der engl. Drthographie ſei, Habe: ıch ebenfalls in ber Werde zu mei⸗ 
nem Engl. Elementarbuche hervorgehoben. 

Einen anderen Weg ale Ellis fchlug kürzlich Rat theedor von 
Kerften ein: Goldsmit’s-Vicar ofWakefeld employed as A means of 
Reading Made Easy witbott any alteration ef erihography; La lectare 
de PAnglats rendue facile malgre Torfhögraphe; pubtished for the An- 
borz Brüffel 1857 (20 Sgr.). Er Hat nämlig einen neuen Drad er- 
fanden, in‘ welchem am ben einzelmen Buchſtaben durch Weräuberung ber 
Form ansgebrüdt wird, ob und wie fie ausgeſprochen werben; 5. B. 
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Michneimas wire bei ipen mit chen dieſen Buchſtaben geſchrieben, nur 
hat das 1 cin Hädden, woran erfant. wich, ‚baß,ed wie J lauten foll, 
ebenfo. had eh cin Häkchen, woran man. fehen fol, daß es wie k Tante, 
vos erſie & hat aincn feinen Strich durch ben Leib, woran man ficht, 

daß es ſtumm iſt u. f. w.; nach einiger Übang in biefpm neuen Drud 

weiche mom, meiute der GEyſinder, auch,.den. gewoͤhnlichen Drud richtig 

leſen; Dach. bieint-anfer allen Hadchan, Strichelchen und Punetchen 

dieſes wenen Donkes doch anqh die eigenthumliche Ausſprache einer klei⸗ 

men Auʒatl Worer (4. Di, ano. u. ſ. w.) zu erlernen übrig. Und 

der Aecruilaao Untsssehwen- ſcheiut wir. nicht practiſch. — Schließlich - 
kann ich bien. voch eis Werken ale das Verhältuiß der Schrift zur 

Ausfage sau dem Dicken, Thomas Wooxe nicht anerwähnt laſſen: 

Ortkograpay and: Peonuncietion; candon 1810.L476 Seiten). 

Die Lehre · von wer: Augſurache Coronnpojation) iſt ein weſentlicher 
Beß avdtheil der: Gramumtikz die Lehre von dem künſtleriſchen muͤnd⸗ 
lichen Bortrage (elocmkan,..mägmer ‚of delivery, oratoricat pronou- 
chetiom) zur ber Declamatien iR ein Theil der Rhetorik. Über Elos 
cütton: haben befontere- Werte ausfaßt: Sherinan. (The Art of Reading 
Prose und The Art of Reading ‚Verse; 1775), Walter, Smart, 
Graham, ber Dramakler. Sheridan Kao wles (The Elocntianist, 
19te Aufl. 1853) u. A. — Za heochten iſt die verſchiedene Bebentung, - 
im welcher das Wort elaonilen von den Franzoſen und. von ben Eng. 
Hänbern gebrandt wird. Mäßrenb die Granzofen das Wort in ber al« 
ten rünifshen Bebentung feſtgehalten haben und alſo die Darftellung, 
vie Wahl aud Anordeung der Worte, darunter verßehen (vol. Quin- 
tilian UI, 3), weinen e4- bie Englänber-pielmehr in der Ben. des Tat, 
pronunciatie aive æilo, alſo für Vortrag. Sp fagt Graham (in f. 
Prineiples ef: Eloension,. In, Chambars's Lancailonal Course), — und 
«6 dürfte manchem Leſer willtommen fein, meun. ich feiner Definition 
audh gleich feine Überficht oder Eintheilung ber gangen Funft folgen Lafle; 
Rloeutiva is ihe-art of sponkiag. and ‚reading elegantly, the art of 
jwossencing or deliveriag with grace..apd. force. ‚This art is divided 
inte fonr paris: -L. Arucelauon and, Prenunclatien; under ‚which are 
esmprehended, distinciness, farge, and Sreedom from provinciallsms, 
I. lafieclien ‚and - Mogalation, ‚which have a ‚regard. to the slides, 
sbifis, and pauses of the voice; natural fo,.certain cousiructions of 
iangunge,; ane mulied, with. other modificallons „of the voice, 
as to force, ‚height, amd. dme, io. the expression, of cer⸗ 
ala senlimenis and passians, JUL. Emphasis, which is fa be.guided 
by ile opmpasative Impartauce of-words in a sentence, IV. Gesture, 
comprebending thone altiindes, motions, and looks, which are sul 
table to certain passions, amd lend force and ‚embellishment to the 
meaping of Ihe speaker. — Doch gebrauden die Euglander das Wort 
elocution auch in einem weiteren Sinne, fo daß fie zugleich die elocutio 
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amd. bie. Morudciatio der · Bien. daruster nuachlehenft wie: Sorart · ſagte 
te art: of. eral: eupresainm,: Inelnding Ipnihıäbetp@ ofchwnnde and mans 
ner ef speakläg. Dat latrgannannidiie · iſt dedd Din aeceten ativi⸗ 
ſten im Ber WBetu Amfprohe wofütiivie: Alte >iappeifatier :llerarten 
fasten, gebraucht titan; fo ſchuitb Rupfind: iiialegunı as deata pro« 
ausolatione: Hafner !ialinan ) Mia @insifiinbe Uecke leainidaraccieas sern 
mosis premuneleätone;, Thach oe fie‘ Bryan Deiktsmrican iinguie Feaim 
—2 wg dem ara A mald Tem mern m rar 
* Wertefher engb. Kuimrachenomdantiihen,. 2013 
erheslige: Seboß andigkrit u Mae Tg boer Are 
Geaaa atlb)⁊ Brafith, aucxꝰvoliſt acaigen Aihnebifung jurberiseugl: Bika« 
Fer adhe, Branafihiocig ni 20: EB ie se: sec ſematiſche Audci- 
Fangı,zum wichtigen Ans fpruche ugttichtn: Börner ; BerkieidB2tyıhiee ige 
Diererfien (ohihen Nrheit;,cinesr Drulfchen, Aber viel engl. Aktsfmnadari: doch 
Walt Be ſich gu ſtlwiſch un Walter, wahrend · bechırfuhen? Soephen Id⸗ 
net: Känpfh Wiefegt Girthanpiften! in: Virleniweſeclich roecheffenk alte, ine 
we fie vom Waller akweicht; fie ma fchrunglüdtiige: Karl Buf ch· 
mann: (dev Mitet beiter ans BRlh: er Susnkotbiia · greße · Werke · über 
bir RadnSprache de Lehrbuch der nhl·noſprache Vecli· 1Sen 
dieſernmit · iſtaimlicham ieicn Hart: Waller·Hearöeitcken Berbe\if ge: 
af der Grueeſaß der Dreunuug Ser Nogel won der Ansnahme. beſelgtz 
da · aber · feine von dem Beifpieken mu Meunnhmen getkcrinteDarfieliuug 
der Theorie: anf. jeden Geis em odep·melgere Male Antgaben ethalt, 
weiche duch zniduchmal ⸗ „äften oder · ach · auf einige Derter· ve · 
ſrautt End (3. Bi:zen'bör-cinent ſchleeßenden j anchwab kh / SAN); 
fo: if darin jentr · Eurundſatz -ſoogut wiesganmichtbuudgchähet; ver dem 
in ter. Perentheſe avgeh atan h / dasn ſich ſo soft bed dertſchen Der 
thoeniſtes heurt, druß ich abei aufig · waraen vdie gange · Einrich iang bes 
Buches; ſchoun dent: Ber tleiven m engem: Mensch uegen, if · abeigera 
votig ungeniphen. and Au chen nn rn Fand 
Boigtnanee — ——— ——— Anleitung zur 
—— Aueſprache · des Eugliſchen alb Wialritung und“ Grat 
Tage zu: einem uplc:BuchpraihevMäntrsbeche für Doutfcpe auf ber Mege 





fl der engl. 

in Lieferungta Per Bpgiv:nie Gmudfabe :ber: vichtigen 

Auofpruche des Mngl;;r uni Nr— Bad, Jens IBdbr (RE-Gyri): Wenu 
Voigmanm behauptel, daß Wallerie Gifferkegekhtung fe mangel» und 
fehlerhoft, ſa auherſt/ axbehnlſlich undſ ſchw arhallig fi, Daß -der Auolan⸗ 
der; Der’ jedes empf. Wort Brang- nach deſſen: Bezeichnnug · ausſprechen 
wollte, eine Sprache oben würde, Sie gewiß kein Engländer verſtehen 
konnte,“ fo geht: er fliherlih im feinen Eifer viel zu weit. Am Ende 


Be 27702 SV ee 20 
25 je Mpeg unr fh Benjenigen 
Feiktlonfie, \ 


cine ee Biel Mein nähe, 
habe ich in meinem Engl. Elem. B. und nad mir Williams feinem: 
Neirkn Bst Be BEE vea· werthloſen Ar⸗ 


————— —⏑ Bar Wörtern ⏑ niet —— ** 


ek (6er): aan Serie Ir Axnen eduncu vvlvcteiche: wurde er 
Web vacketend inderru⸗ Cau · dier WBteiib ſtiaer·votitz > lg der ufegen 
Vesiertubgen alt bie» Bekonmdg ‚nshiferefiigt einst ten witheig fiel unge 
Fertig Basf uierigſte Cupitei rin wer-Bängen tige. Baukieher, "Aınıne‘ 
Vefierrüngefepf Bahn: Er negt 'eicritl selig genen? Wir anfretiwe 
Wäre ie bereit, daz Hhidfe feßchäkten:Tiscihem auciffen;” 
wenn · Trpfeito ndn: aouſtqueaer· wiſſeuſchafttlicher ir erilung · der · Or⸗ 
thoenhie ves Goqiſchen⸗ dien gehe ſein foti.u da leihen: ser 
wicht feltan· Kom Mntebibantemtinilärteiie ae wvivdvſo · tunu ith ante: 
unbe uch einigen eingebe Dorthänen Veſfeis ei aitveſa Zw 
wehrt ) Diving water; Aula; Anado cn · vhur · ſelbſt/ das zar⸗ 
teſto Dhriga vrta idigiil are usa mstenaltausgefptochen: 
werden Sutz iſtunine ſfchlochte Wehrupting; "Dirt begin Ya dend'iw: 
NE: eh apfrldngebgtunrföpetem fei)? Hersbenfalisnfalfß.: In Daß var 
Ars Suter cha haben lunfare rei wien ah Auuti da⸗ 
vor Sabed ich· ¶gvn wft ——— far ya ge: —2* — 
baı Sereidwie day oh Vvegtaun noch· dnichter ig) Mio chivroii⸗ 
era Had erſiſt. us, vaſbercaeoco reoonoet Later vicht· duvch· reiom· 
mend und rek-kol-leet, ſondern durch rek-kö-mend une vxixeot · ju 
7 Ay Beet ver weichen ne lisgt idie Zunge 
weit Boten vor: Diuhbhäßte, airr ſo / !daßıteritmietiere Theis 
een Vi nie emgorgehesen; ee adwarto geneigt und 
diode id au Man dexnin eine ſchwahe, aan fcheiellx wibrirende Dewe · 
— —— 
erluufende ddeen ai J J 
nur gu gang ·anſeuchtbarcr Sabſt au eret vertritenicht brſſer freilich 
Henffi zehwZahter ſpaler imıf. Ansl.-Grammatilcrtas: auslatender 
hat „einensmengen utiofinn Fer KchTeehffusten'Bamil" Bon einen: 
guituzelen w’reben fDparı nik ib Phpfichogen.-Michehüe ai ” 
jeichunnz · des hiermit: gimeiten 2; u vates © Zapfaus · 80), habe 
——e——— .Anoſpracht augegeben. Von einem. 3 
taken c kanu man nirgende mehr bir Mebe ſcin; allt Arte. des D-Enm« 
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tes, die im menfchlichen Sprachen wonkeummen, vernriren ſich auf zwei, 
das Tinguale 2 ud” —æe— denn r ik eine Bibr ation 22 


guverlaͤſſiger —— S. 7, und: „Engl: Braänzatil ©. 12. Mi 
Bedauern leſe ich in Mätwer’s. trefflicher fang. Graunnatit (S. 24): 
me iſt im Franz. wefentlich als Jahrlant, nicht als Kebllaut gu ſprechen ; 
ih muß erſteno auf die Bezeichnung ber richtigen Orgaue, welche in 
Betracht kommen, beſtehen, zweitens aber behaupten: r wird im Zraug. " 
wis im Deutſchen von den Einem lingnal, von Auderen nal 

und zwar herrſcht ia Paris wie fon in großen Stäbten bas .aale r, 
das aur im Monde amreiner, nachtaffiger, affertizier. Sprecher zu eiven 
widerlichen grasseyement ausartet, ebenfo wie das Imguale r fo Teig 

epolter 


zuerſt im Prograum der Dorothernſtadtiſchen Reaiſchule Berlin 1845, 
{u der Abhandlung „Über vie gewö holi h en Fehler ber Drutfchen. gegen Die 
frauz . —— — er vielmehr, wie ich dawels aur auf den Wanſch des ver · 
ſtorbenen Diertor Ziauow ſariab „gegen die Amsiprache bes Branzäfiichen, 
weldpen Aucdrud ich uoch jeht-für verkehrt Halte. 

Roffek: Pookei-Dictionasy ot tbe English, Boskiish, Irish and Indieh, 
as well as af ihe Greek:Latin and Hebrew Proper Names, &räß 1837; 
Derſelbe: Die Lehre der engl. lea thesretiſch unb practiſch nach ben 
weuefen und bewährtefen Duslien Euglaube und Deutfclanbe bargeftelt, 


Taſchenworterbuch ber richtigen Ausfprache engl. und anıcricau. Eigen 
namen, Lpz. 1889 (15 Ger.). Albrecht: Bolltänkige -Samminng 
englifher Eigennamen. uud ihre richtige Ausfprade x., &pg. 1846 
(1% Sp). Baßlere Mörtebu) der engl. Ausſprache uch den zu. 


Bezeichnungeart durch 
Croli: The English Auomalies —E ia der —8X88 alphabe. 
tiſch verzeichnet, nebſt einer vollhand. Scumlang engl. auh american. 
, Demburg 1842 (16 an). Bed; Anleihosg zur vihti, 
an Ausfmaihe: des Gmpliipen. nach den beſten Drtfmepifen, Gotha 
rer (10 Ser.);- ein Feines ‚Heft: von 59 Son, hauptſaͤchlich aus 
Boigtmann, wis es ſcheint; ein Durcheinauder von Wugeln und Aus: 
nahmen mit einer neuen d. h. via Auffaffang erſ chwerenden Gfateit- 
mung der Boralc; wer „die beſten Srtgorpifien” find, wir wicht. ge- 
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ich Ianm etwas Falſches in dem Batchleia gefuudenz 
wohl wiffen, auf weiche Auctorität der Verſ. folgende Ber 
ſtazt: „yes wie yis, wenn hein Nachdrud dareuf liegt, ſouſt 
lehrte karraga yla, Smart ſagt kurzwes: yes; ih 
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weiß, als Weiter angibt; ich habe 
zaerſt die richtige Etywologie des. Anverbiumd 
„ agf. gise &. 3. gi-se, yea se (f. m. engl, Gramm, 
8.224); Webſter erllart übrigens mit ZAameſon, daß bie 


HH 
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H 
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Walterſche Ausfprache des‘ yes hexigetage nur gemein. ober macdel (val- 
eur) fei. . ton mir herausgegebene Heine Lehebuch der engl. Aus⸗ 


Das. 
fradpe (Berlin .1849) iſt ſchon oft:genmunt; «6 folgt in dem Factiſchen 
Werati hauptfachlich bee. trefflichen Swart; iu der Beyeichnungsweiſe 
Wer, wie in allen Thesertifchen, werden es Munhigt felbflänbig nad 
manches Neue enthaltend finhen; von betzteren will ich hier nur Eins 
: bem ‚beionten Bora ver vorlepten (der Schrift nad) offe- 
Sylbe Haben alle anderen Drthoeyiſtca ala xegelmähig lang 
.. lady, gewöhnlich geben fie zu. biefer „Regel“ cine 
Bnjafk' Weifpieke une. zählen aus von hen ,‚Mnsiafunen,“ 5. 2. tälent, 


B. Waller dräma ober drien, sällre oder 
J während Smart ſchon karzweg diäma wid ziire angiebt. 


# 
it 
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Bystem of Eaglish Versifcatien, New Yerk 1848 (bs.), 
Des Huuptwert, das bie Englander über ihre Metril aufzoweiſen 
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1850) fo gerne die von ihm benupten Hülfemittel, auch ganz unter-, 
peorbnete, auffüßrt, läßt es ungenaunt. Bei dem ungebührlih hohen 
Preife des Buches (6 Thlr. 20 Sgr.) glaube ih, daß eine genauere 
Darlegung des Inhalts doppelt willfommen fein werde. Das ganze 
Bert zerfällt in vier Bücher. Das erſte giebt eine allgemeine Vorbe⸗ 
reitung oder Einfeitung. Es handelt nämlich in ficben Capiteln von 
der Natur des Rhythmus, der einfachen Sprachlaute, der Spibe, des 
Hecents, der Quantität, des Reimes (rhime, wie Gueſt ſchreibt; um 
den falfchen Gedanken an bie Abſtammung ven rhyihmus ganz zu bes 
feitigen, Hätte er die Schreibung rime aboptiren follen; wer fo weit 
wicht gehen will, bleibt befier bei dem allgemein -üblichen rhyme) 
und der rhptämifchen Paufen. Es beginnt mit der kurzen Definition: 
Rhythm in Its widest sense may be defined as (he law of sacces- 
sion. Er giebt eine phyſiealiſch · phyſiologiſche Beſchreibung von der 
Eutſtehung der Töne der Stimme und geht dann die einzelnen Sprach 
Kante durch. Er theilt bie engliſchen Eonfonanten in folgende zwei 
pen: 
Voeal letters: bdagvcdh z zh w 
Whisper letters: p ( k f ih s sh wh h. 
Diefe Benennungen, welche ihm fehr wichtig erſcheinen, find ma 
türkich fehr verfehlt und das wh ale einen einfachen Sprachlaut anzu 
fehen, if ein großer Irrthum. Die naͤchſte Anwendung, die er von 
der Beſchreibung der Sprachlaute macht iſt, daß er an einer Menge Stel- 
len ans Dichtern die imitative Kraft der Raute zeigt: bei welcher Ge⸗ 
Tegenheit viel Zufall und manche unvermeidliche Wirkung als künfle 
rifche Abſicht betrachtet zu werben pflegt. Die Definition der Splbe 
macht ihm Schwierigkeit, weil er glaubt, es gebe im Englifchen Syl⸗ 
ben, bie bloß aus einem confonantifchen Raute beftehen (consonantal sylia- 
bies), 3.8.heaven(hev-n), als wenn das e vor dem n abfolut ſtunnn wärel 
Daß das auslautende e ſowohl franzöfifcher Wörter (3. B. conntenance, 
eloquence) als auch germanifcher Wörter (z. B. name, time) zur Zeit 
Chaucer's noch häufig laut war, iſt jept allbefannt. Demnähft werben 
allerlei Kürzungen und Eontractionen, wie fie namentlich bei ben älteren 
Dichtern fo oft vorkommen, befprochen. Im vierten Eapitel werben wir 
daran erinnert, wogegen fon Walter eiferte, nämlich daß die Eng 
Tänder bis auf die neneften Zeiten zwei fo gänzlih verfdievene Dinge 
wie Accent und Duantität nicht auseinander zu haften vermochten. Es 
fehlt nicht an richtigen Bemerkungen über das Verhaͤltaiß des Wort- 
accentes (verbal: accent) zum Bersaccent (rhytbmical aecent), des 
Hanptaccentes (primary accent) zum Rebeuaecent (secondary accent). 
Daß oft ein Accent ben anderen verbunfelt und daß bie früßeren Dichter 
Manches anders betonten ald es jeht betont wird, iſt bekannt. Was 
die Ouantität betrifft, fo zeigt Gueſt etwas weitlänfig, daß die engl. 


Cap. nl. Eugliſch. 193 


Ryythmen nicht von der Quantitat der Sylben abhängen, ſondern vom 
Arcent::The fie Kdeitittiiy): 1 "UB0Rsrbnmiiy ‚of gebatimporianos (0 
[3 — —————— ynin. Ton Reim 
ERBE ae exltiſchaa Eprarhenfihen: derſelbe 
— — —⏑ Eee —————— 
° . Vrtaht⸗ hieſed gavagto tu, wach go⸗ 
saß, 0} Pe deidda Satze Ton ieſten ariſchte Behühte haben 
brenner ‚rer elite ihn twanigfians ‚chen 
u re Diohehnnfchen: Mau fBier- werben: nu 
teeſchẽeden in auas caideteꝭ; anmerken hausen, Vuche beiden Seiten 
Triß itein ver erite Deren ſinv wir Worfpiekp Eben alles Debarfne. hia⸗ 
Kia tale pie dev: Buofaffer nfugt FRIST» polcuxi may-be ‚dee 
rap: ven Int arerlon: drautbertiyi +3 DaaiywiiterWächübesnchtet den 
Wyyepaude eiwpelnneiBenfeb let bechsums- acht Mapftelms Das wufle 
Rindene vom d@ginentter : ih Tas deri: iGeſchichte eidigex Auglifchen 
Apyefinenzbiarrährigen: Hadbalannomıben Merfen:: bus yionin his ndht 
Avuteneacad evil hie acud indie isr eucn igg ·pvm em her ag ſ. 
Berſe angeknüpft, öfters mit Johnſon's engherziger Caitik ge⸗ 
hadert, immereintsunmäßige Fülle van Veiſpielen aufgefuͤhrt / Am Ende 
des erſten Banbedifinwet man mehrerr langeren Aerichtigende oder er- 
Tanterint Amuerbagem intben die Lauda dar⸗ Atceatdan· Meim- sc: 
Sieq iwieh vrſtẽ derielſen· iſd nein · iateueſſcaner Mer wie · dus Ohr 
Veran atamũ: ueſtic behapdet rät ba uſſctzeralt· J may -krusi my 
dar; vaoſt mu; Enden Yerı Solbo anor einem: Eonfreiauten (gr; 8. -in 
7sfakser)) awerde nicht cusgeſprocheno Ervſaged bhave wbserved, 
altnaiveiy aucha⸗ ꝓronuneiauan nf ica/latierhaa ben’ guffigient io 
ceenvet iue Iapeaer.o£ ling an: aricduan, and iaaiımany- win insist 
win Mab pieaunelattoh, dropık,iimmeriskely their. anti: Ip: die 
veirted nm; Abel v)gilende-relaucch Sn ıhargrwähntichemlngaugsfprace . 
(in: wodinary 1 apeech ur, meint Gerefhun,heien. Wortar wie· haro, eurb, 
bat, arksofartäter, pon · Wortena wie dan: Ceint Her Rachen), end, ‚hut, 
Inc ‚6athenngnuhmecfthie, gehfene Pünbeı.hen, Barafo, unterfcpieden! 
batte Eine einen Wine in. Dr Mnafmarher Worter · 
baſ ugethandas; damals > ben cidinen va Gabe: Auflage: 1836), 
Swari⸗ gablt ir Eylben nit · augen rn nals · voecliſche 
Elewente be nwmeia:wbinhiserminnte laecolinal· vbe atlen) auf... Eo 
MR Achbalt gu bedauern / daß ſtine / treſſliche Axbeit durh diefe Verlehrt⸗ 
Yet niet, Where Gyeſt will iaber Felbſtandag im bieſelke nerfal- 
Ton. fefn, ala in auf Smart Kaufen. · Nusnlan· Hafen Berixrung- jeden · 
falle abtı- ein: Heakfamen Binfnbiemep,scdaß-- wir man nicht ale Irlaͤnder 
in auſchainen, uns sbeflaifigen mäfhrn, dat auflaucendenr in: jenen Bere 
binkuugen -unghihfk ſhwoch cutzuſprecher, — Im dritten Buche ber 
trechtet * beer va Berſe Mehmet, — von den ältepen 


ee 2a. 
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Zeiten au, in forklanfenber vhpthmifger Bewegung (contiaupus meire). 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen im erften Gapitel geht er im 
‚zweiten on die befondere Betrachtung des angelfächfifhen Rhythmue — 
that main stock, frem which have branched almost all the later 
rhythma of the language. Er wirft hier znerſt einen Blid auf den Stand 
des Studiums der augelſaͤchſiſchen Sprache uud Litteratur. Die Ver⸗ 
dienſte eines Hides (Thesaurus 1705), Lye (Dicktonary um 1755), 
Conybeare (Illestrations 1826, a posthumous publication), meint ex, 
würden zu wenig anerkannt; ihre Werke würden von Allen getadelt und 
kenupt, Dann kommt er auf Rafl’s Agf. Grammatil und Grimm’s 
Deuntſche Grammatil. Die Wortlehre ober Formlehre (the Accidence) 
fei das Befle am ber erfteren; die Syntax in derfelben fei ſchwach und 
die Proſodie ganz verfehlt; in biefer rügt Gueſt namentlich des Irr⸗ 
tum, daß nur bie allitterivenden Sylben im Angf. hen Accent haben 
follen. The great defeot of ihe Deutsche Grammatik (fährt ex 
fort) is. a want ef sound distinetion — of a jealous and a pene- 
rating critielsm. Und er fügt dieſes Fühne allgemeine Urtheil durch 
zwei befoubere Klagen, für die er im günfligßen Falle ur einige ein- 
zelne Belege beibringen Könnte! Auch die Eintheilung dee Deslinationen. 
in die ſchwache und die ſtarke (bei Raft, tbe simple and the comples). 
findet ex „ungefund,“ weil fie wit anf alle iadoeuropaiſchen Sprachen 
auwendbar feil Ich kann bei dieſer Gelegenheit die Bemerkung nicht 
zurüdpalten, daß „gefund” eines jener gefährlichen Schlagwörter ift, 
mit denen in England wie bei ung All und Jever fih das Anfehen ge 
ben Tann, ein großer Weiſer zu fein, Der, welcher über Andere ein 
Wort wie „ungefund, philirös“ u. dgl. verhängt, Kat fogleich den 
aroßen Haufen aller ſchwachen Deuter für fi. Denn wenn er etwas 
Anderes „ungefund‘ u. f. w. findet, fo muß er ja wohl feinerfeits die 
Geſundheit ſelbſt fein! Gueſt unterläßt übrigens wicht, dem großen 
deutſchen Werke auch feine Bewunderung zu sollen. Dann fommt er 
auf Mr. Thorpe, den Freund Raſt's, und auf „einen anderen Herrn,“ 
der mit Grimm in nähere Berührung gelommen fei (cr weint natürlich 
Aewble) lehterer fei mit Äufierungen über englifche Gelehrſamkeit auf- 
getreten, die wenigfiens etwas unbefonnen zu nennen feien, und habe 
dadurch eine Controverſe hervorgerufen, in welder man von beiden 
Seiten zu weit gegangen fei. Daß fowohl der Herausgeber des Eäb- 
mon (Thorpe) als auch der des Beomulf (Kemble) oft genug aus den. 
Haudfchriften Verkehrtes herausgelefen und, da die agf. Dichtungen in 
fortlaufenden Zeilen wie Profa geſchrieben wurden, oft genug unrichtige 
Verſe hergeſtellt Haben mögen, wollen wir Gueft gerne glauben. Er 
seht nun die Rhythmen der wichtigften agf. Dichtungen bar: Cad⸗ 
mou's Rhythmen, König Alfred's Rhythmen, the Brananburgh war- 
song (das Lieb auf Athelftan’s Sieg über die Dänen bei Bruuenburgh, 
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WT) u. f. mw. und endlich das berühmte alte Meifehien (The Trawelier's 
@s Gleeman's song), auch Seopes vidakih, d. i. Güngera Meitfahrt, 
genannt‘, das Gueft in das Ste Jahrh. ſetzt (während es wahrfcheia ⸗ 
licher aus dem 8. Jahrh. herrührt)! Es if nicht einzuſehen, wozu bie 
Mittheilung fo langer Leſeſtücke nöthig war, zumal da z. B. deu Text 
des Reiſeliedes non dem von Kemble (in der Ausgabe des Beowulf) 
gegebenen doch nur in some few particalara abweicht. Gueſt, der in 
Srimm’s dentfcher Grammatik die Gefege der Lautwaudeluugen aug dem 
übermäßigen Reichthum an Beifpielen nicht herausfinden kann, hätte am 
wenigften Recht gehabt, feinen Mangel an Tpeorie hinter laugen Lefer 
füden zu werbergen. Im dritten Capitel handelt er von dem, 
was er seclional metre (or that which resuita from making 
each section a distinet verse) nennt. Er bringt zuerſt das in der 
Ereterandfrift befindliche dunkele Gedicht, welches unter dem Ramen 
Conykeare's rhiming poem befannt if, dann ein Paar Proben von ben 
fotirifegen kurzen Berfen (short measures) des John Steltpn (Anfang 
des 16. Jahrh.). Run geht er zu dem Werke Layamon's übe; er 
fagt namlich: It is written oontingously like Angie-Sazen verse; hut 
the fregueney of the middle rhime, and the snbjeotton af Ihe middle 
are pecullarliies, which strongiy eharacterise Ihe 
metres of our Qid English dialeot. Er häft es aber 
zuerſt für möthig, einen überblick über die Geſchichte dev engl. Sprache 
und dann eine grammatifche Skizze von ber Sprache Rapampn's zu ge 
ben. Run folgt ein Ignges Stüd ans Layamon und daun einige uner« 
hebliche Bemerkungen über den Versbau. Belanntlih herrſcht in biefem 
zwar noch Die Mlitteration, aber auch fehon der Endreim. Darum macht 
Gueſt die Bemerkung, daß die Allitteration auf dem Gontinent weit frü- 
ber geſchwunden fei als in England und num bringk ge eine Probe aus 
umferes Difried's Evangelienharmonie. Nun folgen ein Paar Stüde 
aus ber altengliſchen reimenden Romanze von König Horn. Und damit 
endet das dritte Kapitel! Das vierte handelt von dem Metrum von vier 
Accenten. Daß diefes aus dem jambifchen Dimeter hervorgegangen fei, 
iſt dem Verfaſſer nicht glaublich; es fol ans den Rhythmen der Lan- 
desſprache entftanden fein. Nun Proben: The Hale (owi) and Nigten- 
sale (3. B. Ich wät wel, quäth tbe niglingäle, Ich weiß wohl, ſprach 
die Nachtigall) sc. Dag fünfte Handelt von den altengliſchen allitteriren. 
den Verſen. Merfwürbig genug, daß die feit Layamon verfchoffene 
Alfitterafign rirca zweihundert Jahre ſpaͤter (um 1360) mehrfach wieder 
in Aufnahme fommt, Ans einer aflitterirenden Romanze, etwa vom 
Ende des 14ten Jahrh., bet. The Siege of Jerusalem, führt Gueſt eine 
Anzapf Strophen an und erflärt bann die richtige Scanflon derſelben 
für eige fchwierige Sache und — thonght It safer to leave these verses 
withogt scanning them. Und doch find einige Strophen von unverkenn⸗ 
13° 
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barer Klarheit und Regelmaͤßigkeit, z. B. folgende, in welcher der Helb, 
— Befpaflan, zum Kampfe gegen bie Ungläubigen feine Rikung 
‚anlegt: 

A brygte bnroysched swerde he gyrdeth hym a-bowte x 

Of pure polysched golde boihe pomell and hylies. 

A brode shynynge schelde on his schulder he heuged 

And bokeled wit brygte golde a-bonen at the nekke. 

Der populärfte allitterirende Dichter des 14ten Jahrh. if befanntlich 
Robert Langland, der Berfaffer des allegorifch-fatirifhen Gedichtes: 
The’ Visions of Piers Plowman. m fechsten Capitel handelt Gueſt 
von den Rhythmen der Tateinifchen Kirchenlieder und ben von ihuen ab- 
ſtammenden englifcpen Psalm · metres. Beda giebt in feinem Werke De 
Meiris, nachdem er bie elaſſiſchen Metra abgehandelt hat, ein eigenes 
Eapitel über Rhythmus. Unter letzterem verftand er nach Gueſt den 
accentuirenden und fplbenzähfenden Vers. Zu viefen Bersarten gehört 

“ann auch der catalectiſche jambifcge Tetrameter (auch Septenarius 'ge- 

nannt), in welchem das Ormulum in der zweiten Hälfte des 12tem 
Jahrh. gedichtet worben iſt. Drmin war nah Gueſt der erſte eng« 
Tifche Nachahmer des Tatein. Rhythmus. Ehe er nun eine Lefeprobe 
von demfelben giebt, Hält er wieder einen Tangen Excurfus über bie 
örtlichen Dialerte für nöthig. Was die Sprade des Ormnlum’s ber 
trifft, fo behauptet Gueſt, daß fie feinen entſchieden nördlichen Cha⸗ 
racter habe, eine Behauptung, der White in feiner herrlichen Ausgabe 
jener alten poetiſchen Parapprafe der Evangelien (1852) nicht beigetre» 
ten iſt. Und nun fommen eine lange Reihe Proben aus dem Ormulum 
und am Ende einige Bemerkungen über — ven bogmatifchen Inhalt derfel- 
ben; und dann nur noch die kurze Erinnerung, daß Ormin's Rhythmus 
identiſch fei mit dem in den engl. Kirchenliedern fo Häufigen „common 
metre.“ Und doch Hätte Gueft fehon über den erfien Vers bedeutend 
nachdenken follen (aus der Dedication): 

Na brötberr Wällterr, brötherr min affterr the Näeshess kinde; 
hatte er doch früher ans einer ſolchen Discrepanz zwiſchen dem rhyth⸗ 
miſchen Accente und dem WBortaccente wie hier bei after (daß Drmin 
fireng confequent jeden Eonfonanten nad einem kurzen Bocale ver 
doppelt, ift eine bekannte perſoͤnliche Eigenheit deffelben) gefolgert, daß 
ein gewiſſer englifcger Bers night lateiniſchen, ſondern augelſächſiſchen 
Hertommens fein müfle! Eilen wir mun ber Kürze wegen weiter. 
Cap. YIl handelt von den Berfen von fünf Aecenten; Cap. VIII von dem 
fog. tambling-metre, worunter man verſchiedene kurzere ober Tängere 
Berfe verficht, in denen Füße von drei Sylben mit Füßen von zwei 
Sylben (gewöhnlich Anapäfte mit Jamben) ohne Regelmäfigkeit ver- 
bunden find; Cap. IX von Iofen Rhythmen und rhythmiſcher Proſa; 
Eap. X von verfhiedenen metriſchen Experimenten, die man feit dem 
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16. Jahrh. gemacht Hat, und namentlich von allerlei claſſiſchen Nad- 
bifpungen, Hexametern ıc. Was Leßtere betrifft, fo findet Gueſt nicht 
nur die englifcgen Hexameter unleidlich, fondern auch die deutfchen so 
loose and tumbling oder gallopiug; daß ſelbſt ein Deutfcher ſolche 
Ryythmen nicht leicht würbenoN finden könne. Der größte Einwand 
aber, den man gegen die engl. Herameter machen muß, ift nach Gueſt 
falſche Accentuation, die in dentſchen Hexametern felten fei. Nur in 
Tegterem Buncte irrt er! Es if eben die häufige ſprachwidrige Beto- 
nung mit Urſach, daß auch uns Deutfhen die deutſchen Herameter nicht 
mehr zufagen wollen. Wer macht auch jept noch welhe? In Über 
fehungen der Alten mögen fie paffiren! So denkt auch Gueft. Er ſchlaͤgt 
aber dazu einen freier gebilveten Herameter vor, „in welchem die 
Dactylen nicht mit dem Poeten durchgehen follen”, z. B. Sing the 
wrath, 0 Goddess, Achilles’ wrath the Pelides! Er überfegt fo zur 
Grobe circa die erſten 50 Verſe der Ilias. Bon dieſen Tauten aller 
dings einige ganz erträglih, do muß man ſchon au ſolche in den 
Rauf nehmen wie folgende: 

May the Gods speed your wish (that dwell in abodes of Olympus) 
Priam’s towns to raze, and win your way happily homeward! 

Das vierte Buch endlich handelt von den Strophen (staves); — 
Den Namen Stanze (stanza) will Gueft nur allenfalls zur Bezeich 
mung ber zufammengefegten Strophe gelten laſſen; — Cap. J. von den 
Strophen mit gemifchten Reimen; Cap. II von den Strophen mit fort 
Taufendem Reime; Eap. IH von den Strophen der engliſchen Palmen 
(psalm-staves) insbefonbere; Eap.IV vom Refrain (the burthen), von 
welchem er the wheel (dies Wort in dieſer Bed, fehlt in den Wörter 
büdern!), eine Art Anhang von befonberem meift kürzeren Rhythmus 
am Ende jeder Strophe, unterſcheidet, obwohl Spafefpeare und feine 
Zeitgenoffen die beiden Wörter promiscae gebraudten; von dem wheel 
iR wiederum the bob ober bob-wheel (the short and abrupt wheel) 
verſchieden; Cap. V von den Ballabenftrophen, das Wort Ballade in 
dem alten unbeftimmteren Sinne (ital. ballata) genommen, wofür Gueſt 
bie alte Form ballet wieder in Gebraud nimmt; Cap. VE von den bro- 
ken staves, Strophen, in denen Tängere Berfe von kürzeren unterbrochen 
werben; Eap. VII von der Spenferftange und ihren: verſchiedenen Nach⸗ 
bildungen(Spenser-staves); Cap. VIII giebt ſchließlich eine kurze hiſtoriſche 
überſicht aller engliſchen Rhythmen nad den Jahrhunderten, natürlich 
vom Jahrhundert des „Reiſeliedes“ anl’ Mit einem Worte: Das Wert 
enthält viel wichtiges Material, fehr mangelhaft geordnet und weber 
tfeorctifih noch Hiorifc) genügend burhgearbeitet. Die beiben Par- 
tien, welche mir in dem Bude am beften gefallen, find ber kurze Über- 
Bli über die Geſchichte der engl. Sprache und die Digreffion über die 
engl. Mundarten. 
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N. Worterbüch er. 


1. Engl. Worterbücher, im England erſchienen. Altert. Cod ⸗ 
per’s Thasauras, 1578. Edward Phillips: Diettonary, 1671. Stephen 
Sinner, 1671. Nic. Bailey, 178. Franc. Junins, 1743. — 
Ein neues umfaffendes Woͤrterbuch Tünbigte der berühmte Samnel 
Johnſon im 3. 1747 an (Plan of a Complete Dietionary); bies er⸗ 
fchien u. d. T. A Dictionary of the English Language ete., 2 vols fol., 
1755 und wurde vom Publicum mit einer Begeifterung aufgenommen, 
wie fein äpnliches Werk jemals erregt hat (vgl. Macanlay’s Leben 
Johnſon's, Tanchniher Ansgabe 1857, p. 160). Seitdem erfchien es in 
vielen nenen Ausgaben, auch in Quart, und in verfchievenen kleineren Bear» 
beitungen; eorrected and angmented by the Rev. H. J. Todd, 2te Aufl. 
1827, 3 Bde 4 (mm auch mit Bezeichnung der Ausfpradhe). Ein Sup 
plement zu Todd's Johnfon wie and eine abrläged edition gab Ehal- 
mers herans. Unfeivlih waren in Johnſon's claffifchem Werke die 
unzähligen ungeorbnet aneinander gereiheten Bedeutungen vieler Wörter; 
der ſchwaͤchſte Beftandtheil aber waren die Etymologie, von benen nur 
ein Meiner Theil richtig if. Was Todd's Verdienſie um das Wörter 
buch betrifft, fo fehelnt er (wie Hilpert, ſ. u., richtig bemerkt) geſchaͤf- 
tiger gewefen zu fein, die Tolumnen bes coloffalen Werkes mit Stern 
Gen und anderen Sinnbifvern feiner Eitelkeit zu verzieren, ale Irre 
thumer, Auslaffungen zc. zu berichtigen. An einer nenen Ausgabe, des 
Todd's Johnſon, die in drei Duartbänben erfheinen foll, arbeitet feit 
längerer Zeit Lath am. — James Buch anan: A New English Dictio» 
nary, 1757. Dr. John Afh: The New and Complete Diet. of the 
Engl. Language, 2 d edit. 1795. Sam. Maunder: A New and En- 
targed Diet. of the Engl. Lang., 1830. Booth: Analytical Dictionary 
of the English Language, In which the words are explained In the 
order of their Nataral AMnity, Independent of Alphabetical Arranges 
ment, and the Signifeation of each is traced fiom its Etymology, 
the present meaning being accounted for, when it differs from its 
former aceeptation; the whole exhibiting, in one continued Narra- 
tive (!), the Origin, History, and Modern Usage of the existing Vo- 
eabulary of the English Tongae; to which are added, an Introduc- 
tion, containing a New Grammar, and an Index; new and corrected 
edition, with an Appendix, 4to. London 1836 (15 s.). Boag: Im- 
perlal Lexicon of the Engl. Laug., 2 Bde, Eonbon 1852—53 (21.). 

Als kleinere allgemeine Wörterbücher ber engl. Sprache könnte man 
ſammtliche oben befonders angeführte Ausfprache- Wörterbächer auch hier 
geltend machen. Ich beſchraͤnke mich darauf, Smart's Pronounciag 
Dioklonary als ein überaus reichhaltiges, oft unfere größten Wörter 
bacher ergaͤnzendes zu bezeichnen. Außerdem habe ich nur noch anzu. 
führen Alerander Reid's Dictionary of the English Language, con- 
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tatalng the Pronurchation, Etymelogy, and Explanation of all Words 
authorized by eminent Writers: to which are added, a Vorabulary of 
the Roots of English Words, and an Accented list of Greek, Latin, 
and Seripture Proper Names; Ebinburg, 18449 te Auflage (6 5. 6 d.). 
Tals Dietionary is recommended by Her Majesty’s Committee of Coun- 
eil en Education. for use In the Government Schuols, and has been 
reprinted in the United States of America. Robert Sullivan 
(IA. D.): A Dictionary of the Engl. Language, for the use of schools 
and for general reference; with the Principles of Pronunclatton, Or- 
ikography, and Etymology explained and Illustrated, etc.; New Edle 
ton, wilh Appendix of additional Words; Dublin 1854 (35. 6.d.) — 
Charle Richardſon: A New Diet. of the Engl. Lang., 1849 (15 s.). 
3. Craig: A New Etymological, Technological and Proneuncing Diet. 
of the Engl. Lang., 2 Bbe Lonbon 1849 (21 5.)5 Derfelbe: A Dietios 
aary of ihe English Language, new edition, 2 Bde London 1852 (21. 
25.). — ATechaical Dictionary, or a dictionary explaining all terms 
of art and stience, by @eorge Crabb, Esq., M. A., author of the 
„Universal Technological Dictionary,“ „The Dictionary of Synonymes,“ 
etc. Dgilvie: Imperial Dictionary of the Engl. Language, techno» 
logical and seientilc, 2 Bbe, Glasgow 1851, 4., mit Holzſchnitten 
@1 Thlx.). — Hoblya: A Dictionary of Terms used in Medieine 
and the Collateral Sciences, te Aufl. London 1855, 455 ©. (10 8.); 
te Aufl. 1858, 666 ©. (128. 6d.). — Simmonde: A Dictionary 
ef Trade Products, Commercial, Manufacturing, and Technical Terms; 
with a Defioflion of the Moneys, Weights, and Measures of all Conn- 
tries reduced to the British Standard, London bei Longman, 1858, 
12m0. pp. 422 (6 8.). . . 

Das befte große engl. Worterbuch, wie felbft von kundigen und 
unparteifcpen Engländern anerkannt wird, hat Norbamerica geliefert; 
Dr. Noah Webfter: An American Dictionary of the English Lau« 
guage, Neiv- York 1828; te american. Aufl. 18415 neuefte Ausgabe 
von Goodrich beforgt, 1848; in London bei Bogue nacgebrudt u. d. 
X. A Diellonary of the English Language, 1851. Seine Reihhaltig- 
keit, feine forgfältigen Erflärungen und Anordnungen, fowie feine fteten 
Hinweifungen auf fänmtlihe namhafte Schriftfteller find wohl geeignet, 
dieſes Nationalwert und feinen Verfaſſer unfterblih zu machen. Doch 
fehlt es andy nicht an Schwächen. Die größte ift gerade derjenige Be⸗ 
ſtandtheil des Werkes, auf welchen der Berfaffer fih am meiften einzu 
bilden ſcheint, die Etymologie; er, der in feiner gelehrten Einleitung 
alles Ernſtes mit dem Thurmbau und der Spradhverwirrung zu Babel 
anfängt, mußte begreifliherweife Häufig bis zum Hebraiſchen, üthiopi⸗ 
ſchen u. ſ. w. ſich verfteigen, wo ihm nur eine grändliche Bekanniſchaft mit 
dem Dentfhen die richtige Ansfunft hätte geben können, Ferner, was 
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fehr zu bedauern bleibt, von einer reichen Phrafeologie wie im Dietion- 
naire de 1'Acad. Frang. ift feine Rede. Endlich, was aber dem Berf. 
natürlich wicht zum Borwurf gereicht, er americanifirt, und zwar ſowohl 
in der Ausſprache und Schreibung (um nicht Orthograppie zu fagen), 
als auch in der Bedeutung und Anwendung ober Conftruction der Wör- 
ter; daher iſt es laͤcherlich, wein deutſche Lexicographen wie Grieb 
(f. u.) ihm als ihrer erften und faſt einzigen Auctorisät folgen. Web⸗ 
ſter's Wert koſtet cicca 14 Thaler. Angehängt find bemfelben fehr 
reichhaltige Ausfprache- Wörterbücher bibliſcher, claffifcher und gengra- 
phiſcher Eigennamen; in letzterem ſtehen fogar Städte wie Pafewalt 
und Perleberg verzeichnet; bei den fremden Namen ift gewöhnlich eine 
doppelte Ausfprache angegeben, nämlich die nationale und die englifche 
(4. 8. Versailles: wärßälj od. wärßäj, engl. wor⸗ßehls), doch auch 
zuweilen nur bie Ießtere (3. B. Pavia). Noah Wehfter ſtarb 1843, 
in einem Alter von 85 Jahren. Außer dem fon oben genannten 
Ausfprape-Wörterbuge hat Worcefter noch ein anderes größeres 
Wörterbuh Herausgegeben (.Bofton 1846 und öfter), das ebenfalls 
fehr geſchaͤtzt wird. 


2. Englifche Wörterbücher in Deutſchland. Das engl. Wörterbuch 
von Bailey (London 1728) für Dentfche bearbeitet vom Rlanfing 
(der auch das ital. Wörterbud Antonin’ für Deutſche bearbeitet Hatte), 
Zůullichau 1778; umgearbeitet von Fahrenfrüger 17965 12te Aufl. 
umgearbeitet und namentlich auch für das Berflänbnig des Shaleſpeare 
ansreichend eingerichtet von A. Wagner (nicht der Marburger Gram- 
matiter), Jena 1823 (6 Thlr. 10 Sgr.); au um die Etymologie hat 
ſich Wagner vielfach verbient gemacht, wenn er auch öfters zu kühn 
fogar ans dem Hebräifchen fchöpft. Johnſon's Wörterbuch bearbei- 
tete der berühmte Adelung für Deutſche, indem er es noch mit vielen 
Wortbeveutungen und Beifpielen vermehrte, 2 Bde, Lpz. 1783 (5 Thlr.); 
zu diefem Tieferten Küttner und Niholfon ein Bollftändiges Deutfch- 
Englifges „Wörterbuch (auch n. d. X. Complete Dictionary of the 
German Language for Englishmen), 3 Bde, Lpz. 1805 (10 Thlr.). 
Ebers: Bolftänd. Wörterbuch der engl. Sprade für die Deutſchen, 
„mit richtig bezeichneter Ansfprache eines jeden Wortes," 2 Bde, Ber- 
kin 179394 (5 The. 10 Sgr.). Fi: Bollftänbiges engl. -deutfhes 
und deutſch⸗ engl. Rericon, Erlangen 1802, 2te Aufl. von H. Bid, 
1823 (5 Thlr.). 

Hilpert: Engl.»deutfehes. und deutfch-engl. Worterbuch, in zwei 
großen Duartbänden, Karlsruhe und Lohdon 182845 (18 Thlr.); 
er hat fein Werk dem König von England (Georg IV.) debicirt; er 
dat befonders nach einer befferen Ableitung und Anordnung der verfchie- 
denen Beventungen der Wörter geftrebt und überall der beften Etymologie — 
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nachgeforſcht, darum fein Motte aus ber Vorreve Bacon's zar Instau- 
ratio Magna: Vestigia flo regenda sunt, amnisque via, usque a pri» 
mis sensuum perceptionibas ceria raiione munienda; doch jagt er auch 
etwas nad dem Abfonderlihen: fo foll 3.9. Miss nicht Mölürzung 
fein von Mistress, fordern von Metze („richtiger Maͤdſe) herkommen, 
black-matl fol fein Compofitum non black und mail (vgl. doch black- 
act, black-Ashing, black-Ashers!) fordern celtifcher Herkunft fein (von 
biach Lohn — mit unferem blechen oder zahlen verwandt! — und 
mailh Häuptling: Sold bes Haͤuptlinge), ohne daß dieſe ihm beffer 
zuſagenden Herleitungen irgendwie begründet werben; fo kommt auch 
10 emdeavour von einem „alifrang. endevoir, verpfafcht (1) ans dem 
Tat. indagare,“ freilich haben auch Webſter und Grieb noch nicht an die 
alte franz. Rebensart se meitre en devoir de faire q. ch. (fih an- 
ſchiden, Anſtalt machen, etwas zu thun) gedacht; characteriſtiſcher iſt 
mod io write von ſchreiben, lat. scribo, gr. gräphe ‘ (Webſter has 
island. rita, woran Grieb nicht geglaubt zu haben ſcheint, denn der 
begwügt fi mit „angelf. writan“ und doch hätte unfer reißen, 
rigen, Reißbrett, Reißfever, ſchwed. rita zeichnen einem Etymologen 
nabe Tiegen müffen) und to take vom „Iat. tango, griech. thigo, de- 
ebo“ n.f.w. (auf ziehen 308 gezogen, lake took taken, find 
freilich auch Webſter und Grieb, ja auch Ronrad Schwend 5. v. ziehen 
noch nicht gelommen); aber Hilpert geſteht auch daß er alles Gute, 
ieh 


Guangen enthalt i 
nebenfo ausgezeichneten als auſprucheloſen Sprachforſchers“/ zu verban- 
ten babe, bet. Triparutam, sen de analogia linguarum libellus, Vien- 
nae 1820— 235 die Bezeichnung der Ausſprache giebt er ganz felanifch 
nah Walter (3.8. auch ane-tshent für ancient! wi-ur für wirel); 
das a in Mate mnb-paper lautet wie unfer e in fleht und Leber (er 
ahnt Feinen Unterſchied zwiſchen 6 und &)! der Spnonymilk widmet er 
längere Abfäge, deren Inhalt er obfenren Duellen entlehnt hat, indem 
er von dem Werke George Crabbe's keine Kenntnig gehabt zu haben 
ſcheint (1), und die daher viel Falſches oder Vertehrtes geben. „Neue 
im Preis ermäfigte (Titel-) Ausgabe” (8 Thlr.), 1857. 

Slägel: Vollſtandiges engl.-deutfches und deutfch-engl. Worterbuch, 
in zwei Theilen; der beutfch-engl. Theil von Sporfchil bearbeitet und 
minder werthvoll, aber fpäter befjer von Meißner, Lpz. 1830; Ite Aufl. 
1887 (14 Thlr.); die Ausſprache eines jeden Wortes hat Flügel be- 
zeichnet nach Walter, Smart u. A.; etymologiſcher Angaben Hat er ſich 

5; dies Werk eignet ſich beſonders für den Geſchaäͤftemann. 

Grieb: Engl.-deutfches und deutſch⸗ engl. Woͤrterbuch, 2 Bde, 
Stuttgart 1842— AT (7 Thlr. 15 Spr.). Er hat fap nur nach Webſter 
gearbeitet. In der Bezeichnung ver Ausfprade if er noch „hauptfäh- 
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lich Waller gefolat," z. B. ane-Isheat (anelent), Bensh (bench) 
etc! Daß Grieb fein Orthoepift ift, fan man fon aus feiner Tas 
belle der Sptachlaute fehen, wo das e in ſteht und Feder (mid. 
e and E) nicht unterfchieden wird, mo das ih in the und this „has 
tiefe ober matte th“ heißt m. dgl.! Seine kurzen etymologiſchen Angaben 
find oft ungenügend oder auch falſch, woran Grieb natürlich aufchafdig 
iR, da er fein Eiymologe iſt. Gegen die Kürze fener Angaben hätte 
ich nichts, 3.9. bei to write könnte fliehen: agf. writen, reißen, 
rigen, und es wäre für ein folches Wörterbuch ansreigen. Um . 
meiften intereffirt den Deutfihen natärfih bie Verwandiſchaft des Eng- 
liſchen mit dem Deutſchen. Die wenigften Lefer wirb es interefficen, 
wenn Grieb zu dem Worte rope (Seil, Strick) hinzuſetti „angel. 
rap., ſchw. rep, dan. reeb, wälſch: rhaf, ital. repa.“ Dagegen 
würbe jeder deutſche Lefer folgende Notiz gern beachten: agf. rap, 
d. Reif, vgl. soap Seife. Beiläufig ift es noch ſchlimm, daß ropa 
nicht einmal ein italiänffches Wort ift, wenigftens fein irgend gebräuch⸗ 
liches, denn in meinen ital. Wörterbüchern ſteht es nicht! Noch möchte 
ich das Wert onek (Hahn, franz. cog) ermäßnen. Bei Rap. Laudais 
iſi dies ein mot fait par enomatopde du chant du coq. Keider auch 
bei Diez iſt coq „Natarausdruck von der Stinnme des Bogels entlehnt.“ 
Bei Grieb Tief man: „angelf. coc, franz. coq, armoricanifh gocq, 
fanser. kuka, flav. kokosch.“ Merkwärbig, daß noch fein Etyinologe 
bei o0g an KRüchlein (plattveutfg: küken, engl. chicken, das anf 
quid zurüdgefährt wird) unb bei Kaͤchlein an caq gedacht hat. S. Kon⸗ 
rad Schwenk, Schmittgenner- Weigand u. M.). Und doc if coq offen 
bar der Stamm des Dimiuntios küken und Küchleia! Wenn nun Grieb 
anftatt jener, gelehrt bis zum Slawiſchen auffkeigenben, Reihe dies andentete 
(cock, agf. coe, franz. coq, der Stamm von Küchlein und chicken), 
fo würde er in aller Kürze eine Hoffentlich Teinem gebildeten Lefer uns 
intereſſante etymologiſche Notiz Tiefern. Roc einige Beifpiele. Beim 
englifchen thane hat Mebfler-Grieb wicht an den deutſchen Degen, 
heim deutſchen Degen haben Schwenck und Weigand nicht an dem enge " 
liſchen thane gedacht! Wie fremd iſt dem Dentfchen das Wort thane, 
fo Tange er es nicht mit Degen (Gefolgemann, nach der Lautxerſchie⸗ 
bung zum griech. töknon flimmend) zuſammengebracht hat! Empty, 
agf. Nmetig (mäßig, Teer), und emfig, ahb. emizie, emazie, als ein 
Beifpiel von fartem Begriffewandei merfwärbig. To curse finden, 
agf. carsian, kirren (durchdriugend fehreien); beide Wörter verhalten 
N zu einander wie knir ſchen (flatt Inirfen) und Inirren. Time Zeit, 
agf.tima, zuagf.timan, getiman, ſich ereignen, ſich begeben, fügen, ziemen. 
Bei ripe hat Srieb reif; aber nicht bei to rip rupfen, nicht bei to rise 
reiſen (auffichen, aufbrechen, von feinem Wohnfige), nicht bei till (bis) 
Ziel, wit bei timber (Stäl Bauholz) Zimmer (ahd. zimpar, 
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Stoff, Dlekrie), wicht bei to teach zeigen, nicht bei team (Gefpann) 
Baum, nicht bei to tease zanfen u. ſ. w. u. ſ. w. — Was den 
Wortſchatz betrifft, fo müßte dieſer noch ein gut Theil reicher fein. Eine 
Dreage Wörter findet man bei Smart, die man bei Gried vergebens 
ſacht. Ich will hier aur anf einen Ansbrud aufmerffam machen, ber 
bei guten Autoren vorkommt and ber fi noch in keinem Worterbache 
findet: the tug ‚of war, ber Rriegelärm, die Kriegesnoth (f. Byron’s 
Den Juan Vili, 51. Macaulay's Frederic the Great p. 92 Tauchn. 
Ausg., Defielden Barere p.258). Dagegen hat Grieb wenigftens Ei- 
nen Artilel, deffen ſich Fein anderes Wörterbuch rühmen Tann und dex 
eiatn — immer fpaßhafter vorfommen muß, fe öfter man ihn Lie, 
nämlich: „Fer, ein Wort ohne Beventung; Shakefpeare.” Schade, 
wenn ex die Stelle angegeben hätte, wo es vorkommtl oder vieleicht 
die Stellen! Ei, ei, der nediſche Shaleſpeare, bei dem es Wörter ohne 
Deveutung giebt! Man Iefe nun King Henry V, IV, 4 und man wird 
finden, daß „Fer“ ein Eigenname, als ein Zeitwort gebraucht, iſt: 
Master Fer® Fii fer him, and firk him, and ferret him. Ich will ihn 
befereen! Ebenfo: Mother Prat. Tl prat her (Merry Wives IV, 2). 
Die Franzofen neunen das un mot Sorge. Aber kurzweg „Ein Wort 
ohne Beveutung” ift eine Herausforderung kühner, ſchnoͤder Art am 
alle Philoſophie der Sprache. — Rach meiner Meinung follten and 
turze die Synonymen vergleichende Motizen im Grieb nicht fehlen. 
Mozin-Pefcgier Hat das Nötpigfte aus ber franz. Synonymie aufge- 
nommen und hätte es oft viel karzer geben loͤnnen. Daß im deutfch⸗ 
engl. Theile bei Grieb, wie im beutfep-franz. Theile bei M.-P., un, 
sählige nothwendige Wörter und Rebensarten fehlen, iſt allerdinge 
fGlinm. Aber fie fehlen ja in allen anberen auch! und oft ganz ge» 
wögnligel Man findet bei Grieb nicht: (von ber Schule) abgehen (10 
leave school); unberufen! (wie der Aberglaube noch fmmer Angfitich 
fpriht!) don't praise it too soon! Unband, dw Unband, mischief; 
Hühnerangenoperateur, corneutter; Hülfslehrer, assistant teacher; 
Sammelfuriam, omnium-gatherum; ber Herzensfündiger (Gott), tke 
Beascher of hearts; eine Landpartie, a ‚rural exoursien; „WBerther’s 
Leiden,“ Sorrows of Werther; Teitender Artikel ober gar „Leitarti 
tel! leading article (der deutſche Ausdruck iſt nur eine ſchlechte Über 
fegung des englifcgen, leading article heißt: an der Spige ſtehender 
Artilel, Hauptartikel, vgl. to lead Ihe way); geh mir ans dem Lichte, 
stand out of my nedt; m. f. w. u. ſ. w. Mande Artikel find zwar 
vorhanden, aber falſch, oder nur halb wahr. Ein Carruſſel Heißt bei 
Grieb wie bei allen Anderen: caronsal, und caronsal bedeutet — Feſt· 
gelage, Zeihgelagel Unſchuldige Kinder ſich amäflren in einem caronsal! 
Die bei uns jedes Kind weiß, was ein Carraffel if, fo weiß in 
England jedes Rind was ein merry-go-ronpd oder round-abent 
fat a fair) if. „Glasglocke, glass-beil, hand-glass“ iſt ganz unge» 
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nügend. Glasglode (an ber Lampe), Iamp-shade, gewöhnlüher: globe; 
(auf dem Teller, über Kaſe ober Butter), glas-cover. Leiver fehlt 
mir hier der Raum für eine Menge ähnlicher Artikel, die fi, feit Jah⸗ 
ven auf dem hübfchen breiten Rande meines Exemplare des Grich’fchen 
Woͤrterbuches eingefunden haben. Der bequeme breite Rand ift ein 
Hauptvorzug des Grieb! — Diefen mitgerechnet, ift dies Wörterbud, 
verglichen mit anderen, die noch ſchlechter find, vieleicht für den Haud- 
gebrauch felhftändig Studirender das brauchbarſte. Es if fehr zweit 
mäßig eingerihtet. Möge es bei einer neuen Auflage eine gründliche 
Reviſion erfahren! — Noch muß ich Hier eine Fehde mit Flügel er⸗ 
wähnen, in welche Grieb durch fein Buch verwicelt wurde. Flügel 
ſchrieb nämlich gegen ihn: „Litterarifche Spmputhien oder inbuftrielle 
Buchmacherei, ein Beitrag zur Geſchichte der neueren engl. Lericogra- 
phie, nebft_ einem Vorwort von Gottfried Hermann,“ Lpz. 1843 
(7% Sgr.). Grieb fehrieb gegen Flügel „und Eonforten —: „Zur 
Geſchichte des litterariſchen Ohnehoſenthums unferer Zeit,” Stuttg. 
1845; er hatte in ber Vorrede zu feinem erſten Bande behauptet „in 
feinem bis jeßt erſchienenen Worterbuche“ fein die Americanismen 
„auch nur theilweife berückſichtigt worden“ und „Rein Wörterbud” gebe 
die Handelsausbrüde u. f. w.; in der Borrebe zum zweiten Bande bes 
merkte er jevod „zur Stener ber Wahrheit,” daß jene Behauptung 
auf das von ihm nicht benutzte engl.-beutfche Wörterbuch des Herrn 
Flügel (2te Aufl.) Feine Anwendung finde. Wenn er übrigens das 
Flügel’fche Wert nicht benugt Hat, fo if dies nur tabelnswerth. 

Lucas: Engl.deutſches und deutſch⸗engl. Worterbuch, iſter Bd, 
Bremen 1856 (9 Thlr.); er hat fein Wert deſonders daburd) reichhal- 
tiger als die bisherigen zu machen gefucht, daß er alle möglichen Ar- 
qaismen und Provincialismen aufgenommen hat, welche fih in ver⸗ 
ſchiedenen Specialwörterbüchern bequem finden, 

Kleinere Wörterbücher lieferten Schade 1796, Sporſchil und 
Böttger 1834, Kaltſchmidt 1837 (2 Thlr. 15 Sgr.), Thieme, 
. Flügel .1847, 5. A. Webſter 6te Aufl. Lpz. 1848 (2 Thlr.). 

Bon Flügel’s „Practiſchem engl.-dentfhem und ventfch-engl. Wör- 
terbuche”” Tenne ich bis jegt nur den erſten Theil, „mit Bezeichnung 
der Ausfprahe nah dem von I. €. Worcefter, Esq., aufgeftellten 
faßlichen Spfleme bearbeitet," 2ter Abzug, Lpz. 1854 (2 Thlr.). Odell 
Elwelt: Reueſtes vollftändiges Wörterbuch der engl. und beutfchen 
Sprache, mit (befonderer) Berüdfichtigung des americanifhen Idioms, 
zwei Theile, Braunfhweig 1850 (1Ya Thlr.); für den, weldem es 
auf Americanismen ankommt, recht brauchbar. Auch über jenes von 
Sporſchil und Böttger, Ste Stereotypausgabe 1858, 2 Bde (1 Thlr. 
15 Sgr.), noch eine Bemerkung; beiläufig zuerſt: daß „Die Ausſprache 
durch Accentuation bezeichnet if,” iſt gänzlich unzulaͤnglich; nun dies: 
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daß das Dentfche mit lateiniſchen Buchſtaben gedrudt iſt, verdient ſchwe⸗ 
ven Tadel; ich weiß wohl, was man gegen die „ſog.“ deutſchen Buch- 
Raben alles vorgebracht hat; aber wenn fie auch unfehön, unächt, cor- 
rapt u. ſ. w. fein follen, in ſolchen Werken wie Wörterbücher fremder 
Sprachen haben fie eine befondere und fehr wohlthätige Wirkung; es 
fegt ſich das Fremde von dem Deutſchen fo deutlich ab; die Franzoſen, 
die Engländer sc. müffen in ſolchen Büchern zu Capital ober Curſiv⸗ 
Buchſtaben greifen, wir haben an unferen heimiſchen, tranlichen, natio⸗ 
nalen Buchſtaben ein ganz natürliches beanemes Mittel der Auszeich- 
wang; und deffen entäußern ſich die thörichten Lente, wahrſcheinlich um 
überall in Europa, aber nicht in Dentfcland, Abnehmer zu finden! 
noch obendrein haben fie für das Englifche und das Deutſche ein und 
dieſelbe Art Buchftaben gebraucht! — Bei Kaltfegmids (Ausgabe von 
1849) fehlt im 2ten Theile der Artitel Flotte! 

Thieme hat mehrere Meinere Wörterbücher heransgegeben, bie 
micht zu empfehlen find; erft fein „Neues voliſtaͤndiges eritifches (9) 
Woͤrterbuch der engl. und deutſchen Sprade,” mit Stereotypen ge» 
druckt, 2 Thle in 1 Boe, Lpz. 1846, erfepeint in den neueſten Aufle- 
gen als das befte von fämmtlichen Handwörterbüchern (1854 u. f. w., 
3 Tilr.). Eo iſt fehr reichhaltig und recht practifch eingerichtet. Doch 
Iaborirt es noch an manchen erheblichen Mängeln over Fehlern. Eini- 
ges, worauf der Lehrer bie Schüler, denen nun doch einmal Fein beſ⸗ 
feres empfohlen werben kann, gelegentlich aufmerkfam machen muß, will 
ich bier herfegen. Was den engi.-deutſchen Theil betrifft, fo ift an 
dieſem die Bezeichnung der Ausfprache ein fehr wefentlicher Beftand- 
teil. Er enthält nun „bie Ausſprache nach Waller’s Syfieme (dev 
abgeſchmackte Ausdruck lebt immer noch ), und auch hier ift mit firen- 
ger Eritik bei der Auswahl des Befferen und Gebräuchlicheren ver- 
fahren worden“ (wenn doch auch für diefes Paffioum einige Critik 
übrig geblieben wäre). Wer num gleich in der erften Zeile feiner Ta- 
belle für die Bezeihnungsweife der Bocale „und“ Diphthonge die zweier» 
Tei e in „geht, flieht, Feder, Leder“ nicht zu unterfheiden verſteht, 
der wird ſich bei feiner Eritit wohl öfters verfahren. Ebenfalls aus 
der Tabelle Tann man ſogleich erfehen, daß Thieme die zweierlei a in 
fat und after yicht zu unlerſcheiden verficht. Das th in the, that „das 
tiefe oder matte Ah” zu nennen, zeugt aud von Feiner Eritif. Aber 
ſchon wer Heut’ zu Tage noch „nach Walter’s Syſteme“ verfährt, Hätte 
alle Urfach, feine eigene Eritif anf irgend eine Weiſe zu Iegitimiren. 
Sehen wir num die Auseſprache -Bezeichnungen an, fo finden wir im 
Ganzen Walter ſclaviſch copirt, z. B. bosom (b6o-zum, mit Tangem 
00), wire (wf-url), anclent (ane-tshent!), bench (benshI); ſelbſt das 
Tange 00 vor k, welches als eine Walkerſche aus dem nördlichen Eng- 
land ſtammende Eigenheit Tängft allgemein verworfen iſt, gilt Hier aller 
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Eritit zum Trotz noch fort (f. 4. B. beak, ta book) ete., odwohl es 
bei manden Wörtern (ſ. 3. B. hosk, look und eoek) befeitigt iſt; ja 
bei dem Zeitwerte disoblige prunft neben der allgemein» gültigen Aus- 
ſprache noch eine zweite jetzt völlig verfchallene Ausſprache (nämlich 
disobleege) und ſcheint der Eritit des — Schülers zu harten, ob die 
fer fie nämlich aboptirem will ober nit. Was den beutfch-englifchen 
Theil betrifft, fo wäre dringend zu wünfchen, daß bie englifcken Wör- 
ter mit dem Torzeichen verfehen wären. Die meiften Menfchen und 
befonbers Schüler haben eine Schen vor allzu vielem Hin- und Her- 
wälzen des Woͤrterbuches! Wenige haben Luft, um ſich den richtigen 
Betonung zu vergewiffern, immer ober häufig ein Wort zum zweiten 
Male, nämlich im engl.-veutfchen Theile, aufzuſuchen. Der Accent 
üben den deutſchen Wörtern kann dem Deutſchen im Allgemeinen mm 
völlig gleichgültig fein, obwohl ih für meine Perfon mich freue, der 
Nomen Joachim hier richtig mit dem Ton auf ber erften zu fehen 
(ebenſo Johann, worüber aber die Meinungen verſchieden find), Do 
möchte ich nicht ſowohl jedes engliſche Wort betont fehen, als viel« 
wmehe alle diejenigen, über welche Anfänger irgendwie unſicher fein koͤn⸗ 
men (3. B. mankind, into, sömeilmes). Sole Fehler wie Janlan an- 
flekt Ionlan sc. (8. v. Joniſch), auch noch in der fechsten verbefferten 
Stereotyp· Ausgabe (1856), hätten laugſt getilgt fein mäflen; ob 
man im beutfchen jonif ober ionifch fereiben und ſprechen muͤſſe, kön⸗ 
nen wir dahin geftellt fein laſſen, aber der Engländer ſchreibt und 
ſpricht immer: Jomtan, Jopie, the Jonian islands, the ionic. Bon 
Wörtern und Revensasten, die hier noch eingelragen werben müßten, 
will ich wicht fprechen, da oben bei Grieb ſchon davon die Rede geweſen 
iſt. Möge bei dem mächften neuen Auflagen etwas Ernftliches gefchehen, 
um dem Thiemeſchen Worterbuche denjenigen Grab von Volllommenheit 
zu verſchaffen, ohne welchen es nicht das allgemeine Haud- und Schul« 
wörterbuch zu fein verdient. Ich halte durchaus Feine über ben jehigen 
Umfang hinausgehende Erweiterung für uothwendig ober wünfgenswerih. 
Denjenigen Woͤrtern oder Phrafen, dig aufgenommen werben mälfen, 
tanute durch amberg, die fehr entbehrlich find, Platz gemacht werben. — 
Nachtraͤgiich: Wie ih Höre, arbeiten feit 4 Jahren an einer vollig 
uenen Auflage: Dr. Felix Flügel, Ds. Preußer und H. Breithaupt rd 
bei Guſtav Mayer). 

Ganz Heine Worterbũcher. Ich nenne zuerſt, bloß bes Grundge- 
dankens wegen, meines Waters „Wörterbuch ber deutfchen und engl, 
Sprache für Anfänger, die ſich im fegen uud in her Etymologie 
der Wörter üpen wollen, in zwei Abtheilungen: I. Vergleichendeg Wure 
zel · Worterbuch beider Sprachen, H. Srembe Wörter,“ Göttingen 1824 
(10 Gar), Burdherit’g Tafcheuworterbuch, Berlin 1823, enthält auch 
in hen ſpateren Aufagen manqhe ſchlechte Bezeichnungen ber Aueſprache 
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mit dertſchen Buchfaben. Wober 1828. Frauk Billiamaı Neuca 
Taſchenwoͤrterbuch Der engl, nud deutſchen Sprache mit Bezeichnung ver eugl. 
Ansprache durch deutſche Buchſtaben und zahlreichen americanifchen Wörs 
tera und Revensarten, Sterotypausgabe, Braunſchweig 1850 (26 Sgr.); 
unter den Wörterbüchern des Heinften Formats entſchieden das Beſie; 
die Ausfpradge iſt faft durchaus eorrect bezeichnet; „faſt durchaus” fage 
ip, denn gegen Einzelnheiten erheben fi Bedenken, z. B. „estäblish 
eſtaͤbliſch,“ es folkte fein: sfäblife, ebenfo bei escape und especial (bei 
estäte u. a. hat er richtig i). — Oplfcpläger: Engliſch- deutſches 
und deutfch-engl. Taſchenwoͤrterbuch, nebft Angabe der engl. Ausſprache 
mit beutfchen Buchſtaben und deutſchen Tönen,” Philadelphia 1850, 
ie Aufl." 1853 (1 dellar od, 1 Thir. 13 Ser.). Nicht für das 
Sindir zimner bes Gelehrten, fondern für den Handwerker, ben Land⸗ 
mann, ben Geſchaͤftomann beftimmt, hat es mit Recht deutſche Bad- 
faben zur Bezeichnung der engl, Ausſprache verwandt. Aber mit gro⸗ 
ßem Unrecht ſiellt fih der Verf. an, als habe er eine neue Eutdeckung 
bieran gemacht. Und kaum zu begreifen if das wenige Geſchick, mů 
welchem er die deutſchen Buchſtaben zu jenem Zwecke handhabt, deun 
er bezeichuet z. B. native -durch na-tiw und nataral durch naht⸗ 
tſchu⸗ raͤhl! In der deutſchen Orthographie iſt das h allerdings in um- 
zaͤhligen Fällen überfläffig, aber nirgends fo unfinnig angewendet Und 
folche Leute können nicht geuug Aufhebens machen von der „großen 
Schwierigkeit, die unregefmäßigen und häufig undeutlichen Laute der 
engl. Sprade, durch die Buch ſtaben einer anderen Sprache darzuftellen‘! 
Des Verf. erzählt den glänbigen Jaukees, es fein fürzlig (1852) — 
5000 Exemplare feines Buches für Deutſchland beellt worden. Da 
das vor mir Tiegende vom J. 1853 if, fa if dies nicht einmal mitge - 
zähle! 

Strathmaun hat angefangen, ein Supplement zu engl. Wörter⸗ 
büderu zu liefern, u. d. T. Beiträge zu. einem (2) Wörterbuche bex 
engl. Sprachez iſte bis Zte Lieferung (a 15 Sgr.! zufammen 40 &.): 
A—Gele, Bielefeld 1855—57. Bei vielen Artikeln, bie er Kiefer, konz 
ich nicht begreifen, warum er fie eigentlich bringt, z. B. auf ©. 185: 
to enrol, to ensconce, to entall, to enter, to entertain, entire, to 
entemb, to emiseat (in der Beb. to treas). Diefe Artikel fühlen far 
die ganze Seite und doch fleht alles das, was ex in ihnen vorbringt, 
fon in dem, fon der Gupplirung wahrlich geuugfam bebürftigen, 
orterbuche von Srieb. Dev Artikel entire lautet z. B. bei Strathn 
mans: „Entire, adj., we determined ie keop it an entire secret fram 
all ibe men, the Hist. ef Sir W. Harriagton, vol. 2, p. 232.“ Wis 
menn entire in dieſem Gitate eine rara avis wäre! Außerdem hat er 
anf derfelben Seite nur noch einige Artikel, die zum Theil auch mad: 
van zweifelhaften Werthe find, z. B. Entrance, 5. at the perkad of 
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heir enfrance upon Ife, S. Warren; entrance hall, vestibule, Spiers; 
entrance money, Eintrittsgeld, ders. Nun gut: der ſchlechte Ausdruck 
their entrance upon life fehlt in Grieb, aber entrance money ſteht in 
Griebl Ein großer Theil jener „Beiträge‘ beftcht aus eiymologifchen 
Notizen, von dieſen find viele fehr billig, nämlich Teiht aus Konrad 
Schwenck x. zuſammenzuſchreiben, j. B. ear, agſ. eare, lat. auris etc., 
viele fehr u 
dally“! Ma 
Net. of Ar 
daß die ve 
„Veitraͤge 
verſteckt und 
Es waͤre w 
herein nie d 
art wie das 
heim Grimm 
wie enlighie 


3. Etymologiſche und fynonymifche Wörterbücher, Sprichwörter 
ſammlungen, Reimlexica. (Orthoepiſtiſche und grammatifche f. oben. 
Mundartliche ſ. Geſchichte der Sprache. Syſtematiſche Bocabularien 
ſ. ũbungobücher.) ne \ 

a. Etymologiſche. Dr. Stinner: Etymologicon Linguae Augli« 
canae. Das beventendfte eiymologifche Wörterbuch Hat in neuerer Zeit 
Charles Rich ardſon in England herausgegeben (Diet. 2 vols Ato, 
1836— 37). Leider fußt er noch allzu fehr auf ben phantaftifchen Ety⸗ 
mologien Horne Tooke's, der, wie wir fhon gefehen haben, 3. B. alle 
Partueln als Imperatioformen don Zeitwörtern betrachtete. Übertrieben 
gepriefen wurde Richardſon's Werk von ben engl. Reviews; jedem 
Borte fel, hieß es, in dieſem Werke feine vollſtaͤndige Geſchichte vom 
der früheften Zeit bis jegt gegeben, ' Auch ein Auszug aus demſelben 
iſt erſchienen. — Den romaniſchen Beſtandtheil der engl. Sprache fin- 
bet man am Beften in Diez’ Etymolog. Wörter. der roman, Sprachen; 
zu bebanern if, daf er auf denfelben nicht mehr; nicht fpeciell Rüd- 
fiht genommen hat; — den beutfchen in Konrad Schwend’s, immer 
wit Borficht zu gebrandendem, „Wörterbuch der dentſchen Sprache in 
Beziehung auf Abſtammung und Begriffebilvimg“ (Ate Aufl. Fraukfurt 
a. M. 1855) und in Weigand“s „dentſchem jrterbuche“ (ifter 
Band, Gießen 1857), obwohl Letzterer bis zur Vergleichung · des Eng- 
liſchen nicht ausbrädtich hinausgeht. Smart hat feinem Ausfprache- 
Woͤrterbuche auch ein Meines etymologiſches Wörterbuch vorangeſchickt. 
Anh Jami efon's „Elymolog. Wörterbuch der fhottifen Sprade” 
(CL. u.) iR Hier in Betracht zu ziehen. — Grah am's Exercises on 
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Etymology, auch einige Wörterverzeichniffe enthaltend, Evinburg 1845 
(2. 64.), find ganz elementarer Natur, Können aber bazu bienen, zu 
zeigen, wie lange bie ehemalige willtürlie, rein phantaftifche etymolo- 
giſche Kunf in England florirt hat; das Meine Buch wimmelt von fol- 
den Sachen wie: „engl. am vom griech. elmi; eimi entflanden ans 
ael immer, weldes einft Zeit, Leben bebentet haben muß, und mol mir, 
alfo aeimoi, Leben mir d. 5. ich lebe; alfo if I am feiner urfpräng- 
Tichen Bedentung nad} gleichheventend mit I live.“ Dieſes Beifpiel lehrt, 
wie man auch auf der richtigen Fährte irren Tann, denn befanntlich iſt 
engl. am mit griech. eimi (fanser. asmi, Tat. sum, agf. eom) in ver 
That urverwandt. — William Grimfhaw: An Elymological Diet. of 
the Engl. Lang., 3te Aufl. Philadelphia 1849 (280 Seiten). — Wil⸗ 
Tiamfon: Local Etymology; or, Names of Places in the British Isles, 
and in other Parts of the World, explained etc. 1850 (23. 6d.). — 
Dswald (the Rev. John): Etymological Diet. of the Engl. Lang., 
1850 (5 8.). — 9. For Talbot: English Etymologies, London, bei 
Murray (123.). John Arthur Knapp: English Roots and Ramif- 
cations, bei Demfelben (4 8.). j 


b. Synonymiſche. Trusler: Differences between words repufed 
synonymons, 2 vols. David Booth. Lady H. 2. Piozzi: British 
Synonymy 2 Bde 1794. Das umfaffendfte Werk Tieferte George 
Crabb: English Synonymes explained In alphabetical order, 2 ſtarke 
Bände 1808, 10 Aufl. 1854; in Deutſchland beſorgte Hedley a new 
edition, revised and correcied, Lpz. 1839 (3 Thlr.); diefer George 
Crabbe (Häufig auch Crabb gefehrieben) iſt nicht zu verwechfeln mit dem 
berühmten gleichzeitigen Dichter George Erabbe (1754— 1832), dem 
Verf. der beſchreibenden und didactiſchen Gedichte The Village (1782), 
The Parish Register (1807) und Tbe Borongh (1810), fowie der 
Tales in Verse (1812) und der Tales of the Hall, feiner beften Lei- 
fung (1819). Der Synonymiter George Erabbe Iebte, wie es ſcheint, 
theils in England theils in Deutfchland und wirkte dort al Lehrer des 
Deutſchen, hier als Lehrer feiner Mutterſprache. Seine Auseinander- 
fegungen find etwas weitläufig und oft zu ganzen Abhandlungen aug- 
gedehnt; auch fegt er unnöthigerweife den Unterſchied zwifchen Wörtern wie 
temple und church, bishopric und diocese, house und family, excel» 
lence und superiority auseinander; fein Werk ift übrigens eine Fund⸗ 
grube guter claffifcher ſinuvoller Beifpiele. — Th. Taylor, 1817. 
Earpenter hat einen brauchbaren Auszug aus dem Werke Crabbe's 
geliefert, u. d. T. A Comprehensive Dictionary of English Synonymes, 
He Aufl. 1853 (25. 6d.). Ein anderer Auszug aus Erabbe ift u. d. 
x. Famillar Synonymes erſchienen. W. Taylor: Engl. Synonymes 
discriminated; with a copious Index, 1850 (43.). Graham hat die 
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engl. Synonyma in claffificiter Darſtellung behandelt. Whately, 
Erzbiſchof von Dublin, hat ein Meines Werk, wie es ſcheint, von einem 
Anderen”, forgfältig durchgefehen und herausgegeben“, u. d. X. A Se- 
tection of English Synoayms, London 1851 4. Aufl. 1858 (1 Thlr. 10 
Sgr.) ; deutſch bearbeitet, Karlsruhe 1854; es enthält die wigtigften finn- 
verwandten Wörter nach ven Revetpeilen georbnet und am Ende einen alpha- 
betiſchen Juber. Fenby: A Copious Diclionary of English Synonymes, 
Classifed and Explained; with a brief Outline of Engl. Grammar, and 
a Seleciion of Latin and French Qnotatlons, with Engl. Translalions» 
Kiverpool 1853 (2 =. 6. d.). Mackenzie: A Practical Dielionary of 
Engl. Synonyms, alphabetlcally arranged, London 1857 (22.). D8- 
wald: Dieionary of the Synonymes and Paronymes. (!) of 
tbe Engl. Language, Evinburg 1857 (22 Sgr.). — In Ame- 
rica. Rawſon (the Rev. James): Dict. of Synonymical Terms 
of the Engl. Lang., Philabelphia 1850 (38. 64.). — Melfor d 
(ector in Göttingen): Spnonymifches Handwoͤrterbuch der engl. 
Sprache für die Deutſchen, nach den beften Driginalquellen bearbeitet, 
mit einem Vorworte von Wagner (Prof. in Marburg), Braunfhweig 
1841 (448 Seiten). Mit Recht bemerkt Wagner in der Vorrede: „Da 
bei ſchriftlicher Mittheilung der Gedanken ſowohl, als bei mündlichen 
Bortrage es von fo großer Wichtigkeit für einen Gebildeten if, ftete 
für den anszubrudenden (sio) Begriff ven paſſeudſten, und nicht cinen 
falſchen Nebenbegriff einfhließenden Ausprud zu wählen, fo ergiebt ſich 
von ſelbſt, daß die Belanntfchaft mit ver Synonymik ihm unerlaflich 
(ste) if.” Melford bemerkt: „Es iſt auch der angenehumfte Ab ſchnitt 
des Sprachſtudiums.“ Zu bedauern if, daß er auch in ſ. Haudwör⸗ 
terbuche Manches etwas ungeſchickt ansbrüdt, z. B. freedom und liberty: 
ndas erſte Hanptwort if perfönfich und privat, qualificitt die Hand» 
Tung, und wirb auch von dem gegenfeitigen Betragen gebraucht, das 
zweite ift öffentliche Freiheit, wird nur auf den Handelnden bezogen, 
und wird bei gegenfeitigem Betragen im nachtheiligen Sinne gebraucht’; 
doch folgt dann eine reihe Beifpielfammlung, die dem Lefer fehr wills 
kommen fein muß. Einige befonders für den Deutfchen wichtige Sy- 
nonyma fehlen, 3. B. to gain und to win, wofür z. B. to beg und 
10 desire hätten wegbleiben koͤnnen. Zimmermann: Eugliſche Sy« 
uonpmen für Lehrende und Lernende fowie alle Freunde der engl. Sprache 
nah W. Taylor, Lpz. 1851 (1 Thlr. 6 Ser.). . 

€. Sprigwörter. Cine alte Sammlung von Howell. Die 
Complete Collection of English Proverbs don dem Botaniker Ray 
(gef. 1705). Renerdings eine Sammlung von Bohn (London 1855)- 
Ein intereffantes Capitel über „vie Philofophie der Sprichwörter” 
findet man im ten Bande der Cnriosities of Literature von Iſaak 
v’Ifraeli. — Anmerkung: Durch den Titel des in England fo popn- 
Tären, in Deutſchland noch ziemlich unbefannten Werfes, Proverblal 
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Philosophy, von Martin Tupper (die erſte Abtheilung deſſelben erſchien 
1837, die „26ſte Auflage“ 1856, jeht die, Aoſte⸗) darf man fig nicht etwa 
verleiten laſſen, an eine Sprichwoͤrterſammlung oder eine Verarbeitung der 
Sprihwörter zu denken. Tupper's Buch if ein großes bivactifch -poc. 
tifches Wert über ſolche Eapitel wie: Weisheit, Freundſchaft, Gebet, 
Erziehung, Unfterblicleit, Dreieinigfeit u. f.m.; eins ber beſten Ca 
pitel iſt das Of Society ober über den Verkehr mit Menfchen. Seine 
Borbilber waren Salomo und Jeſus Sirach. Er ſchreibt in einer eigen» 
Hümlichen metrifchen Profa in Tangen unregelmäßigen Zeilen, geräth 
aber dann und mann in einen regelmäßigen Bers von fieben Jamben 
(das Bersmaaf des alten Ormulums, gewößnfih Service Metre ges 
nannt), 3. B. Let the misanthrophe shun men and abjure, the most 
are rather loveable than hateful: Now mäny pleasant fäces sed 
their light on Every side! Tupper's Werk if ins Franz. überfegt von 
Metevier: La Philosophie en Proverbes, 1851. Diefe Überfegung 
des Titels ſcheint mir nicht ganz paffend. 

d. Reimwörterbüder (rhyming dielionarles). Poole Tieferte 
eine der erften engl. Reimfammlungen in f. Parnassus (1657). In 
neueren Zeiten gab Waller ein Reimwörterbud heraus. 

Mm. Vermiſchte Übungsbüder. 

1. Sachlich geordnete oder fpflematifche Voeabularien. Ein um- 
faffendes fpflematifches Inventarium des englifchen Sprachſchatzes, ohne 
Erläuterungen, iſt Roget's Thesaurus of English words and phrases, 
classiled and arrangel so as to faciliiate the expression of ideas 
and assist in Jiterary composition, London 1852 (14 8.), 2te vermehrte 
Aufl. 1853, Ate Aufl. 1856. Gewiſſe Gebiete, 3. B. die Thier-, Pflan- 
zen- und Mineral-Welt, hat der Berf. leider von feinem Werke aus⸗ 
geſchloſſen, er wüßte fie denn in den mir nnbefannten neuen Auflagen 
aufgenommen haben. Was ein ſolches Werk für Engländer fol, if 
kaum abzufehenz wer bei feinen Litterarifchen Verſuchen, um für feine 
een die richtigen Ausdrüde zu finden, ein ſolches Buch braucht, 
Tommt mir ebenfo vor wie ein Dichter, der mit Hülfe eines Reimwör- 
terbuches Berfe ſchmieden will; demnach ift mir, muß ich geftehen, „bie 
Ate Auflage” in einem Zeitraume von vier Jahren kaum glaublih. Für 
Deutſche aber iR das etwas wüſte Buch and fein rechtes Hülfsmittel 
zum Studium der Sprache. 

An Heineren fpflematifihen Voeabularien für Deutſche iſt noch Fein 
Überfluß vorhanden. Ich habe nur zwei zu nennen, bie ſich beide, und 
dag if ein glüdficher Gedanke, eng an das franz. Werfen von Plög 
anſchließen. 

Haupt (Lehrer der engl. Sprache und vereideter Appellations- 
gerichts ⸗ Translator in Stettin): Englifches Vocabularium, nad einer 
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Anordnung, wodurch es als Häffsbuc der Converſation brauchbar wird, 
mit Bezeichnung der Ausfprache, Berlin 1850 (294 Ser.); fehr um - 
reiht, daß ex fein frang. Verbild, zu welchem er ein engl. Pendant 
liefert, nicht einmal genannt hat; 'er iſt nicht inmer glacklich in. feinen 
Zufammenftellungen, 3: B. Trottoir phrapet. (Banes, fu, hat richtig 
footpath), Eaferne-casern (Banes. hut:rihtig:das gewoͤhnlichere Wort 
the barracks),; „es ſah wůſte uud uuordentlich iur Zimmer aus, Ihe 
room appenred Mn. a Iitterlike“ (? Ina litten ‚mit: nachzeſtelltem fehr 
vulgaͤrem Ace ) Raum tenut man feinen Augen, Den Ofen (im Zim⸗ 
mer) durch over’ (d. i. Batkoſen ) begeichnet ‚gu ſehen, mur in Paren- 
thefe ſteht stowa' daneben; beim meunſchlichen Körper gicht «x das Zäpf- 
Gen im: Halfe "mir dur bock; während jeder gebildete Engländer 
uvala fägt; über die Borfgäbe in ober um if er ganz im Unflaren, er 
sieht 3. ©. 'uneapabie vder incapable (nur letzteres iſt Das allgemein 
geltende), unoompassionate (heutzutage gilt Incompassionate), unsiür 
cere (üblidy if Insincere), wmvoluntary (man fagt Invelantary); noch 
muß ich notiven: „Antiquar oder Händler mit alten Büchern anligua- 
rian‘“‘ (man ſagt befanntli seoand-hand bookseller, an antiguarian 
od. antiquary iſt Alterthumeforſcher). So geht es Einem, der „beu 
eigentlichen Stoff feines Buches bei einem mehrjährigen Aufenthalte in 
England aus dem Umgange mit gebilveten Engländern felbf zu fam- 
meln Gelegenheit gehabt hat.“ Aber noch ſchlimmer ift, daß er „ebenfo 
die angegebene Ausfprarhe ans forgfältiger eigener Beobechtung gefchöpft 
hat.“ Gr bezeichnet: way durch näh, mayor durch mähr, shoes buch 
fchohſ (kaum zu glauben), prefer durch prifär, painfet durch pahn⸗ 
ful, learn durch larn (kaum zu glauben) u. ſ. w. Daß feine Be 
zeichnungsweiſe für die Ausfprache überhaupt ganz ungeſchickt fein mäffe, 
wird man hiernach ſchon von felbft annehmen. Dadurch daß er nun 
feine wanderlichen und ungeſchlachten (unconth würde der Engländer 
fagen), und häufig geradezu falfchen Bezeichnungen überall in die eng- 
Tifchen Wörter und Redensarten hineingemiſcht hat, iſt fein Buch völlig 
anleidlich und ungenießbar geworben. 

Banes (Lehrer der engl. Sprache in Elberfeld): Systematical 
Vocabalary and Gnide to English Conversation, oder Anleitung ıc. 
Lpz · 1855 (18 Sgr. ); er will ausdrůcklich ein engl. Pendant zum Bo- 
cabular von Plög liefern; wart ex einmal eine Bezeichnung der Aus- 
ſprache giebt, fo iſt er darin unglüdtih, 5.8. mayer durch mär; hin 
amd wieder hat er unter dem Texte eine Meine Abgeſchmacttheit, z. B. zu 
„Mündung mouth (of a river)“ giebt er vie Aumerkung: „The mouth 
heißt aud der Mund“; übrigens iſt das Buch recht brauchbar: es ent 
Hält, wie es ſcheint, überall gieteo, wichtiges Englif. Veroleicht man 
Banes mit Plög, fo bemerkt man bei Erſterem leider manche Läden. 
Mitunter ſcheint Banes Wörter weggelaffen zu haben, um nicht etwas 
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Yumeliäes aafzunthmen, z. B. Stedbrief. Bancs giebt eugliſche 

und Ausbräde, gu deuen er das Deutſche hinzufügt: er geht 
————— — — una; it iſt der ewige Mangel aller ſolcher Bü 
der; aber wenn dies einmal it, fo kounte Banes. nicht, wie es in allen 
ſolchen Büchern zu geſcheben inte ne — gemachte, aftmals fehr un: 
glãctliche — eines dentſchen Wortes dieſem als ein englifhes 
Drigimal voranſie "Pop fchreibt z. B.-„ane: leifre de algnalement, 
ein Siedbrief.“ — * hat es einen Sinn: ein Stedbrief, une 
kettre de aghaemont d. h. ſo æugefaͤhr loͤnnte man has bautfche Wort 
allenfalls · frarz oſiſch gel Mozin⸗ Peſchien giebt es ſo: an reguisitolre 
pour arreier un Tagtiit, Auch gut, · wenn ca Dach einmal nur darauf 
anfonemt, das Mor Giterkbrief dem Frangoſen einigermafen beutfich zu 
machen. Wie aber, wenn «8 eigentlich darauf anlam, einen ädt frar⸗ 
zoſiſchen Ausdruck anzugeben® Exitfit man in Frantugich Feine „Sted- 
briefe"? Wenn uhht; fo um man: Dieſes fageml: aber möcht. ſich ſtellen, 
als gebe mer einen wirklich in. Grombreih gebräuchlichen Ausdruch 
Shqhaſter hat gar: Steckbrief, sigegiement! :Dagegen iſt feine wörtliche 
Üstrfegung „lellre en roquöte. dersestatton“ nis.falche,untadelhaft. Ich 
würde aber Gingugefept zu fehen wünfchen: unſeren Steckbrief entfpricht 
in Branfreiih bie. ordonwance: de. prise de corps ( ſ. der Code d’isstruc- 
#on oriminelle, 465 unb 466): Micht .ambera:faheint: es mir mit bew 
in venifip-engl. Wörterbiuhern gu. Stecbrief geſteüten Ausbrüen zu 
fein, z. ©. warsant‘ of 'eapiion: (Grieb u. Ach. Dieſe ſcheinen dem 
Berf. des Syst. Yoc; nihtigugefags zu Haben. Sollte ihm aber a writ 
of capiäs (a common caplas), — denn dies ſcheint mir Dasjenige zu fein, 
was in Enyland unſerem Steckbrief emtfpricht; unbekaunt gewefen fein? 
Wie vem auch fei, er verdient: ſchen unferen Dust, won er Unenglifigee 
wegtäßt, 

Eudlich Habe ich much m erwahnen dr. vau⸗ Daten: English Vo- 
eabulary, a choive collection ‘of. Paglich werde. and iomatical phra- 
ses, Berlin 1856 (7% Ser.). 2 

2. Dialogen- und Vorafenfanmakungen. T. S. Billians: Eng. 
Ef „deutfcpe Geſprache ıc., Hamburg 1828, oie Aufl. 1848 (25 Sgr.). 

Aug Joſ. Williams lieferte ein „Handbuch der engl. Umgangs. 
ſprache oder Sammlung vo@ engl. und deutſchen Geſprachen ıc., ein 
Reife- und Schalbuch Frankfurt a. DR. 1840 (15 Sgr.). Rayeodı 
New Dialogwes, English and German, for the use of beth natious ete, 
Hamburg 1831, Ate Aufl. 1845 (26 Sgr.)3 ausgezeichnet durch gutes, 
ungezwungenes, elegantes Englifch, aber wicht durch ebeuſo gutes — 
ven Englandern zur Warnung geſagt. Peyrot: Handbuch der engl 
Sprache, oder Mittel, dieſe Sprache, ohne Lehrer, bloß (1) mit 3 
einiger taufend Bebensarten und ihrer gegenäberftehenden Ansipracde zu 
erlernen, Zte Aufl. aus dem Franz. für Deutſche bearbeitet von Zim⸗ 
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mermann, Zweibräden 1837 (0 Sgr.). Gerth: Materialien zum 
Enugliſch⸗Sprechen, für den Schulgebraud bearbeitet, Stralſund 1839 
(15 Sgr.). Flaxman: Dentfh-engl. Converfetionsbug, für den 
Unterrit und die Reife, Stuttgart 1839, 2te Aufi. 1847 (22%, Sgr.); 
ſteht Hinter Laycock bedentend zurüd. Als Curiofität fei auch gemannt 
Sanny Warren: Die Toiletten - Plauberin, oder: bie Kunſt, während 
des Aufleivens Englifch zu lernen ıc., Wien 1840 (1 Thlr.).— Elair- 
mont: Handbuch engl. Geſpraäͤche, die gebraͤuchlichſten Ausdrücke der 
Umgaugeſprache, mit Bezug auf bie Gewohnheiten, Eigenheiten, Sitten 
uud Verfaſſung Englands, eine Erklärung der engl. Pairie und ein 
Capitel über die See-Ansbrüde enthaltend, Wien 1844 (1 Xhlr. 10@gr.)5 
wicht zw verachten. George Erabb: The London Echo, eine Samm 
ung aͤcht engliſcher Redensarten, welche im gefelligen Leben vorkommen, 
mad bie man täglich hören kaun, wenn man in Lonbow Lebt; engliſch 
und deutſch, zum Gebrauch für beide Nationen; nach der Bten Londo⸗ 
wer Ausgabe heransgeg. Peſth 1844 (20 Sgr.); mit dem Echo de 
Paris von Lepage gar nicht zu vergleichen. Dagegen find ebenfo wie 
dieſes franz. Werkchen fehr zu empfehlen: Knight's New London Eche, 
mit einem „vollſtaͤndigen“ (beſſer geſagt: vollſtaͤndig überflüſſigen) 
Worterbuche, Lpz. 1854 (21 Sgr.); und Samuel Waddy's (B. A, 
ef ihe University of London) English Echo, a practical guide to the 
eonversation and customs of every-day life in Great-Britain, &py. 1857 
(15 Sgr.). Anders, eingerichtet ift die Meine Sammlung vom recht 
natärlichen, ungezwungenen Gefprächen über Berhältuiffe des täglichen 
Lebens von Crump: English, as it is spoken, being a series of fa 
millar dialogues on various subjecis, Berlin 1855 (10 Sgr.); feine 

- beiden Heinen Dialoge In School verfegen z. B. recht lebendig in biefe 
Sphäre des engl. Lebens. 

Roch Habe ich hier einige ältere Dialogenbücher der gewöhnlichen 
Art nachzuholen. Lloyd, 10te Aufl. Hamburg 1846 (20 Sgr.). 
RofentHal: Engl. und deutſche Dialoge, mit beſonderer Berädfichtir 
gung der eleganteren Converſationoſprache, ſowie ber vorzäglichften 
meueren engl. Elaffiter, Hannover 1841 (1 Thlr.). Whitelocke, te 
Kufl. Karlsrahe 1844 (20 Sgr.). Monide, 2te Aufl. 1845 (20 Ser.). 
Eutenftein: Tafchenbuch der engl. Umgangsſprache, 2te Aufl. Stuttg. 
1856 (12 Sgr.); Geſpraͤche mit grammaticalifegen Tabellen. — Nicht zu 
überfehen iR das „Handbuch der engl. Umgangeſprache“ non Buſch 
und Stelton, Lpz. bei Brockhaus 1855 (1 Thle.); es enthält erſtens 
eine Pprafeologie nah den gewöhnlicften Begriffen (Sein, Haben, 
Bleiben, Stehen, Verdienen, Fallen u. dgl.) georbnet, zweitens Res 
densarten über die gewöhnlichften Gegenflände und Berhältwiffe des Le⸗ 
bens, wohl georbnete Artikel mit jevesmal beigefügtem ergänzenden 
Verzeichniß der nöthigfien Vocabeln; die engl. Wörter find im ganzen 
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Buche mit dem Aecent bezeichnet, und zwar bis auf einige Ausnahmen 
correct; zu legteren gehören indisposed (auflatt Indispösed) und in 
teresting, welches immer fo auf der erſten betont ift, waͤhrend bie Eng« 
länder die Wörter interesting und interested verſchieden betonen. 

Endlich kann ich auch einige Bücher über irgend einen befonberen 
Begenftand, in Gefprägsform, wenn auch zum Tpeil gar nicht ale 
Häffemittel zur Erlernung der Sprache beabfihtigt, wegen ihrer leicht 
einleuchtenden Brauchbarkeit nicht unerwähnt Taffen. Johns (M. D.) 
A Clinical Phrase-Beok, In Engiish and German; contalning the usual 
Questions and Answers employed in Examining and Preseribing for 
Patients, etc., Philadelphia 1853 (6 8.); zwar eigentlich für Ärzte, 
aber der volltonmene Renner der engl. Sprache muß au willen, wie 
der Arzt mit feinem Patienten ſpricht. Trefflich if, und beſonders je 
dem die engl. Sprache treibenden Landmanne zu empfehlen, Stephens: 
Catechism of Praetical Agriculture, Edinburg und London bei Bad 
wood, 1855 (18. 6.d.), mit zahlreichen fehr fanberen in den Tert ein 
gedrudten Holzfepnitten. Ebenfo JZohnfon: A Catechism of Agricule 
taral Chemistry and Geology, 37fle Aufl, ib. (1 3.). U. d. X. 
Knowledge for the Young erſcheint in London bei Longman eine Reihe 
von ähnlichen Werfen über Gegenftände des Schulunterrichts, ale: 
The Stepping-Stone to Grecian History, containing several Hundred 
familiar Questions and Answers on the History of Greece, adapted to 
tbe capacity of Young Minds; by a Teacher, Author of „The 
Stepping-Stone e French Histery“ ia the same Series, 1857 (1 8.). 
Ber vieleicht etwas Ähnliches über grammatifche Gegenftände wänfchte, 
fönnte etwa die Meine Recapitalation of English Grammar in Ques- 
tions and Answers von Everill (auch Verf. eines Lehrbuchs der engl. 
Sprade), Münden 1850 (7, Sgr.), wohl benngen, ober aber Pin- 
nod’s Catechism of English Grammar, 18te Aufl, London 1825 (70 
Seiten). Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch folde Bücher wie das 
allbefaunte, ſelbſt von Macaulay einer rühmlichen Erwähnung gewür⸗ 
digte Werk der Mrs. Marret: Conversations en Political Economy, 
in which the elements of that science are familiarly explained, Ron 
dom 1827, Tte Aufl. 1839 (3 Thlr.), als vortreffliche Hülfsmittel zur 
Bervolllommnuug in der Eonverfationsfprache angefehen werben müſſen. 
Joyee's Scientilc Dialognes; greatiy improved edition, with Ques- 
tions, etc. von Pinnod; über 600 Seiten und mit Holzſchnitten, 
London bei Bohn (5 6.). 


3. Briefſteller. Fi: Vollkommener engl. Brieffteller für alle 
Fälle im menſchlichen Leben, 2 Tple., Übungen zum überſehen ans dem 
Deutſchen ins Engl. mit untergelegter Phrafeologie ꝛc. Grätz 1805, 
de Aufl. 1809 (15 Sgr.). Searle: The English Letter-writer, or 
epistolary selections ete., Dresben 1828 (1 Thlr. 15 Sgr.). Sad⸗ 
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ler: The Ari of pellle Correspondence Emgiish and German efc., 
eine Sammlung don Briefen in beiven Spracgen über alle Gegenſtäude 
des gewöhnlichen Lebens, nebft einer Auswahl von Briefen der auoge⸗ 
zeichnetften engl. Schriftſteller: Addiſon, Cheſterfield, Johnſon? ꝛc. auch 
Muftern zu Hantelöbriefen ır., Lpy. 1020(1 Thir. 10 Spr.). Joſ 
Williams um. Döring: The: Eugitsh-German’ Letter- Writer oie., 
ans der Private and Saeiscoroefponben; Jena 183% (3 Spr.). 
Munde: Veiefe zum Überfepen "ins Engieſrhe, „mit: Erläuterungen, 
Dresven mb 2yg.' 1839: (15 Sgr. ); hierzu· ſpiter· EmyMsh' Eäklion or 
Key to Dr. Karl'-Mande’s. „‚Driefo” ze, &py. und‘ Neo -Mrk‘1855 (20 
Ser.). — Naufmanniſche Briefe. Bernhard Schmigr: Nan'Hawo- 
lungs· Briefe zum Überfegen mus dem Deutſchen ins Eupfifcge aud aus 
dem Engl. ins Deutſthe 'w., Frankfurd:m. M. 1818, Zte Null. 1921 
(10 Sgr.). Flügel: Praetiſches Handbuch der enpl. Handels⸗Corte⸗ 
fponbenz, After Theil: deutſche Yaufmännifche Briefe mit engl: Noten, 
Lyz · 1827 (1 Dlr.); Aer Theil; Sammlung von Schemen za Wehfe- 
briefen, Vollmachten, Berfihreibungen z., Lpz. 1832 (20 Gpr.). 
Hebley: The London Mercaatite Corsespondent, Lpy: 1880 (20 Spr.); 
Derfelbe: Famillar Leiters on various subjecis, for fe use of yonoy 
persons of both sexes, Brüffel und Lpz. 1836 (12'Ggr:); diefe ver⸗ 
traulichen Briefe zeichnen ſich Durch Leiqhtigkeit und’ Natartichteit aus, 
Hepple: Deutſcha Haudlungebriefe, 2ie Aufl,, Hamburg 1842 (22%, 
Sgr.). Handelsbriefe ferner von Zeller. Das beſte Werk für bie 
Handelscorrefpondenz iR Anberfon’s‘ Practical Mereanflie Corres- 
pondence, für Deutſche bearbeitet von Lucas, Ae Aufl. Bremen 1854 
(1 Thlr. 6 Sgr.), nad der Tien Originalausgabe (5 8.), diefe führt 
noch den Webentitel: Colleccion of modern jetlers of business. 
Claſſiſche Briefe find geſammelt von Willmott und yon Spiers. 
Einen „Englifchen Untwerfal - Briefſteller hat Real: Schmidt 
herausgegeben, Lpz. 1854 (24 Sgr.). babwig Gantter: Collection 
of English Letters, Mufterfammfang enplifäger” Originalbtiefr, als 
Styläbungen für den Schul- und Privat-Gebrauch, Stuttgart 
1856 (28 Sgr.). William Kingdom: The Secrelary’s Assistant, 
exhibiting the various and most correet Modes of Superscripiion, 
Commercement. and Conchuston of Leilers, eie., new edit., London 
1854 (23. 6.4.). Eine der beſten Sammlungen dvertranficher Briefe 
iſt The new Universal Letter ‘Writer, %y the Rev. T. Cookb, A. B,, 
improved editton, London 1858 (10 Sar.); Gantter, Herig in f. 
Überfepungsbuce u. A. haben ihm gerwe benupt, wenn andy nicht ge⸗ 
nannt. Anonym: A new Leiter Writer for the use of Gentlemen aud 
Ladies, London 1855. James Mean (Esg.): The First Letter 
Writer; a collection of one handred leiters on the most famillar to- 
ples; mit Noten und Woͤrterbuch; 2te Aufl, Lpz. 1858 (9 Sar.); 
nit übel. 
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4, Übungshücher zum Überſchen ans dem Deutſchen ins Engliſche. 
George Erabbe: Auswahl von leiten, unterhaltenden ıc. profaifchen 
Auffögen zum Überfepen ins Eagliſche Bremen 1808 (MW Sgr.); der- 
ſelbe hat auch für Engländer eine „Auswahl vorgäglicher Stellen aus 
den beften deatichen Schriftkeliern” ober. Extracis frem the best Ger- 
man authors elo,, mit engl. Eibhutermugen, herausgegeben, nad der 
Gten engl, ‚Deiginalansgabe Dumburg 1897. (1 Thir.). Motperby: 
eg ‘über die Nedetheile und über bie Möortfügung der engl. 

„: Sönigeterg 4822. (20:Sgr.), - Rnonr: Practiſche Anleitung 
Pi and‘ dem Denticen ins Engliſche, Mur übungoſtücke, 
mit undergelegter · voll ſtandig er. engl: Phraferlonie Ep» 1826 (1 Zpfr.); 
Hierzu. ale Aer Curſusr Genünlang von Drigine· Handlungobriefen, 
gem überſeben aus. dem Deriſhen ins. Engi., dpz. 1827: (1 Thlr. 10 
Se). Wahlerte Übungsbuch zom- Üüberſehen aus dem Deutſchen ins 
Engl., Creſeld 1883 (124; Sgr.). Lucasn Auswahl dentſcher Dufter- 
Rüde pam. Überfepen aus ‚vom Deutſchen ins Engl., für: höhere Schul- 
elaffen ze. Bremen 1896 (1 Thir.). Fraͤnkel und Burdparbt: 
Antpofogie englifcher Preſaiſten dis -1Btem.umd. kDten- Fahr), deutſch 
beaxbeitet als Handbuch zwar Überfegen ins Engl., aha. d. T. Bil« 
der der brittiſchen Geſchichte aus Hume, Tingerd, Golofaith, Mac- 
Eintofp, ‚Smollet, Adolphus, Gifferd und Bundes, Berlin 1837 
(25 Spr.); hierzu ein 2ter Curſus, achſt eicam Anhang aus 
deutſchen Claſſiler. Sinnett:- Euglifhes. üÜberſetzungsbuch, 
Ubungeſtũcle zum Überſetzen ans dem Deutſchen ins Engl. 2te Aufl. 
Hamburg 4853 (15 Sgr.). Noſſek: Übungen - zum Überfegen 
aus dem Deutſchen ins Engliſche, enthaltend kurze Gäpe, Fabeln, 
Heine Erzäßlungen, Aneedoten, Parabein, Briefe und Novellen, durch- 
aus aus engl. Schriftſtellern felbfb zufammengeinagen:und mit unter- 
geſebter reichhaltiger Phraſtologie 'zc., Wien :1839. (224, Ser.). 
Blader: Engl: Uberfegungebud, Mufterftüdte aus Bulwer’s und 
Bafhingten Irving's Werken, in dentſcher Überfegung; zum deücküber· 
fegen ins Engl., Dresden 1841. (1 Thir.). Herrigs Aufgaben zum 
Überfepen aus dem Deutſchen ins Engl. für / obere Ciaſſen, Elberfeid 1844, te 
Aufl. Iſerlohn 1857 (27 Sgr.); eins der brauchbarſten Bisher dieſer Ark. 
ne Bittih: German Tales for. Beginners, arranged in a pro» 
gressive order, 2te Aufl. London 1847 (8 3.); dieſes für Engländer 
beſtimmte Übumgsbuch fügne ich hier an, weil es (abgeſeben von bem 
engl. Preife) auch für Deuiſche recht brauchbar iR, zum Überfegen ans 
= "Dentieen. ins Englifche; die Erzählungen eignen fh ſehr gut auch 
zum Wiedererzaͤhlen in eugl. Sprage. T. S. Williams; Überfegunge- 
buch ans dem D. ins Engl, ans neueren Elafftern in ſtufenweiſer 
Folge, Hamburg 1849 (24 Sgr.). Meißner (Courector am Gym- 
naſium zu Göttingen): Materialien zum ſchriftlichen unb münbligen 
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Überfegen aus dem Dentſchen ins Englife für bie oberen Gywaſial⸗ 
md Realclaffen, Erſtes Heft, Göttingen 1857 (18 Sgr.); der Stoff 
iſt hauptſaͤchlich ans hiſtoriſchen Schriftſtellern (Robertfon, Macaulay 
u. A.) entlehnt; unter dem Texte Aumerkungen. 

Aug an Bearbeitungen einzelner deutſcher Werte als Hülfemittel 
gu Überfegungsübungen ift fein Mangel, Einige Beifpiele. Sammlung 
beutfcher Luft» und Schaufpiele zum Überfegen ins Engl. bearbeitet, 
(Co. i. mit engl. Anmerkungen unter dem Texte verfehen), Nr. 1: Die 
Journaliſten von Freytag, bearbeitet von Morris, Hannover 1856 
(7% Spr.); Nr. 2: Zopf und Schwert von Gutzkow, bearbeitet von 
Plate (7, Sgr.). Dinna von Baruhelm von Leffing bearbeitet von 
Wrankmore, Lpz. 1858 (12 Sgr.); eine Überfegung dieſer Comöbie 
lieferte Gumprecht (Ib.). Der Kaufmann, Schaufpiel von Benebir, 
bearbeitet von Morris, Lpz. 1858 (10 Sgr.). Hülfsmittel biefer 
Art find wohl Hauptfächlich für den Privatunterricht und zwar für Er⸗ 
wachfene brauchbar. 

5. Stylifil. Graham: English Style; or, a Course of Iastruc» 
tion for the Altainment of a Good Style of Writing: with an His» 
torical Sketch of ihe English Language, and brief Remarks on its 
Nature and Genius; intended for the Higher Classes in Schools and 
Colleges, London 1852 (price 73.). W. Hunter: The Theory and 
Practice of Composition, for Schools and Private Students: in 
& Parts; London 1858 (18. 6.d.). 


W. Geſchichte der englifhen Sprache. 
4. Rurger überblick der Geſchichte der engl. Sprache. 

Die brittifhen Juſeln waren in frühefter Zeit, ebenfo wie bas 
alte Gallien, von celtiſchen Völlerfehaften bewohnt. Diefe zerfielen in 
zwei Stämme: ben cymeifchen oder brittifchen im ſüdlichen Brittanien, 
und den gälifchen im heutigen Schottland und Irland. Seit Eäfars 
gweimaliger Landung (55 und 54 vor Chr.) verfuchten die Römer 
lange ohne rechten Erfolg, die Briten zn unterwerfen; dies gelang 
erſt dem Agricola (78-85 nad Epr.). Die Bewohner von Wales 
( Cambria), von Rord- Schottland (Ealebonia) und von ganz Irland 
(Hibernia) blieben frei. Die nur theilweiſe comanifirten Britten er- 
Tangten ihre Freiheit wieder, als bie Römer unter Balentinian III (426) 
ihre Legionen aus Brittanien abberufen mußten. Aber von den Eale 
doniern (Picten und Scoten) hart bebrängt, riefen bie Britten germa- 
niſche BVölter zu Hülfe. Drei nahe verwandte niederdeutſche Bolkd- 
Rimme aus den Gegenden ber Nieberelbe, Angeln, Sachſen und Jüten 
(Geaten d. i. Gothen), außerdem eine Heine Anzahl Friefen, folgten 
dem Rufe, erſt Hülfe leiſtend, nach und nach aber die Britten felbft 
verdrängend (449— 586). Diefe mußten theils in bie Gebirge 
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son Wales zurüdweirhen, theils nach Armorica (Bretagne) aus ⸗ 
wandern. 

Den Süden von England beſetzten größtentheils die Sachſen, den 
Norden (nebft Norfolk and Suffolf) die Angeln; dem entfpredhend um- 
faßte die augelfähftfcke Sprache zwei Hanptgruppen von Munbarten, 
die fübfichen (nnter denen die weftfächfifche bald die bebeutendfte wurde) 
und die nördlichen (denen auch die fpäter zu einer felbfländigen Sprache 
ausgebitbete ſüdſchottiſche angehörte). Nur wenige celtifche Wörter 
G- 2. den Höhle, Thal) Haben die Angelfachfen in ihrem Verkehr mit 
den Britten fih angeeignet. Dagegen übte das Lateiniſche als bie 
Sprache des feit 596 ihnen verfünbeten Chriftentfums einen bebentens 
den Einfluß auf die Titterarifche Ausbildung der angelſaͤchſiſchen Zunge, 
Seitdem Egbert, König von Weffer, die verſchiedenen angelfächfifchen 
Königreiche zu Einer Veonarchie vereinigt hatte (827), erhob ſich die 
weſtſaͤchſiſche Mundart zur allgemeinen Schriftſprache der „Angelſach-⸗ 
fen, wie die Sachfen von Anglia oder England im Gegenfage zu den 
Sachſen des Fefllandes fpäter genannt wurben (nicht aber als Angeln 
und Sadfen). Für das ältefte Denfmal der angelſächſiſchen Sprache 
gift eine poetifche Umfchreibung der bibliſchen Gefchichte von dem nor- 
thumbriſchen Moͤnch Cädmon (gef. um 680). Die Form der angel- 
ſachſiſchen Poeſie ift die allgemein altgermaniſche, nämlich die Allitte⸗ 
ration. Die Dänen, welde feit 848 fi nah und nah an mehreren 
Puncten von England anftevelten und in der erften Hälfte des 11ten 
Jahrh. über England herrfchten, Haben auf die Sprache der Angelfache 
fen feinen beveutenden Einfluß geübt. Dagegen drang bie franzöſiſche 
Sprache und Bildung fchon feit ven Zeiten des Königs Alfred (871901), 
da die Großen ihre Kinder in den Clöſtern Frankreichs erziehen Tießen, 
in England ein und wirkte befonders feit der Eroberung diefes Landes 
durch die Normannen (1066) allmälig immer mächtiger bei der Umbile 
dung der angelfähflfhen zur englifchen Sprache mit. 


Man betrachtet die Sprache von 1150 —1250 nur noch als eine 
halbſäch ſiſche (Semi-Saxon). Während nämlich im 12ten und 13ten 
Jahrh. die nordfranzöfifhe Sprache als die Sprache der Großen und 
der anglonormannifchen Dichter herrfchte, gerieth die aus der weſtſächſi⸗ 
ſchen Mundart erwachſene Schriftſprache der Angelfachfen gänzlich in 
Bergeffenpeit und Diejenigen, welche in ver einheimiſchen Sprache etwas 
aufzuzeichnen hatten, bevienten ſich allemal ihrer befonberen ſüdlichen, 
uörblichen oder mittleren Mundart, Dabei wurden die alten angelfäch« 
ſiſchen Tonjugationen und Declinationen, das Geſchlecht der Haupte 
wörter, die Rection der Berhältnißwörter, die verſchiedenen Formen 
des beftimmten Artilels mehr und mehr außer Acht geſezt. Bald war 
ber unberlinirte beſtinunte Artitel in allgemeinem Gebrauch, die Jufini⸗ 
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tivendung am allgemein mit en vertaufdt (cuman: camen, Formen), 
ſelbſt das m el ſchon Häufig ab (eumen: enme), far; bie Sprache 
wurde an allen Ecken und Enven geftupt md vereinfacht, aber noch 
wurde wur eine fehr geringe Anzahl franzöflfcger Wörter aufge» 
nommen. Die merkwürdige Umftellung des agf. Anfautes hw in wh 
(ober vielmehr hv in wuh,-3. B. Khänne: wohenne; hunenne würde gar zu 
unfefertich geweſen fein!) fehreibt fi siellehät ſchon vom 12en Jafıh. her. 
Hänfiger werden die franzöfifchen Wörter nach und nach im Mft- 
englifchen (Old English, Early English, 1250—1350), während die 
Abfchleifung der Formen aAmälsg“ weiter vor fh "geht und bie Aus- 
ſprache bedeutende Unwandeiungen erfährt % B. die agſ. Kehllaute 
werden zu Ziſchlauten oder verſtammen). Epochemacheud iſt das 
wmertwürbigerweife noch in franzoſiſcher Sprache abgefaßte Geſeg, durch 
welches König Eduarb IM Im J. 1962 vetorbuete, daß die Gerichts⸗ 
verhandlungen aicht mehr in franzoͤſiſcher, fendern in engliſcher Sprache 
geführt werden ſollten. — Tas Mittelengliſche (Middie English, 1350 
— 1500) und zwar gleich In den Werken Chaucers, des Vaters ver engl. 
Poefie (gef. 1480), wimmelt yon feanzöffigen Wörtern; ber gtamma- 
fe Bau der Sprage iſt im Weſentlichen ſchon ganz wie im Neuengfi- 
Ten; doch ſind noch mancht Altere Formen (4. B. ihey teflen für they 
tell) gebraͤuchlich und des auslantende © wird noch Häufig ausgeſprochen. 
Seit dem Anfang ses töten Jahrh., wo der edle Thomas Morns 
(Sir Thomas More), als der erſte gute englifhe Profaiſt, und Sur⸗ 
rey, als der erſte bedentende engl. Dichter ſeit Ehancer, zur Veredlung 
der Sprache beitragen, iſt das Neaengliſche (Modern English, New 
English) als vollftändig ausgebilbete Sprathe zu betrachten. Doch if 
die Veriauſchung der Verbalendung ih mit dem northumbriſchen 5, eines 
der Hauptmertmale des Neueugliſchen, erft feit dem Ende des töten 
Zaprh., wo Spenfer und Shalefpeare ihre großartigen Werke dichteten, 
zu faft allgemeiner Geltung gelangt und das 'nur neuengliſche fächliche 
Poffeffioum Its kommt fogar erft einige Jahrzehnte fpäter zu voller An- 
erfennung. Auch find viele Wörter, Wörtformen und Ausvruckeweiſen, 
welche am Ende des 16ten und bis’ Aber bie’ Mitte des 17ten Jahrh. 
hinaus gebräuchlich waren, heut' zu Tage theils völlig veraltet (odso⸗ 
iete), theils im Veralten begriffen (obseresvent). Als den erſten der 
Sprache nach noch jeht muſtergultigen Dichter betrachten die Engländer 
Milton (gef. 1674), alv die erften noch jept muſtergültigen Proſaiker: 
Dryden (geſt. 1700) und Adbiſfon (geſt. 1719). Und feibſt bei dieſen 
und fpäteren Schriftſtellern erſcheint Die Sprache nach dem großartigen 
neuen Aufſchwunge, den die engliſche Ritteratue uud Seſammtenitur feit 
dem Anfange des 19en Jahrh. genonmen, nit mehr als modern-eng- 
liſch. — Man unterſcheidet im modernen Engliſch zweierlei: a) Ihe Saxon 
English, welches in der gewöhnlichen Umgangefprache gefprochen wird, 
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b) the Latinized Fogued, d. i. as mit lateiniſchen Wortern überladene 
Engliſch, welches hauptſächlich im gelehrten Werken und außerdem mehr 
oder weniger von den — ment von Milton, Zohefon und 
Gitbon) gebrancht wird, 


2. Bat ib die Bi de engl. Eyreche. Remble: 
History. of: the Koglieh. Laacunge;* First, or 'Anglo-Saxom period, 
Cambridge 4884; Joha Mitchell· Renibhr; ben: ich · noch öfters gu mennen 
Haben werde, iſt der Sohn bes: auggezeichneten Sihanfpielers Charles 
Kemible (diefer Barb:tB5A); en:Mifbeie ſich feit 1829 -in Dentſchlaud 
und hat: für dis-Verbreitung deutſcher ¶ Sprache und Wiſſeuſchaft in 
England bedeutend gewirkt. -Daurif'on: Tbe.Rise, Progress and Pre» 
sent Straotare af ine: English Language, Lanben 1348: (circa 400 Sei- 
ten), ein Wert wehr elementawer Natur, doch nicht ohne Werth, Wels- 
ford: On Ile Origin and Ramideaflon of tke English Language, Lon- 
don bei Longman, 1845 (2-Thlr. 7’, Sgr., alfo nit 108. 6d., wie 
ich irgendwo gelefen habe). Weloſord holt weit ausı er handelt zuerfk 
von dem genealogiſchen Urfpeung der Namen der Volksſtaͤmme 
und Nationen, unterſucht dann die wahren Urfachen, welde 
ven Namen der Böller ihre Catſtehuug gaben (nämlich Clima, Lage, 
Wohnung, Nahrung, Religion. und Sitten), ſtellt darauf allgemeine 
Unterfuchungen über Bevölkerung mo Voͤllerwanderungen an und faßt 
dann erft einzelne Bolteftämme und deren Sprache ind’ Ange, nämlich: 
die Eelten (welche ihm mit den Germanen nud deu alten Scythen iven- 
tiſch find!), die Slawen (welche er anf die alten Sarmaten zurädführt), 
die Gothen (Maffageten, Geten, Myfier und Möfogothen identiſch), die 

Pelasger, die älteften Bewohner Italiens und Sieiliens, endlich bie 
älteften Bewohner Britanniens nad Irlands; dann folgt ein Eapitel 
(Eap. X.) über Etymologie im Allgemeinen and biefem noch drei über 
die Quellen ver. englifchen Sprarhe, über den Genius ber engl. 
Sprache und-über ben Genius der Sprachen Afens im Bergleih mit 
denen von Europa. - Das Buch ift merkwürdig gut gefehrieben, nicht 
allein mit großer- Kühcheit, fondern andy mit vielem Schwung und mit 
großer aber leider fehe übel-angerwandter.. verbuehter Gelehrſamleit: ver 
Name Scandinavien kommt von Soanda, bem indiſchen Mars! der 
Name der Saeer (Sacae) von Sarya, einem Namen des Bubbhal der 
Name der. Sueven von Sival der Name, Sieilien von Secolum, einem 
Ramen des Chronos oder Saturn! Englaud and Irland find urfpräng. 
lich von Phönieien und Spanfen aus. bedollert worden! Das engliſche 
Wort enough kommt her vom aͤgpptiſchen (koptiſchen) henoni d. i. über⸗ 
fluß! Hierdurch wird zugleich zum erſten Male die räthielhafte Aus- 
ſprache des engl. Wortes (enuf) erlärt! Ratham (f. 0.): History and 
Etymology of ihe English Language, 1845. Erait, Verfaſſer eines 


’ 
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gefpkäten ditterarhiſtorifchen Werkes (f. u.): Oatlimes of the Flistory 
of the English Language, for the use of the Junior Classes in Col 
leges and ibe Higher Classes in Schools, Loudon bei Ehapman und 
Han 1851, 2te Aufl. 1855 (3 5. 64.); 113 Seiten, denen ſich circa 
150 Seiten mit Spracproben aller Perioden der Geſchichte der engl. 
Sprache anſchließen. Thomas Wright: On the History of the Eng- 
ish Language; reprinted from the Transactions of the Historit Soelety 
ofLancashire and Cheshire vol. IX, Liverpool 48575 von celtifchem wie von 
daniſchem Einfluß Hält ber Verf. mit Recht wenig; wie fiegteich die 
englifche Sprache aus dem Kampfe mit ber frauzoͤſiſchen bervorgegan- 
gen, zeigt er fehr gut auch bebuch, daß ſelbſt ber Bitter (Knight) 
und feine Waffe (sword; spear. ete.) ſchließlich germaniſche Beuen- 
nungen führen. John Edwards: History of Ihe Englich Lauguage, 
adapted io the use of Papll-Teachers and the Higher Classes in 
Schools (18m0); erfcheint nachſtens ale ein Theil von Bleig’s 
New School Series (bei Longman). — Werbe von Deutſchen. 
Mänuel: Genefis der Geſchichte der inneren und äußeren Entwide ⸗ 
luug der englifhen Sprache, Lpz. 1846 (22'% Sgr.); vielverſprechen⸗ 
der Titel eines jämmerlichen, ohne alle Kenutniß verfertigten Products. 
Fiedler in f. Grammatil (f. o.). Weishaupt (Gymnaſlalprofeſſor): 
Hiftorifcger Überblid der Entwielung ver engl. Sprache, Solothurn 
1850 (18 Syr.). — Bl. außerdem die litterarhiſtoriſchen Werke, die 
meiftene auch der Geſchichte der Sprache kürzere oder Längere Abſchuitte 
wibmen. — Noch kann ih hier nennen Trend: On the Study of 
Words, 2te Aufl. 1852, manche intereffante Beifpiele für den Wechſel 

der Bebeutungen der Wörter enthaltend. Gin Iefenswerthes Eapitel, 
BHistery of new words, findet man in Iſaak dIſraeli's Curtosities of 
literature vol. I. 

Über einzelne Perioden der Geſchichte ver engl. Sprache. Die 
Geſchichte der ver augelfäcfiien Sprache und Litteratur bearbeitete in Eng« 
land als Einer der Erfin Sharon Turner in f. History of th® 
Augio-Saxons. Eoupbeare: Illustralion of Anglo-Saxon Poeiry, 1826. 
Remble in f. Ausgabe des ‚Beowulf" mit engl. Überfegung und 
Gloſſar, te Aufl. 1837, und in f. Werfe: The Saxons in England, 
2 Bde 1851 (deutſch von Brandes, Lpz. 1853). Thorpe: Analecia 
Angto-Saxoniea, 2ie Auf. 1845; ferner in f. neuen Ausgabe bes 
„Beowulf“ (1855); nach feiner Auficht ſtammt diefe Sage, ja das Ga 
dicht felbft aus Schweden. Auch Klipftein hat Analecta Anglo- 
Saxoniea herausgegeben, 2 Bde, Newport 1849 (17 5.). Thomas _ 
Bright in f. Biographla Britannica Litterarla, Anglo-Saxan Period, 
nebſt einem Inroductory Essay ou tbe State of Literature and Leara« 
ing under the Anglo-Saxons, London 1842; Derfelbe: The Ceit, tho 
Roman and the Saxony, a history of Ihe early Inhabitants of Britain, 
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down to ike conversion of ihe Anglo · Saxons te Chriatianity, Bonbon 
1852. — Barnes: An Anglo-Saxon Delecias, serring as a First 
Class Book io ibe Langnage, 1849 (25. 6d.). Eine agſ. Grammar 
tit ſchrieb der Daͤne Rafl: Angelsaksisk Sproglaere tilligemed en 
kort Laesebeg, Stocholm 1817; diefe überfegte aus dem Dänifchen 
ins Engl. Thorpe: A Grammar of Ihe Angio-Saxem tongue, with a 
praxis, Kopenhagen 1380 (2 Thlr. 20 Sgr.). Die erfle agf. Gram- 
matit hatte Hiches verfaßt: Instituliones ‚ Grammaticae Angie -Saxo> 
nicae ei Moese-Gothicae, Oxford 1689; Derfelbe: Lingsaram Veterum 
Septeatrionallum Thesaurus - Grammalice -Criüeus et Archaeologicus, 
1708.. Agl, Wörterbuch nebſt Grummatit Kieferie Bosworth: A Dior 
tioaary 0£ ihe.Anglo-Saxom Language, etc., with a Preface, on the 
Origin and Connection of the German Tengues; a Map of Languages, 
and the Essentials of Angio-Saxon Grammar, Londen 1838 (14 Thlr. 
15 Sgr.); auch in einem Auezuge erſchienen; Devfelbe: The Essentials 
of Anglio-Saxon Grammar, with an Outline of the Systems of Rask 
and Jacob Grimm, 1841 (1 Thlr. 10 Sgr.). Ein älteres agf. Wör- 
terbuch von Lye. Eitmüller (Prof. der deutſchen Sprache und Lit- 
teratur in Züri): Lexteon Anglosaxonicum, Quedliuburg 18515 von 

auch eine agſ. Chreftomathie (ie. 1850) und eine allitterirende 

fegung des ‚Beowalf““ (Zürich 1840). Ausgabe der Sacfen- 
chrouik von Ingram (London 1823, 4). Bouterwek beforgte eine 
Ausgabe des Caͤdmon, nebſt einem umfaſſenden Gloſſar; Derfelbe: die 
vier Evangelien in alt ⸗ nordhumbriſcher Sprache, aus der jept zum 
erſten Male vollftändig gedruckten Interkineargloffe in St. Cuthbert's 
Evaugelienbuche Hergeftellt, mit einer ausführlichen Einleitung, einem 
veihhaltigen Gfoffar ze., Gütersloh 1857 (4 Zhlr.). Heinrich 
Leo: Altſaͤchſiſche und angelfähfifhe Sprachproben, nebft einem Wör- 
terbuch, Halle 1838 (274 Seiten), wie Behnſch in f. Geſchichte der 
engl. Sprache und Litt. von ben älteften Zeiten ꝛe. (f. u.) naiv fagt, 
mit einer „freilich ungeordneten“ Erklärung der agf. Wörter, während 
fich’8 Leo bei der Anorduung feines Worterbuches viel Mühe hat koſten 
laſſen. Michel: Bibliotheca Anglo-Saxonica, containing an accarate 
Catalogue of all works published in Anglo-Saxon, with an Introdur- 
tory letter, by Kemble, Paris 1837. Eine ausführliche Geſchichte 
der agf. Studien giebt White in der Vorrede zu f. Musgabe des Or 
mulum (1862). Anmerkung: Folgende Abhandlung, die „sehr werthe 
voll“ fein foll, lieferte Mon icke: Notes and querles on the Ormulum, 
Programm der Leipziger Handelaſchule 1853. (Monide wicht zu ver, 
werhfeln mit dem Conſiſtorialrath Mohnike in Stralfund, dem Über- 
geben der Werte Tegner’s, geft. 1841.) Eine kurze Geſchichte der agſ. 
Studien findet fi aud in Iſaak v’Ifraeli’s Amenilies of Literature, 
Bol. ferner Bosworth's Borrede zu |. Agſ. Worterbuche und WBright’d 
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Introduelory Essay. — Nachtraͤglich noch: Angelfächfifches Leſebuch von 
F. W. Ebeling, Lpz. 1847, 4. (2 Thlr, beim Antiquar: 20 Sgr.). — 
Grein: Bibliothek der agf. Poeſie in eritifch bearbeiteten Terten und 
mit vollkäudigem Gloſſar, After Bd, Göttingen 1857 (2 Tple. 20 Sgr.); 
Inhalt dieſes Bandes; Browulf,, Kadmon, Judith, Kynewulf's Krift, 
der Phönix und andere kleinere Gedichte der Exeter-Haudſchrift; der 
Ue Band, wird bie übrigen Texte, der Ste das Gloſſar bringen; ber 
Vorrede nah hat Grein acht Jahre an dieſem Werke gearbeitet; ge- 
rũhmt wird hie forgfältige, bis in's Kleinſte genaue und zuverläffige 
Behandlung des Textes. Bon Demfelben erſcheigen aud; Dichtungen 
der Angelfachſen ſtabreimend überfegt. Auf dieſe iſt Hoffentlich nicht 
anwendbar, was Gueſt fagte: In every Wanslation from the Anglo- 
Saxon, ihat has fallen ander my nofice, there are hlunders enough 
to satisfy the mosi unfriendly eriile. J 

Gleich wichtig für das Studium ber Sprache wie des Rechts if 
Reinhold Schmid's Ausgabe der „Geſetze der Angelſachſen,“ nebſt 
überfetzung, Erlauterungen und einem antiquariſchen Gloffar, 2 Bde, 
te Aufl., Lpz. bei Brockhaus 1858 (6 Thlr. 15 Sgr.). R. Schmid, 
früher Prof. der Rechte in Jena, jetzt in Bern. 

Die altengliſche Sprache und Litteratur haben beſonders behandelt 
Tyrwhitt in f. Ausgabe von Chaucer's Camerdury Tales (2 Bde, 
1775), — über diefe Ausgabe des Chaucer urtheilt Wright folgender 
maßen: It is truly to be hamented that a text of Chaucer so ulterly 
corrupt as (hat of Tyrwhitt should continue to be reprinted, — Hip- 
pisley in f, mehr efementaren Chapters on Early English Literature 
(1837), Crait in f. Fitterarhiftorifhen Werke (f. u.), Gueſt in f. 
History of English Rhythms (1838); Thomas Wright in f. Bio 
graphla Britannica Litterarla, Anglo-Norman Period (1846) und in f. 
Anecdota Iiiteraria, a selection of short poems Illustralive of the Li« 
teratare and History of England in XNI. century (1844); der Itafiäner 


Peeächio in f. Blorla critica della poesia inglese dell’ origine della 


lingua e poesla ingiese, sino a Chaucer (Lugano 1833, 4 Bde), der 
Franzofe Thommerel in f. Recherches sor la fusion da Franco- 
Normand et de l’Änglo-Sazon (Paris 1841). Gefenius: De lingua 
Chaaceri Commentaslo Grammatica, Bonn 1847 (20 Sgr.). — Alt 
englifhe Gedichte find gefammelt von Percy in f. Rellgues of Ancient 
English Poetry (1765, kürzlich nen herausgegeben von Wafhbourne), 
Eitis in f. Specimens of Early English Poets (1790) und in f. Spes 
eimens of Early English Romances (3 Bde 1805, öte Aufl. 1845); 
Mitſon in f. Ancient English Metrical Romances (1802), in f. An» 
elent Songs, und in f. Historical Essay on the origin and progress 
of National Song; Weber inf. Metrical Romances of the 13 in — 15 ih 
Centuries ( Edinburg 1810); Simpfon.... Hartshorne: Ancient 
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Metrical Tales (1820); Halliwell in f. Narsery rhymes of England 
(2te Aufl. 1843), f. Popular rhywes and nursery tales (1849) u. a.; 
Wright (f. 0.), unter Anderem and noch: Alliterative Poem on the 


erfennen und verſtehen wollen, was‘ ihnen als Grobe, wenn and nur 
als Schriftprobe, gezeigt wird. Vielleicht iſt «8 mandem Lefer nicht 
unlieb, wenn ich die Stelle hier herſehe, ſo wie ich fie Tefe und verſtehe 


(sauf errenr, verftcht fl, denn co Zufammenhang) : 
aefter thyssum (für fhisam) vordum ıs. begen iha ge» 
brotbor togebede hyldon (für hyldan) Borten des göttli- 
chen (eig. der Herrlihkeit) Dientre on beiden) da Ge⸗ 
bruder zufagte Huld. Ferner iſt b den Character des 
Buches von Anno 1853, daß S. 140 fragt wird, ob die 


angefündigte Ausgabe des Layamon von Fr. Madden ſchon erſchienen 
fei, und diefe war ſchon 1847 erſchienen. In ver Vorrede ſpricht ex 
is 
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von den wenigen Seiten, welche R. Chambers in feinen beiden litterar⸗ 
hiſtoriſchen Werken den älteften Perioden der Gefchichte der engl. Sprache 
und Litteratur wibmet, umd fonft ſcheint nichts über jene Perioden vor- 
banden zu fein; er hätte aber doch Erail’s zwei Bände (1844), die er 
ja auch im Buche öfters citirt, nicht umerwähnt Iaffen follen. Wie dem 
aber auch fei, brauchbar if das Buch und ſoviel wiſſenſchaftlichen 
Werth, wie dem bekannten Einleitungebande des füugeren Ideler annoch 
auzugeftchen ift, hat es ungefähr auch. — Bon Bright muß ich hier 
noch nennen f. Essays on the Literature of England during. the middle 
ages, 1846. — Dunham: Lives of Early Writers of Great Bri« 
tain (6 s.). J 


Crait: The English of Shakespeare, illustrated in a phflological 
commentary on his Jullus Caesar, London 1857 (7 5. 6 d.). 


3. Geographie der Sprache. Überficht der Sprachen uud Dund- 
arten des Brittifchen Reihes (the British Empire) d. i. Großbrittas 
niens (England nebſt Wales und Schottland) und Irlands: I) nicht 
germauiſche, und zwar celtiſche, nämlich: 1) das Kymriſche oder Wel- 
ſche in Wales, 2) das Gaͤliſche oder Erſiſche im wörblihen Schott- 
land in vielen Gegenden Irlands und auf der Infel Man. — 11) ger» 
manifge: Englifh und Schottiſch (im fühlichen Schottland). 

Die Munbarten (provinelal dialeets) der engl. Sprache find, wie 
wir gefehen haben, feit den erſten Zeiten der angelfächfifchen Einwan- 
derung hauptfächlich im die fünlichen und die nörblichen, oder die der 
Sacfen und die der Angeln, geſchieden geweien. In den agf. Sprach- 
denkmälern herrſcht im Ganzen bie weſtſaͤchſiſche Mundart; doch iſt ſchon 
das fog. Durha mbuch, eine Überfegung der Evangelien aus dem Iten 
oder 10ten Jahrh., in der northumbriſchen Mundart geſchrieben. Nach 
v’Ifraeli und nach Gueſt zerfallen die englifchen Dialecte in drei Grup⸗ 
pen: bie nördlichen, die füblichen, die mittleren; Erfterer fagt: Should 
a peasant of tbe Yorkshire dales, and one from the vales of Taun» 
ton (Somersetshire), and another from the hills of the Chiltern (Back»- 
imgbamshire), meet tegether, they would require an interpreter fo be« 
come intelligible to each other. ebenfalls ftehen vie ſuͤdlichen 
Mundarten, umter denen bie von Devonfhire, Somerfetfhire und 
Dorſetſhire die wichtigften find, im emtfchiedenften Gegenfage zu ben 
nördlichen, die wiederum in Northumberland (nebft Durham), 
Eomberland und Jorkſhire (nebft Weſtmoreland und dem nördli- 
Gen Lancafpire) erheblich unter ſich verfchieden find. Zu dem in 
meiner engl. Gramm. (S. 41) amgeführten Proben der ver⸗ 
chiedenen Ausſprache diefer Dialerte, und die Ausſprache Bilde 
jedenfalls die ſtarkſte Scheivewand, möchte ich hier nur hinzufür 
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gen, daß man Somerfetſhirt und Devonfpire wegen bes darchgehenden z für 
3(3.B.ihe zea fürtke sea) fherziweife theZedland nennt. Die Eigenthum⸗ 
lichkeiten in der Ausfprache bes ungebilbeten Cochneys, wie fpattweife 
der Londoner genasmt wird, ober kurzweg bie Cockneyismen (cöckneyisms) 
ſchliehen ſich fipertid) größtentgeils den fühlichen Nundarlen an. — Zu den 
nördlichen Mundarten gehört eigentlich auch die ſüdſchottiſche (broad 
Scolch, Lowland Scotch); diefe hat fich indeſſen ſchon im 1dten und 15ten- 
Jahrh. und mit ernenerter Kraft feit dem 18ten Jahrh. zu dem Anfchen einer 
felbftändigen Sprache (Ihe Seottish language) mit einer reichen poctifchen 
Literatur emporgefehwungen. Abgefehen von der dem Südfchotten eigenen 
Sprache, hat er in der Ausſprache des Englifchen (und die Gebildeten 
ſprechen ja überall Engliſch) geiwiffe Eigenheiten, die in Berbindung 
mit manden Eigenthinnfiggfeiten lexicaliſcher und grammatifcher Art Das, 
was man jet ven ſchottiſchen Dialeet nennt, ausmachen. Doch 
nennen die Engländer auch häufig noch jene Sprache ver Südſchotten 
den ſchottiſchen Dialert. Ebenfo bildet das-in Irland geſprochene 
Englif einen abfonverlichen Dialect, den man Ihe Hiberntan hrogue 
oder Ihe Irish brogue (iriſch brog, eig. Schuh, Holzſchuh) wennt; von 
ven berühmten Parlamentereduer Edmund Burke, der aus Dublin ge 
bürtig war, wird erzählt, daß er fi} mie vorn bem Irish brogae ganz 
frei zu machen vermochte. Mit ganz anderen Eigenthümlichkeiten wic- 
berum wird das Englifche in Wal es geſprochen. — Das reinſte Eng- 
liſch iſt nach Latham (English Language, p. 555) zwiſchen Huntingdon 
und Stamford heimiſch. 

Im Gegenfage zu den örtlichen Dialerten wird die allgemeine 
Space der gebildeten Engländer the common standard dialeet ge- 
naunt. — Richt mundartliche, fondern gewiſſe andere Abfonderlichleiten 
in des Sprache werben durch bie fo häufig verfommenden Wörter cant 
und slang bezeichnet. Gans bedeutet 1) eigentlich und urſpruͤnglich: 
einen gewiffen fingenben, beſonders weinerfihen Ton (a sing-song 
manner of speakiug), wie man ihn don Predigern, von Bettlern ober 
auch von gewwiffen anderen affectirten Leuten hören Fannz 2) die befonde- 
ren Wörter und Ansvrudsweifen, termin) technicl, beren fich Rente 
eines beſonderen Berufes over Gewerbes bedienen, gern und häufig bee 
dienen, andy etwa da, wo fie nicht verfländlich find, und daher im wei- 
teren Sieme: Zargen, Kauderwälſch (jargon, gibberish), — nicht aber 
cigentlich „Spipbubenfprage, Rothwällh, Pöbelfprage” (wie Grich 
angibt). Stang iſt eine befondere Art cant, nämlic, Pöhelfprache (the 
caat of tbe vulgar) und befonders Gannerſprache (the cant of sharpers, 
franz, argot). 

Über die engl. Mundarten: Gueft im 2ten Bande der History or 
Fuglish Ruyths; Siedler im Archis für nenere Sprachen V, 1849. — 
Allgemeine mundartliche Wörterbücher von Grofe (1811), Boucher (von 

Ip 
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Hunter und Stevenfon 1841 f. Herausgegeben), Holloway (1839); 
zu diefen folgenve zwei nenere. Halliwell: Dietionary of Archaic 
and Provincial Words, Obsolete Phrases, Proverbs, and Ancient cus» 
toms, from the 14ih centary, 2 Bbe,.3te Aufl. 1855. . Wright: Die- 
tionary of Obsolete and Proyincial English, 2 Bde 1857. — Brodett: 
Glossary of North-Country words, 2te Aufl. Newcaftle 1829. — 
Werke über einzelne Mundarten, Gloffare, Sprachproben ır. f. in dem 
Verzeichniß vor Fiedler’s Wiſſenſchaftlicher Gramm. der engl. Sprache.“ 
Nur weil es oft eitirt wird und manche intereffaute Einzelnheiten ente 
hält, führe ich hier noch has Werk von Pegge an: Anerdotes of Ihe 
English Language, chlefly regardiog the local dialect. of Loados and 
its Environs, London 1803, 2te Aufl. 1814 und öfter; das Wort Anec« 
dotes ift hier nicht etwa in. dem jetzt gewöhnlichen Sinne (Geſchicht⸗ 
hen) zu nehmen, fondern als das alte gelehrte Anecdota (Sammlung 
von früher noch „nicht herausgegebenen” oder befannt gemachten Merk 
würbigfeiten, originale Bemerkungen oder Mittheilungen). — Ducange 
Anglicus: The Vulgar Tongne, comprehending two glossaries of 
slang, cant, and Nash words and phrases, Londoun 1857 (bei Fried⸗ 
Täuder in Berlin für 1 Thlr. zu haben); Nash words find Ausbräde 
der Gaunerfprache, wie Nash-man, Gauner. — Sehr gut deutet Gueſt, 
indem er die Schwierigkeit des Studiums der Mundarten hervorhebt, 
zugleich das almälige Schwinden ber munbartlihen Eigenthämlicteiten 
folgendermaßen an: in some cases, they are only to be gleaned from 
such scaftered and remote villages, as have not yet beon reached by. 
the ravages of Ihe schoolmaster. 

Über die ſchottiſche Sprache. Jamie ſon: Etymological Dictionary 
of the Scottish Language, 2 Bde 4, Evinburg 1808, hierzu als Sup⸗ 
plement noch 2 Bde 4, 1825; neue Ausgabe von Johnſt oue. Gin Hai 
nes ſchottiſch -Deutfches Wörierbuch hat hiernach verfertigt Motherby, 
Königsberg 1826. Eine Geſchichte der ſchottiſchen Poefie von Fiedler. 
Nah Gueſt umfaßt die ſchottiſche Sprache wiederum drei verſchiedene 
Mundarten, die er nach folgenden Grafſchaften benennt: Nithebale, 
(wozu Ayrſhire gehört), Cigbespale (wozu Glasgow) und Lothian 
(wozu Evinburg). Den erfieren Hat Burns (the Ayrshire ploughman), 
bald mehr bald. weniger mit Eugliſch gemiſcht, berühmt gemacht. In 
Betreff des Wörterbudes von Jamiefon bedauert Gueft mit Recht, daß 
baffelbe der Theorie des Verfaffers, nad welcher eine uralte, ven Ein⸗ 
fällen der Dänen lange Yorangegangene feanbinanifche Einwanderung 
die ſũdſchottiſche Sprache begründete, zu oft zum Opfer geworben ſei. 


4. Verbreitung ber engl. Sprache auferhalb des brittifcgen Reis 
"des. Zum englifhen Sprachgebicte außerhalb des brittifchen Reiches 
gehört vor Allem Norbamerica, und zwar 1) bie Vereinigten Staaten 
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von Rorbamerica, und 2) das brittifhe Nordamerica (Canada, Neu 
Schottland u. f. vw). Welche enorme Literatur bie Rorbamericaner 
ber 8. St. ſchon hervorgebracht haben, if bekannt. (f. n.); dieſe ale 
eine aparte / von der briktifchen Litteratar völlig abgeſonderte zu betrach- 
ten mid zu behandeln, konnen wir nicht Siligen; obwoht politif ger 
teenat; Hüben Morbamericangr und Dritten ein and dieſelbe englifhe Sprache 
und Litteratur. "DER imgebilvete Americaner Hat: eine eigene Sprache, 
in ber 12 allerlei Provincialicmen Englands, Schottlands und Irlands 
vereinigt finden. Im dem vortrefflichen Sam Slick the Clockmaker, 
werde Hallburton, ein ängefehener Juriſt in Halifar, der Hauptflabt 
von Reufchottlanb, der Character ver Norbamericaner ſchildert (1837), 
kannman diefe’ Sprache liebgewinnen! Ein eigenes Dietiomary of Ames 
Meaiisıns hat Bartlett (Newport 1848) geliefert. Über die engl. 
Sprache in Rordamerica f. auch Felix Flügel im Archiv für neuere 
Sprachen IV, 1848. . ö ö 

En eigentfümlicher, weitverbreiteter und doch in ſich ziemlich ho⸗ 
mogener Jargon if das fog. Negerengliſch (ihe Talkee-talkee) 
beſonders im Weftindien nnd in der Negerrepublit Tiberia an der Pfef- 
ferfüfte in Afrien. Manche feher in demfelben den Anfang einer fi 
bildenden, durch erſtaunliche Einfachheit ſich auszeichnenden, Art Welt 
ſprache. Auch bat man ſchon verfucht, es grammatifch zu behandeln: 
Ruürggefaßte Reger-Englifche Grammatik, Baugen 1854 (68 Seiten). 
Sogar eine Bihefüberfegung im Negerbialert hat die Brittiſche Bibel» 
geſellfchaft drucken laſſen. 

Daß von den gebildeten Englandern, wie im britt. Reiche, ſo auch 
in allen britt. Veflgungen aller fünf Welttheile die allgemeine engl. 
Scdhriftſprache geſprochen wird, verfteht fich von ſelbſt. Wohl ann der 
Engländer (Gueſt) mit Stolz von feiner Mutterſprache fagen: Before 
another century has gone by, it will, at Ihe present rate of increase, 
be spoken by hundreds of millions! And (Taffen wir Welsford fort- 

fahren) in two centuries from the present time, supposing the popu- 
lation ef America continnes to Increase at its present rate, the Eng- 
Ash language will probably be spoken by one third of the hu- 

Stadium der engl. Sprache in Deutſchland theils aus litterariſchem, 
teils aus vein practiſchem Intereſſe. Bei uns iſt es allgemein obliga- 
toriſcher Unterrihtegegenftand im Realfchulen und höh. Töchterſchulen. 
Im Konigreich Hannover iſt auch auf den Gymmaſien „das Engliſche 
nad und nach nuter die oͤffentlichen und verbindlichen Lectionen aufge⸗ 
nommen“ ( Oberſchulrath Dr. Kohlrauſch, März 1806). Nicht minder 
wird das Engliſche in Suddeutſchland getrieben; wie Hilpert in der 
Vorrede zu feinem Wörterbuche behauptet, iſt man dort heutzutage fo 
ʒiemlich dahingekommen, die Kenntniß der engl. Sprache bei jedem 
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wiſſenſchaftlich gebildeten Maune vorauszufeßen. — Bedeutend im Zu- 
nehmen ift auch in Fraukreich das Stubinm des Englifchen; ebenfo in 
faſt allen anderen Ländern Europas. 

Weithin ansgevehnter Einfluß der engl. Litteratur erſt feit der 
Mitte des 18ten Jahrh., nachdem Voltaire und Leffing ihre Landsleute 
auf die Werke Spafefpeare’s aufmerffam gemacht hatten. In Frankreich 
war die englifche Fitteratur im 17ten Jahrh. gänzlich unbefannt und 
ungeahnt, ebenfo wie bie dentſche Litteratur in England vor 60-70 
Jahren (vgl. Macanlay: Life and Writings of Addison, p. 86 Tauch- 
nitzer Ausgabe). — inzelnes von Shafefpeare Fam ſchon im 17ten 
Jahrh. auf die deutſchen Wanderbühnen (f. Koberſtein's Grundriß der 
deutſchen Nat. Litt.). Der erſte deutſche Schriftſteller, welcher ven 
Shakeſpeare nennt, iſt Morhof („Unterricht von der deutſchen Sprache 
amd Poeſie“ 1682); doch befennt er zugleich, nichts von ihm geleſen zu 
haben. Im J. 1737 war Shafefpeare in Deutſchland noch fo wenig 
bekanut, daß ihm Gottſched in der zweiten Ausgabe feiner critifchen 
Dichtkanſt, wo er von den engliſchen Dramatikern fpricht, gar nicht 
menst. Auch Bodmer wußte um biefe Zeit fo wenig von dem Diäter, 
daß er ihn u. d. N. Safper ober Safpar anführt. 1741 gab in Ber- 
Hin v, Bord, der einige Jahre in England als Geſandter geweſen war, 
eine Übrefegung des Julius Cäfar in Alerandrinern heraus und son nun 
an wurde Sh. allmälig befannt. (S. and den Auffag: Shafefpeare's 
allmäliges Bekanntwerden in Dentfchland und Urtheile über ihn bis zum 
J. 1773, in Koberſtein's Vermifchten Auffägen zur Litt. Gef. uud 
Aſthetik, Lpz. 1858.) — In Franfreih hatte ſchon Antsine Lafoffe 
{geft. 1708) in feiner Tragödie Manllas, die für die beſte Tragödie 
groeiten Ranges gilt, das Hauptwerk des Thomas Otway (Venice pre⸗ 
served) naqgeahmt. Boltaire's Belannifchaft mit Shafefpeare zeigt 
ſich zuerft in der Zaire (1732), die ſich an Othello anlehnt; er Hat 
ſelbſt gefagt: Je suls le premier qui al fait connaltre Shakespeare 
Aux Frangais. Die erften franz. Üserfegungen wurden herausgegeben 
von De Ia Mare (1745) amd von Letourneur (1776). Diverot fagte: 
Bi jetals obige de vendre ma bibliothöque, je garderais Moise, Ho- 
mere, et — Richardson. — In neuefter Zeit hat allein fhon Mac- 
aulay der engl. Sprache eine Menge neuer Freunde gewonnen. 


V. Litteraturgeſchichte. 

1. Rleinere Werke aͤber die ganze engl. Litt. Geſch. Robert Ch am ⸗ 
bers: History ef the English Language and Literature, Edinberg 
4835, Ate Aufl. 1837, eine neue Ausgabe fortgeführt bis 1847, 1851 
(23. 6d.); dies war das erfte felbftändige Werk über bie ganze engl. 
&itt. Gefh.; die beiden erſten Perioden (bie 1558) find etwas zu kurz 
behandelt; im Ganzen iſt aber das Bud) noch immer eins ver brand- 
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barſten Heineren Eompenbin. Th. B. Shaw: Onllines of English 
Literature, for the Use of Yoang Sindents, London 1849, 552 Seiten 
(12 5). Mrs. Balfsur: Sketches of Engl. Literature, from the 
14th te the Present Century, London 1852, 408 Geiten (73.); a 
compendions survey of Engl. Ilt. from Chancer to the present day; 
ibe boek possesses unity and distinciness, and it will answer Ihe 
perpose for which it was writien, that of serving as an intredsclion 
io larger and more elaborate works ( Speciator). Spalding (Prof. 
on der Univerfität zu Saint Andrews, acht deuiſche Meilen von Epin- 
burg): The History of English Literature; with an Outline of the ori- 
sin and growth of tbe Engl. Language: Illustrated by Extracts; fer the 
ase of Schools and of Private Students, Ediaburg 1853, 2te Aufl. 1855 (?), 
414 Seiten (1 Thlr. 15 Ser.) ; ins Deutfhe überfept (Halle 1854); eine 
ſolide, mit wiffenfhaftlihem Ernft geſchriebene Arbeit; der agf. und 
altengl. Periode tft der erforderliche Umfang gewidmet; am Enke des 
Buches ein fluͤchtiger uͤberblick der americanifchen Litteratur; es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß man in einem folhen Buche Feine erhebliche biogra- 
phiſche Details und eingehende Veurtheilungen aller einzelnen Werke 
ſelbſt der berühmteften Autoren erwarten darf. — America. Henry 
Reed: Introduction to English Literature, from Chaucer to Tennyson; 
Philadelphia 1855; ich habe vor mir einen Londoner Abdruck ohme Jah- 
reszahl, als Nr. 2 ver Excelsior Library (Preis 2 =.). Der treffliche 
Need, Profeſſor der Rhetorik und englifchen Pitteratur an ber Penn» 
sylvasla University (zu Philadelphia), hatte im 3. 1854, als er mit 
feiner Schwefter auf dem Dampffchiffe the Arctic von einer enropäifchen 
Reife nach America zu Frau und Kindern zurückehrte, in Folge eines 
Zufammenftoßes des Arctic mit einem anderen Schiffe, das Unglück, mit 
300 Paffagieren anterzugehen. Aus feinen Borlefungspeften hat fein 
Druder die „Einleitung in die engl. Litt.“, befichenb aus 12 Lectures, 
Herausgegeben. Hin und wieder zeigt ſich in benfelben eine gewiſſe 
befchränkt-religiöfe Weltanſchanung, übrigens find fie mit vieler Bärge 
une nicht ohne wanches Eigenthümliche geſchrieben. 


1a. Deutſchland. Scherr: Geſchichte der engl. Litteratur, Bpz. 
dei Otto Wigand, 1854 (1 Thlr. 20 Sgr.): ohne erhebliche eigen. 
dhänliche Berbienfte. Einen kurzen Überbiid giebt auch Fuchs in f. 
Seſchichte der Litteratur der Griechen nad Römer und der tomanifchen 
ann germandfchen Boͤller. Much unfere Eonverfationslerica, namentlich 
das von Brodhaus, geben eine gute Überfiht. 


2. Größere Werke über die gange engl. Litt. Geſchichte. Craik: 
&ketches of the History of Literature and Learning in England; wilh 
Speeimens of the Principal Writers; from the Norman Conquest to Ihe 
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Present Day; 6 Bändchen, London 1844—45; nebſt einer Einleitung 
(41 Seiten), die der normannifchen Eroberung vorangehende Periode bes 
treffend; meiftens fpürt man an feinen Darftellungen, daß fe fih auf 
eigene frifche Anſchaunng und gründliche Studien ſtützen 3. gem Haft 
fih der Lefer manche Ungleihheiten gefallen, wenn der Berf. z. B. bei 
der Bienenfabel des Beruhard de Maudeville oder: Hei--den Dich⸗ 
tungen des Robert Burns mit befonbexem Imereſſe verweilt. — Mobert 
Chambers: Cyclopaedia of Engl. Iit. dazu als Penbanta, Daydind’s 


Eyclopaedia Hall am in ſ. Literaryälistery of 
Earope, 15.- Werthe fürdie Geſchichte der engl: 
Litt. ſind aut aeliꝰo, aawentlich ſ. Amenities 
of Literature, ICharaoters of Ruguad Literatare, 
2 Bde, 1841, a: William Befae’ d:Anecdotes 
of Literature , London 1807 12. America. 
Abraham M ?Literary Men of Great Britain and 
Irelaud, 2% . Eleyeland: Compendium. of 
Engl. Literat 5 Thlr.); eigentlich wie Cham⸗ 
bers’ Cyelop : Tängeren litierarhiſtoriſchen Ar⸗ 
tileln. — 5 ztolre critique de. la litiereare 
anglaise, 3 eanbriand: Easat..amr ia Bild- 
rature angla „mit vielen Seitenblicken auf die 


franzöfifge Litteratur;“ dieſen „Berfuch” gab ex. in Kerbindung mit 
einer Überfegung des Verlorenen Paradifes von Milton (2 Bde) her⸗ 
ans. — Deutihland. Eichhorn, Bouterwek, Wachler, Gräße 
in ihren allgemein » litteraxpiftorifchen Werken (ſ. oc), @räße anch in 
der Allgemeinen Encyrlopädie von Erf und Gruber, . 


3. Werke über eingefne Perioden ber Geſchichte der neuengl. Litte⸗ 
ratur (Agſ. und Altengliſch ſ. o. bei Geſchichte der Sprache); auch 
über einzelne Litteraturzweige in einzelnen Perioden, Johnſou: The 
Lives of the most eminent English Poet3, nämlich von Abraham Cow⸗ 
ley (1618—67) an, 4 Bde, London 1783; dies iß dae lettte und auch 
das befte Werk, das aus Johuſon's Feder gefloffen if; ‚zu den gelun- 
genſten Biographien zählt man die des Cowley, Dryden und Pape; die 
fchwaͤchſte iſt Gray's; Tauchnitzer Ausgabe in zwei Bänden (1858); 
Ausgabe mit Anmerkungen von Peter Cunningham in 3 Bänden (2 7 5. 
64.), bei Murray. Alan Eunningham: Biographical and. Critical 
History ef the British Literature of ihe last Fifiy Years, won Sammel 
Johnſon's bis zu Walter Scott’s Tode, ins Deutſche überfept von 
Raifer, Lpz. 1834. Eleveland: Engl. Literature of Ihe Nineleenth 
Century, Philadelphia 1851; Chreſtomathie mit laͤngeren litterariſchen 
Artiteln. Philarete Chasles: Etudes sur la lit, et les moeurs de 
l’Angleterre au XlXwe slecle, Paris 1850; Derfelbe: Eindes sur a 
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Hit. et les moeurs des Anglo- Americains an XIme siecle, Paris 1851 
(8 fr. 50 c.). ®reen: Modern English Literature; its Biemishes and 
Defects, London 1857, 316 Seiten (4 Thlr. 6 Sgr.). Toovey: 
Biegraphical and Critie 

Gentary, Xundon 184 

Moir (fein Schriftſte 

Literature of the’ Past 

(6&) The’Ear or 

40%h eenlary; Loudon 

the 181h eentary, a-£ 

land, and the United . 

15 Sgr.), Bakter Scı 

2 Bde, Ediaburg 1824 

chols: Diographiſche u 

großbritiauiſchen Geleh 

berger, Berkin 1786 — 

eine deutſche Edelfrau i 

lander; mit & Portrai 

Hemy Reeb: Lectares 

trated by Shakespeare, 


4 Bere über einzelne Zweige der Litteratur. Thomas Warton: 
History of English Poetry from the close of the 11th century to the 
commencement of the 18h, London 1775-81, 3 Bde 4; neue Ausgabe 
von Price und Madden beforgt, 1824 und öfter. Robert Bell: 
Lives of ihe Most Eminent English Poets, 2 Bde, London 1839 (12 3.). 
Thomas Campbell: Specimens of the British Poets, with. blographi- 
cal and critical Notices eic., von Chaucer bis Anftey (gef. 1805), 
7 Bre; auch find die Lebensbeſchreibungen allein zu haben u. d. T. Short 
Lives of the British Poets, with an Essay on English Poetry, bei - 
Murray (6 5.). Elwin (Rev. W.): 'Lives of Eminent British Poets; from 
Chaucer to Wordswortb; 4 Bde; ſoll nächftens bei Murray erſcheinen. 
Auftin und Ralph: The Lives of the Poets-Lanreate; with an Intro- 
ductory Essay on ihe Title and Office, London 1853 (14 8.). Henry Reed: 
Leetures on the British Poeis, 2 Bde, Philadelphia 1857 (12 8.). — 
John Payne Collier (Heransgeber der Werke Shafefpeare’s): History 
of English Dramatic Poetry to the time of Shakespeare, and Annales 
oftke Stage of Ihe Resioration, 3 Bde, London 1831. Dunham: Lives 
of British Dramatisis, 2 Bde, (12 s.). Baker: Biographia Dramatica. 
Thomas Hawkine: The Origin ofthe English Drama, 3 Bde. — Frederic 
Rowton (Lecturer on General Literature): The Female Poets of 
Great Britain,-chronologically arranged; with coplous selections, and 
eritical remarks (14 8.). — Der Americaner 9. Tuderman: Thougbis 
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on the Poets, 1845. — G. H. Francis: Oraters of the Age. — 
Erieor. Wäh. Ebeling: Englanb’s Geſchichtſchreiber, von der frühe 
ſien bis anf unfere Zeit, Berlin 1851 (2 Thlr.); ein werthlofes Pro⸗ 
Duct (ebemfo wie Deffeben Compilation: „Gefhicte der religläg-poli- 
tiſchen Unruhen in Fraukreich in ben Zeiten Franz I bis zum Tode 
Franz 11%, 1857, angeblich auch nad haudſchriftlichen und tHeilweife 
anbenupten Quellen). 


5. Blograppifge Werke, welche die ganze engl. Litt. Geſch. 
umfaffen. Dunham: Lives of the most eminent Hierary and scien- 
ine men ef Great Britain, 3 Bee, Loudon 1836 — 39. Wright: 
Blographla Britannica Litteraria, Anglo-Saxon and Angio-Norman Pe 
riods, f. o. Auftin Allibone: A Crilicak Diellonery of Engl. Lit, and 
British and Amerfean Autbers, Living and Deecased, from the ear- 
Nest accounts 10 ike middie of Ihe 19h oentary; conlatatsg 50 000 
biographies and Hierary molices, London 1856, 1500 Seiten (12 Thlr.) 
— Allgemeine biographifge Lerica haben Aikin, Aler. Chalmers u. 
A. geliefert. Cyelopaedia of Universal Biography, edited by Rich; 
second edition (108. 64.) Loudon bei Griffin. — Auch mögen bier 
von den allgemeinen encyclopäbifcgen Werken eine Erwähnung finden: 
die Encyclopedia Britannica von Cleig, die New Encyclopedia von 
Rees, die Edinburgh Encyclopedia von Brewfter, die Encyclopedia 
Metropolttana und die Penny -Cyolspastia. 


6. Allgemeine bibliographiſche Werke giebt es von Rob. Watt 
(1819), Adam Clarke (1820) u. A. Lowades: The Bibliographer’s 
Manual of English Literatere, cowtataiag am account of rare, carlousı 
and usefel books, published im er relaling to Great Britatn and Ire- 
land from the Invemllon ef Prialing, eic.; London 1834; nee verbef- 
ferte und erweiterte Auflage in 4 Bänden (a 1 Thlr. 10 Ser.), 1857 fi, 
von Henry Bohn befergt: ein Bupplementary Volume of Modern Ute- 
rature foll den 4 Binden folgen und wie feit 1834 erſchienenen newen 
Werte enthalten. Die alljährlich in Großbrütanien erfcpeinenden Bäder 
verzeichnet der London Catalogue, zu welchem auch cin „Claſſiſteirter 
Inder“ (181651) erſchlenen iR. Hierzu kam 1855 Träbner’s Bib- 
Miographical Guide to American LKerature, bie lebten 40. Jahre um- 
fafend. — Die neueſten litterariſchen Erfheinungen werben in The 
Publishers’ Ciroular and General Recerd of Briitsh aad Foreign Lite 
ratere (feit 1838) und in Longman’s Monthly List ef New Books am 
gezeigt. — Yasbefonbere darf Hier ein bibliographiſcher Madweis der 
gejammmten bem größten eugl. Dichter zu Theil geworbenen Behaudlung 
eine Stelle finden. Billig: die Shalefpenre-Litteratar bis Mitte 1854, 
mit einem Vorwort von Mirici, Lyz. 1854 (20 Ser). Vorher: Die 





Cap. HI. Engliſch. 235 


sRitteraiur in Dentſchlaud, 1762 bis 1851, Caſſel bei Balve 
(74, Sgr.). — Addenda to the Bibliotheca America, a Catalogue 
of American Publications (reprints and original werks), from May 
1865 to Marclı 1863, compiled and arranged by Orvilie A. Beorbach, 
New York 1858, VHI and 256 ©. (5 Thlr.). 


7. Die beventenbfien Iitterarifchen Zeitſchriften ber Englän- 
wer find: das Edinbargh Review (feit 1802), das Quarterly Review (ſeit 
1809), das Westminster Review (feit 1824), bie Läterary Gazette uud das 
Atbensenm; in America: das North American Beriew n. a. — Fraub⸗ 
reich: Revue des Denz Mendes, u. a. — In Deutſqland befchäftigt fich 
Herrig’s „Arie für das Studium der neneren Senden” —— 
auch mit der engl. Sprache mp Litteratar. Außerdem erſcheint, ober 
erfehien bis vor Rurzem, eine fperiell dem Lehen und ber Litteratur in 
England uns America gewibmete Zeitfjeift, die „Atlantis“, Zeifgrift 
für Tüterarifige Unterhaktung, Gränzboten u. f. w. 

VL Englifge Chreſtomathien, Anthologien oder Leſebücher. 

4. Größere. Ideler und Nolte: Handbuch der engl. Sprache” 
uud Litteratur ze. ıc. 2 Bde, Berlin 17965 1fter Bd: die Profaiften von 
Bocoa bis auf den Schlaf des 1Bten Jahrh., bte Aufl. 1843 (2 Thlr.) 
2er Bo: die Dicker, Ate Buhl, 1832 (2 Tplr.); er Bo, bearbeitet 
von J. Ide ler, die neueſte Litteratur umfaflenb, 1838 (2 Thle.); Hierzu 
ein Ater Bo, von D. Afher, die neueſte Litteratur umfaſſend (Eng. 
Yanb’s Dichter und Profaiften ver Neuzeit), 1858. Elegant Extracis 
from tae best English Authors (von Beresforb Yeransgeg.), After 
Baur, Profa, 2ier Dh: Porfie, Berlin 1800 (2 Thir. 5 Sgr.). Fla— 
gel: The Beleetor, a eholce eollecion ef miscellaneous pleces in prose 
and poetry, 2 Bde, Berlin 1827 (2 The. 25 Sge.), Tollins-Ban- 
field: Beauties of the Poets of Great Britain, with explanatory notes 
2 Dee, Brauuſchweig 1829—30 (2 Thle. 25 Sgr.). Huber: Engl, 
Leſebuch für hob. Schulelaſſen, 1ſter Tpeil: Haudbuch ber engl. Poche, 
mit einer Einleitung über die hiſtor. Eutwickelung engl. Pocher, 

Bremen 1833 (2 Thir.). Spiers: Engl. Poeſie, ode Sammlung ver 
Schönen Lefeküde aus den größten Dicgtern Großbrittaniens, in dee 
wolog. Orbuung som 13ten Jahrh. (1) bis auf unſere Tage, begleitet 
son einer Lehre der Profobie, Mainz 1836 (1 Thlr. 10 Ser.). Ang. 
Bed: Haubbud der engl. Littevatnr, iſter Baud: Profa, Gotha 1838; 
er Bandı Porfie, Leizig 1845 (jever 2 Thlr.); ganz wie das Idelerſche 
Hmobuih, ausführliche Biographien, chronologiſche Orbuung; der Ae 
Bau giebt auch Proben von wielen americaniſchen Dichtern ; die Leſe⸗ 
ſtace Sud felbfändig end faſt immer glädli gewählt. Weckers: 
Eaglioh Lessons literary and meoral, on ihe plan of the „Lepens [ran- 
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galses de litteralare et de morale par M..M. No&i et de la Place“ 
combined with R Chambers’s History of the English language and liter 
rature, zum Gebrauch für Schnken 'mit Wortregiſter und Erflärung der 
Synonymen verfehen, Mainz 1842 X1- Zhfe: 10 Sgr.). Autenrieth: 

The Engfish Reader, oefie- und" "Profa, "Cfeifiknin 1814 (1 Wir. 

12%, Sgr.). Hundeiter: New Engttsh’Heading Book, iſter Theil: 

Profa, Ste verbefferte Aufl. von Lucas; Bremen 1845-(1 Thlr. 20 Sgr.). 

Harvey: The ‘Poeitcal Reuder, a selechön from the eminent posts of 
the last period of English Literätere;- HR a preiiinary essay, blo- 
graphical introductions, and notes In Frech and dermaß; for he use 
of young people of‘ both nutlous Geuf 2846 E1-T$ke. 8 Ser.) — 
Blair's Class-Bobk, or, 369'readiäg‘lessohs Tor'schodis of 'elther sex: 
‚every 'lesson having a ddarly''designed öbjeel, And teaching some 
principles of morailiy-or some important truti, IPth editem, Paris 
bei Baudry 1639, zwei ſtarke Bände (6 Fr.). Robert Ehambers: 
Cyclopaedia of English Literature; a history, eritienl and blographical, 
of British Authors, from the earliest to the present times, mit Illu⸗ 
ſtrationen und vielen größeren Leſeſtuͤden, 2 flarte Bde. Edinburg 1844 
(14 e.). Charles ETeveländ: A'Tompendiem of Engl. Lit., chrono- 
logleally arranged from Sir John Mandeville to William Cowper, 
Philadelphia 1849, 762 Seiten (143.)5 hierzu: Engl. Lit. of the 19th 
Cent, 1851 (eitca 3 Zflr.); gut gewählte, meif -Imereffante Refeinite 
mit größeren, leſenswerthen Biograpftfihen und critiſchen Artikeln. — 
Herrig: The Brifish Classica: Authors, vom Chaucer bis zur Gegen» 
wart, Ste Anfl. Braunſchweig 1855 (1 Thfr 16 Sgr.); hauptſachlich 
nach Chambers; Derfelbe: Handbuch der nordameriean. Nationallittera - 
tur, nebſt einer litterarhiſtoriſchen Abhandlung, 1853 (2 Thlr. 15 Sgr.). 
Boltz und Franz: Hanubbuch der engl. Litteratur, 2 Thle, Berlin 
1852 (1 Thlr. 25 Sgr.); nach Chambers und Herrig. 


2. Aleinere Leſchücher, von Gedicke. Berlin 1795 (6te Aufl, von 
©. H. Spifer 18277). Marion Hamburg 1816, Kindley Murray’s 
English Beadet (nah der 17ten Aufl. für Deutſche bearb. don Henke, 
3. 1827), Bogel Sp. 1831, Monicke Lpz. 1833, Melford Brann- 

ſchweig 1834, T. ©. Billiams- Harburg 1834, Wahlert Bielefeld 
3 Oeuſſi Berlin 1836 (te Aufl. 1848); Cooke London 1837—38. 
(English Literature: or, lessons in prese And poetry selected from the 
best autbeors). Moriarty (Epz.), Morris (Hamburg), Pleßner 
(Braunfiäweig), 1844 ©nnnelt The Winsower, a chofce miscellany 
of elegant English Literalare In prose ‚and verse, arranged and select- 
ed priocipally from dis own album, 2te Aufl., Biomnheim 1845 (1 Thlr.). 
Even: Neues Engl. Leſebuch, welchem die Grandfäge der Ausſprache 
nad Smart’s Walker Remodelled vorängehen, mit durchgehenber Bezeich⸗ 
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mung ber Ausfpradge and einem Wörterbuche, Hamburg 1845, (1 Tplr.) 
Elairmont Bien 1845... Schmitz: Engl. Leſebuch, enthaltend Stüde 
aus ben bebentenbften ‚engl. Dichtern und Proſaikern (von Shakeſpeare 
bis Dickens), mit einer kurzen Geſchichte der engl. Sprache und Litter 
ratur, erläuteruden Ananenkungen, einigen Zeichen zur (Erleichterung der 
Ausſprache und einem Wörtenbuche, Berlin 1845 (25 Sgr.). Shüg: 
Engl. Leſebuch für die höͤh. Elaſſen der. Real⸗ unk Handeloſchulen, 
Bielefeld 1847 (1 Ihe) Regel, Göttingen 1847. Gautter, Stady 
and Reczeasion, ‚engl. -Ehreßowatgie für Real· und Gelehrte Schulen, 
Stuttgart, 2848 Ch. Thlx. 3 Erd 

Der Üpnligpkeit nes Titels wegen. bente.äh. bei Lehierem ſogleich 
an Dr. Maniting:. Stady.and..Rerregilon,. a- seleciinn af English 
Literature, collegiad and arranged under,proper heada for the use of 
schools aba private stady,! Drashen 1849 (16, Sgr,);. chen der Ge⸗ 
danfe au biefea Buch gewährt. miv noch jmmer vjel Recreation; es ift 
für Schulen beſtimmt neh dem Director einer Erziehungsanfalt ehrer⸗ 
bietigft (most respecally) bebicirt; auch glaube ih, daß es im Ganzen 
leſenswerthe und auftändige Stüde ans engl, Schriftſtellern enthält; 
unglüdlicherweife aber hat, gerade am Eude des züchtigen Schulbüchleins, 
eine boshafte Grabſchrift Byronis auf. deu im J. 1822 durch eigene 
Hand verftorbenen antilibesalen Premierminiſter Lord Eafilereagh, der er⸗ 
flaunlichen Argloſigkeit des Cowpilators zum Schabernad (zum größten 
Gandium Byron's, wenn er #4, erführe) ſchallhaft ſich ein Pläpchen er⸗ 
ſchlichen; erfi 1853 feinen dem Dr. Manitius big Augen aufgegangen 
zu fein, deun ex veranſtaltete gun, eine neue Titelausgabe (Ihe necond 
edition), in welcher cr nichts änherte, ald daß ex ein Woͤrterkuch hinzn ⸗ 
fügte und — am die Stelle jener Grabſchrift eine bauminfere anf Wil- 
liam Pitt ſegte. Ich darf wohl der Reygier meiner geehrten Refer die 
beiden Rerreationsüscgen nicht vorenthalten; fie lauten: 


%. Epitaph. 2%. Epitaph for Willlam Pitt. 
Posterity will ne’er- survey With deaf daom’d ie grappie, 
A noblee grave than, this: Benestä this cold slab, he 

Hexe lie the bones of Castlorengh:: Who lied in the Chapel 
Btop, traveller — \ Now les 4n tbe Abhey, 


Nach diefem Jutermezzo muß ich nun noch ein wenig fortfahren, 
in aller Trodenpeit die Lifte der kleineren Refebücher zu vervollſtaͤndigen. 
Lewis, Danzig 1849. R. Sullivan: The Lilerary Class Book; or 
Readings in English Literature: to whieh is-prefized, an Iatrodaetary 
Treatise on ihe Art of Reading and the. Prineiples of Elocution, 1850 
83) Behu⸗Eſchenburg (Prof. am eingenöffichen Polytechnieum 
zu Zürih): Engl. Leſebuch für alle Stufen des Unterrichtes berechnet; 
der „Zweite Eure” erſchien 1858, Zürich (18 Sgr.); habſch gewählte 
profaifche und portifche Stüde; recht leſenswerth, als ein Muſter von 
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Erzaͤhlung uud Beſchreibuug für Kinder, find Peter Parley's Tales 
about England; am Ende des Buches einige Seiten Anmerkungen, - B. 
„yeomen, Freiſaſſen, Pächter; ich Leite dieſes Wort ab don yew, 
Eibenbaum, vor deſſen Holze in alten Zeiten bie Bogen gemacht wur 
ben; fo bebentete yeomen urſprünglich Begenfhügen, die Hauptwaffe (!) 
der Englänber vor Erfinbung der Schießgewehre“; bekanntlich kommt 
yeoman vom agf. gemaene, im 15. Jahrh. fchrieb man es noch yeman 
(Bikiom Cartou); der Jeoman if der Gemeiafreie; die Eibe aber hieß agſ. 
Inlfrag. M).— Süpfle: Engl. Epreftomathie für Schulen =. den Privat- 
unterricht, mit einigen erläuternden Anmerkungen, Ite Aufl., Heidelberg 
1858. (20 Ser.); fie enthält einzelme Sentenzen, Auecdoten, Erzäh- 
ungen, hiſtoriſche Stüde, beſchreibende und didactiſche Stucke, Briefe, 
Meden, zwei Eomöbien (The Guardian wor Garrid uud Charles the XII, 
eine hiſtoriſche Comoͤdie von Plauche,) eudlich eime Anzahl kürzerer 
und längerer Gedichte; daß aus Shalefpeare und Milton wichte anfge- 
uommen if, erſcheint nicht genügend gerechtfertigt; water den Anmerkun- 
gem iſt folgende auffallend: Adam Brod fagt (5.300) Oh! mam! leave 
me alone! hierzu Süpfle: „Ratt let me alone, laß mich aur machen, 
überlaß es nur mir’; bie beiven Mebensarten haben ja eime ganz ver» 
ſchiedene Bedeutung, let me alone heifit: Taf mich in Ruhe, laß mich 
ungeferen, während Adam Brod nur fagen Iaun: care me alone; 
einige andere Anmerkungen bagegen wären noch nöthig geweſen, z. B. in 
dem berühmten Gedichte Johm Gilpia heißt c#: And my good friend the 
ealender, fait ealendrer (Roller, Tuchbereiter); namentlich aber follten 
in keinen Buche dieſer Art gewiſſe Hinweifungen anf die richtige Aus 
ſprache fehlen, 3. B. Maucher weiß wicht, daß ver Held jenes Gedichtes 
ehlipin (uicht JApte) Heißt; übrigens ift das Bach fehr beachteuswerth. 
— Lüneding: Engl. Lefebuch, After Theil, mit einem vollſtaͤndigen 
Worterbuche; für amtere und mittlere Elaffen, Wiesbaden 1858 (16 Ser.); 
vgl. ©. 197. 


3. Englifge Leſebücher, mit irgend einem beſonderen Inbalt. 
Schulze: „Enugliſqh⸗ geographiſches Lefebach, ein zwechmäfiger Antzug 
aus den befien engl. Meifebefchreibungen und anderen geographifden 
Werten, ser Theil: Ztakien, 2er Teil: England, web beffen oftin- 
vifgen Befipungen, Halle 1786-87 (4 Thtr.). Emmert: A ewrious 
eolleeiton of entertaining and interesting voyages aud travels, to fach 
Htate the study of the English language, Tübingen 1816 (20 Ser.); 
Derſelbe: The British Biography , contaiaing brief and acenrate ac- 
cerris of Ike lives, acis, and writiogs of Ihe most remarkable Persons 
of the Britiek nation from ihe year 36 before Christ te the year 1310 
after Christ ete., Göttingen 1890 (3 Zhlr.), ferner Derfelbe: The moral 
a0d amssiag Siory-Teller, or, interesting and instraciive tales and 
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störles to entertais, and to render Ike siady of ihe English language 
agreeable and easy; seleched from the mest approved English writera, 
Tübingen 1823 (25 Sgr.). Sinnett: Neues engl. Leſebuch, enthal⸗ 
tend kurze Lebensbeſchreibungen, zum Unterricht in ber engl. Sprache 
und Geſchichte, Hamburg 1832 (20 Sgr.). Stephens: The Chid's 
Teiler, an entertaiaing collection ef amusing stories by Mrs. Opie, 
Edgewertä, Aikin, selecied for yenih, Baltimore 1833 (10 Sgr.). 
Sränfel: Pictures ef the History of Eugiand, selected from the mest 
celebrated English historlans, and arranged in chronelegieal order, 
Part 1: From the period of the ancieni Brilons to the accesalon ef 
Henry of Lancaster (1399), Berlin 1843 (15 Sgr.). Reinhardt: 
Englifhe Chreſtomathie für angehende Kaufleute xx., eine Auswahl 
vorzůglicher Abhandlungen über die wichtigften Gegenftäude des Handels 
x., Gotha 1844 (1 Thlr. 20 Sgr.). Diezmann: Engl. technolo⸗ 
giſches Leſebuch für die hoͤh. Claſſen vom techn. Lehrauſtalten, Handels- 
und Realſchulen, fowie zum Privatgebrand ; mit Anmerkungen und einen 
Woͤrterbuche, Ep. 1853 (1 Thlr.). — Robolsty: The Mariner, eng- 
Tifches Leſebuch für Navigalionoſchalen, mit einem Anhang, Briefe ıc. 
enthaltend, und einem Meinen Wörterbuche, Lpz. 1858 (28 Sgr.). Earo- 
Iine Way: The Ameriean female poeis: with biographieal and critical 
notices, Philadelphia 18485 ein flarker fplendider Band. Griswold: 
The female poets of America, with numerons plates, Philadelphia 1849 
(21 s.). Samuel Rettell: Specimens of American poeiry. D. 2.3. 
Bolff: Hausfchap englifger Poeſie, von Chaneer bis auf bie neueſte 
Zeit, in chronologiſcher Ordnung, mit biographifgen und Likterarifchen 
Einleitungen, „Ste Aufl.” Herausgegeben von Dr. Manitins, Lpz. 1852 
(I Thle.); enthalt watärlih und unfehlbar viel Schönes und Gutes; 
was Wolff Hinzugefhan hat, 3. B. die Einleitung über engl. Poefie und 
Poetik im Allgemeinen, iſt nicht viel werth; nach der erſten Seite ſtehen 
fich die englifche und die franz. Poefie einander gegenäber wie eine 
Art Naturpoeſie und Runftpoefie! Weiterhin heißt es: „das einzige Ger 
feß, welchem ſich der engliſche Dichter zu unterwerfen Bat, hinfichtlich 
ber Form, iſt daher wur (von mir unterſtrichen!): dieſe fol dem Jahalt 
durchaus und in jeder Hinficht angemeſſen fein"! Monide: The Book 
of British Poels; pertraits, characteristics and extracts, 2pz. 1858 
(1 Zhfe. 20 Sgr.); von Chaucer bie anf die nenefte Zeit, chronologiſch 
georbnet; mit Holzſchnitten im Text. — Frank Moor: American Elo- 
quence: a Collection of Speeches and Addresses by the most Eminent 
Orators ef America; witk Bloxraphieal Sketches and Notes; nustrated 
with Poriratis; 2 vols. pp. 1202, Rewyork 1857 (36 5.). 


4. Aus einem einzelnen Säriftfteller (Auszüge, Auswahl, Abfür- 
jung). The Beawies of Shakespeare, wi a general iedex, by the 
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Bev. Willlam Dodd, L. L. D.; a new editien, London 1857 (1 Thlr. 
45 Spr.). Tennyfon’s Ausgewählte Gedichte (ſoll heißen: Auswahl 
ans Tenuyſou's Gerichten), mit Erläuterungen von Dr. Heinrich Fir 
fer, Berlin 1854 (10 Sgr.), fehstes Baͤndchen der Sammlung eng 
liſcher Schriftſteller mit deutſchen Anmerkungen herausgegeben von 
Herrig; das beſte Gedicht Teunyſon's, nach meinem Geſchmack freilich, 
die reigende Erzählung oder Idylle Dora, fehlt in dieſer Auswahl. — 
Mrs. Barbauld: Selections from Ihe Speciator, Tatler, Guardian, 
and Freebokler, In 2 Vols, London bei Bohn (3 5. 6 d. per Volume). 
Beauties of the Speciator, selected by Lake, Paris, bei Baudry (2 fr. 
25 0.). Auch fält mir hier, wenn's erlaubt it, Diezmann’s Punch- 
reader ein (Extracis from „Punch, the London Charivari“), with notes 
in German, Lpz. 1851 (25 Sgr.); nicht viel werth. — Dr. William 
Smith: The Sindent's Gibbon being ihe History of ihe Decline and 
Fall of the Roman Empire, Abridged, incorporaling {he Researches 
of Recent Commentators; Woodents; bei Murray (7 8.6 d.). Ab 
lich folgendes, näcftens bei Murray erfcheinendes Werk: The Student’s 
Hume; a History of England for the Upper Classes in Schools, based 
upon Hume’s Work, and continued down to {he present time. — Lite» 
rary Essays and Characters, selected from Hallam’s Introduction to the 
Literary History of Europe duriog the 16th, 17ih, and 18th Centu- 
ries, bei Murray (2 s.). — Hierher auch Morris: Macaulay’s Es- 
says (Lord Clive, and Leiters and Diary of Madame d’Arblay), with 
explanatery notes; edited by Ike express sanclion of the Author and 
Publisher, 1858 (12 Sgr.). 


VI. Einige eritifhe Werke, Ausgaben ıc. 

1. Die befannteften Herausgeber der fämmtlihen Werke Shake⸗ 
ſpeare's find: Heminge und Condell (Folioausgabe 1623), Nico» 
las Rowe (1709), Pope, Theobald, Sammel Johnfon, Iſaae Reed, 
Steevens, Malone, Ehalmers, Knight (1839), Collier (1842), Hal- 
liwell (Prachtausgabe 1852 f.), Alexander Dyce (1858, 6 vols 84 5.); 
Delins (Elberfeld 1854 f.). Lepterer giebt auh eine Sammlung 
pſeudo · ſhaleſpeareſcher Tramen heraus (1855 f.). Auch der Family- 
Shakespeare von Thomas Bomwbler (1818), in welchem die zum Bor 
Tefen ſich nicht eignenden Wörter oder Ausdrucksweiſen weggelaffen find, 
iſt in vielen Auflagen verbreitet. Nur über die Ausgabe von Delius 
Bann ich einige Bemerkungen herfegen. Sie beweift, wieviel noch im- 
mer für Shaleſpeare zu thun übrig bleibt. Bon einer fo ſchoͤn ausge- 
ſtatteten und daher fo theneren Ausgabe follte man erwarten, daß fie 
recht viele eigene, felbftändige Auffaſſungen und alfo Berichtigungen 
ihrer Borgängerinnen barböte. Aber in ihren langen erklaͤrenden An⸗ 
merkungen bietet fie felten etwas Anderes als eine Auswahl aus ben 
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früheren Coumentatoren. Und ſelbſt fehr verkehrte uud heut zu Tage 
kaum mehr begreifliche altherkömmliche Auskunftsmittel verſchmäht fie 
wit, 3.3. Whlles I threat, he lives: Words to the heat of deeds too 
; bier meinten die englifchen Erflärer 
Srammaht dem Reime geopfert und 
macht daraus eine gelehrte Theorie, 
ie Sh. ſche Eigenthumlichkeit gefichert, 
chen anderen Stellen verwiſchen, daß 
C(voras) das Verbum im Singular 
ıge andere Gingulare dem Berbum 
"Was Hat doch ber Sh. für merk 
der unbefangene Leſer denfen; das 
dem Texte trifft nicht immer den 
effen, wegen des, freilich gar nicht 
8 Tert! Ein Anderes wäre: „Gute 
iſt eine fihöne Sache”! So kommen 
klaͤrung: „Worte zu ber Thatenglut 
vürde Sh. über nnfere heutige Gram⸗ 
ſie in diefem Sage den Singular 
atenglut“ motioiren wollte! Wo die 
ben, da hat auch Delius nicht Leicht 
merkwuͤrdigen adjectiviſch gebrand- 
ten it ober, wie gewöhnlich gedruckt wird, I!’ (King John II, 1): Do, 
child, go to1t grandam, child: Give grandam kingdom, an it grandam 
will Give it a plum. Iſt das eine Aufklärung über ven Gebrauch jenes 
it, wenn Delius fagt: „Conſtanze ahmt Hier tronifch die unvollfom- 
mene Sprade der Kinder nah”? (S. meine Engl. Gramm, Ite 
Aufl, ©. 284.). Im Berichtigen Anderer ift Delius öfters unglücklich, 
3. B. bei It wonld be spoke to (Hamlet 1, 1): „Er möchte angeredet 
fein” überfegt Schlegel, als Iefe Bernardo diefen Wunſch des Gei- 
ſtes in feinen Zügen, es iſt aber wohl nur die Vermuthung aucgedrückt, 
daß der Geift „mit ſich fprechen laſſe“, meint Delius. Aber erſtens: 
wie will er dies mit den engl. Worten zufammenbringen? und zwei- 
tens: wenn ber Gcift erſcheint und nicht redet, fo kann man ja wohl 
daraus fehon erkennen, daß er angerebet fein möchte. Dies führt mich nun 
noch auf eine unumgänglihe allgemeine Bemerkung. Was fol eine fo 
flattliche theuere Ausgabe, die ſich nicht als eine Schufausgabe betrach⸗ 
ten Laßt, mit al’ den deut ſchen Anmerkungen?! Englifche Anmer- 
kungen thäten's weit beffer, nicht etwa weil jeder Lefer des Shakeſpeare 
im Stande fein muß, auch englifche Anmerkungen zw Tefen und aus 
diefen wohl noch einiges Engliſch Iernen könnte, fondern weil die 
Anmerkungen den doppelten Beruf hätten, a) das Verſtaͤndniß des Di- 
ters zu vermitteln oder zu erleichtern, d) die Sprache Shafefpeare's 
16 





2412 Zweiter Theil. Litterariſche Einleitung ıc. 


in ihrem Verhaͤltniß zum heutigen Englifch zu zeigen. Man will beim 
Studium Spatefpeare's allerdings zunächft wiſſen: was meint er? aber 
bei feinen abſonderlichen ober veralteten Wendungen will man auch 
wiffen, daß dies Fein Englifp mehr iſt und wie man es jegt geben 
würde. Wird hierauf in den Anmerkungen nicht hingewieſen, fo fernen 
viele Lefer ſchlechtes Englifch oder ahnen nicht einmal, was eigenthüm⸗ 
lich Shafefpearifch an der Sprache iſt. Und dies hat Delius wenig 
oder gar nicht ins Auge gefaßt, — vieleicht weil er es nicht konnte; 
denn fonft würde er ſchwerlich folhe Anmerkungen geliefert haben, 
wie bie zu It would be spoke tol 


2. Einzelne vielgenannte oder beſonders beachtenswerthe Werke über 
Shakeſpeare müffen hier noch eine Stelle finden. Courtenay: 
Commentaries on the Historical Plays of Shakespeare, 2 Bde, London 
1840. Francis Domce: Mlustrations of Shakespeare and of Ancient 
Manners, 1839. Drafe: Shakespeare and his time, 2 Bde 4, London 
1817. Archdeacon Nares: Glossary, befonders für die Werke Shakeſpeare's 
und feiner Zeitgenoffen, London 1822, 4; au: Stralfund 1825, 8. 
Dolby: Shakespearlan Dictionary, London 1832. Delins: Shale 
fpeare » Lexicon, Bonn 1852. Gervinus: Shafefpeare, 4 Bde, 
Lpz. 1849—50. Halliwell: Life of Shakespeare, 187. Hazr 
Titt: Charaoters; of Shakespeare’s Plays, 1817, Ate Aufl, 1848. 
Horn: Shafefpeare's Schaufpiele erläutert, 5 Bde, Lpz. 1822—31- 
Hunter: Ilustrations of the Life, Studies and Writings of Shake» 
speare, 2 Bde 1844. Mrs. Jamefon: Shakespeare's Female 
Characters, 1834, 3te Aufl. 1843. Knight: Studies of Shake-. 
speare, 1849. Perrin: Contes moraux tir&s des tragedies de Shake- 
speare, London 1783. Charles Lamb: Tales from Shakespeare, 1807. 
Rankin: Philosophy of Shakespeare, extracted from his Plays, Lon- 
don 1841. Schmidt: Sacherklärende Anmerkungen zu Shafefpeare's 
Dramen, Lpz. 1842, Delia Bacon: The Philosophy of the Plays of 
Shakespeare unfolded; mit einer Vorrede des american. Romanfchrift« 
ſtellers Nathauiel Hawthorne, London 1857 (18 8.). Rötfeher: Ab⸗ 
bandfungen, zur Philoſophie der Kunft, über König Rear zc., 1837 f. 
Ufriei: Über Spalefpeare's dramatifche Kauft und fein Verhaltniß 
zu Calberon und Göthe, Halle 1839. Großes Aufſehen machten bie 
von Eollier heransgegebenen Notes and Emendations to the Text of 
Shakespeare's Plays, from Early Manuseript Corrections in a Copy 
of the Folio 1632 in the Possession of J. P. Collier, Esq., London 
1853; in Beziehung auf den Werth diefer Noten entfpann ſich ein leb⸗ 
hafter Streit, indem Dyce, Singer, Knight u. A., in Deutfhland Der 
Tius, mit Recht diefelben von dem herkömmlichen Texte Shakeſpeare's 
abwehrten, während Tycho Mommſen (Der Perlins-Shalefpeare, Ber- 
fin 1855) mehr weitläufig als glücklich die Collierſchen Emenbationen 
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in Schuß zu nehmen ſuchte. Noch erwähne ich hier Shakeſpeare's Ham⸗ 
Let, herausgeg. von Karl Elze, Lpz. 1857 (1 Thlr. 10 Spr.); dies 
Bud) beftcht aus drei Abtheilungen, einer litterarhiſtoriſchen Einleitung, 
dem Text des Stückes, der leider bisweilen ohne Noth „berichtigt“ iſt, 
and einem Eommentar, in welchem eine oft Heinliche Texteseritit allzu 
Fark vertreten ift, wogegen wichtigere Mitthellungen öfters vermißt 
werben, z. B. bei dem Monolog To be, or mot to be fagt Elze, ale 
wenn es nicht Sache des Commentators wäre, anf ben Geſaunntin- 
Halt eines Monologs einzugehen, nichts weiter als: „Über den Inhalt 
diefes weltberühmten und vielbefprocpenen Monologs vgl. Tieck, dra 
mat. Blätter I, 1035 Ziel, in Herrig's Archiv I, 1; Hüfer, ebenda 
IV, 328,” — Übrigens muß ih auf Sillig’s Spafefpeare- Literatur 
big Mitte 1854 (Lpz. 1854, 20 Sgr.) verweiſen. Es if fehr zu ber 
dauern, daß dieſes Heine bibliographiſche Werl nicht die Preife der 
Bücher angiebt. Auch kommen in bemfelben einige Berfehen vor, bie 
die Zuverläffigleit erheblich vermindern, z. B. das Gloſſarium des 
Archdeacon Nares wird zweimal unrichtig angeführt und zwar ale 
zwei befondere Werke, nämlih: 1) Hares (sic), R. A Glossary... 
London 1823 (sic), 2) Naces (sic), Archdeacen. A Glossary... 
London 1822 (sic). 

3. Ausgaben einiger englifcher Autoren ſeit Shatefpeare. Ansgaben 
der Werte Ben Jonſon's von Whalley (1756), Willem Gifford 
(1816), Barry Eornwall (1838), u. A. — Gute Ausgaben der Werke 
Milton’s beforgten Fletcher, Todd, Milford (8 Bde, 1851) u. A.; 
trefflich und wohlfeil ift die AIusgabe des ParadiseLost, von Prendeville 
(Paris bei Bandry, 3 fr. 50 c.). — Ausgabe der dramat. und fonftigen 
Berle Otway's von Thornton (3 Bde, London 1813). — Eine Ge 
ſammtausgabe der Werke Dryden's mit Anmerkungen lieferte Walter ' 
Scott (8 Bde, London 1808). — Die poetifcden Werke Pope's gab unter 
Anderen Carry heraus (1853). — Die Leiters of Junias gab der fihot- 
tiſche Geſchichtſchreiber Robert Heron mit eritiichen und hiſtoriſchen 
Anmerkungen heraus, 2te Aufl., London 1804. Ir feanzöf. Überfegung 
gab fe Parifot (2 Bde, Paris 1833) mit Hifterifc-pofitifchen Anmer- 
kungen herans. In Betreff des Berfaffers hat man anf alle möglichen 
Namen gerathen. Macaulay (Warren Hastings p. 246, und Hist, of 
Engl. VI p. 222) und Mahon (Hist. of Engl. V p. 808) find für den 
damaligen Serretair im Kriegsminiflerium Sie Philipp Franeis. Do 
dat man, wie es fcheint, nicht mit Unrecht auch an ben älteren Pitt, Lord 
Chatham, gebacht (Junius, Lord Chatham, and the miscellaneeus let» 
ters proved to be sparious; by John Swinden; with Ihe portrait of ihe 
Earl of Chatham; London 1834, 5 s.), ein Gedanke, den neuerdings ber 
Americaner William Dome (Junlas, Lord Chatham, Newyork 1857), 
ohne feinen Vorgänger Swinden zu erwähnen, gründlich und überzeugend 

16° 


244 Zweiter Theil. Litterarifcpe Einleitung ıc. - 


durchgeführt hat (mas das Athenaeum, Juli 1858, dagegen vorbringt, 
iſt unerheblich). — Eine werthvolle Ausgabe der Werke Gibbon’s von 
Dr. William Smith, bei Murray, 8 Bde, (a 7 8. 6 d.). Eine vortreffliche 
billige Ausgabe’ feines Hauptwerkes, cum netis varlorum, ift vor einigen 
Jahren erfihienen; ich erinnere mich aber nicht des Herausgebers. — 
Ausgabender Dichtungen des Robert Burns von Lockhart und von Allan 
Eunningham. — Ausgabe der Werke Cowper's von Grimfhawe und 
von Memes. — Lord Byron's Werke gab Thomas Moore heraus 
(17 Bde, London 1835 f., wilh notes biographical and critleal); eine 
gute Ausgabe von Byron in 6 Bänden mit Anmerkungen in Marray’s 
British Classics. 

4. Einige wohlfeile Ausgaben einzelner Werke. Eine befondere 
Ausgabe des Berlovenen Baradifes habe ich oben ſchon angegeben. 
Ausgaben des Vicar of Wakefleld, in denen ber Tert vor lauter Aecen⸗ 
ten kaum zu fehen ift, brauche ich wohl nicht namhaft zu machen. Eher 
einzelne Stüde von Shatefpeare, 3. B. Romeo and Juliet mit kurzen 
Anmerkungen von Hoffa (Braunſchweig 1845, 12 Sgr.). Die Ans 
gabe des Macbeth von Herrig (Berlin 1853, 10 Sgr.) enthält einige 
erftaunliche Zeichen von Flüchtigkeit, 3. B. Macbeth fagt zu den Heren 
(1, 3): By Sinel's death I know, I am thane of Glamis, „durch den 
Tod meines Baters Sinel bin ih Than von Glamis geworden‘, wie 
es Niemand anders verfichen fann, aber Herrig giebt folgende erflärenbe 
Anmerkung: „Er befpwört fie bei dem Tode feines Vaters Sinel“! 
Wie mag Herrig die oben bei der Shafefpeare-Ansgabe von Delins er⸗ 
wähnte Stelle erklären? fällt hier Teicht dem geehrten Leſer ein. Er er⸗ 
Härt tapfer: „des Reimes wegen ift hier von Shalefpeare der Singular 
ſtatt des Plurals gefegt. Wir finden dieſen Verſtoß gegen die jeige 
Grammatif auch in anderen Stellen bei unferem Dichter, wenn zwifchen 
dem Subjecte und dem Berbum noch andere Singulare ſtehen“. Wenn 
doch einige folhe Stellen angebeutet wären! Eomifch iſt auf der naͤchſten 
Seite zu Macbeth's Worten: This Is a sorry sight, neben benen in 
derfelben Zeile bie alte Bühnenweifung Looking on his bands fteht, 
folgende Anmerkung: „dieſe Worte beziehen fi auf den trübfeligen An- 
blick, welchen Macbeth in dem Schlafzimmer Duncan’s gehabt hat’. 
Da and Delius, der aber jene Bühnenweifung wegläßt, Macbeth's 
Worte fo bezieht, fo muß ich fragen, warum in aller Welt benn nicht 
hier „der entfegliche Anblick“ der Hände gemeint fein fol, der ja ben 
Macbeth bis ans Ende der Scene befchäftigt und „ihm gleichſam bie 
Augen ausreißen” will. — Während Anguft Mommfen’s Ansgabe bes 
Childe Harold (Hamburg 1853) die Frucht forgfältiger Stadien iſt, 
bietet Broderhoff’s Ausgabe des Childe Harold (Berlin 1854) ein 
wahres Gewimmel von Berfehrtheiten, indem er nämlich überall einer 
thörichten Liebhaberei, zugleich einen zweir oder dreifachen Sinn anzu« 
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nehmen, nachhaͤngt und von dieſer fi bis zu Berwedhfelnngen verleiten 
Taft, die feine Bertrautheit mit der engl. Spradje fehr in Zweifel ftellen 
mäffen, 5. B. goal (das Mal, Ziel, fpr. gole) und gaol (ob. jail, der 
Kerker) |. 1.28, ja ſogar auch at last und at least ſ. 1,61. Mit at 
last foll Byron „wenigftens“” und „enblih” gemeint haben! Herrig's 
Macheth, Broderhoffis Childe Harold n. a. erfienen nuter dem Ge 
fammttitel: Sammlung engliſcher Schriftſteller mit deutſchen Anmerkun- 
gen (Berlin bei Enslin). Ich erwähne noch Othello erflärt von Sie 
vers, um die Einleitung als ein Mufter von Eharacter-entwidelnden, 
Ideen · ausfpürenbem, philofophifh-tief ſich auſtellendem Gefhwäg, ale 
ein Mufter in diefer Gattung, forgfältiger Erwägung zu empfehlen; 
Biele haben einen unwiberfehlichen Zug zu diefem Genre, in dem man 
ſich und Anderen fo leicht als ein in die Urgründe einbringenber Geiſt 
vorkommen kann; möge Sievers’ Einleitung dazu dienen, fie über den 
Werth folder Faſelei aufzuklären. Ich Tann nich nicht enthalten, au 
zwei Meine orthographiſche Liederlichkeiten, die mir bei Sievers, wie 
ſchon öfters in ſoichen beutfehen Ausgaben, aufgefallen find, zu rügen, 
nämlih Rage anftatt Race, und Jago anftatt lage. Was diefen Na- 
men betrifft, fo ift es mir völlig umbegreiflich, wie der Exflärer fih alle 
die Berfe, in denen er vorkommt, erflärt haben mag. 


5. Rachweis einiger Sammlungen von guten und wohlfeilen Aus⸗ 
gaben, nach den Buchhandlungen. 1) Collection of Standard British Au» 
thors, von Bandry (Lihrairte Enropeenne) in Paris. — 2) Selection 
of the Best Modern English and American Authors, Original London 
Editions (A 15h, 15h. 6 d. oder 2sh.), bei Aſher in Berlin. —8) Collection 
of British Authors, bei Tauchnig in Leipzig. Es iſt aur zu bedauern, daß 
in biefer Sammlung die Romanlitteratur (3. B. 21 Bde von James!) allzu 
überwiegend vertreten ift. Berbienftlicher und nicht minder lohnend würde 
es fein, anfatt fo manches neu auftaucenden Romans, der hoͤchſtens 
eine einmalige flühtige Durchleſung werth iR, manderlei Werke von 
bleibendem Werthe, die in jeder Privatbibliothel eine Stelle zu finden 
verdienen, dem Englifch leſenden Publieum näher zu bringen. Ich denfe 
wicht nur an hifkorifche, insbeſondere an biographiſche Werke und Reife 
beſchreibungen, ſondern au an gewiſſe wiſſenſchaftliche Werke von all 
gemeinerem Intereffe, z. B. Sie John Herſchel's Discourse on Na- 
tural Philosophy, Miß Mary Somerville's On the Connexion of Ihe 
Physical Sciesces (2te Aufl. 1885, jeht dte Aufl.) u. dgl. Ich freue mich zu 
Diefer Bemerkung nachtraglich hinzufügen zu können, daß die Zahl der werth⸗ 
vollen Werke der Tauchniger Sammkmg jeßt durch Johnſon's Lives of 
the English Poeis vermehrt worden ift (2 Bde, 1858); Schade mur, 
daß die Anmerkungen ber Murray'ſchen Ausgabe fehlen. Möchten. auch 
Walter Scott's Lives of Ihe Novelists bald Aufnahme finden. — 
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4) Collection of Standard American Authors, bei Dürr in keipzig · — Zu 
diefen Sammlungen: 5) The Modern English Comic Theatre, mit deut, 
ſchen Anmerkungen ven Br. U. Diezmann, (einzig a 3 Sgr.), wuub 
Stratfmann’s Sanımlang engliſcher Schaufpide der neuchen Ih 
mit Anmerkungen verfchen, Bielefeld 6 Bändchen (a 5 Ser). — 
allen biefen Sannalungen mi a 1 N Bam vr 
Tchaffen können. 


6. Endlich möchte ich 20% zathen, daß man ſich auch von felgen- 
den Catalogen in Beſitz fee; 1) Berlagsoninlog von Bohn in Lonkon 
u. d. T. New Valuable and Most Important Books. — 2) Eongman’s 
Catalogue of School Beeks and Educsiienai Werks, London. — 3) 
Chambers’s Educational Course, Evinburg. — 4) Murray's General 
List of Works (Febrasry 1887). 


Cap. IV. 
Sranzöffä und Engliſch (vgl. S. 74). 
L Grammatik. 


1. Ein größeres wiſſenſchaftliches Lehrbuch für Deutſche, das die 

+ franz. und engl. Sprache zum Behuf der Verleihung zuſammen be- 
haubelte, fpeint nicht erforderlich zu fein. Branzöffge Grammatiten für 
Engländer, engl. Grammatiten für Franzofen Teiften dies übrigens. 
Einige ſolche find Hier auzuführen. Über die alte franz. Grammatik 
des Engländers Palsgrave ſ. Cap. M. Willem Cobbett’s French 
Grammar, or, Pieia Instruetions for the Learning of Freneh (6 8.); 
ex fagt, er habe das Franzoöſiſche als Autodidaet gelernt und verfiche «6 
daher gehörig, die Schwierigkeiten hiawegzurkumen. Beauvoifin: Sys- 
tem for acquiriag the French language, Ye Aufl., London 1852 (5 8.). 
Fairchild: An Improved Easy, Rapid, and Delightfal System for Ac- 
quiring the Fremeh Language; by which the Student is enabled to Read, 
Translate, and Speak French Grammatically in a Few Weeks, London 
bei Longman 1857 (35. 64.). Angoville: A Complete Treatise on 
French Grammar, 3 d edit. abriäged, London 1858 (6 8. 0 d.). Spiers: 
Grammaire raisonnee de la langne anglaise et cours de themes, 1äte 
Anfl. Paris 185.. (2 fr. 50 c.). Rouge: Grammalre anglalse (3 fr. 50 c.). 


2. Ob ſich beim Schaluuterricht nicht eine Parallelgrammatig 
der franz. und engl. Sprache anwenden laſſen folte? Ich Habe früher 
Bedenken dagegen gehabt (f. meine Vorrede zur engl. Gramm. Ite Aufl.). 
Die beiven Grammatifen aber, welche angewendet werben, follten jeben- 
falls einander möglichft entfprecpen, in der Anorbnung, ie ber Termino- 
Togie ꝛc. — Indeſſen bin ich jegt auch von den früheren Bedenlen 
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gerütgelommen und fehr geneigt, eine „Combinirte Schulgrammatif 
der franz. und engl. Sprache für obere Elaffen“ zu empfehlen; mit der 
Ausarbeitung einer ſolchen feit laugerer Zeit beſchaͤftigt, ſtoße ich hier 
und da allerdings auf erhebliche Bebenflichkeiten, — Ich bedanere, über 
folgende Bäder uud ihre Einrichtung noch Feine nähere Auckuuft geben 
zu können. Hünerkod: Vergleichende Sprachlehre, oder Regeln zur 
Erlernurg der deutſchen, franz. und engl. Sprache, für Stadt- und Lande 
ſchulen (!) und zum Selöftunterriht, Hannover 1818 (1 Thle.!). Du⸗ 
fresnoy: Analyse raisoande des langues angl. et frang., on grammaire 
eomparde de ces deux langues, Dresben 1806. Giger: Vergleichende 
Sprachlehre der deutfchen, feanz., italian. und engl. Sprache, ans den 
beften Quellen geſchoͤpft aud für Schulen bearbeitet, Diffentis (im Can ⸗- 
ton Graubünden) 1842 (1 Thlr. 7%, Sgr.). — Graviſi: Sprachen 
Atlas, oder neueſte ſynoptiſche Methode, Engl. Franz. Staliän. und 
Spaniſch in allen etymologiſchen Formen auf eine leichte und angenehme 
Art gleichzeitig zu erlernen; mit einer mach der deutſchen Bebentung 
alphabetifch geordueten Sammlung der gebraͤuchlichſten Wörter und Re⸗ 
vdensarten, A., Güns (in Ungarn) 1836 (1 Thlr.). Kratky: Verſuch 
einer vergleichenden Grammatik der Tat., ital., fpan., portug., franz. und 
engl. Sprache, mit einer nach der deutſchen Bedeutung alphabetiſch ger 
orbneten Sammlung der gebraͤuchlichſten Wörter, 4., Zuaim (in Mähren) 
1839 (3 Thlr. 0 Sgr.). — Anonym: Der fertig Franzoſiſch und Eng 
liſch ſprechende — Kellner, Leipzig bei Weber. — Dulden: Abgekürzte 
Grammatit der engl. Sprache w., zum Gebrauche für Diejenigen, 
welche der deutfchen oder franz. Sprache mächtig find, nebſt einem An- 
hange von Aneedoten xx. Breslau 1858 (24 Spr.); die Auferft 
bärftige Grammatit iſt engl. verfaßt und [0 wie der Anhang „mit 
einer zwifcenzeiligen (deutſchen und franz.) Überſezung, gemäß dem 
Geiſte der englifägen Sprace" verfehen; merkwürdig iR anf der erſten 
Seite, im Alphabet, die Fehlerhafgkeit der Ausfprade-Bezeichnungen: 
& (8), fl (e), etſch (h), ya (a), vi (v), doblspu (w), whei (y). 


3. Wenn die zuleßt genannten ſich in ihrer gewiß verbienten Ob⸗ 
feurität gehalten haben, fo find dagegen zwei andere Namen, troßdem 
daß jegliche Critik es unter ihrer Würde gehalten hat, fie zu beachten, 
durch unermübliches gefchäftsmäßiges Zeitungsgefchrei in Annoneen und 
„eingeſandten Artikeln in gewiffen Kreifen „berähmt” geworben. Welche 
vonbeiden „neuen Dethoben“‘, bie Ollendorff ſche ober bie Robertfon’fche, 
beide großartiger Herkunft (nämlich aus Paris) und beide auf alle 
Sprachen anwendbar, auch ſchon von ähnlichen Meiſtern auf mehrere 
angewendet unb verſchiedentlich bearbeitet, bie berüßmtere fei, ift kaum zu 
eniſcheiden. Reifende Engländer und Frauzoſen, fowie allerlei Deutſche, 
vie feine erhebliche Schulbilvung gewonnen haben, halten große Stüde 
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ebenfo häufig anf jene wie auf dieſe „praetifche Methode“. Mer fi 
damit begnügen wollte, ſolche Machwerke zu ignoriren, der konnte leicht 
in mancher Leute Angen, die fih wundern würden, wenn man ihre Lieb⸗ 
Tinge nicht fennen und verachten wollte, in den Verdacht einer temerären 
Ignoranz gerathen. Auf die Gefahr hin, son gerfffen anderen allzu 
wiſſenſchaftlichen Leuten verachtet zu werben, muß ich behaupten, daß mar 
fich über dergleichen Mobeartifel allerdings ein Urtheil bilder mäfle. 
Dllendorff: Rene Methode, in 6 Monaten zc., Frankfurt a. M. 
1848 (1 Thfr. 10 Sgr.). Zar Hand iſt mir grade nur: Dflendorff’s 
Nee Methode, in 6 Monaten eine Sprache leſen, ſchreiben und fpreihen 
zu lernen; nach deffen frang. Orammatit für Engländer "bearbeitet und 
zur Erlernung der franz. Sprache für den Schnl- und Privatänterricht 
eingerichtet von P. Sands, Sprachlehrer und beeidigter Überfeer in 
Frankfurt a. M., „ste Aufl.” Frankfurt a. DM. bei Karl Zügel, 18595 
der Bearbeiter fagt, er habe diefe Methode 8 Jahre zuvor in Deutfche 
Iand eingeführt. „Das Practifche mit dem Theoretifchen eng verbunden“ 
iſt der Hauptftolz diefer Lehrbücher. „Der Schüler kann ſchon in der 
zweiten Unterrichtsſtunde etwas Zufanmenhängendes fpreijen”; auch find 
ihm dann ſchon die „Regeln über das Participe passe und ven Bub» 
jonctit Har, weil fie kurz und beftimmt angegeben und durch Beiſpiele 
erläutert find“! Ollendorff's Methode ift, wie er ſelbſt fagt, die „Frucht 
von fiebzehn Jahren Arbeit und Erfahrung“, denen Meidinger, „wel 
her den erſten Rang unter Allen behauptet, bie dem Sprachunterricht 
wefentliche Dienfte geleiftet Haben“, und Seidenftüder, „ver aud wohl 
Einiges für den Sprachunterricht gethan hat dadurch, daß er vor den 
Aufgaben die Säße zerglieverte und das Zeitwort mit feinen erften 
Übungen verband”, zu Grunde Tagen; doch fat er nicht etwa „nur bie 
Borzüge, welche diefe beiden Sprachlehren boten, vereinigt”, er hat auch 
dem Schüler Fragen und Antworten in der fremden Sprache vorgeführt! 
und er fängt nicht damit an, „den Sag in der zu erlernenden Sprache 
vorzulegen“, d. h. der Deutfche, der Franzoͤſtſch Ternen fol, muß lernen: 
Haben Sie? Avez-vous? und nicht umgefehrt (hierin hat er vollfommen 
Reht). Anderswo fagt Dflendorff: „Mein Syſtem, eine lebende 
Sprache zn erlernen, beruht auf dem Princip, daß beinah jede Frage bie 
Antwort enthält, welche der Schäfer daranf geben ſoll“. Und biefe 
Methode, fagt der Berleger in feinen vorangehenden Anzeigen, „ver ⸗ 
- breitete ihre Lehrbücher, in der kurzen Zeit feit ihrem erſten Auftreten, 
bereits über alle Nationen, die befähigt find, ein compe- 
tentes Urtheil darüber abzugeben“! Die vor mir Tiegende Be- 
arbeitung beginnt mit den „Hauptregeln der Ausſprache“ (6 Seiten), 
die natürlich nicht alle richtig find, z. B. u vor Doppelconfonanten lau⸗ 
tet wie ü in läd: Iutte; e, ohne Aecent, nach I und r wird, wenn 
diefen ein anderer Confonant vorhergeht, wie vor biefen Buchſtaben 
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ſtehend, aber ſehr ſHwach, gehört, als: vivre, terriblei Inhalt der „ertten 
Lection“: der beſtinunte Artikel derliniet, „Haben Sie" und „Ja, mein 
Herr, ih habe“, ferner: mein, ener, welhen ac., nebft eingefchakteten 
Erläuterungen; und nun: fommt die erſte „Aufgabe“, deutſche Sahe ix 
Brage und Autwort. So geht «6 allmaͤlig weiter bis zur Sbſten Ler- 
tion, welche eine Zuſammenſtellung ber Regeln über die „Spar“ (mo» 
runter nur die Wortfiellung verſtanden if), nebſt einigen größeren zur 
fammenhängenben veutfhen Aufgaben (über den / Wechfel von Frage und 
Antwort if man hier Hinans) enthält, Das ganze Buch zählt 558 Sei- 
tem und außerdem Conjugativnotabellen anf 48 Seiten. Daß fh Dies 
ın 6 Monaten durcharbeiten Iaffe, und daß der Schuler dann: manderlei 
Brangöfifges leſen, ſchreiben und ſprechen könne, iſt wohl zu glauben; 
doch wicht, daß dies fo übermäßig „leicht und in wenig Zeit” gefihehen 
Tonne, und natürlich feinesweges, daß der Schüler ‚wie ein geborner 
Franzofe fprechen und ſchreiben könne”. Die Karl Jügelſche Berlags- 
handlung hat fi vom „Georg Trant in Gießen“ eine weit ansholende 
„Beurtheilung” ver von ihr gelieferten Lehrbücher verfertigen laſſen, bet. 
Die Ollendorff'ſche Methode im Zuſammenhange mit dem: Weſen der na- 
türfichen und künftlichen Spracherzeugung und ihrer Beroollfommmung 
auf den Sprachunterricht in den durch Karl Fügel’s Verlag veranftal- 
teten Lehrbücher, 1857 (42 Seiten, gratis ausgefandt). Hier werben die 
Heben der „nenen Methode” folgendermaßen rangirt: „Ollendoff ift 
weber der eigentliche Erfinder noch ver glädlichfte Ausbiloner ver nach 
ihm benannten Methode. In Meidinger hat er einen Borgänger und 
in Gands (franz. Gramm. und engl. Gramm.), Fund (fpan. Gramm.), 
.Gambs (holland. Gramm.) und Joel (polo, Gramm, und ruffifche 
Gramm.) Nachfolger gefunden, die höher über ihm fichen als er über 
Meivinger 1 —T. Robertfon: Neuer Lehrgang der engl. Sprache nach 
einer neuen practifehen, analptifchen, theoretiſchen, ſynthetiſchen Methode, 
für den Schul⸗, Privat und Selbſtunterricht nach der Gten Parifer Dris 
ginalauflage für Deutfche bearbeitet von Dr. Auguſt Bolt, Berlin 1852; 
„oritte Auflage”, 185556 (1 Thlr. 15.Sgr.). Eine frühere Bear- 
beitung des „Lehrbuches ‚der engl. Sprache von T. Robertfon” für 
Deutſche, nach den neueſten Auflagen des franz. Originals, gab W. Ol⸗ 
fHläger, Rector ver Realanftalt in Reutlingen, heraus, Ate Auflage. 
Stuttgart 1857 (1 Thl. 6 Sgr.); da dieſe Bearbeitung bie verfländi» 
gere ift, fo wollen wir mit ihr beginnen. Eine Befchreibung der erften 
Lection wird die Methode hinreichend characterificen: Zuerft Tert, naͤm⸗ 
lich Anfang einer Erzählung mit den Worten We are told (!) that 
Sultan Mahmond etc.; dann zwei große Seiten über die Schwierigkeit 
der Bezeichnung der engl. Ausſprache und über eine neue möglicht ge- 
mane (fehr unbequeme!) Bezeichnungsart; danm noch einmal der Text 
mit den Ansfpradhe Zeigen (Giffern, Siriche, Bogen, Puncte); dann 
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noch einmal der Tert met wörtlicher Interlinenrüberfeinmg; bamn bie 
eigentliche deutſche Überfepung; daun grammatiſche Erbrierungen ; dann 
„Conwerſation“ (deutſche Säge und zwar Fragefäge, welche aus dem 
vorangehenden grůndlich auswendig gelernten Terte ‚beantwortet werben 
foflen); dann furge engiiſche Säge zum Überfegen ins Dentfge; endlich 
iurge deutfche Saͤhe oder auch einzelne Vocabeln, zum Überfegen ins 
Englifche. uf viefe Weife werben die drei Reihen Tert gründlich ein» 
geibt! Ob aber auch fhnell, leicht augenehm, wie ſolche neue Methoden 
gewoͤhnlich verfichern, Tann bezweifelt werben. — Die vor einiger Zeit in 
haufigen Zeitungsannoncen von Jacoby m. A. angepriefenen engl, und 
feang. Unterrichtsbriefe, nichts anderes als einzelne Rertionen, bie 
dem Lernenden ins Haus gefchicht werben (Tein übler Gebante, doch iſt 
die Ausführung ſchlecht, namentlich auch die Ausſprache nicht forgfältig 
und verftändfich genug bezeichnet), huldigen im Wefentlichen ebenfalls 
diefer „Robertfonfihen" Methode. Oiſchlager Hat verfländiger Beife 
allerlei bloß gelehrt ſcheinende Sachen, darch bie Robertfon feine Methode 
mehr und mehr zu zieren gefagt bat, weggelaſſen; biefe aber hat Dr. 
Auguft Bolg alle mit „benrbeitet‘; Ein Präbipen aus ber „Zweiten 
Lerion” wird davon genug fein To aus dem Augeiſaͤchfiſchen, ohne 
Beränderung der Orthographie. Diefe Präpofition bezeichnet die Rid- 
tung, das Streben ... Außerdem ift to das Zeigen des Sufnitios .... 
Rad Horne Tooke (1) iſt 10 nichts anders, als das gothiſche Subſtan - 
tiv taul, That, Handiuug, Reſultat; tari aber kommt von tamid, bem 
zweiten Parkichy des Zeitwortes tauyan, tfusen, handeln, was ben Um⸗ 
fand erflärt, daß die Präpofition to eine Richtung, ein Streben u. ſ. w. 
ausdrückt· ıc. Daß dies nun pure Phantafterei iſt, iſt hier nur Ne 
benſache. Aber was denken ſich dieſe Art Leute, welche immer nur das 
„Practiſche“ im Mande führen und welche vorzugeweiſe Hanblungevie- 
ner n. dgl. wach ihrem Lehrbuche unterrichten und von ſolchen fih in 
den Zeitungen lobpreiſen Taffen, wozu follen dergleichen gelehrte Schnur» 
ven dienen? Inf. „Reuen Lehrgang derfranzöf. Sprache nad der Robert 
fon’fchen Methode”, 1fierTp., Berlin 1858 (28 Spr.), vergleicht Bolpge- 
Tegentlich nicht nur Latein. Staliän., Span. er., Gothiſch, Althochbentfch ıc., 
fondern and) Altflavifch, Sanserit und Arabiſch Zu dem Worte matelot 
führt er dem Schüler nicht nur alle möglichen Verwaudtſchaften vor, 
fondern verweift auch noch auf Bobrik's „Allgemeines Nautiſches Wor⸗ 
terbuch mit Saderflärung (S. 485), Artikel: Matroſe“ l — Auch Booch⸗ 
Arkoſſy (in Leipzig) hat mehrere Sprachen nach der Robertſon'ſchen 
Methode bearbeitet. ’ 

Biel Ahnliches mit dieſen berühmten neuen Methoden hat bie 
von Dr. Gaspey „erfundene” fog. Eonverfationsmethone, 
die derfelbe zuerſt in feiner „Engliſch. Converſations - Grammatit” 
(1. 9., ©. 176) befolgt Hat. Nach diefer Hat Dr. Emil Otto auf eine 
Branz. Converfations-Grammatil”, und für Engländer eine German 
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Cenrersation- Grammar und eine French Conversation-Grammar bear- 
beitet. Ebenſo hat Sauer eine Italiaͤn. Converſationegrammatik und 
für Euglauder eine Italian Convernalion-Grammar (Heidelberg 1858) 
gelieferi. Diefe Wüdper beſtehen aus fo nud fo niel Lexionen, vom beuen 
jede a) ein Heimes grammahifdtes Penfem, b) Pocabeln zu ben beiden 
folgenten Übungen, e) ein befeſtäck, d) eine ‚Uberfopungsanfgabe (in 
der Mutterſprache des Lexnenden), e) eine Meine Ennverfationsühung, 
enthaltend eine Wiederholung das. Borheupchenben in-Leichten Fragen unb 
Antworten (in der fremden Gprage), umfaßt. Simwilih im Berlag 
bei Zulins Grooe in Heidelberg. Bor denen A la Ollendorff und Nor 
bertſon zeichnen fich biefe Bücher durch ihre größere Einfachheit und 
Zunerläffigteit ſehr vortheilhaft ang, obwohl ich mit Ieptexem Praͤdieate 
nicht alle Eimzelpeiten in denſelben (z. B. prinoipio, beginning, bei 
Sauer, p. 190) in Schu nehmen will, 

4. Sqlließlich Habe ih bier noch einige ältere Parallelgrammatiken 
anzuführen. Der Name ift wen, nicht die Suche. Border noch muß 
ich anführen von Paul Feſt eau (Maistre de Langees à Londres): 
Novelle Grammaire Angloise, enrichis de Dialogees carleux touchant 
TEstat, et la Coar @’Angieterre: et d’une Nomeneletere Angloise et 
Frangoise, London 1675, alfo 10 Jahre: vor der Hintidhtung bes Her- 
3096 von Monmonth, dem das Vuch bebiciet iſt. Merkwürdig iR eine 
Unterfgeivung, bie ber Verfaſſer ia Betreff der Ausſprache des th macht: 
Quelquesfols il Be pronente comme un di, comme en ces Mots, this, 
that, ihose, the; quelguesfols fl se pregonce comme uns, ex. ihen, 
thine, they, father, etc.; et qnelquesfois comme une @, ex. thought, 
third, etc. Wie es damals und fpäter üblich wer, ftellt er eine engl. 
Declination mit den ſechs Intein. Fällen auf; Dativ: te the king (dem 
ädhten alten unbezeichneten Dativ laͤßt er hier unbendhtet, während 
er bei ven Fürwörten hat: Dativ Me, te Me etc); Abiativ: 
From the King. Die eigenttliche Grammatik, in welcher allemal 
einem Paradigma ze. leichte kurze Säge zur Übung engliſch und franz. 
einander gegenüber geſtellt find, füllt 99 Heine, fehr überſichtlich, licht⸗ 
vol gebrudte Seitenz daun folgen noch einige kurze Phrases pour le 
Commencement, und dann bie Dielogues und das Vocabulary. — Diefe 
felbe Oranmatikfindetfich wieder als ein gweiter Theil in folgendem Werke: 
Nouvelle Donble Grammaire, Francotse-Angloise, et Augloise-Francoise, 
par Messrs. Claude Mauger (vgl.oben ©. 94 Müte) et Paul Festean, 
professeurs de langues A Paris et a Londres, derniere edition, qui 
contient etc. ele.; A la Haye 1696; Nebentitel: New Double Grammar 
etc. Aus der Borreve erficht man, daß biefe Auflage bie 13te iſtz in 
der Vorrede heißt es unter Anderem: Et comme la langue Angloise 
est a present si recherchee, particalörement depuis que le tres iliastre 
et Invineible monargae le prince d’Orange tlent les r&nes de ces trois 
Royaaumes oü l’on parle cette langue, nous avons trouvé à propos d’a- 
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joker une GrammalreAngiolse a la Fraagoise; etpour colaneus avons 
cheisi celle de Festern, etc. Die beiven unter Einem Titel vereinigten 
Grammatiten find übrigens ganz verſchicden. Die erſte, die franz., iſt 
in franz. und engl. Sprache und in Frage und Antwort abgefaßt; fie 
fängt 3. B. fo an: Combien les Frangois ont-His de Leitres? How 
many Letters have the French? Ils en ont vini-deax. They have 
tweaty two. eic. Diefe dialogiſirte, in kurze „Lexionen“ eingetheilte 
Grammatik ift alfo zugleich, wie man jet fagen würbe, eine Eonver- 
fationsgrammatif. Die Unterhaltungen über die Ausſprache füllen allein 
ungefähr40 Seiten. Dann treten in einem befonderen Dialog eine Dame 
und ein Sprachmeifter auf; die Dame gefteht nämlich, fie wiſſe fein 
Latein und bittet daher um Erklärung der Wörter Grammatik, Nomen, 
Berbum ꝛc.; fie feßt hinzu: Je vondrois pourtant bien apprendre par 
Regies, et non pas par rontine. Nun folgen die gewünfchten Erffärums 
‚gen, und dann werben die einzelnen Rebetheile wieder in obiger Weife 
durchgenommen. Alsdann folgt eine kurze Darftellung befonders ber 
aöthigften ſyntactiſchen Regeln, u. d. X. Les Principes de la langue 
Frangoise, The Grounds of the French Tongue; hier hört die Catechis- 
musform auf, aber die Regeln find vor wie nad in beiden Sprachen 
abgefaßt; uur am Ende erſcheint eine Reihe von Bemerkungen (Notes 
added, which were wantiag, to Compleat (his Grammar) bloß in eng« 
liſcher Sprache und dieſe ſchließen mit folgender merkwürdigen Erkla⸗ 
rung: These few Rules I have added in haste, at the end of this Gram- 
mar, having no time to add any more (!); and which I have put 
only in English, because this grammar is intended chiefy for (he Eng- 
lish or the Scots, who, If they understant (sic) French, bat (sic) not need 
of them; and if not, conld not understand them being put in French. 
O die kindlich naiven alten Zeiten, wo man mit ſich ſelbſt fo im Wiber- 
ſpruch fichen konnte! Daß dem Berf. nicht einfiel, da dieſe Alternative 
auf fein ganzes Buch angewendet werben Tann! Es ift übrigens in der⸗ 
felben Alles hübſch kurz, Har, einfach gegeben. Dann folgt Feſteau's 
Engl. Gramm., nur mit leichteren Geſpraͤchen als die in feinem oben 
angeführten Buche. Am Ende des Ganzen: L’Ecole poar rire, nämlich 
eine Heine Anechotenfammlung; Nro. 20 Plaisante reponse touchant un 
pet (eine deutfche Magd in einem Wirthehaus, wo Sranzofen dinirten, 
ĩalssa aller un gros pet Allemand und entfehnlvigte ſich dann gegen ihre 
Herrin damit, daß die Franzoſen ja fein Deutſch verfländen), für bie 
Sitten jener Zeit characteriſtiſch! — Ein weit werthvolleres Buch if 
ober war das folgende. Thomafini: Triplex Grammatica, cnjus ope 
Theoria et Praxis Linguae Gallicae, simul et Germanlcae, et Itallcae 
possunt faciliime comparari etc ; nova editio, Lutetiae Parisiorum 1682. 
Die Theorie der franz. Sprache (das „erfte Buch“) ift in Tat. Sprache, 
die Theorie der deutfchen und der ital. (das zweite und britte Buch) in 
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franz. abgefaßt; biefe drei aufeinander folgenden Theorien bilden den erſten 
Theil des Buches; fie haudeln von der Auoſprache (reiht forgfältig) und von 
den declinabeln Redetheilen. Imzweiten Theile werden zuerſt die vier Ichten 
Redetheile, nämlich die biegungsunfähigen, ſynoptiſch zufammen bes 
handelt (lat., franz., dentſch. ital.); alsdann folgen ebenfalls in vier 
Sprachen: ein ſachlich gewebnstes Bocabufariam (De Deo ei Cuelo, De 
Auno et ejus Pariibas, ete.), ein längeres Gefpräch mit Tauter Hoͤflich⸗ 
Feiten, Heine , Hiſtorien“ oder Anechoten und endlich einige vertrauliche 
Briefe. Merkwürdig, vbwohl allbekannt, iſt die ſchon bamals herrſchende 
ſchoͤnere Ausſtattung ſolcher Bücher in Frankreich und England gedruckt 
ia Vergleich mit denen in Deutſchland. Aus ber Theorie ber franz. 
Sprache Hebe ich nur folgende befondere Regel hervor: Das Barticip Perf. 
wird wicht verändert, wenn bemfelben unmittelbar ein mit dem voran⸗ 
gehenden Arrafativ congruirendes Adjectiv folgt, als: L’ennemi nous a 
renvoyd sains et sauves (sic), Hostis nes salvos et Incolumes dimisit. 
In der Theorie der deutſchen Sprade iſt mir die Sorgfalt intereffant, 
mit welcher er die Ausfprache des Buchflaben g behandelt: g vor aou 
iſt hart, aber vor e und 1 milde, weich, ähnlich wie im Franz. gue und 
gul gefprochen werben oder gerabezu wie ein y Grec: et celte deralere 
maniere de prononcer est suivie des Saxons, des Mayenceis, et ge» 
neralement de tous ceux qul font profession de parler l’Allemand le 
pfus deltcat. P. E. Gester, geben, gern, gelt, gift, etc. Er iſt alfo 
nicht für das feine, vornehme, affectirte, jest in allen Schulen, nament⸗ 
lich Toͤchterſchulen, eingefehärfte und den Kindern aufgezwungene, ober» 
deutſche, aber nicht in Norddeutſchland herrſchende Harte g in den Berbin- 
dungen ge und gi! 


5. Deutſche n. a. Grammatifen für Franzofen. Le Bas und 
Regnier: Grammaire allemande. Adler-Mesnard (Prof. an ver 
Normalſchule in Paris): Grammalre allemande. Bacharach: Gram- 
moire allemande & l’usage des classes superieures, ouvrage autorisé 
par le Conseil de l'Instraction publigue, mit dem Motto: Comprendre, 
c'est apprendre; Paris 1854 (1 Thlr.); hierzu ein Cours de themes 
allemands accompagnes de vocabulaires, mit dem Motto: Appliguer, 
cest savolr; Paris 1854 (24 Spr.). Dies find ſolide Werke für 
den höheren Schulunterricht. Dagegen giebt es auch eine Menge Pros 
ducte geringerer Art, die Häufig von Privatlehrern angewendet werden 
und über die man ſich ein Urtheil bilden muß, z.B. Ollendorff's 
Nouvelle methode pour apprendre la langue allemande en six mois, 
Sranffurt a. M. 1839 (f. o.). Auch Meidinger’s Grammalre alle» 
mande, nouvellemeut redigee par Büchner, 16te Aufl. (15 Sgr.), 
wird in Frankreich immer noch gebraucht. — Die ältefte mir befannte 
deutſche Grammatit für Franzofen iſt folgende: La veritable ei unique 
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grammaire alemande, 2ie Aufl., Strefbnrg 1687 (alfo zwei Jahre 
nach dem Widerruf des Ediets von Nantes), Die Borreve verfegt 
ung recht lebendig in die Lage der damaligen Auswanderer, welche ploͤt⸗ 
lich fih genöthigt fahen, ſich etwas von ber deutſchen Sprache anzueig- 
nen: La langue Allemande s’est rendue si nevessaire, dans le mise» 
rable siecie ou nous vivens, qu'il n’y a personne qui ne senhaite de le 
scavoir...on void des personzes de tout sexe, de toutte condition et 
de tout age s’etwäler a lapprendre: les viellards s’empressent autant 
que les jeunes, et il y en a plas d’un, qui comme le vieax Caton, 
apprent a lire avec des Lunettes. Daß die Grammatik ſich nicht bloß 
anf die nothhürftignen Regeln beſchraͤukt, kann man aus einer die Con» 
firuction beteeffenden Bemerkung erfehen, die durch folgendes Beifpiel 
erläutert wird: vvolte Gott des der Türck von den Christen aufs 
haupt vväre geschlagen vverden, et non pas, geschlagen vvorden 
wäre. Die Aoverbien find in eine Menge Gruppen eingetpeilt: adverbes 
de quantitö, adverbes de cemparalsen, adverbes d’ordre ete.; interef- 
fant find hier die adverbes de confusion: das hinderst zu vorderst, 
das underst zu eberst, hauffenvveis, ete. Am Ende eim ziemlich reich" 
haltiges, ſachlich georduetes Bocabular (Nomen ei natare francoise et 
alemande). — 3.2. Burnouf (ausgezeichnet als Überfeger des Taci⸗ 
tus, geft. 18445 er ift der Bater des berühmten Drientaliften Eugene 
Burnouf geft. 1852): Methode pour Etudier la langue latine, Sıne Edit. 
Paris 1841; Derfelbe: Methode pour étadier la langue grecgne, Söme 
edit. 1841 (3 fr.). Dutrey: Nouvelle grammaire de la langue laline, & 
Fasage des classes superieures, ouvrage anforise par l'Universite, 
7me eält. (2 fr. 75 e.). Eine Meine Iat. Gramm. in franz. Sprache, 
für die unteren und mittleren Claſſen des franz. Gymnafiums in Ber- 
Hin hat Mullad (1841), eine ähnlliche griechiſche Weiland (1841) 
geliefert. Pas quet: Elements de la grammaire latine, Paris 1857. 
Während Lhomond feine Meine lat. Grammatik nach den neun Redetheilen 
eingerichtet hatte, macht Pasquet den Gap und feine Theile (le sujet, 
Tattribut et les compiöments) zu feinem Ausgangspuncte und Einthei⸗ 
lungsgruude. 

6. Deutſche Grammatiken für Engländer. Nöhd en: Elements 
of German Grammar intended for Beginners, London 1805, Ate Aufl. 
Frankfurt a. M. 1830 (20 Sgr.); bierzu au ein Appenbir: Bending 
Lessons. Schade: A complete praciical Grammar of the German 
language, Lpz. 1805, Ste Aufl. 1837 (1 Thlr. 10 Sgr.). Schmidt: 
A complete German Grammar in a systemallcal order for the use of 
Englismen, 2 Bde, Lpz. 1828 (1 Thlr. 10 Sgr.). Klauer: Com- 
prehensive Grammar of the German language, on a new plan, con- 
densed in two synopileal tables, Hamburg 1831 ? (1 Tplr. 15 Ser.). 
Tiarks: A practical Grammar of the German language, London 1834 
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@ Thlr.) ..... hierzu auch Exercises for writing German, adapted to 
the rules of the German Grammar. Ollendorff: A new method 
of learniag to read, write and speak the German language in six 
months, translated frem the Afıh edilen by Bertiachamps, Franf« 
fort a. M. 1839 (1 Thlr. 5 Sgr.). Wertheim: A coneise German 
Grammar etc., Rarlsruße 1841 (1 Thlr. 20 Sgr.). K. F. Beer: 
A Grammar of the German Language, 2te Aufl., herausgeg. von 
Bernh. Beder, Frankfurt a. M. 1845 (1 Tr. 15 Sgr.). Schirm: 
The Speakiug Method, or the shortest, easiest and surest way to 
leara the German langunge, Wiesbaden 1846 (1 Thlr. 10 Sgr.). 
Heinrich Meidinger: The First Lessons in German, Fraukfurt a. M. 
1848 (16 Spr.). Ahn: A new, praciioel and easy Meihed of learı- 
ing the German language, pz. 1849 (10 Sgr.). 

Lateiniſche und gricchiſche Grammatilen. Aut hon: Latin Gram- 
mar, improved by the Rev. W. Hayes. Zumpt: A Grammar of ihe 
Latin Language, translated from the Oth edition of the original, 
and adapted to ihe use of English students, von Dr. Leonharb 
Schmitz (früher in Bonn, feit einer Reihe von Jahren Director der 
High School in Edinburg), London 1845, Kenuedy: Latinae Gram- 
maticae Curriculum, or, a Progressive Grammar of the Latin Language, 
for the use of allllasses in Schools, 2d edition (4 8. 6.d.). Anthon: 
Greek Grammar, Improved by Dr. Major. Andrews und Stoddard: 
A Grammar of the Latin Language, Bofton 1836, 1ite Aufl. 1845 
(33 Seiten). Berühmt war ehemals William Lily's Meine Tat. 
Srammatik: Brevissima Institullo, seu Ratio Grammatices cognoseen» 
dae, 1510; durd eine Verordnung Heinrichs VIII wurbe biefe Gram- 
matit als die einzige ausgezeichnet, welche in allen öffentlichen Schulen 
gebraucht werben folle, daher hieß fie King Henry’s Grammar. — Mad» 
vig: A Latin Grammar for the use of Schools, translated from the 
original German, with the Sanclion and Co-operation of the Author, 
by the Rev. George Woods, 3te Aufl. 1857 (12 3.). 


1. Woͤrterbuch. 

Englifch-franzöfifcge Wörterbücher giebt es von Boyer, Fle⸗ 
ming und Tibbins, Spiers, Gabler, Tarver u. A. — Nouveau 
dietionnaire frangais-anglais et anglals-frangals, abrege de Boyer; 
augmeatö d'un dietlonnaire de pronenclation Nguree; par G. Hamo, 
nlöre, Paris bei Haie (7 fr. 50 c.). — I. Ehr. Tarser: The 
Royal phraseological English French, French English Dictionary; de» 
dicated to his Royal Highness the Prince Albert, 2 Bde, London 18505 
in Leipzig bei Armbrufter zu haben für: 18 Thlr. 0 Sgr. — Sad» 
ler: Noareau dictionnalre portatif anglals-frangais et frangals-anglais; 
deux tomes em un volume, Paris 1844; ungeachtet feiner Reinheit if 
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dies Buch in phraſeologiſcher Hinſicht fehr reihhaftig..— James und 
Mole: A Complete Diclionary of the English and French Languages 
for general use, with the Accentuallon and a literal Pıoaunclalion 
of every word In both languages; Campiled from Ihe best English 
and French aufhorities; fourih stereolype edition, Lpz. bei Tauchnig, 
1854 (2 Thlr.). 

Hier find aud einige, mehrere Sprachen umfaſſende Wörterbücher 
zu nennen, bie man fehr unrecht thun würde Schülern zu empfehlen, 
wenn auch in der wohlmeinenden Abficht, ihnen die Anfchaffung mehre- 
ver Werke zu erfparen. Diefe Wörterbücher find für den Schulgebrauch 
nicht ausreichend, fei es daß man an eine Rectüre wie Shafefpeare denkt, 
oder daß man franzöfifehe und englifche Überfegungsübungen oder freie 
Anffäge im Auge hat. Vollfländiges Handwörterbuh der deutſchen, 
franz. und engl. Sprache, nad) einem neuen Plane gearbeitet zum Gc- 
brauch der drei Nationen in 3 Abtheifungen, Lpz. bei Brodhaus, 1835 
(3 Thlr. 15 Sgr.); hierbei fällt mir gleich noch cin anderes im I. 
1856 erſchienenes Wörterbuch diefer drei Sprachen ein, welches auch 
nach einem ganz neuen „Plane oder Spfteme” eingerichtet ift: es find 
nämlich alle Wörter der drei Sprachen durcheinander in Eine alphabe- 
tiſch georonete Maffe gebracht. Zeller: Neueſtes Taſchenwoöͤrterbuch, 
Deutſch, Engliſch und Franzöfif, enthaltend alle zur täglichen Untere 
haltung, zu Haufe und auf Reifen erforderlichen Wörter, Lpz. 1845, in 
3 Theilen (a 12 Sgr.); allzu dürftig. Diezmann: Deuiſch-engliſch- 
franz.italiän. Wörterbuch, Lpz. Auch in Berlin iſt ein ähnliches von 
Herrmann und einem Anderen herausgegeben worden. — Um zu zei» 
gen, daß diefe Art Wörterbücher Feine neue Erfindung find, fege ich 
noch ein älteres Werk hierher. Rädlein: Europäiſcher Sprachſchatz, 
ober deutſches, ital. und franz. Wörterbuch, 3 Bde Lpz. 1711 (3 Thlr. 
10 Ser.). 

Für den Kaufmann wichtig iſt Rhode's Practifches Handbuch 
der Handels » Eorrefpondenz in, deutſcher, franz, engl. und ita- 
lian. Sprade, 3te Aufl. Frankfurt a. M. bei Sauerländer, 1856 
(2 Thlr. 15 Sgr.); es iR eine Sammlung faufmännifcper Ausprüde 
and Phrafen, in alphabetifcher Ordnung, auf 877 Seiten, worin man 
nachſchlagen kann, wie ein deutſcher Ausdruck in jenen anderen drei Spra« 
hen zu geben if. Flügel: Triglotte ober Faufmännifches Wörterbuch 
in drei Sprachen: Deutfch-Englifh- Franzöfffg, enthaltend die tech⸗ 
niſchen Ausvrüde des Handels, der Manufackuren, der Schiffahrt und 
der Rechte, Lpz. 1836 (1 Thlr. 10 Sgr.); fpäter iſt and ein engl. 
franz. deutſcher und ein franz. engl. deutſcher Theil erſchienen. De 
Eaftres: Allgemeines Waaren-Lericon in franz., deutfcher, engl. und 
italian. Sprache, 1fte Lieferung (10 Sgr.), Frankfurt a. M. 18585 
sollftändig in fünf Lieferungen. Introna: Frasarlo mercantile po- 


Cap. IV. Frauzoͤſiſch und Eugliſch. 257 


Hglotto pel corrispondente nelle lingae italiana, francese, tedesca ed 
iaglese, Trieste 1857 (L. 18). Jal(Jal): Glossaire nautigue, repertuire 
polygiotte des termes de marine anciens et modernes; 1 &norme vo- 
lame grand in-A" de 1600 pages (60 fr.), Paris bei Firmin Didot. 
Burn (Lient.-CoL): French and English Dictionary of Naval and Mi» 
Mitary Technical Terms, 3te Aufl., bei Murray (15 8.). 

Bon weiterem Intereffe find Special» Wörterbücher wie folgendes. 
Prof. Dr. Franke, Zweiter Director der polytechniſchen Schule in 
Hannover: Tehnologifhes Wörterbuh der deutſchen, franz. und 
engl. Sprache; 1fter Band: 2 Thlr. 20 Sgr.; ter Band: chenfo, er- 
ſchien 1855; Bd. 3 ift wohl inzwifchen au ſchon erſchienen. — Die 
beiden franz. Werke von Nyften und von Jourdan, die Naturwiſſen- 
ſchaften betreffend, f. o. Eap. II. 

Spnonpmik. Merlet: French Synonymes Explained In Als 
pbabetical Order: with coplous Examples, London 1852, pp. 148. 
(23.6d.) Poppleton: Dictionnaire des synonymes anglals expli» 
ques par des synonymes frangais, Paris bei Hachette (2 fr.). — Tie 
Idee einer vergleihenden Synonymik der deutſchen, engliſchen 
und franzoſiſchen Sprache (nach Begriffsclaffen, nicht bloß alphabetiſch 
geordnet) Habe ich ſchon lange mit mir herumgetragen. Die Ausfüh— 
rung derfelben dürfte auf Grund einer forgfältigen Vergleichung der 
vorhandenen ſynonymiſchen Hauptwerke, namentlich von Weigand (deutſch), 
George Erabbe (engl.), Lafaye (franz.) und Döderlein (Tat.), nicht 
allzu ſchwierig fein. 

Ein Sprichwör terbuch in 6 Sprachen, beutfih, engl., franz., ital. 
Tat. und ungarifh, hat Georg v. Gaal herausgegeben, Wien 1830 
(1 Thlr. 15 Sgr.). 

Ein Iatein-franzdfifpes Wörterbuch von Quich erat und Da- 
veluy (9 fr., Paris bei Hachette). Theil (professenr au Lycse 
Saint-Louis): Grand dictionnaire de la langne latine, par le Dr. 
Gulll. Freund, fraduit en francais, 2 forts volumes grand in-4%, A 
trols colonnes (77 fr.), bei Firmin Didot; auch ein Meineres Tat. franz. 
Wörterbuch nach Freund hat Theil für Schulen beforgt (destine aux 
classes), Paris: 8 fr. 50 c. — Englifch-Tateinifhe Wörterbücher von 
Alnsworth, Riddle, Yonge: A Phraseological English-Latin Die- 
tlonary, u. 9. Erfteres möchte ich in folgender Bearbeitung empfehlen: 
An Abridgment of Alnsworth’s Dietionary, English and Latin; designed 
for ihe use ofschools; by Thomas Morell, D.D.; stereotype edition, 
earefally revised and corrected from {he best authorities, by James 
Ross, L. L. D., London 1826; ein ftarfer Band, vermöge feiner typo« 
graphiſchen Einrichtung äußerft reichhaltig; eine neuere Ausgabe ift mir 
nicht zur Hand. (Mit jenem Thomas Morell ift nicht etwa J. R. 
Morelt zu verwechſeln, der Tennemann’s Manual of Ihe History of 
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Philosophy, translated from the German by the Ber. Arthur Johnson 
revidirt und weiter geführt hat, London 1852. Dieſer Morell hat anfers 
dem zivei wichtige philoſophiſche Werke verfaßt: 1) The Philesopby 
of Religion, 2) An Historical and Critical View of the Speculative 
Phtlosopby of Europe in the Nineteenth Century.). — Dr. William 
Smith: Latin-English Dictionary, based on tbe Works of Forcellini and 
Freund, öth thousand (21 8.). 


m. Vermiſchte Übungsbüder. 


1. Den „Vergleichenden ſyſtematiſchen Sprachſchatß der franzöf. 
und englifhen Sprache‘, welchen ich ſchon in ber Borrebe zu meiner 
engl. Gramm. Ite Aufl. verſprochen habe, bebanre ih noch immer nicht 
als ein fertiges Werk nachweiſen zu Fönnen. — Nur einige Bücher für 
Kinder Habe ich hier anzuführen, Zuerft des allbekaunten Comenins 
Janua linguaram reserala, aurea (Amfterdam 1631) und Orbis sensu- 
allum pietus, ober bie ſichtbare Welt, Nürnberg 1658, ein Bilderbuch 
für Kinder; Sprachunterricht zugleich mit Sachkenniniſſen; in mancherlei 
neuen Bearbeitungen. — Ban den Berg: Der Vorabelſchatz für Schule 
und Haus und auf der Reife; ſyſtematiſch georbnete Auswahl englifcher, 
franz. und deutſcher Wörter, welche im Umgange und practifchen Leben 
häufig vorkommen zc., Hamburg 1847 (7Y, Sgr.). Das Petit Voca- 
bulaire von Plotz Hat Karl Gräfer für Engländer bearbeitet u. d. T. 
A French Vocabulary being a collection of more ihan 4000 words In 
general use, Lpz. bei Brochhaus, 1858 (8 Sgr.); vorangeſchickt hat er 
eine furze Introduction to the french Pronunclation, in welcher ex merk« 
würbigerweife auf die wirklichen Nasal sounds aud; Nasal sounds wilh 
gn (digne, gagner eic.) folgen läßt; Derſelbe zeigt in einer Practical 
and Methodical Grammar of the French Language (ib. 1858), daß er 
ſich mit den neneren deutſchen Bearbeitungen der franz. Grammatit nicht 
vertraut gemacht hat: er ift ganz auf dem veralteten Stanbpuncte ſtehen 
geblieben, auf welchem es Beine wahre und durchgreifende Regeln, fon- 
bern nur eine Aufzählung von Berhaltungsregeln für den Anfänger giebt; 
fein Vocabalary if äbrigens nicht unbrauchbar. 


2. Dialogen umd Phrafenfammfungen. Mabame de Benlis: 
Manoel da voyagear, contenant les expressions les plus usitöes en 
quaire langues, franz., engl., ital, deutſch, 2 Bde, Paris. 1798; in ver⸗ 
ſchiedenen neneren Bearbeitungen. Boldoni: Nouveau manuel da vo 
yageur, or the traveller's pecket companion, containing copieus and 
famillar conversations in English, French, Itallan and German, ete.; 
eine wenere Ausgabe erfchien in Aachen 1840 (1 Thlr.). Bellenger: 
Noavelleseonversatiens frangaises, anglaises ei allemandes, 2te deutſche 
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Auegabe von Schröder, Lpz. 1835 (26 Sgr.), eine Ate Aufl. von 
Raltfhmidt, Lpz. 1847 (27 Sar.). De Porquet: Modern Parisian 
Phraseology; ou, choix de phrases diverses; engl. und frauz.; 18te 
Aufl. London 1847 (Preis eirca 1 Thlr.). Sadler: Manuel elassique 
de conversations frangaises et anglalses en une serie de dialogaes, 
ete., 3te Aufl. Paris 1851 (3 fr.); man wird ſich erinnern, daß das 
franz. elassique wicht bloß „‚elaffifch“ Heißt, fondern auch: was für Schu⸗ 
len, namentlich für bie oberen Elafien ber franz. Gymnaſien (collöges, 
Iyc&es) befimmt iſt; un livre classique, un ouvrage classique iſt alfo 
doppetfianig. SLemiwg: Nouveaux exerciees de conversation an- 
glais-Trangais, Yaris bei Hachette (3 fr.). Ahn: Haudbuch der engl. 
Umgangefprache mit deutſcher und franz. Überfehang, Mainz 1834, Ate 
Aufl. 1846 (15 Sgr.). Mabire: Eulde de la conversation anglalse, 
Yaris 1810, te Aufi. 1839 Hei Baudry; dies IR wicht ein Dialogen» 
bad, ſondern eine ziemlich wohlgeorbnete wub fehr rrichhaltige Phrafeo- 
logie. Wahlerti Handbech der frauz., engl. und deutſchen Umgangs⸗ 
ſprache, Bielefeld 1845 (20 Sgr.). Ansayırı Guide de la conversation 
frangalse, angleise et allemande A Yusage des voyageurs et des étadi⸗ 
ants, Ate durchaut verbefferto Auflage, Lpz. bei Philipp Reclam jun. 
1855 (15 Sye.); es enthält 1) ein Meines ſyſtematiſches Wörterbuch, 
2) verfihienene kurze Redensarten, 8) Geſprache, 3. B. anch eins über 
die Schule, was gewaͤhnlich in folgen Büchern fehl, 4) Briefe, Bil- 
Is x. Earryı The Eiemente of English Oonversation, intended for 
tag ae of Ihe French and Germans, Zr Aufl. Dresden uud Ppz. 1846 
(9 Sgr.). Bei Maxrray in London: Handbook of Travei-Talk; Eng. 
eh, German, Frasch, and Italten (38. 6%.). Bei Baudry in Paris; 
Nauresa guide de copversatisne melernes on dialogues usuels et fa- 
millers, en alx Jangnes, fraur. angl. ale. lial. esphen. poringals, A 
I’nsagedes voyageurs et des personnes qal se livrent A Fötnde de une 
on de pusienre de ces langes par MM. Bellenger, Witcomb, 
Steuer, Zirardini, Pardal.et Moura, 1846 (Btr.). — Peſchier 
hat sine Pprafenfommlung in alphabetiſcher Orduung, wid barım gewiß 
ame für Wenige brauchbar, geliefert, bet. Eaprit de la conversallon 
frangalse ou Recuell de gallloismes avec la tradsetion anglaise et alle» 
mande en regard, „nouvelle Edition“, Stutig. 1855 (1 Thlr.). — Eine 
andere Einrihtung als alle hier genannten Vuͤcher hat meine „Anleitung 
für Säulen zu den erſten Sprechübungen in der franzoſiſchen und engl. 
Sprache; ein Übungebuch nebſt einer methodologifchen Einleitung“, 
Greifswald 1856 (10 Sgr.). 


3. Briefſteler. Sabler; Lart de la correspondance anglatse 
et frangalse, ou recueil de letires en anglais et en frangais sur toutes 
sories de sujets famillers, pr&cede d’ane Introduetion sur le style Epis- 
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* tolalre, ete., Ate Aufl. Brüffel 1850 (1 Thlr. 15 Sgr.). Spiers: 
L' Epistolaire anglals, ou choix de letires anglaises extraites des mell« 
leurs €erivains, sulvies d’une serie de lettres frangalses A fradulre 
en anglais; ouvrage r&pondant aux derniers programmes d’enseignement, 
Paris bei Hachette (2 fr. 50 c.); Derfelbe: Manuel des termes du 
commerce anglals et francais, avec des modeles defactures, de lettres 
de change, de gulttances, et sulvi d’une serie de leitres de commerce, 
ib. (3 fr. 50 6). Lonis Simon: Taſchenbuch der Handelscorrefpondenz, 
mit Anmerkungen und Worterflärungen; zunächft ift erſchienen: bie Han, 
delscorreſpondenz in engl. Sprache, iſter Theil, engl. Briefe mit deutfchen 
Anmerkungen, Lpz. bei Otto Spamer, 1858 (15 Sgr.), 2te verbeſſerte 
Auflage; ſehr reichhaltig. 


4. überſehungsbücher. Es verfteft ſich von ſelbſt, daß man zum 
Überfeßen aus dem Denutſchen ins Franz. und ins Engliſche nicht zwei ber 
fondere Bücher nöthig hat, Eins tut es, doch follte es danach eingerichtetfein. 
Daß Ein Buch für beide Übungen ausreichend fei, hat man früher ſchon 
bedacht, 3. B. Chriſti ani: Vermifchte Auffäge zum Nutzen und Ver⸗ 
gnügen, mit angehängter Phrafeologie zum Überfegen ins Engl. oder 
Franz., Hannover 1802 (25 Sgr.). Seitdem Tamen aber immer wie» 
der Überfegungebächer entweder für das Franz. oder für das Englifche. 
Erſt in der neueſten Zeit ſcheint man allgemein wiederum fein Augen 
merk daranf gerichtet zu Haben. Zu Herrig’s Aufgaben zum Über» 
fegen aus dem Deutfchen ins Engl. Tieferte de Caftres, „Oberlehrer“ 
der franz. Sprage und Litteratur, „Franzöſiſche Anmerkungen“, Iſer⸗ 
lohn und Elberfeld 1852; freilich erfheinen biefe Anmerkungen nicht 
überall ansreihend und Herrig’s Aufgaben find ihrem ganzen Inhalte 
nad) zu fehr ausfchliehlich englifh. Eifenmann, Gruner und Wilder- 
muth haben jegt ebenfalls zu den 3 Abtheilungen ihrer „Deutſchen 
Mufterftüde zur Übung in der franz. Eompofltion (Stuttgart 1850 f.), 
Englische Anmerkungen” geliefert, wie auch zu den franz. Überfegungen 
jener 3 Abtpeifungen (für Lehrer) von Gerard, Borelumd Pefdier 
bie engl. Überfegungen zu veranftalten unternommen; das Ganze würde 
alfo, abgefehen von den „Englifcgen Anmerkungen“, aus 9 Bänden ber 
ſtehen; bie deutfchen Bände Toften feber 18 Spr., die franz. und engl. 
1 Tylr. ober darüber. Ein kieineres ähnliches Wert iſt inzwiſchen in 
Heidelberg erſchienen u. d. T. Deutſche Profa, Auswahl von Lefeftüden 
mit franz. und engl, Überfegung, After Bo: Deutfche Profa, 2ier Bo: 
Prose allemande, recueil de morceaux cholsis &ditd par Charles Hof- 
man, chef d’institution ä Heidelberg, tradult par Filliard, Ihl& et Sein» 
guerlet, 3ter Bd: Selectlons of German Prose, edited by Dr. Charles 
Hofman, prineipal of an educational establishment at Heidelberg, trans» 
lated: into English {von wen, wirb nicht gefagt; wahrſcheinlich find eng- 
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liſche Überfepungen benupt worden) ; erſchienen find dieſe I Bde 1857; 
jeder Band koſtet 16 Sgr. Inhalt: 1) Marchen und Erzählungen, 
meiſtens von ben Gebräbern Grimm und von Hebel (leider iſt auch die 
allzu abgeſchmackte Geſchichte von einem Menfchen, der gerue „grufeln“ 
fernen wollte, darunter), 2) Fabeln, Parabeln, Erzählungen, Befchrei- 
bungen und ein Meines Schaufpiel von Lewald (Die Rückkehr ins väter» 
liche Haus). — Unterbeffen find auch Herrig’s Aufgaben 1) engl. u. d. T. 
English Lessons, original and translated, Iſerlohn 1856, 2) franz. 
u. d. T. Exercices frangais sur differents sujeis de composition, par 
de Castres, Ib. 1857 erſchienen. — Alphonfe Mariette: Half-Hours 
of Translation; or, Extracts from ihe best British and Amerlcan 
Authors to be rendered into French; and also Passages translated 
from French Contemporary Writers to be reproduced into the Original 
Text, London bei Longman 1858, pp. 368 (5 8.6d.). Merlet: Exer- 
eises in French Composition: consisting of Exiracis from English 
Authors to be turned into French; with Notes Indicatiug the Diferen- 
ces in Style between the two Languages, a List of Idioms, wilh Ex- 
planations, Mercantile Terms, and Correspondence Essays, ib. 1858, 
pp. 164 (33. 6d.). Eherpilfond: The Book of Versions; or, Gnide 
to French Translation; with Notes to assist in the Construction, and to 
display a Comparison of the French and English Idioms; new edit. 
by Delille, ib. 1858, 12 mo. pp. 252 (3 8. 6d.). 

Auch der Verſuch, die Übungen im Franzöſ. mit dem Lateinifchen 
au verbinden, mag hier eine Stelle finden. H. Viehoff (Director der 
Höp. Bürger- und der Provincial-Gewerbefgule zu Trier): übungsbuch 
zum Überfetzen aus dem Lateiniſchen ind Franz. und aus dem Franz. 
ins Latein., für Realſchulen; drei Eurfus in drei Bändehen, Trier 1853 
bis 57 (für ein Schulbuch zu theuer). Der Verf. glaubt in dem An- 
ſchluß des lateiniſchen Unterrichts an den franzöſiſchen einen 
Weg gefunden zu haben, auf dem man im Lateiniſchen, was das Ber- 
Rändniß der Claſſiker betrifft, ohne Beeinträchtigung eines anderen Lehr» 
gegenftandes, und ohne weitere Zerftreuung der geiftigen Thaͤtigkeit des 
Scülers, auf den Realſchulen annähernd ebenfo weit gelangen Fönnte, 
als anf den Gymnaſien! Es Tiegt, wie der Verf. ſich aus eigener Er- 
fahrung überzeugt hat, „in der Verbindung der zwei fremden Sprachen 
mit einander ein unglaublicher Reiz für den Schüler”. Nach feinem 
Plane beginnt ber Unterriht mit dem Franz. allein in Serta und im 
erſten Semefter der Quinta (wöchentlich 8 Stunden). Im zweiten Sc- 
meter der Quinta beginnt der Tat. Unterricht und zwar fogleich im An- 
ſchiuß an’s Franz. (wöchentlih 4 Stunden), während der Unterricht im 
Franz. für fih allein feinen Kortgang hat (wöchentlih 4 Stunden), In 
den beiden oberen Claſſen erhält das Lateiniſche auch einige Stunden für 
ſich allein. „Bekauntlich bringt man es in der Fertigkeit des mündlichen 
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Gebrauche ver franz. Speache durchgehende auf den Realſchalen nicht 
fo weit, als man von dieſen gewünſcht und erwartet hatte. In Bas 
bindang mit dem Lateiniſchen wird es Dem Frauz. befier gehen! Indemn 
ber Schüler Häufig franz. Säge ohne Bermittelung ber Mutter 
ſprache bildet, entwöpnt er. fig allmälig janes Fillen, mentalen Über 
ſebens aus dem Deutſchen ins Franz., und bereitet fi) zu einem ſelb⸗ 
findigeren und freieren Gebranche des Ichteren ver”. Daf nun etwa 
das Lateinifge „die Rörenbe Mole‘ der Matterſprache übernehmen Lönnie, 
verfihert V., ſei nicht zu beſorgen. 


5. Einge Chreſt omathien Kann ich in dieſem Capitel wohl auch 
hierher ſtellen. O’Sullivan: Legons de littörature anglalse ancienne 
et moderne, prec&dees des pröceptes du geore tir&s des liliärafeurs 


les plus celebres d’Angleierre, sulvi 
plus estimes, 3te Aufl., 2 Bbe: Pr 
12 fr.). Bictor Rendu: New Le 
velles lepons de litt. angl., 3me Ed 
Hachette (Afr.). Eonfanfean: 

SBeleotions from the best French A 
order from the Age of Louis XIV t 
cal Skeiches, London 1850 (7 8. 6 


iv. Geſchich 

Bas ich unter die 

optifehe oder ſynchron 

franz. und engl. Litt. 

welche nach meiner A— 
meiften gemäß if: 


a). 


Vergleichende ůͤberſicht der franz. und engl. Ritt. Geſch. 


1. Origine et formation de 
la langae frangaise (depnis la 
conqu&te de la Gaule par Jules- 
Cesar jusqu’ ala In du 1imesiecle.) 


A. Les origines, jas qu' en 
500. Les Gaulots on Celtes, les 
Romains, les Germains. 


B. Les six premiers sie» 
eles du moyen Age (6me—iime 
siecles). Langues romanes ou 
neolatines. Les Normands (depuis 
9ı1). Langue d’oc, langue d’oll; 
les principales subdivisions dialec- 


1. The Perlods preceding ihe 
Norman Conquest. 


A. The Roman Period (tl 
426). The ancient Britons (Celts). 
The Romans. 


B. The Anglo-Saxon Pe- 
riod (449-1066, ihe Dark Ages). 
The Anglo-Saxons. The. Tale of 
Beowulf. Caedmon (d. about 680), 
King Alfred. (d. 901), Archbishop 
Altrie (d. 1006), ete. Dialeets; the 
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tales (patsis: le gaseon et le pre» 
vengal; le hermand, Ie picard, es 
ie doargeignon ; le fangexede Vlle · 
4e-Fränce on deParts).— LesBer- 
ments de Strasbourg (9me 6.). 
Le chant de seinte Enlalle; ie 
po&ine sur Be&ce (10me 5.). Mo- 
numents 6erits du 11 me siöche. 
Les Jongleurs. 

U. Les quatre dernlars 
sitoles du moyen Age (imo 
--15me siöeles): Panclense Hit. 
frangalse et la Itit. provengale. 


A. Le i2me et le 13me 
siecle: „I äge d’ or“ du vieux 
langage frangais. Poesie proven- 
gale; troubadonrs: Bernard de 
Ventadour, Bertran de Born, 
Pierre Vidal, etc. — Poesie des 
trouveres, Les oycles Öpiques ou 
kögendaires: Cyele carlovingien 
(ohanson de Roland, ete.), cycle 
breton ou d’ Arthur (Chrötien de 
Troyes, etc.), eycle antique (roman 
d’ Alexandre le Grand, etc.). Chros 
niqaes rimdes (Richard Wace, ete.). 
Roman da Renard. Roman de la 
Rose. Romans didactiques. Fa- 
blanx (Rutebeuf ete.). Fahles 
(Marie deFrance). Poctes Iyriques 
(Thibaut etc.). Commencemenis de 
ia po6sle dramatique: les mystö- 
res. — Prosateurs francais. Les 
Chroniques de France. Villehar- 
douin, Joinville, etc. 


B. Le {Ame ot le föme siecle. 
Froissard; Olivier Basselio, Fran» 
gois Villon, ete. — Mysteres; la 

. Confrerie de la „Passion“. Mora- 
Mes; les Clercs de la Basoche. 
Farces; l’Avocat Patelin. Solties; 
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seuthera dialecis (Wessex, De- 
vonshire, Somerseishire, Dorset- 
shire), the nortbern dialects (Nor- 
thumberland, Westmereland, Cam- 
berland, Yorkshire, Lancashire ‚Ihe 
south of Scotland). Tbe Danes 
(Arst half of the 11th c.). The 
Normans (1066). 


IL The Middle Ages (121h--15th 
eenturies). 


A. 12th and 13th centurles. 
The Anglo-Norman poets. — Ces- 
sation of ihe Saxon Chronicle 
(1154). The Semi-Saxon language 
(1150-1250). Layamon. The Or- 
melum. — Formation of the Old 
English language. The meitieal 
Chronicle of Robert of Gloncester 
(about the close of Ihe 131h c.). 


B. 14th and 15th centaries. 
Old English metrical romances, 
translated from the French. — 
Middle English. Wiclif (d. 1384). 
Sir John Mandeville. Chaucer 
(d. 1400). Gower. Scottish chronlcl- 
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les Enfants sans souel. - Com- 
mines. — L' Imitatioa de Jesus- 
Christ, 


IM. Le 16me siöcle (Age de 
la Renaissance). 


A. Premiere moiti& du I6me 
siecle (r&gnes de Louis XII et 
de Frangois I). Marot, Saint-Ge» 
las; Rabelals ; Calvin ete. 


B. Seconde moitle du J6me 
slöcle (rögnes de Henri II, Fran» 
geis II, Charles IX, Henri Il, 
Henri IV). L’eveque Amyot, Jean 
Bodin, Montaigne, etc. — Louise 
Labe. LaPleiade: Ronsard, Jodelle 
etc, La Satire Menippee. 


W. Le 17me sitcle (le grand 
slecle, le slecle de Louis XIV). 

A. Premiere mottie du 17me 
slecle, jusqu’en 1661 (regne de 
Henri IV, regne de Louis XII et 
iministere de Richelieu, minorite de 
Louis XIV et ministere de Maza- 
rin). Malherbe, Regnier; Pierre 
Coroellle ; Descartes, Pascal; Paul 
Scarron; etc. 


B. Seconde mottie du 17me 
stöcle (rögne de Louis XIV). Mo- 
Niere, Jean Racine, Lafontaine, 
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ers (Jehn Barbeur, eic.). — 15th 
c. Early Ballads(Cbery Chace, ete.). 
John Lydgate. Sir John Fortescae. 
William Caxtoe (1474). Seottish 
posts: James l. Blind: Harry; Ro» 
bert Henrysos, Gawatin Beugias, 
William Danbar (d. ab, 1620). 


DI. The 16th century. 


A. First halfof the löthc. 
(reigas ofHenry VI, Edward. VI, 
and Mary, tll 1558), The Earl 
ofßSesrey. Thomas Wyatt. Thomas 
More, — Translations of the Bible. 
— John Heywood's Interlades. Sir 
David Lindsay (Scotland). 

B. The Early Years of Elizadeth’s 
Reign (till 1580). Thomas Sack« 
ville, 

C. The later part of Queen Eliza- 
beth’s reign (the Elizabeihan age 
1580—1603). Modern (or New) 
Eaglish. Sir Philip Sidney. Christo 
pher Marlowe. Spenser. Shake» 
speare. Ben Jonson. Hooker. 
Bacon. 


IV. The 17th century. 


A. The Reigns of James I (d. 
1625) and Charles I (d. 1649). 


. Shakespeare. Ben Jonson. Beau» 


mont and John Fletcher. Trans- 
latlon of the Bible. Bacon. Walter 
Raleigb.— Massinger. Shirley. John 
Donne. Denham. The two brothers 
Fletcher (Phineas and Giles). Mil» 
ton’s early poems. Josepb Hall. 
Jeremy Taylor. 


B.The Commonwealth (1649-60), 


and {he Age of the Restoration 
(reigns of Charles II, and James II, 
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Boilenu ; Mme de Sevigne; Bossuet, 
Boardalose, Masearon, Fiechler, 
Fönelon; Malebeanche, Pierre Bayle, 
Foutenelle, La Rochefoucauld, La 
Brayere, Salut-Evremond; le Carı 
ünal de Heiz, Fleury; Charles 
Perrauit; etc. 


V. Le l8me st&cle (le steche 
philosophigue). 

A. Les dernitres anndes de 
Louis XIV (m. en 1715) et la 
Regence (usqu’en 1723). J. B. 
Rousseau, La Motte; Crebillon le 
Terrible; Lesage; Mine de Mainte- 
non; Masstllon, Saurin; etc 

B. Premiere moitié du regne de 
Louis XV (Jusqu’en 1750). Voltaire, 
Montesquieu, Vauvenargues; le duc 
de Saint-Simon; l’abbe Prevost, 
Marivaux; Piron, Gresset, Panard, 
etc, 


C. Seconde moltie du r&gne de 
Louis XV (jusqu’en 1774). Voltaire, 
J. J. Rousseau, Diderot, d’Alembert, 
Marmontel, Thomas, Frederic II, 
Condillac, Charles Bonnet, Buf- 
fon, ete. 


D. Rögne de Louis XVI, jus- 
qu’en 1789. Beaumarchais,Dacis, 
Colin d’Harleville, Fahre d 'Eglantine, 
Delille, Florian, Bernardin de 
Salot-Pierre, etc. 

E. Les dix dernleres annees da 
18me siecle. Mirabeau, Vergnl- 
and; Ecouchard Le Bran, Andre 
Chenler, Joseph Chenier, Rouget 
de Liste; Labarpe etc. 
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tui 088). Milton. Cowley. Waller. 
SamaelButler.Dryden.Roscomnvn. 


' Thomas Otway. Wycherley.Bunyan: 


Sir William Temple. Barrow, Til- 
lotson, South. Hobbes. Clarendon. 

€. The last decade of the 174h 
e.: the Revolution and Willtam IH 
(1689-1702). Dryden. Prior. Ad» 
dison. Congreve. Echard. Tillotson. 
Temple. Locke. 

V. The 18th century. 


A. The, Augustan age“of Queen 
Aune (d. 1714) and George I 
(d. 1727). Addison. Steele. Swift. 
Pope. Gay. Daniel Defoe. Shafles» 
bury, Bolingbroke, elc. 


B. The reign of George II (1727 
—60). Pope. Samnel Johnson. 
Richardson, Fielding, Smollet. 
Yonng, Thomson, Gray, Collins, . 
Akenside. Hame. The elder William 
Pitt (afterwards Lord Chatham). 
Benjamin Franklin. Sherlock. 

C. From the accession ofGeorge 
11 (1760-1820) to the Peace of 
Versailles (1783). Samuel John» 
son. Smollet, Sterne, Goldsmith. 
Robertson, Gibbon. Adam Smith. 
Beattie. Percy. Macpherson. She- 
ridan, Burke, Lord Chatbam. The 
Letters of Junlus. 

D. The last seventeen years of 
tbe 18ib ce. Cowper. Burns. 
Samael Rogers, Wordsworth, eic. 
Ferguson, Gilles, eic, Ann Rad« 
elige. 


VI. Le I9ıne sidele, 
A. Lälöratare de V’Empire. Ole 
tesabriaud, Mo de Siaci; Audrir 
as Desaugiers, Mileroye; Jeuy; 


B. Litteraiare de laRestzuration. 
Benjamie Cowstanf, Paul Louis 
Courier, Charles Nodfer; uo⸗ 
ranger, Casimir Delavigne; 
Lamartine; 1'&cöle ' roman» 
tique: Victor Hugo, Alfrel de 
Vigay; Guizot, Barante, Aus 
gustin Thierry, Thiers, Mignet, 
Sismondi; Segur Ais; Villemaln, 
Vietor Cousin; Lamennals; Cus 
vier; efc. 


C. La Litteratere sous la Konver» 
nement de julllet. Scribe, Alexan- 
dre Dämas, Victer Hugo, Eugene 
Sue, George Band, Balzac, Sonlie, 
Paul Lacroix, Paul de Kock, Jules 
Janto; Le Livre des Cent-et-aun; 
Guizot, Thiers, Louis Blanc, La- 
martiae, Michelet, Henri Martin; 
Cormeain, Lamennais, Lacordaire; 
Ponsard ; Cousin, Villemaln, Sainte- 
Beuve, Gustave Planche; etc. 


D. La Liiörature depuis 1848. 
Emile Augier, George Sand, Jules 
Bandenu, Emile Bouvestre;Migaet, 
Lamariine, Leais Blane; eic. 


they; 
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N. The 18th century. 

A, The literatare of Ihe Arst age 
(1800-30): me auer part et the 
feiga of George III, and the roign 
of George IV. The Romandie school: 
Werdswertk,Coleridge,Sous 
Beott, Campbell, 
Crabbe; Byron, Moore, Shel- 
ley. Reviews and other Periodi- 
eais; Lord Jeffrey. Hallam. — 
Washiagien Irving, Cooper; 
Bryant, Dana. 


B. The literatare of the second 
age since 1830: reignsofWilliam IV 
(1830—37) and of Queen Victoria. 
Bulwer, Dickens; Captain 
Marryat; Thackeray ; Sheridaa 
Knowles ; Tennyson. Hallam, Cars 
Iyle, Allson, Lord Mahon, Macau 
lay. Tbirlwall, Grote. — Cooper, 
Washington Jrving; Mrs Si- 
gourney, Longfellow, Edgar Poe; 
Mrs Beecher Stowe; Presecott, 
Bancroft; Channing; Emerson. 


V. Cinige Überfegungen. 

1. Die Vibel. Erſte franz. Bideläderfegung ans den Urſprachen, 
unter Calvin's Leitung veranflaltet, Nürnberg 15355 ernenert von 
David Martin, Amſterdam 1707. Bibelüberfetzung des Catholiken 

fane Le Maiſtre de Gacy, gefl. 1684. — Erſte gedruckte engl. 
Iberfegung der ganzen Bibel von Coverdale (1535), die ſog. Bibel 
Heinrich's VIII od. Eranmer’s (1539), bie fon. bifchofliche Bibel von 
Parker u. 9. (1568), die Genfer Bibel (1561), bie catholifche Bir 
befüberfegung vom College of Boway (160910); König Jacob’s 
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Bibel von Biſchof Andrews, King, Reinolvs, Sir Henry 
Bavilie m. 9. (1614). Reptere [hieß Ach möglihft tag an Par- 
ter's Überfopung an, wiz biefe an Exanıner’s; fe in eine der beften 
Bibelüberfeßungen, welche überhaupt arifiren, und der Bliche Ber- 
einigungspunet aller proteßantifchen Parteien Englands und Americas. 
The Holy Bible and Apocsypha,von. Hewlatt (1811); leider fehlen 
die Apoeryphen (des A. T.) in ber Königebibel, (ing nene Bibelüber» 
fehung (from.Comsgeied Tents..of.the rigipgk Tongue) von Booth⸗ 
rap» (new. Anklage 1853). m. Die. erfie engl. Bibelüberfepung 
vollendete, Wickif, wen 1380; dieſe iſt erſt vor einigen Jahren vollkän 
dig heraucgegeben von Forahall und Mappen, 

2. Einige griech, .Aatoren. Franzöſiſch. Homer: Madame Da- 
eier, Bitanbe, Etienne Aignan (ins), Dugas-Montbel, Le- 
brun. Herodot: Larcher, Miot. Thueydides Lepesque, Fir- 
min Didot. Demoſthenes: Auger, Stiebenart. Äſchyins: Pier, 
ron. Sophocles, Enripibes, Ariſtophaues: Artaud. Pindar: Bin⸗ 


tent (Berfe). Plutarch: Amyot, ’t. Le Theätre 
des Grecs, von Brumpy, einem) zweite Auflage, 
von Raoul⸗Roch ette (Mitglied h 1854), Paris 
1820—25, 16 Bde; im erfien Bar r le theäfre des 
Orees. La Grece tragique; chefs- 2, de Sophocle 
et d’Euripide, trad. en vers par I 1858. — Plato: 
Coafis. Arifoteles’ Rhetorik: Ca it (accompagnee 


de notes perpetnelles, 1858, 5 fr.): Darıyesemy Saint-Hilaire.— 
Englif. Homer: Chapman, Hobbes, Pape, Eowper, Sotheby. 
Herobots Beloe, Rawliaſon. Thacydides: Hobbes. Demoſthenes: 
Dr. Lelaud. Äſchylus: Bladie. Sophocles: ... Euripives:... 
Arifopfanes:.... Pindar: .... Plato und Ariſtoteles: Thomas 
Taylor. Plutarch: Thomas North (16. Jahrh.), Ranghorne, 
3. Einige rim. Autoren. Franzoſiſch. Salluſt: Darean de la 
Malte. Livius: Derfelbe, Kiez, Nifard. Taeitus: d'Ablancvurt 
effen Überfegungen man les belles Indäles nannte), Am elvt de la 
ouffate, Burnouf (bei Hachette 1858 für 28 Spr.! Merkwuͤrdiger 
Drudfehler in der übrigens ſehr eorrecten Ansgabe: Amalen II, 77: 
Qu fallakt proßter des tonjeetures, auſtatt aes canjonctures, lat · 
Vtendam orenta; intereffant if ein zweiter Drudfehler wegen eines 
lahnen Auachronisntus, nämlih Annalen IV, 24: quelghes chefs mu+ 
28, anflatt musulans). Curtius: Vaugelas. Coruelias Ne⸗ 
pos: Boatmy. Cicero: Gueroult ( Discoars chölsis), Galliarh 
(Dislogues de rOrateur). Plautus: Naudet. Terenz: Mad. Da, 
cier, Lemoanier. Horaz: André Dacier,.... Virgil: Catrou 
(4729), Mal filatre, Delitle, Penoneaux. — Ovid; Saiat⸗ 
Ange Doiv’s Metamorphoſen: Thomas Corneille (in Verſen). — 
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Eugliſch. Salluſt: Gordon. Linins:.... Tacitus: Gordon, Mur- 
phy. Eurtins:.... Coruelius Nepos:.... Plautus: .... Terenz: 
Colman. Horaz: Sewell (Odes and Epodes, translated literally 
and rhythmically, 3 s. 6 d.). Ovid: .... Virgil: Dryden. 


4. Einige italiän. und fpan. Autoren. Franzöſiſch. Dante: Pier, 
Angelo Fioredtino, de Mongis. Taſſo: Miraband (1724), 
Lebrun, Baour-Lormian (Berfe), Philipon de la Madelaine, 
Desplares. Arioſt: Graf Treffan, Philipon de Ia Made- 
laine. Cervantes: Florian. Calderon: Hinard. — Engliſch. 
Dante: Cary, Fr. Pollock, Brookbank. Taſſo: Edward Fair⸗ 
far, Wiffen. Arioſt: William Stewart Rofe (in Verſen). Cer⸗ 
vantes: ... Ealderon:.... 


5. Einige aſiatiſche Werke. Frauzoͤſiſch. Tauſend und eine Nacht 
(Galland, 1704). Zaufend und ein Tag (Lacroix und Lefage, 
1711). Calidaſa's Sacuntala (CHezy). Chineſiſche Dramen, Romane 
ac. (Julien). — Englifh. Taufend und eine Naht (Jonathan Scott 
eine neue Überfegung von Lane). Saruntala (Jones, 1789). 


6. Einige englifche Autoren franzöfifch. Milton: Dupre de Saint. 
Maur, Delilfe, Chataubriand, Pongerville. Shakeſpeare: 
Le Tourneur, Benjamin Laroche, Francisque Michel (in 3 
Bänden, bei Firmin Didot). Fielding's Tom Jones: Cheron(geft. 1807). 
Robertfon’s Geſchichte Karl’s V: Suard. Walter Scott: Wailly. 
Goldſmith's Vicar of Wakefleld: Charles Nodier. Defoe's Robin. 
fon: Mad. Amable Taſtu. Macanlay: Jules de Peyronnet, Pichot 
(a. d. T. Histoire du regne de Guillaume I, 1857). Ehanning: La- 
boufaye (membre de l'Institat), 


7. Einige frauzoͤſiſche Autoren englifch. Froiffart (u. d. N. Sir John 
Froissart): Johnes. Montaigne: . . Fenelon's Telemachus: Hamwles- 
worth und Gregory (1795). St. Pierre's Paul und Birginie: 
anonym (London und Berlin, bei Afher, 1837). Mignet’s Geſchichte 
der franz. Revolution (London bei Bohn). Guizot's Geſchichte der 
engl. Revolution von 1640: William Hazlitt (bei Bohn). 


8. Einige deutſche Autoren. Franzöfifh. Schiller: Barante. 
Schiller, Goͤthe, Hoffmann: Marmier. Schiller's dreißigjähr. Krieg: 
Mad. de Earlowig. Göthe's Werther's Leiden: Pierre Lerour. 
Goͤthe's Fauſt: Henri Blaze, Bury, Gerard de Nerval. Kant: 
Ziffot, de Billers. Das Lehen Jeſu von Strauß: Littré. — 
Engliſch. Schiller's vreißigjähr. Krieg: Morrifon. Schillers Wallen- 
Rein: Coleridge, Hayward; Wallenſtein's Lager: Lord Gower. 
Schiller's kleinere Gedichte: Bulwer. Göthe's Fauſt: Hayward, 
Anfter, Lord Francis Egerton, Blackie. Gothe's Hermann und 
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Dorothea: Tomlinfon. Wieland’s Oberon: Sotheby. Das Nibe⸗ 
Tungenlied: W. Nanfon Lettſon (London 1857). Hegel's Vorlefungen 
über die Philofophie der Geſchichte: Sihree (London 1857), in Bohn's 
Philosophical Library. 


9. Deutſche Überfegungen franzöfifcper und engliſcher Autoren kom⸗ 
men hier eigentlich nicht in Betracht. Da indeffen ber Gedanke an die- 
felden hier nahe Tiegt, fo will ich einige nennen. Franzöfifhe Autoren. 
Racine: Biehoff. Rarine's Phaͤdra: Schiller. Moliere: Zſchokke. 
Voltaire's Mahomet nnd Tanered: Gothe. Rabelais: Regis. Mon- 
taigne: Bode. Der Neffe als. Dufel und ver Parafıt von Picard: 
Sgiller. — Engliſche Autoren. Shalefpeare: Wieland, Eſchen⸗ 
burg, A. W. Schlegel und Tied, Voß (und feine beiven Göhne), 
Mayer, Keller und Rapp, Ortlepp, Kaufmann. Byron: Us 
drian, Ortlepp, Pfizer, Böttiger. Macanlap: Bälan, Befeler, 
Steger u. 9. Ehanning: Schulze md Svdo w. 


. Dritter Cheiſ. 


Methobit de tigen Etubinms Der neneren 
Sbyragen. 


Cap. 1. 
Der BGegenſtand des Etudlums überhaupt. 


1. Reglement, nah welhem in- Preußen bie Königlichen 
BiffenfHaftligen Prüfungscommiffionen bei der Prüfung 
in den neueren Sprachen verfahren. Aus dem zweiten Abſchnitt 
dieſer Encyelopäbie iſt zwar der Umfang unferes Gegenflandes nach 
feinen einzelnen Theilen ab Details erfichtlich, jebodh- bietet ſich dort 
1) mehr Material dar, als ein Menfchenleben bewältigen zu konnen 
ſcheint, 2) war dort nicht der Ort, zu beftimmen, in wie weit genauere 
und felbfländige Vekauntſchaft mit ben einzelnen litterariſchen Erzeug- 
aiffen der verſchiedenen Perioden in Frankreich und England zunächft 
wichtig oder unerlaßlich fei. Überhaupt kann der Umfang, in welchem 
das Stadium der neueren Sprachen von verſchiedenen Individuen bes 
trieben wird (mie der jrdes Faches), fehr verſchieden fein, je nach den 
änferen und inneren Kräften, Bedürfniffen und Deitteln, wobei auch bie 
Zeit gar fehe in Betracht kommt. Daher muß hier zur Beſtimmung bes 
Umfanges, in welchen, zunaͤchſt und wenigftens, Alle unferen Gegenſtand 
zu betreiben haben, ein möglihft objectives, poſitives Maaß erwünfcht 
fein und als ſolches bietet ih am paffendfien das oben genamte Regle- 
ment dar; es Tautet wörtlich fol 

„Rachdem den ſaunntlicen Königl, Bifenfaftligen Prifange- 
Commiſſionen noch für das Franzöfifhe und Englifge Mitglieder zuge- 
ordnet worden, fehe ich mich veranlaft, behufs der Bervoliftändigung 
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des Reglements vom 20. April 1831, hinſichtlich der Prüfung im Gran 
zoͤſiſchen und Englifgen folgende Beftimmungen zu treffen: 

1) Bon einem jeden Caudidaten des höheren Schulanus, welcher 
im Franzoſiſchen und Engliſchen ober in einer dieſer beiden Sprachen 
unterrichten will, iſt über ein angemeflenes Thema eine ſchriftliche 
Arbeit zn verlangen, welche in franzöfifcher, bezichungsmwelfe englifcher 
Sprache abzufaflen ift, und bei welcher es baranf ankommt, ſowohl bie 
wiſſenſchaftliche Gefammtbilvung des Candidaten als auch feine Ken 
niß der betr. Ritteratur und feine Fertigkeit im richtigen fchriftlichen Aug« 
druck zu ermitteln; 

2) bie mändlihe Präfieng. KR darauf gu richten, ob der Canbiet 
eine gute Ausfprache, Sicherheit in der Grammatik und Metrik, über 
ſichtliche Reuntuiß von dym Eutwidclungsgange dar Spraqhe nud ihrer 
Literatur, Bertrautheit mit den —— der ‚erborzogenften Schrift⸗ 
fteller und Gelaͤuſigkeit im můndlichen ‚Unsorude beſitze; ſoweit es er⸗ 
forderlich iſt, um dieſe Geläufigfeit zu ermitteln, muß bie mündliche 
Frifung in franzoͤſiſcher, beziehungsweife engliſcher Sprache abgehalten 


5 Wer den unter 1 und 2 geftchten Auordnungen vollſtaͤndig ent- 
ſpricht/ kann bie Befähigung zum Unterrichte In ben beiden oberen Efafe 
fen der Gymnaſien und der Höheren Bärger- und Realſchulen erhalten, 
Dagegen iſt nur zum Unterrihte in den unteren und mittleren 
Claffen die Befähigung zu. ertpeilen, wenn her Candidat eine im Gan- 
zen fehlerloſe Üserfegung eines in Bezug auf Inhalt aud Sprache nicht 
zu fepwierigen Penfums ans dem Deutfchen ins Franzäfifihe, Beiehunge- 
weife Englifpe, als ſchriftliche Prüfungearbeit geliefert und in 
mündlichen Prüfung dargethan hat, daß er mu einer guten Ansfpra 5 
und mit genauer Keuntniß der frangöffgen, —— engliſchen 
Elementar· Grammatik, Gelaͤufigkeit in :Überfegung und Erklarnng vor⸗ 
gelegter Stüde ans claſſiſchen Dichtern oder Profaitern, Bekanntſchaft 
mit der Geſchichte der betreffenden Litteratur und einige Wertigkeit im 
münblichen Gebrauche ver fratzoͤſiſchen aber engliſchen Sprache ver- 
bindet. 


4) Die Auſtellung frangöfifger und engliſcher Sprachmeiſter, welche 
der allgemeln-wiffenfhaftligen aud der nöthigen padagogiſch en — 
entbehren, Liegt nicht im Jutereſſe der Gymnaſien und der höheren Bir⸗ 
ger- und Realſchulen. Es Löumen indeſſen Bälle eintreten, wo ſich Cam 
didaten bloß zur Prüfung für den Umterriht im Branzöfifhen uud 
Englifen bei ver Königl. Wiſſenſchaftlichen Prüfungs Eommiffion 
melden. Zu ſolchen Fällen, welche nur als Aucnahme gu betrachten und 

zu behanbeln ſiad, iR von deu Caudidaten zu fordern, bafı fie außer ber 
Kränsligen und genauen Renntaif Deu Sprache uub Litteras 
tur, für welche fie ſich ſpeciell prüfen laſſen, au noch ſoviel 
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allgemeine Bildung, und namentlich foviel lateiniſche, hiſtoriſche, 
geographiſche und philoſophiſche Kenntniffe befigen, als bie 
Lehrer für die mittleren Claſſen eines Gymmaſiums nachweiſen müflen, 
weil fie ohne dieſelben ſchwerlich die notwendige Achtung und Autoris 
tät bei den Schülern in den höheren Elaffen erlangen dürften. — Hin 
fihtlih der Meldung und Zulaffung zu einer ſolchen Prüfung find, wie 
für alle übrigen Eandivaten des höheren Schulamts, bie Beftinmmugen 
in den 65. 6 und 7 des Reglements vom 20. April 1831 für manfe 
geben» anznfehen. 

Die K. W. P. €. veranlaffe ih, den obigen Beftimmungen gemäß 
bei der Prüfung ber Candidaten des höheren Schulamts im Franzoͤſiſchen 
und Englifchen zu verfahren. 

Berlin, den If. Auguft 1854. 


Der Minifter der geiftlichen, Unterrichts- und Medieinal-Angelegenheiten. 
99. dv. Raumer. 


2. Bemerkungen zu dem Reglement: 


1) Man Tann den Anforderungen beffelben, wie jedes anderen, in 
ſehr verſchiedenen Graden „vollftändig entſprechen“. 

2) Das Reglement behandelt die neueren Sprachen nicht als Ein 
Fach, fondern geflattet eine Befhränfung anf eine einzelne Sprache; ob» 
wohl nun zwar auch das gründliche Stubium einer einzelnen Sprache 
ein Menſchenleben erfüllen Tann und bie wünfchenswerthe völlige Ber 
herrſchung Einer fremden Sprache eher möglich iſt als zweier, fo iſt doch 
die Verbindung beider zu Einem Fache dringend rathſam; ganz abgefehen 
davon, daß ja doch Derjenige, welder fih z. B. mit der englifchen 
Sprache allein gründlich befcpäftigen möchte, eine gewifle nicht unbebeu- 
tende Kenntniß des Franzöſiſchen befigen müßte. 

3) Im Reglement ift nicht ausgefprochen, daß Derienige, welcher 
in beiden Sprachen unterrichten will, in jeder eine fhriftliche Arbeit zu 
Kiefern habe; doch ſcheint mir bies dem Sinne des Reglements gemäß 
m fein, da es bei der fohriftlichen Arbeit „barauf ankommt, nicht nur bie 
wiffenſchaftliche Geſammtbildung des Candidaten, fordern aud feine 
Kenntuiß der betr. Litteratur und feine Fertigkeit im richtigen 
fHriftligen Ansprud (sc. in der betr. Sprade) zu ermitteln“. 
Benn man aber fi mit einer Arbeit in der Einen Sprache begnügen 
zu koͤnnen glauben möchte, weil fi die Kenntniß der anderen Sprache 
ja doch in der mündlichen Prüfung genugfam ermitteln laſſe, fo bürfte 
aus bemfelben Grunde au die Eine Arbeit unter Umftänden erlaͤßlich 
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fein. Auch ift es allbefannt, daß eine fchriftliche Arbeit, bei deren An- 
ferligung den Candidaten alle möglichen Hülfen zu Gebote ftehen, kein 
fideres Mittel if, ihre Fertigkeit im richtigen fehriftlichen Ausdruck zu 
ermitteln. 

4) Die geforberte „Sicherheit in der Grammatif und Metrik“ dürfte 
ſich am Ieichteften dadurch ermitteln laffen, daß a) ein deutſches Leſe⸗ 
fü in die fremde Sprache zu überfegen, d) ein poetifches Leſeſtück in 
der fremden Sprache vorzutragen und zu interpretiren gegeben würde. 

5) Es if in dem Reglement von einem höheren wiffenfehaftlichen 
Studium der Grammatik nicht ausdrücklich die Rebe, doch ift unverfenn- 
bar, daß ein folches von dem Reglemeut da vorausgefcgt wird, wo kurzweg 
Sicherheit „in der Granmatil‘’ geforbert wird; weiterhin wird ja von " 
Denen, welche nur in den unferen und mittleren Claſſen unterrichten 
wollen, nur genaue Kenntniß der betr. „Elementar-Orammatil” verlangt. 

6) In welcher Weife over in welchem Umfange die Candidaten den 
Sprachſchatz beherrſchen folfen, inwieweit fie namentlich mit der Etymo- 
Togie und der Synonymik vertrant fein müffen, wird im Reglement nicht 
geſagt: es ergiebt fich von felbft aus der Natur der Sache, a) daß die 
gewöhnlicheren Wörter und Ausbrudsweifen dem Candidaten durchaus 
geläufig und gleihfam durchſichtig fein müffen, b) daß fein Tericalifches 
Wiſſen fih nicht bloß auf das Gewöhnfiche befehränfen dürfe. 

T) Zufolge des Aten Abſatzes des Reglemente ſcheint eine Prüfung 
Bloß fpeciell im Franzöftfyen und Englifchen allemal „nur als Aus- 
nahme zu betrachten und zu behandeln“ zu fein. Da aber hier eincrfeits 
nur von einer einzelnen Sprache und Litteratur, für welche fi Jemand 
ſpeeiell prüfen laſſen will, die Rede iſt und andrerfeits außerdem nur 
gewiffe „lateiniſche, hiſtoriſche, geographifche und philoſophiſche Kennt» 
niffe” gefordert werben, fo braucht der Fall, wo Jemand die neueren 
Sprachen zufammen als Ein wiffenfchaftliches Fach flubirt Hat und auch 
etwa gewiſſe Renntniffe in der griechifchen fowie in der deutſchen Sprache 
und Ritteratur darzuthun im Stande ift, nicht als Ausnahme betrasptet 
and behandelt zu werben. Dies ift um fo fiherer anzunehmen, da, ſo⸗ 
wie es nicht im Intereſſe der Gymnaſien und Realſchulen Tiegt, einen 
bloßen franzoͤſiſchen oder engliſchen „Sprachmeiſter“ anzuftellen, es auch 
nicht im Intereſſe der Gymnaſien und Realſchulen Tiegt, a) den Unter- 
richt in jever der neneren Sprachen von einem befonderen Lehrer erthei- 
Ten zu Taffen, b) Lehrern, die fih nur -beifäufig (und daher. gewiß nur 
in feltenen Fällen gründlich) mit einer oder beiden neueren Sprachen 
beſchaͤftigt haben, z.B. etwa dem Mathematicus, den Unterricht in den- 
ſelben zu übertragen. Es ift indeffen zu bedauern, daß das Reglement 
fi Hierüber nicht ausdrücklich erflärt hat, da es fehr zu wünſchen ift, 
daß die „Ausnahmen immer feltener, die Regel aber, nämlich plans 

18 


Na Dritter Theil. Methodik des ſelbſtaͤndigen Studiums ıc. 


maͤßiges und gründliches Studium des ganzen Faches der neueren 
Sprachen, immer mehr das Vorherrſchende werden moͤge. 

8) Wie wir Fürzlih noch in allen Zeitungen geleſen haben, wird 
von den Rechtseandidaten verlangt, daß. fie gewiffe Borlefungen auf der 
Univerfität gehört haben. Daffelbe wird im Allgemeinen von den Can- 
didaten des höheren Schnlamtes, insbefondere von ven Candidaten der 
alten Philologie, der Mathematit ꝛe. vorausgefegt. Wenn man nun 
aud in diefer Sphäre im Allgemeinen für keinerlei Schulzwang ift, fo 
muß es Einem doch bevenflich erſcheinen, wenn es bei den Candidaten 
der neueren Philologie allein gänzlich unbeachtet bleibt, ob fie gewiſſe 
ihr befonderes Fach betreffende Eollegia gehört haben ober nicht. Was 
iſt ſchuld daran, daß man dies gänzlich unbeachtet Täßt, die geringe 
wiſſenſchaftliche Bedeutung des Faches ober die in biefer Beziehung noch 
allzu mangelhaft ansgerüfteten Univerfitäten? Bloß dur die Emanirung 
eines Reglements kann es nicht „mit ver Zeit gelingen, eine genügende 
Zahl treffliher Lehrer in diefem Gebiete zu gewinnen, die gegenwärtig 
und für eine Reife von Jahren wohl durchweg mangeln dürfte“ 
(Mügel: Padagogiſche Skizzen, Berlin 1850). 


3. Borbemerfung zu den folgenden Eapiteln. Der Umfang und bie 
Spftematit des philologifhen Studiums. der neueren Sprachen ift ob» 
jectiv in den beiden erften Theilen diefer Encyelopädie dargelegt. Da es 
ſich Hier nun um die Methodik oder Hodegetik diefes Studiums handelt, 
fo erſcheint es als das Zweckmaͤßigſte, daffelbe vielmehr nach feinen 
hauptſachlichſten fubjectiven Geſichtspuncten zu betrachten, alfo nad den 
drei Thätigfeiten oder Übungen: Auoſprache, Lectüre, freier oder eigener 
(mündliher und fepriftlicher) Gebrauch der Spraden. — Der Boll- 
fändigfeit wegen mag es vergönnt fein, auch an diejenigen allgemeinen 
ſubjectiven Erforderniffe zu erinnern, welche bie moralifchen genannt 
werben fönnen: Luft und Liebe zur Sache, Muth und Ausdauer, Selbſt⸗ 
vertrauen ohne thörichte Selbftgenügfamfeit und Selbflüberfchägung, 
fortwährende Selbftprüfung. Insbeſondere ift vor einer gewiffen fals 
fen Schaam zu warnen, durch welche man ſich abhalten Täßt, bei An- 
deren Auskunft zu fuchen. Auf dem ungeheneren Gebiet unferes Stu- 
diums entgehen dem Beſten oft Jahre lang Dinge, die er eigentlich (als 
Mann von Fach) Tängft Hätte wife nfollen. Auch darf der Tüchtigſte ſich 
nicht ſcheuen, fi und Anderen einzugeftchen, daß er in bem einen oder 
anderen Zweige unferes Studinms minder volffommen orientirt iſt ober 
daß ihm Hier und da eine Einzelnheit augenblicklich nicht gegenwärtig iſt. 
Böllige Sicherheit vor ſolchen Heinen demüthigenden Erfahrungen er- 
reicht Niemand! 


Anmerkung. Go Tange „die Gehälter der Realſchullehrer niedriger 
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als die der Gymnaſiallehrer bemeffen werben follen“, fo lange „Gehalt 
und Arbeitsquantum in Eins gerechnet, die Reallehrer um ein Drittheil 
ſchlechter ſtehen als vie Oymnafiallehrer”, obwohl von beiven die gleiche 
Dualification, die gleiche Facultas docendi, verlangt wird, fo Tange 
alfo das Gymnafium als die ehrenvollere Laufbahn und als der Be- 
ruf der „befferen Köpfe” betrachtet wird (Voſſiſche Zeitung, 5. Juni 
1858), und wenn and „die Gehälter der Reallehrer, welche mit ver 
facultas docendi für Prima eine Oberlehrerftelle an einer Real 
ſchule inne Haben, auf den eutſprechenden (?) Normalfag der Gym⸗ 
nafialiehrer- Gehälter gebracht werben“ follen (2. 3., 12. Juni 1858), — 
würde ich jedem Schulamiscanbivaten auf das eutſchiedenſie rathen, auf 
bie Realſchul⸗ Carriere nicht zu reflectirer. Da nun aber ber Bebarf 
der Gymnaſien an Frauzöſiſch und Englifh annoch fehr gering iſt, fo 
Tann ich demnach auch nicht dazu rathen, daß man ſich von vorne herein 
dem Fach der nmeren Sprachen allzu ausſchließlich widme. 


Cap. II. 


Die Ausfprade 

1. Vernachlaͤſſigung der Ausfprache. Noch immer ift bie Borftel- 
lung ‚fehr häufig, als fei die Ausſprache beim Studium einer lebeuden 
Sprache etwas Nebenfähliches, wenigftens fei eine gründliche Sorgfalt 
in der Beachtung und Pflege der Ausſprache nicht Jedermanns Sache. 
Bon Einem, der die Auoſprache gehörig beachtet, fagt man wohl: „Er 
giebt viel auf die Ausfprace”, wodurch verſteckter Weife ausgebrädt 
iſt, man brauche nicht gerade auf die Ausſprache „viel zu geben.” Und 
Mande meinen, man könne in der Beachtung ber „Feinheiten der 
Auoſprache leicht zu weit gehen, und halten ein ſolches Raffinement 
um fo mehr für unnöthig, da der Deutſche ja dod nicht volllommen 
feine Rationalität überwinden und bie frembe Nationalität fi aneiguen 
Tonne. So urtheilen natürlich immer nur Sole, welche noch (ih 
möchte fagen) mit den Grobheiten ber Ausfprache vollauf zu thun 
haben und ihre Schwächen lieber befchönigen als bewältigen mögen. 
Aber Deren iſt noch immer Legion. „Sind nicht der meiften Menfchen 
Stimm» und Sprachwerkzeuge mehr oder weniger yerfümmert und ver- 
wahrloft? Spriht denn von 100 Menfchen auch nur Einer fo, wie er 
bei vollfommener Entwidelung und Ausbildung feines Organs ſprechen 
Könnte und ſollte?“ (Merkel: Anatomie und Phpfiologie des meuſch · 
lichen Stimm- und Sprachorgans, Lpz. 1857.) 

Ich kann mich nicht enthalten, die berebten Worte, mit benen der 
wadere Nathanael Duez in der Vorrede zu feinem „Rechten vnd voll» 
kommenen Weg-Weifer zu der Frangöfifhen Sprach“ (Amferdam 
1669) gegen Nadläffigkeit in der Ausfprache eifert, Hierher zu fepen: 
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„Inſonderheit aber will ich biejenige, welche ſich auff dieſe Sprache 
Tegen wollen, ernftlich vermahnet haben, daß fie ihnen vor allen bi 
gen die Außfprach befohlen ſeyn laſſen, und fi befleiffigen dieſelbige 
rein, vnderſchieden, lieblich, flieſſend, und zierlich an fih zu nehmen. 
Dann gleid wie eine gute Laute, die mit ben beften Romanifchen fey« 
ten meifterlich bezogen vnd geftimt ift, gleichwohl feinen angenehmen 
Hang von ſich gibt, wo fie nicht zugleich andy mit einer geſchickten Hand 
wohl begriffen vnd geſchlagen wird; alſo Tauten aud die aller- auffer- 
Iefenfte wörter einer wohlgefegten vnd fehöngegierten rede nur dbel, 
vnd thun den zuhörern in den opren weh, warn fie nicht fein artig vnd 
gebührlih von einer lieblichen wohlgepolirten vnd hergrührenden zun- 
gen herfür gebracht werden. Darumb hab ich auch diefes ſtück etwas 
weitläufftig aufgeführet, weil fehr vil daran gelegen iſt; ja ich muß 
es frey herauß fagen, weil ich offtmahls fehr gelehrte Teute hab darin 
gehört fo grob irren, das es mir im bergen weh gethan, indem ich ge» 
fehen daß ſolche fürtreffliche leute folten in fo ſchlechten vnd geringen 
dingen folche fehler begehen, die ihnen ihre gebührliche ehr, ruhm, vnd 
gute achtung nicht wenig vermindern.“ 


2. Wichtigkeit der Ansſprache. In Anbetracht der noch immer fo 
häufigen Gleichgültigkeit gegen die Ausſprache kann es nicht überfläffig 
erſcheinen, die Wichtigkeit unferes Gegenflandes geltend zu machen. 
Bon der Wichtigkeit der Orthographie find Ale durchdrungen: wie muß 
es mit Desjenigen Bildung und Gelehrfamfeit ftchen, der nicht einmal 
orthographiſch fehreiben Fann! Aber die Drthographie iſt bIoß die Ab» 
bildung der eigentlichen, wirklichen, Tebendigen Sprache, d. i. der lauten 
Sprache (Lautſprache, Ausfprahe). Die Ausfpradhe iſt die Sprache, 
wie fie Teibt und Tebt, nicht etwa ein Accidens der Sprache, ebenfo wie 
der wirkliche, ansgeübte, hörbare Gefang nit etwa ein Accidens zu 
den Noten auf dem Papier if. Was würbe man von einem Mufican- 
ten fagen, der die Noten richtig fehreiben und mit den Augen Iefen, 
aber nicht auf feinem Inftrumente die entſprechenden Töne correct, fau— 
ber, „lieblich vnd hergrührenb“ angeben Fönnte? Und es find nicht im⸗ 
mer bloß die ungelehrten Routiniers, denen es in ber Ausfprache, wie 
man fagt, auf eine Handvoll Noten nicht ankommt, ſondern „offtmahle 
fehr gelehrte Tente” find es, welche die Wichtigfeit der Auoſprache nicht 
genng zu wärbigen wiffen. Darum Tann. ih nichts Befferes thun als 
einen ber erſten Begründer ber vergleichenden Sprachforſchung ftatt 
meiner reden zu laſſen: „Zur Kenntniß der Beſchaffenheit einer Sprache 
iſt es nicht fo unbedeutend, wie es fcheinen Könnte, bie richtige Aus 
ſprache zu kennen; die macht gleichfam die Aufere Form der Sprache 
aus; und obwohl man ohne deren Kenntniß es im Berfländnif ber 
Schriftſteller weit bringen Tann, fo wird man doch mie ben 
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eigentlichen Geift berfelben fühlen (saa vil man dog aldrig föle deres 
egentlige Aand). Der Eindrud bleibt Takt, fern und gleichſam fremb 
für uns. Aber ift fie wichtig, um die Schriftfteller zu genießen, fo ift 
fie ganz unentbehrlih, um die Wörter in der Sprache abzuleiten ober 
deren wahren — ausfindig zu machen; man wird ſonſt alle Au- 
genblicke von falſchen AÄhnlichkeiten betrogen, welche das Auge täufchen, 
wenn das Ohr nicht zu Hülfe kommt.“ (Raſk: Unterfuchung über 
den Urfprung der altuorbifehen oder isländifchen Sprache, Kopen- 
Hagen 1818, p. 56). — Doc werden alle Diejenigen, welde einmal, 
oder noch, Feinen Sinn, fein Ohr für eine correcte Ausſprache haben, 
am leichteſten von der Wichtigkeit der Ausfprache überzeugt werben kön⸗ 
nen, wenn man ihnen bie Unfeivlichkeit der Fehler gegen bie richtige 
Auoſprache zeigt. 


3. Zweierlei Fehler der Ausſprache. Das Wort Ausſprache ift 
doppeffinnig (vgl. die Vorrede zu meinem engl. Elementarbuche). Wenn 
wir Deutſche von einem Deutſchen — was freilich felten vorfommt, da 
unfer Ohr noch immer nicht gar zu attiſch*) empfindlich ift — fagen: 
Er Hat eine gute Ausfprache (nämlich des Deutfchen), fo verftehen wir 
darunter, daß er die verſchiedenen Laute und Rautverbindungen richtig, 
Har und forgfältig hervorbringt. Wenn wir aber von Einem unter ung 
fagen: Er hat im Franz. ober Engl. eine gute Ausfprache, fo meinen 
wir, a) baf er überhaupt die ante richtig und forgfältig bildet (z. B. 
das engl. w gut ausfprit), b) daß er Feine Verflöße gegen die Regeln 
und gegen den in den Ansnahmen herrſchenden Ufus macht (3. B. 
greht für great fagt und nicht etwa gribt). Letzteres wie Erfteres 
kann beim Parliren wie beim Lefen gefchehen (ih habe an dem oben 
angeführten Orte nur an das Leſen gedacht). 


a) Schlerhafte Lantbildung. Ich kann hier natürlich von allerlei 
allbefannten bialectartigen Fehlern, mit denen z. B. der Oberfachfe das 
Eranzöfifche und Engliſche ausfpricht, fo unterhaltend Manches biefer 
Art auch fein möchte (3. B. futterhe-fu pjäng’ für vondriez- 
vous bien), nicht handeln. Ich kann nur einige allgemeinere Schwächen 
der Deutſchen andenten. Falſche Härtung der auslautenden Eonfonan- 
ten: atmirer für admirer, Schooß für chose, fihch ob. filch für 


*) Allbefaunt it, wie empfindlich das feine attifche Ohr gegen fehlerhafte Nuke 
ſprache war. Doch dürfte es zwedmaͤßig fein, hier einmal am ein Beifpiel zu ers 
innern. Der Schaufpieler Hegelochos ſprach eines Tages in einem Verſe bes Euris 
pibes (Drefles 281) das Wort yalıv' (abbrev. aus yalzvi ar. "dar, Meeresftilfe) 
fo aus, daß es yalzv, (ec. von yalz. Wiefel) lautete. Diefer Berftoß war den 
athenern fo lächerlich, daß die Comoͤdle ihn nicht oft genug wieberholen Tonnte (fo 
3.8. in den Froͤſchen tes Ariflophanes, V. 304). 
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Mie, kangpauch für campagne; im Englifchen: bätt (bat Fledermaus) 
für bad (böfe), Fäpp (cap Müge) für enb (Cabriolet, Droſchke), 
ig für is, HAß für has, häwwink für having. Falſches Dehnen ver 
kurzen Bocale: Tab (las müde) für Ta, ekohl für Ecole, proh- für 
prötestant, preeefahß für prefäce (das & hat ven Pant unferes ce, 
iſt aber kurz); im Englifchen: lehdih für lady. Falſches Kürzen der 
Tangen Bocale: pässer für pässer, bäron für bäron, gägner für gä- 
gner; oder wiederum, nachdem man biefe Längen beachten gelernt hat, 
fie übertrieben und allzu deutlich Tang ziehen. Falſche Trübung gewif- 
fer Vocale: prüß für la Prusse (u Tautet wie in grüßen, ift aber 
moglichſt kurz), ill für II (1 Tantet wie in ile, iſt aber kurz), diffee⸗ 
rang’ für different (dI-fe-ran); im Englifchen: badd für bed (e lautet 
wie in Beet, iſt aber kurz). 

Unachte Ausfprahe einiger nationalen Eigenthümlichkeiten, z. B. 
im Franzoſiſchen die Nafenlaute, im Engliſchen das th und das w. 
Falſche Umſtellung gewiffer Lantverbindungen, z. B. ohter für aufre, 
fahbel für Fable, diser für dire. Ausſprache, wo nichts auszufpre- 
hen if, 3. B. im Franz. des fogenannten afpirirten h, welches über- 
haupt nie wie im Deutfepen afpirirt wird, im Jalaute der Wörter aber 
immer völlig ſtumm iſt (4. B. exhausser und exaucer find homonym 
d. h. — und anders follte man dieſes Wort nie gebrauchen — vollfom- 
men gleichlautend, wie fie auch etymologifch ibentifch find, denn Dieu 
a exance mes prieres heißt urſprũnglich: Gott hat mein Gebet erhöht). 
Falſche Betonung verfepiedener Art, z. B. des erſten Beſtandtheils des 
franz. Diphthongs ul; Betonen, wenn auch nur mit einem Nebentone, 
der erſten Sylbe gewiffer franz. Wörter, 3. B.-imparfalt, Unflare, 
ſchwache, matte Ausſprache gewifler Laute, die gerade energifch ausge» 
fprocpen werden müffen, z. B. r in parler; wie nichtsſagend klingt mit 
diefer Ausfprahe das ausgezeichnete, den fleißigen Schmied fammt Ham- 
mer und Amboß malende Sprichwort: A' force de forger on devientforgeron! 

Die hier angebeuteten Schwächen und noch mande andere Tann 
man in vielen Lehrbüchern finden, in denen die Ausſprache ſchlecht be- 
zeichnet if, weil die Verfaffer für die Laute ver fremben Sprache wie 
ihrer Mutterfprache Fein aufmerffames Ohr hatten. Ich will nur ans 
einem Werke, das in Bieler Händen if, nämlich dem übrigens vortreff- 
lichen „Kleineren Brockhausſchen Eonverfationslericon”, einige Belege 
anführen. Dan wende nicht ein, es iſt fehwer ober unmöglich, bie 
Anoſprache überhaupt mit Schriftzeichen vollkommen wiederzugeben, zus 
mal mit beutfchen Buchſtaben. Ih will hier nur erwibern: Soweit 
es möglich ift, muß die Accurateffe gehen; ganz unnöthige Fehler (des 
fautes purement gratuites) hätte man vermeiden ſollen. Alſo: bon 
sens lautet Bongfäng, à la sulte: & fa fwiht, a son alse: & fon 
ahe u. dgl.; auch Pierer hat ensulte: Ang Swit u. dgl.; fo Fonnte 
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nur Jemand bezeichnen, der nicht das ſummende oder faufende f (s su- 
sarrans, franz. le son chuchotant, engl. the buzzing sound) von dem 
ziſchenden ß (s sibllans, franz. le son siffant, engl. the hissing sound) 
unterſcheiden Tann. Ferner a droite: & dröadt; ol in biefem Worte 
iſt nicht nur nicht Tang, fondern mit ganz flüchtigem, hellem a, das 
Manche licher gar durch & bezeichnen, auszuſprechen: wozu alfo das HF 
Der ame des herrlichen Dichters iautet „Schäkßpihr“! Die Eng- 
Tänber fagen: Shakespeare (ſcheetßpih'r). Felix Pyat wird „Püah“ 
ansgefprochen, als wenn das franz. y den Namen u grec führte! Der 
polnifcpe Dieter Mickiewicz heißt nicht: Mizkjähwitſchz die Polen 
haben gar fein Tanges A; wozu alfo das HF Newyork heißt nicht: 
Niu-Fohrk; das o lautet in dieſem Namen wie in stork, fork, horse 
a. dgl, nicht wie in force, forth, forge, porch, fort, sworn u. bgl.; 
wozu alfo das HP Die Binbung laßt ſich fehr Teicht richtig bezeichnen: 
warum ob pihs-alleh (an pis aller) und ohs-arm (aux armes) 
für o-pi-falleh und o-farm’? Alles diefes ift reiner Lurus im Zehler- 
machen! Möge bei einer neuen Auflage eine tüchtige Reviſion fänmt- 
liche Fehler diefer Art tilgen! 

Jusbeſondere noch eine Bemerkung über den Eonfonanten r. Es 
iſt befannt, daß dieſer Sprachlaut mit zwei verſchiedenen Theilen des 
Sprachorgans hervorgebracht werben kann, mit der Zungenfpige (lin- 
guales r) und mit dem Zäpfchen (uvales r). Beide Qualitäten des r. 
find, wenn das betreffende Organ feine Schuldigkeit thut, d. b. 
nicht zu viel und mit zu wenig hut, an fi gut, ebenſo 
wie bie verſchiedenen Qualitäten eines Tones, der auf der Bio- 
Tine oder auf dem. Elavier hervorgebracht wird. Liebhaberei giebt es 
natürlich für bie eine wie für bie andere Dualität. Es iſt thatfächlich, 
daß in großen Städten, vaß unter den Gebilveten im Allgemeinen das 
uvale r herrſcht. Diefes herrſcht z. B. in Paris und artet bort viel- 
fältig in eine unfanbere, unklare, mehr oder weniger wiberliche, „fette 
Ausſprache (le grasseyement) aus. Es ift bekannt, daß das uvale r 
zum Gefange fi nicht eignet und daß Perfonen, welche das r uval 
fprechen, daſſeibe Iingual fingen. Es iſt befaunt, daß die Englän- 
der das r immer lingual fprehen und daß das Englifche, mit uvalem 
r geſprochen, eine ganz unenglifche Färbung erhaͤlt. Soll nun der 
uval fprechende Deutſche im Englifchen wie im Gefange das r Tingual 
ſprechen Iernen? Dpue Zweifel. Aber wie Viele, die fih vieleicht gar 
einbilden, das Tinguafe r nicht einmal heroorbringen zu fönnen, ſprechen 
arglos oder auf das ihnen Fremde zu ſchnell ein für allemal verzich- 
tend — Englifh mit uvalem rl Wie Wenige von Denen, welde das 
Engliſche einmal mit uvalem r ſprechen gelernt und jahrelang geſprochen 
haben, werben fi dazu entfhließen, ihre Ausſprache umzuarbeiten, 
felbſt wenn fie erkannt haben, daß das uvale r unenglifh il Wir 
müffen diefe Umarbeitung aber hier ſchlechterdinge fordern. Nur in 
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den erften vier Wochen kommt Einem das Tinguale r unbequem und 
fremdartig vor: hat man einmal beim Tauten Lefen etwa vier Wochen 
Tang das r überall ſtreng beachtet und lingual gefprochen, fo wird man 
es ſchon an ſich ſelbſt ganz natürlich finden. Zur Ermunterung viel- 
leicht für Einige, die ſich ſchwer entſchließen, fei mir erlaubt, hinzuzu⸗ 
fügen, daß ih ans Erfahrung ſpreche! Kein Lehrer der englifchen 
Sprache wende mir ein, er fei nun ſchon zu alt, um noch fo tief ein- 
Hreifende Umgeftaltungen feiner Ausſprache vornehmen zu Können: ein 
Lehrer wird nicht alt und fteif! ein Lehrer if zum Lernen und zum 
Berbeffern des Fehlerhaften immer jung und friſch! 

b) Berflöße gegen die Regeln und den Ufus in ber Aus» 
ſprache (Laute und Betonung). Es verftcht fih von ſelbſt, daß manche 
Verſtoͤße der vorhergehenden Eategorie auch hierher gezogen werben 
Tönnten. Wer z.B. pässer fagt, Bann dort wie bier abgefertigt wer» 
den, dort infofern, als bie Deutſchen yor ss Feinen Tangen Vocal ahnen; 
bier infofern, als die Regeln der Duantität und deren Ausnahmen ger 
iernt und beachtet fein wollen. Dort handelt es fih um Laute, zu der 
nen der Deutſche durch feine Mutterfprache oder durch feinen. Mutter» 
dialeet (N) hingezogen wird. Hierhandeltes fihum ein zu beobachtendes Wiſ⸗ 
fen. Je parlal und je parlals, je parlerai und je parlerals ſprechen noch 
immer Viele auf gleihe Weife aus, weil fie nicht gelernt haben, daß 
die Endung al in jenen Formen wie-& ansgeſprochen wird. Noch im- 
mer wird von Vielen das o in or, freser, il dort, encore, corps wie 
in „Ohr, Chor“ ausgefprocden, während es wie in „Dorf, Korn,” 
nur etwas gebchnter, Tante. Noch immer wird von Bielen dag en in 
fear, couleur, soeur wie unfer d in „hören, Stör“ ausgeſprochen, wäh- 
rend es wie in „Dörfer, Körner,” nur etwas gebehnter, lautet. Daß 
die Vorſylbe en den Nafenlant behält in den Wörtern: enivrer (fpr. 
an-nivre), ennuyer (fpr. an-nul-ie), emmener (an-mene) n. e. a., ift 
noch immer Vielen unbelannt. Plötz giebt in f. Vocabulaire systematique 
die Ausfprache diefer Wörter unrichtig an, nämlich: a-nivre, a-mene& 
(alfo emmener und amener gleihlautenn!). Man darf fih in 
folgen Fällen nicht nach der flüchtigen, nadhläffigen, familiären Aus- 
ſprache der Franzofen oder gewiffer Franzofen, fondern nur nach den 
guten Antoritäten richten. — Daß die doppelt gefchriebenen Confonan- 
ten in der Regel einfach ausgeſprochen werden, 3. B. Innocent (i-nd- 
gan), colline (cö-Iine), — daß die Ausfprade vot' pere für votre 
pere, quat’ ducats für quatre ducats, quequ’un für quelqu’un, 1 z’ont 
für ils ont, von für oul nicht die Ausſprache der gebieten Franzoſen 
iſt, — daß Ill in einigen Wörtern nicht den verfehmolzenen Laut hat, 
als: pupille (fpr. papile), distiller, osciller, scintiller, vacilier, — 
daß die beiden Eigennamen Talleyrand und les Tnileries von gebildeten 
Brangofen regelrecht, nicht aber mit dem verfehmolzenen Laute, ausger 
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forochen werden, alfo nicht: tall jeraug und tülfjerih, fondern: 
taleran und tüihl'rih, — daß das d in grand'chose, grand'were 
a. dol. ſtumm it, — ift noch immer Vielen unbelannt. (S. meine 
Heine Abhandlung Über die gewöhnlichſten Fehler der Dentfchen gegen 
die Ausſprache des Franzöfifhen, im Programm der Dorotheenſtädt. 
Realſchule in Berlin, 1845.) — Warnen muß ich noch vor der hier und 
da üblichen Ausſprache der Wörter chretiente (-tian-), guillemet 
(gu-l), chrestomathie (ci), der ich felbft früher gehuldigt habe. 

Es wäre nicht fhwer, aus dem großen Wirrwarr der englifchen 
Ausſprache eine Unzahl von Fällen over einzelnen Wörtern anzuführen, 
über die viele Deutfche, ja Lehrer ver englifchen Sprache, ih noch 
nicht gehörig unterrichtet haben. Die Wörter which und witch, whine 
und wine, man und men, his und to hiss, use und to use fprechen 
Manche noch fo aus, als ob diefelben homonym wären. Bon 
dem Nebenton, welder auf ber erften Sylbe in Wörtern“ Tiegt 
wie folgende: hörizöntal, &ducätion, pr&position, wiffen Manche noch 
gar nichts. Warum man ingenious, aber ingönueus fpricht (f. m. 
Engl. Gramm. p. 17), — warum das s in philösophy ſcharf, aber in 
phllosöphical fanft il, — warum x in lüsury hart; aber in Inxürions 
weich if}, — warum die Sylben pre und cre mit dem allgemeinen Tangen 
Laute in to preserve und credälity, aber mit dem kurzen Laute in pres 
servatlon und credulous gefprochen werden, — warum der Eigenname 
Nädibras mit langem u ausgeſprochen wird, — warum ber Eigen- 
name MacAulay den Ton auf der zweiten Sylbe hat, — warum, ja daß 
dies und vieles Andere fo ausgeſprochen wird, das ift noch immer Mans 
Gem und Mauchem gänzlich unbefannt, der nicht bloß glaubt, ein Ken- 
ner der englifchen Sprache zu fein, fondern auch als Lehrer diefer 
Sprade und alfo als Auctorität und Mufter für Viele einhergeht und 
natürlich auch feine wiffenfchaftliche und practifche Befähigung zum 
Unterrichten ſchwarz auf Weiß hat, 

Auch Hinfichtlich der Betonung der Eigennamen und anderer Be- 
mennungen iſt den größeren wie ben kleineren encyelopaͤdiſchen Nach, 
ſchlagewerken (Brockhaus, Pierer ze.) nicht blinblings zu trauen. So 
findet fih 3.3. Niagara bezeichnet dur: Neiaggara, aber Engländer 
und Americaner ſprechen: Niägara (neiäggärä). Das fpanifhe Wort 
Merino findet fih mit dem Ton auf der erften Sylbe bei Pierer uc., 
während die Spanier es regelmäßig ausſprechen, alfo merino. (Die 
Grundregel für die Betonung im Spanifchen if nämlich: Alle Wörter 
mit einfachem Bocal auslantend Haben den Ton auf der vorletzten, z. B. 
Granada, perdido; alle Wörter mit Eonfonanten auslautend haben den 
Ton auf der Iepten, z. B. amistad, temer, Jacob.) — Aber nicht bloß 
in der Betonung, ſondern auch in ver Belautung ber Eigennamen ift 
ſolchen Werken wie dem Heineren Brockhaus nirgends zu trauen. Wie 
wird z. B. das nicht erſt durch Louis Napoleon berühmt gewordene 
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Staatsgefängnif Ham ausgefprodhen? Alle Welt fagt bei uns: Ham, 
und dies iſt in der That ansnahmsweife das Richtige (franz. äme). Der 
Bezeichner der Ausſprache in jenem Werke dagegen hat an bie allge» 
meinen Regeln der franz. Ausſprache gedacht und hat die Ausſprache 
Ham für einen Germanismus gehalten; er ſchreibt vor: „fpr. Hang.” 


4 Wie erwirbt man eine richtige Ausſprache? Es ficht 
leider erfahrungsmäßig feft, a) daß die Wenigften glei von den erſten 
Anfängen an eine gute, richtige, accurate, reinliche Ausſprache befom- 
men haben, b) daß gewöhnlich Derjenige, welcher einmal Feine gute 
Ausfpracpe hat, auch feine mehr erlangt. Richt mit Unrecht behauptet 
Boiſte: 11 est Incontestable qu’une prononciation parfalte, dans une 
langue qnelconque, ne peut, en general, eire acgulse que des l’enfance 
et donnee que par une nourrice, des parents ou des mailres qui pro- 
noncent bien. Der Fehler der Ausfprache wird zum Fehler des — 
Characters. Was einmal Iotterig if, wird nicht leicht geläutert! Wo 
will man Accurateffe und Energie hernehmen, wenn man nicht von vor- 
ne herein mit Nccnrateffe und CEnergie gelernt hat? Wer einmal’ ver- 
pfuſcht iſt, der muß fo verbraucht werben, wie er ift, muß als Pfufcher 
leben und flerden. Befonders Bücher werben ihn nicht ändern: bie 
ſchonſten Lehren, Winke und Anleitungen, die forgfältigften Bezeichnun- 
gen verbunden mit den rührenbften und ehrenrührigften Ermunterungen, 
Warnungen und Rügen werben ihn nicht zur Beflerung anfpornen, wer- 
den ihn nicht zu der faueren-Arbeit einer gründlichen Selbſtreform ver- 
mögen. Bon der Bärenhant der Gewohnheit ift ſchwer aufſtehen! Und 
für das, was man doch nicht an fich fommen laſſen will, hat man nur 
halbe, flüchtige Blicke. Es fehlt auch nicht an Selbfitröflungen, womit 
man fi) gegen den Eiferer wehrt: „Es if nicht Jedem gegeben! Jever 
muß ja doch fprechen, wie ihm der — ! Man kann ſich auch nicht zer⸗ 
reißen! Ganz ausziehen kann man den Deutfchen doch nicht!" Und am 
Ende wird man gar Fed und wirft fih ins Weſen und thut vornehm 
und bit hochmůthig auf. die übertriebene, pebantifche Ängftlichfeit in 
„leinlichen“ Dingen herab! Darum maß ich noch einmal Boifte Recht 
geben, wenn er am Ende feiner „Bemerkungen über die franz. Aus- 
ſprache“ fagt, was auch in weiterem Umfange gilt: Au moment oü le 
lecteur frangals peut faire nsage d’un Dictionnaire, il a contract pour 
tonjours une habitade de Prononciation que toutes les figures imagir 
nables ne pourront rectifer, si elle est vicleuse. — Manche laſſen fi 
auch wohl gar nicht auf Bücherflubium in Betreff der Ausſprache ein. 
Eine gute Ausfprahe kann man aus Büchern nicht Iernen! Wie oft ift 
nit diefe halbe Wahrheit ausgefprodhen worben! Und darum kann man 
fh um fo leichter darauf berufen: „Es ift allgemein anerkannt” Mit 
welcher Zuverficht und mit welchen Bekraͤftigungen wird es nicht immer 
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und immer wieverholt! In einem fo eben erfehienenen Buche iſt es zu 
leſen mit „uun und nimmermehr‘! Und William Cobbett fagt in Bezug 
auf die franz. Ausſprache: As to teaching Ihe pronnnclation, by rules, 
it is the grossest of all human absardiiies. Was fo flarf gefagt ift, 
verdient wohl blinden Glauben! Ich muß mich beeilen, zu fagen, daß 
man auch nad meiner Meinung nicht aus Büchern allein und nicht bloß 
„nach Regeln” eine gute Ausſprache (opdofzeıw, Id est, emendata cum 
suavitafe vocam explanalio: nam sic accipi petest. recta, Quinti- 
Tian 1,5) erlernen oder gleichfam erlefen Tann. Aber falfch ift der Wahn 
Derjenigen, welche meinen, ein „geborener“ Franzofe oder Engländer 
Tonne es Einem anſchwatzen oder wenn man nur Eine vier Monat’ oder 
vier Wochen „im Lande felbft‘ leben Fönne, fo kaͤme es Einem ange 
flogen! Man verlaffe ſich nicht auf den Franzofen oder Engländer: Die 
nehmen mit Geringem vorlieb und loben immer gerne, indem fie von dem 
Grundgedanken ausgehen: Gut genug und alles Mögliche — für einen 
Deutſchea! Dan verlaffe fih nicht auf das „Land“ und auf fein Ohr: 
es Tann nicht ein Jeder hören und es kann nicht ein Jever mit feinen 
Sprachwerkzengen das Gehörte richtig nachmachen! Wer den verpfufch- 
ten Sranzofen nach Paris mitnimmt, der wird ihn auch in der Regel 
nad einem Jahre noch wieder mitbringen! Darum follte man Nieman- 
den hinſchicken, der nicht hier ſchon etwas Tüchtiges gelernt hat! Schade 
am bie fehönen Reifeftipendien, wenn fie an. den unrechten Dann kom⸗ 
men! Denn wer hier micht gehörig arbeiten will, wird in Paris fein 
Gehör und feine Sprachorgane auch nicht befonders anftrengen! Ohne 
Mühe und Arbeit iſt es nirgeud und von Keinem zu erreichen! — Aber 
es if Zeit, da ich näher andente, welche Mühe und Arbeit ich meine: 

1) Das Erfte if, daß man ſich ſelbſt aufmerkſam beobachte, ob man 
die Laute richtig bildet. Man ſchaue öfters vor dem Spiegel ober beffer 
mit dem Spiegel in der Hand ben Bewegungen ber Sprachwerkzeuge 
zu. Und man made diefe Bewegungen recht Fräftig, um deſto Leichter 
das Charadteriſtiſche der Laute, z. B. der Bocale: a, &, 0, d, u, ü, oder 
der Eonfonanten: ß, |, fh, 19 (Zeihen für das franz. 5), p, b, r, aufe 
faſſen zu können. Merkel fagt in f. Anatomie und Peyfisfogie des 
menſchlichen Stimm» und Sprahorgans (5: 844): „Bei Perfonen, bei 
welchen die oberen Zähne fehlen, kann man, wenn der Zungenräden et- 
was niebergehalten wird, die Bibrationen des Zaͤpfchens dentlich beob⸗ 
acten". €6 ift hier von dem „@aumen-R (r palatiaum s. gulturale)“, 
für welches ich den Namen des uvalen R (Zäpfhen-R) paflender finde, 
die Rede. Aber nicht bloß bei Perfonen, denen die oberen Zäfne 
fehlen, ſondern auch bei folchen, die fo glüͤcklich find fie noch zu befigen 
(was ich befonders jedem Sprachkünſtler wünfche, wibrigenfalls ih zu 
tünftlichen rathen müßte), kann man die Bibrationen des Zäpfchens deut ⸗ 
lich beobachten. Man fee fih am Fenſter mit dem Rücken gegen das. 
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fih zu einer deu tſchen Ausſprache emporſchwingen will! Aber dieſe Ar⸗ 
beit iſt merlaͤßlich und ich habe auch, in einigen Fällen, die glücklichen 
Erfolge fleißiger Selbſtbeobachtung und Übung fennen gelernt. Die ge- 
ringfügigen Anftrengungen oder vielmehr Verſuche, welche gewöhnlich 
gemacht werden, find gänzlich unzulänglich! Das Befte wäre, wenn in 
allen fächfifchen Schulen bebeutendere Übungen in der richtigen Aus- 
ſprache gemacht würden, ſodaß über furz oder lang das ganze Unheil 
der fähflfchen Ausfprahe vom Erbboben vertifgt würde! Mittlerweile 
aber muß jever Sache, an dem nicht einmal das Gymnafium 
feine Schuldigfeit gethan hat (ih fann das harte Worte nicht 
zurüdhalten und ih weiß Alles, was fih zur Ent-fhuldigung fagen 
Taßt), wenn er die neneren Sprachen ſtudiren und [ehren will, mit der 
größten Entſchiedenheit und Ausdauer, mit Demofthenifchem Heroismus, 
bis zum völligen Siege für fih allein ringen und fämpfen! Dazu muß 
ſich Jeder ſelbſt eine vollftändige Methode entwerfen. Glücklich Der, 
welcher einen guten Freund, einen guten Lehrer findet, der ihn Träftig 
unterflügt! Wer gar feine Luft und Kraft fpürt, fi folder Arbeit zu 
unterziehen, der verzichte anf die neueren Sprachen und widme fich einem 
anderen Berufe! 

2) Stubinm orthoepiftifcher Werke und fortwährendes Nachſchlagen 
in venfelben. a) Lehrbücher der Ausſprache. Den Verächtern des Ler- 
nens „nach Regeln” ift es nicht ſchwer zu beweiſen, daß eigentlich alles 
Lernen cin Lernen nach Regeln ift, daß jede Regel für ven Lernenden 
eine große Wohlthat ift, daß das Lernen „nicht nad Regeln, fondern 
ex usa“ der Sangfamere und für den Berftändigen der unverfländigere 
Beg if und daß man eine Sprache, die vierzig, fünfzig tanfend Wörter 
und darüber hat, nicht anders als nach Regeln ausfprechen lernen kann. 
Es if befamnt, daß die engl. Sprache in der Ausſprache außerorbentlich 
reich an Unregelmäßigfeiten oder Ausnahmen iſt. Nun Tann man die 
Zahl der gebräuchlicheren Wörter, welche Ausnahmen bilden, auf circa 
5 oder 600 fehägen. Es find in der That genug, um den Anfänger zu 
erbrüden und ihm die Ausficht auf alle Regelmäßigkeit zu verbauen. 
Mit Recht bricht Buſchmann in f. „Lehrbuch der engl. Aueſprache“ 
(Berlin 1832) in folgenden Ausrnf des Erftaunens aus: „Die englifde 
Ausfprache iſt, meiner Kenntniß nach, der ſchwerſte Gegenſtand, der ver- 
wickeitſte Punct, das größte Gewebe mannigfaltiger Einzelnheiten, das 
die Grammatik irgend einer Sprache darbietet.“ Und doch iſt die Zahl 
der Einzelnheiten oder Ausnahmen in Vergleich mit dem ganzen eng- 
liſchen Sprachſchatze noch eine geringe zu nennen und bie wohlthätige 
Herrſchaft ver Regel in der ungeheneren Majorität der Fälle danfbar an⸗ 
zuerkennen. Wie viele Wörter endigen nicht z.B. auf-ation! Das a 
in dieſer Endung hat immer den allgemeinen laugen Laut und iſt immer 
betont. Mer fich dergleichen allgemeine Thatfachen merkt, der lernt 
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mad Regeln”. Aber die Lehrbücher ver Ausſprache geben nicht bloß 
Regeln, fie gruppiren auch die Ausnahmen und erleichtern alfo das Ber 
halten derfelben. Welche Lehrbücher nun find dem bie neueren Sprachen 
Stubirenden zu empfehlen? Ein franzöfifches, mit deſſen Einrichtung und 
Inhalt ich ganz zufrieden wäre, kann ich leider nicht nachweifen. Ich 
ſchaͤtze am meiften: Traite de Prononciation, von Frau Sophie Dupuis 
(Paris 1836). Daß ih das von mir herausgegebene. Heine Lehrbuch: 
Die engl. Ausſprache in möglichft einfacher und zuverläffiger Darftellung 
nad Sheridan, Walker, Knowles und Smart (Berlin. 1849) empfehle, 
wirb man mir nicht verübeln. Zur Bergleihung aller anderen Hülfs⸗ 
mittel, foweit man ihrer habhaft werben kann, muß ich ebenfalls rathen. 
Doch leuchtet es ein, daß es vortheilhaft ift, ſich an ein beftimmtes Buch 
feft und dauernd anzufglichen. — b) In allen vorkommenden zweifel- 
haften Sällen muß man im Dictionnalre de PAcadémie frangaise und, 
wo diefes Feine Auskunft giebt, in bem Wörterbuche von Boifte oder 
von Napoleon Landais nachſchlagen, ebenfo fürs Englifhe in dem 
Pronouneing Dictionary von Smart. Wer diefe Werke kennt, der weiß, 
daß fie für den Mann vom Fach nnentberlih find und ihm immerfort 
zur Hand fein müffen. 

3) Ganz überflüffig, doch der Vollſtaͤndigkeit wegen nothig iſt es, 
daß ich zu einem moͤglichſt reichlichen Verkehr mit Franzoſen und Eng- 
landern, fowie überhaupt mit Perfonen, die der franz. und engl. Sprache 
mächtig find, rathe. Wer es irgend möglich machen fann, ver Reife auf 
Tängere Zeit nach Frankreich und England! Man follte Niemanden als 
Lehrer der franz. und engl. Sprache anftellen, der nit „im Lande 
felbR gewefen ik. Man follte auch, wo möglich, dem Lehrer ber franz. 
und engl. Sprache, nachdem er eine Reihe von Jahren fungirt hat, Ge⸗ 
legenheit geben, wieder einmal in die Heimath feiner Sprachen zu reifen. 
3a, man follte den Lehrer bei feiner Auſtellung verpflichten, von Zeit 
zu Zeit die Reife dahin zu machen. Das find natürlich ideale Korbe- 
rungen! Ich Tann aber nicht unterlaffen, fie auszufprechen, weil ich bei 
dem geehrien Lefer ja nicht in den Berbacht kommen möchte, als hielte 
ih einen Aufenthalt „im Lande ſelbſt“ für unnöthig. Nur die eine Be» 
werkung noch: Man folge nicht blindlings jedem „gebornen“ Franzofen 
oder Engländer. Selbſt der gebildete Mann hat in der Aueſprache feiner 
Mutterfprache Manches, was nicht gelehrt oder empfohlen zu werden 
verdient. Und man bedenke, daß in allen ftreitigen Fällen (3. B. engl. 
neither! yes! pronanciation!) die Eingebornen ebenfalls das Ausfpradhe, 
Wörterbuch confultiren müffen, wenn fie einen Streit unter einander 
ſchlichten wollen. Ich weiß fehr wohl, wie weit mehr eine lebendige 
Autorität Einem imponirt als ein Bud. Mancher, ver einmal eine Zeit 
Yang in Paris nnd in London gewefen ift, bildet ſich ein, ſich über alle 
Drthoepiften hinwegſetzen zu können; er hat das Franzoſiſche, das Eng- 
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liſche gehört, wie es Teibt und Lebt; er ift ja felbft an der beſten Duelle 
gewefen und if nun ſelbſt — bie befte Autorität! Man glaubt nicht, in 
welchem Grabe folche verbiendete und eingebildete Leute ſich oftmals ver, 
hört haben! Aber wenn fie auch Alles gut gehört hätten, können ſie 
Alles fo genau behalten? Es bleibt dabei: Rein Deutfcher wird eine 
Antorität über die wahren Autoritäten und auch Sein noch fo gebilveter 
ober gelehrter Franzofe oder Engländer ift für ung eine Autprität über 
diejenigen Autoritäten, die im Lande ſelbſt überall refpectirt und confuls 
Hirt werben. Ich weiß wohl, es giebt gewiffe Dinge und gewiffe Fälle, 
die ung in den Büchern nicht ganz genügen. Aber man muß ihre.Ans 
gaben cum grano salis benugen. Wenn es ftreitig ift, ob die Nationalen 
fo oder fo ſprechen, fann es ung im Allgemeinen völlig gleihgüftig fein, 
ob wir Dies ober Das annehmen follen. Wir gehen am Sicherſten, 
wenn wir einer allgemein befannten und anerfannten Autorität folgen. 
Bir haben ein Recht, jedem Franzoſen die. Academie ober, wenn fie 
ſchweigt, andere gute Werke entgegenzupaften. 


5. Wie erwirbt man eine geläufige, fließende Ausſprache? Man 
kann kurzweg fagen: durch Häufige Übung im zufammenpängenden Sprechen 
und namentlich im lauten Refen. Da es jedoch fo manche fehwerere, 
ungefhidtere Zunge giebt (bei übrigens. vortreffliger Begabung), fo 
ſcheint es nicht überflüffig zu fein, anf die rathfamen einzelnen Übungen 
anfmerffam zu machen. Zuerft muß ih aber in Erinnerung bringen, 
was zu einer geläufigen Ausſprache gehört, nämlich: a) daß man ohne 
Anftoß fpreche, ohne ſich zu verſprechen, ohne ſich gewiffe bei Manden 
zur Gewohnheit gewordene Stöfn- und Stotter-Raute als eine Art 
Bindemittel zu erlauben; — b) daß man nicht zu Tangfam, zu peinlich 
deutlich, zu ängftlich correct Tefe: „Eine Haupt-Maxime ift es bei der 
Erangöfifchen Sprache, dafs fie etwas flüchtig ſowohl gerevet als gelefen 
werde”, fagt der alte Rector Schatzen (Frautzoſ. Langias, Frankfurt 
1724), was natürlich) von jeder Sprade gilt; — c) daß man aber dar 
bei doch immer richtig im Einzelnen wie im Ganzen, alfo andy gehörig 
nah dem Sinne leſe. Die verſchiedenen Übungen, auf die ich num haupt» 
ſaͤchlich aufmerkfam machen möchte, find folgende: - . 

1) Sorgfältige Übung im geläufigen, Teichten, flüchtigen Ausſprech 
geroiffer (dem Einen mehr dem Anderen weniger) ſchwieriger Ausdrüde 
oder Säge. Manchem wird es fehon fehwer auszufprechen: que je sache, 
inutlle, suggestion, und im Englifchen: on Ihe throne, months, subjecis, 
suggestions, ober gar: very well (was ja auch ber ungebilbete Lon- 
doner nicht richtig ausfpricht). Zufammenftellungen von Wörtern, die 
ſchwer auszufprechen find (galemol, Quintilian 1, 1, 37), hat man feit 
alter Zeit gemacht, damit ſich an ihnen die Zungen üben follen, z. B. 
das befannte engliſche: 1 tbrast a thistle in my thumb and a thorn in 
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my (high. Zuweilen finden fih bei Schriftftellern einzelne Säge, deren 
Ausfprache manchem Ausländer ſchwer fallen fann, 5. B. It was the 
third day of the seventh month (Marryat), They went away vowirg 
vengeance (Macaulay). Lautverbindungen, Wörter, Saͤtze, die Einem 
irgend Schwicrigfeiten machen, werben notirt und täglich mehrfach durch⸗ 
geübt. Wie man Hierbei zu Wege gehen müffe, nämlich Tangfam ſylla⸗ 
birend und lautirend anfangen und allmälig die einzelnen Beſtandtheile 
fließend zufammenzichen, verfteht ſich wohl von felbft. 

2) Moglichſt oft iſt ein kurzes Leſeſtück in Profa in orthoepiſcher 
Beziehung gründlich zu ſtudiren und einzuüben. Zuerſt iſt natuͤrlich das 
vollkommene Verſtaͤndniß deſſelben zu erreichen. Alsdann muß jede 
mögliche Bedenklichkeit hinſichtlich der Ausſprache gehörig erwogen und 
ind Reine gebracht werden. Darauf werden die außer den Interpunetions- 
zeichen noch zuläffigen Andentungen der Ruhepuncte harch einen fent- 
rechten Strid mit dem Bleiſtift angebracht, z. B. c’est surlout daus 
les yeux | qu’elles (nos secretes agilallons) se peignent | et qu’on 
peut les reconnaitre: l’oell | appartient a l’äme | plus qu’anenn aufre 
organe; il semble y toucher | et parliciner à tous ses monvenments, 
ete. (Buffon). Einzelne Wörter, die beſonders zu betonen find, werben 
etwa unterftrichen. Stellen, die man fihnelfer oder Iangfamer, mit 
flärferer oder ſchwaͤcherer Stimme fprechen will, werden etwa am Rande 
angebeutet. Und nun geht es an ein mehrfaches lautes, erft behutſame⸗ 
res, dann flüchtigeres Leſen, mit dem feften Vorfage, nirgends anzuhal- 
ten alg an den erlaubten Stellen, und bei feinem Worte anzuftoßen. 
Es wird nicht eher geraftet, als bis man das ganze Stück gleihfam mit 
halben Blicken und mit vollfommener Gcläufigfeit, ja Volubilität her- 
leſen kann. Allmälig gewöhnt man fi, ein Leſeſtück ohne. jene Hülfss 
zeichen_einzuftubiren, und endlich auch gleich vom Blatt weg (lectare 
ä premiere vae) richtig, geläufig und ohne Anftoß zu Iefen. Man ver- 
gegenwärtige fh, daß hierzu eine. dreifache Fertigkeit ‘gehört: a) ſchnelle 
Auffaffung größerer Partien mit dem Auge, ein gleichfam über den Zeilen 
ſchwebender ober tangender Blich, ein ſchneller dbereti, Manchem wird 
ſchon eine ſchnelle, Teichte, flüchtige Ausſprache der Jahreszahlen ſchwer; 
wer ſich z. B. beien 1799 noch auf mil sept centerft beſinnen muß, der 
muß bei jeder Jahreszahl ſtußen; man gewöhne ſich, bei ven Jahreszah⸗ 
Ten ſchnell über die erſte Hälfte weg zu bliden (mil six cent — mil sept 
cent — mil halt cent —) und nur die zweite eigentlich ins Auge zu 
faffen, ſodaß, während man bie gleihfam immer fertige erfte Hälfte 
berausflößt (mil sept cent —), die zweite ſich zum rechtzeitigen Nach ⸗ 
rüdfen ‚bereit machen Fann (quafre-vingt-dix-neuf); hiermit verbunden 
d) eine ſchnelle Auffaffung mit dem Verſtande; c) ſchnelles und Leichtes 
Dperiven oder Mandvriren der Sprachwerkzenge. Befonders im ſchuellen 
Überblidden ganzer Zeilen und im Borausejlen (beim Tauten Lefen) mit 
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den Augen in die folgende Zeile muß man ſich üben; denn wenn z. B. 
am Ende einer Zeile der unbeftimmte Artifel un ſteht, fo Tann man 
nicht eher willen, wie man ihn ausfpredhen foll, ale bis man das naͤchſte 
Wort (3.3. ami, soldat) gefehen hat; ja zuweilen muß man die erften 
Wörter der folgenden Zeile gefehen haben, z. B. 
heritiers d’an grand nom, il leur parait Inutile | de s’en faire un | 
A enx-mömes. " 

3) Wem fein Gedaͤchtniß es geflattet, der lerut mit großem Nutzen 
öfters ein poetifhes Leſeſtück, oder auch ein profaifches, geradezu aus⸗ 
wendig. Leider feheinen die Meuſchen, die mit Leichtigkeit auswendig 
Ternen können und ein Vergnügen baran finden, felbft. größere Partien 
woͤrtlich ſich einzuprägen und öfters vorzutragen, jept immer feltener zu 
werben. Was man auswendig weiß, — voransgefegt natürlich, daß 
man es zuerft gründlich und forgfältig einſtudirt hat, — das kann man 
am Veichteften richtig und geläufig vortragen. Ganz und gar möchte ich 
Keinem rathen auf das Auswendigleruen zu verzichten. Wenigſtens 
eine gewiffe Heine Summe von Lefeftüdten follte fi Jever vornehmen 
immer und immer wieder zu Iefen nnd zu üben, um fo zu fagen einen 
Stamm von Material zu haben, über welches er mit der größten Leich- 
tigkeit und Sicherheit verfügen kann. — Dan verſchmaͤhe aber nicht etwa 
dieſe oder irgend eine andere Übung als unter feiner Würde! Zu Iernen 
und zu üben haben wir immer! Fertige Leute werben wir nicht! Und 
wenn wir es aud in gewiflem Grade find, fo werben wir es ohne fort- 
laufende Übung nicht bleiben! Wer es in der Sprachkunſt zu einer Bir 
tuofität bringen will, der Ierne von den Birtuofen in der Tonkunſt, was 
Üben Heißt! Auch hier gilt: Wenn ihr micht werdet wie die Rinblein— 
Der Sprackünftler als folder ift weit verſchieden von dem Sprachge- 
lehrten ober Sprachforſcher und Maucher bildet ſich ſchon ein, ein über 
alle Übungen des Sprachküuſtlers erhabener Forſcher zu fein, der nur in 
mehr als einer Sprache — buchſtabiren und die Wörterbücher hin und 
her waͤlzen fann! Selbft wenn wir ſchon älter werben, darf „das Üben‘ 
nicht eingeſtellt werben; wie wollen wir fonft jung bleiben?! Übung macht 
nicht bloß den Meifter, fondern erhält auch jung und friſch! Mir granet 
vor der gewiß nicht ganz unbegrünbeten Erfahrung, die ein alter Eng« 
laͤnder gemacht hat, nämlich einer der Mitarbeiter an Holinſhed's Ehro- 
nifen, William Harrifon (f. Ehambers’ Cyclopaedia of Engl. Lit. I p. 251 
Tinfs unten); dieſer fpricht, indem er von ben Sprachen Britanniens 
handelt, von der Bortrefflichkeit und — Schwierigkeit der engl. Sprache, 
insbeſondere der Ausfpradhe, für Franzofen und für Nict-Engländer 
überhaupt; er fährt dann fort: Bnt this of all ihe rest doth breed most 
admiration with me, that if any stranger do hit upon some likely (leid- 
Ti!) pronunclation of our tongae, yet In age he swerveth so much 
from the same, {hat he is worse therein than ever he was, and thereto, 
peradventure, balteth not a little also in his own, as I have seen by 
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experieace in Reginald Wolfe, and others, whereof I have Justiy mar» 
velled. Hiernach dürften wir ſelbſt die Alten vom Üben fo wenig dis⸗ 

- penfiren, daß wir ihnen vielmehr täglich noch ein halb Ständchen mehr 
Übung auferlegen müßten! 

Der Sicherheit wegen muß ich aber hier noch ausdrucklich bemerlen, 
daß die fämmtlichen betreffenden Übungen niemals bloß mit den Augen, 
worauf ſich Manche. beim Lefen wie beim Memoriren befchränten, fon- 
dern immer laut ausgeführt werden müffen: Sprachwerkzeuge, Augen 
und Ohren müffen immer zufammen und für einander tätig fein. Nur 
das vernehmlich gefprochene Wort ift eigentliche, Lebendige Sprade. 

Au darf man nie vergeffen, daß die Geläufigkeit nur auf dem 
Grunde der Eorrectheit fih bewegen darf. Mancher glaubt, mit der 
Geläufigkeit und Nacläffigfeit anfangen zu müflen und verfällt unwie- 
derbringlich in Subelei. In writing, as in many other things (und zu 
diefen gehört vor Allem das Sprechen und Ausſprechen), ease is not 
ihe result of negligence, bat the perfeciion of art (Paley). — Ille 
demum in id, quod guaerimus, aut el proximum, poterit evadere, qui 
ante discet recte dicere, quam eito (Quintilianus). 


6. Welche Forderungen braucht man an eine gute Ausſprache nicht zu 
fielen? Es find zwei fehr bedeutende, anf die man aber um der menſch⸗ 
lichen Schwachheit willen faſt immer wird verzichten müffen: 

1) Der nationale Accent (franz. accent national, engl. native 
accent), d. h. die dem ſprechenden Franzofen und Engländer eigenthüm« 
Tide Melodie oder Modulation, die Veränderungen over Beugungen der 
Stimme (franz. infexions de voix, engl. Infections), dieÜbergänge von 
einem Tone der Stimme in einen anderen, woran ſich das eigenthümliche 
nationale Accompagnement der Gebehrden und Geften anſchließt. Voll⸗ 
kommen aneignen fann man fi) den nationalen Accent nur durch fehr 
langen Verkehr mit Eingeborenen. Verkehrt man nicht fortwährend mit 
Solchen, fo entfhwindet er Einem auch wieder. Mancher nimmt den 
nationalen Accent einigermaßen mit einer auffallenden Leichtigkeit an. 
Bon diefem Accent möchte ih fagen: Es ift nicht Jedermann's Sache. 
Aug ift es nicht nötpig, daß wir den Deutſchen volftändig verlaͤugnen. 
Bir wollen und können nicht wirkliche Franzofen und Engländer wer- 
den, fondern als Deutſche möglihft gut und geſchickt Franzöſiſch und 
Engliſch fprechen Iernen. Öfters habe ich gefunden, daß Dentfche, die 
den nationalen Accent zu erhaſchen fuchten, nad; einem einzelnen Fran. 
zofen oder Engländer, mit dem fie am meiften verkehrten, ſich richteten 
und feinen individuellen Ging-Sang nachmachten. Zu foldem Nad- 
äffen, das gewöhnlich übertrichen wird und dann einen ſehr wiberlihen 
Eindruck macht, moͤchte ich nicht rathen. 

2) Noch weniger kaun man ein künſtleriſches Leſen oder Vor⸗ 
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tragen überhaupt (Declamiren) verlangen. Dies iſt als ein beſonderes 
Fach zu betrachten, mit dem fih Schaufpieler oder Rhetoren befchäftigen. 
Sind wir doc auch in ber Mutterſprache zufrieden, wenn wir nad dem 
Sinne Iefen Tonnen. Und oftmals fagt uns ein ſchauſpielermäßiges 
Lefen nicht einmal zu. 


Cap. II. 
Die Lertüre und die Litteratur. 


4. Die Hälfsmittel. Die unerläßlihften, fortwährend zum Nach- 
fihlagen zu gebrauchenden Hülfemittel find zunähft Grammatifen und 
Wörterbücher. Was die erfteren betrifft, fo möchte ih Mäpner’s 
nBranzöfifche Grammatik mit befonderer Berüdfichtigung bes Rateinifchen” 
(Berlin 1856) und meine „Englifhe Grammatik nebft einer litterariſchen 
Einleitung in das Studium der englifhen Sprache überhaupt” (dritte 
Auflage, nene Bearbeitung, Berlin 1853) zu Grunde zu legen vathen, 
ohne natürlich die Vergleichung anderer auszufehließen. Mit Recht wird 
in Zarnde's Litterariſchem Eentralblatt Mäpner's Grammatit „infonder- _ 
heit den Lehrern des Franzöfifchen zum Selbſtſtudium angelegentlichft 
empfohlen. Die ſprachliche Bildung, die fie durch ein foldes Werk er- 
werben Fönnen, und die noch Manche von ihnen bedürfen (ich möchte 
Tieber fagen: auf die noch Manche von ihnen hingewieſen zu werben bes 
dürfen), wird felbft einem, rein practiſche Ziele verfolgenden Unterrichte 
fehr zu Gute fommen. Denn auch ein folder muß, wenn er bleibende 
Wirkung erzielen will, vor Allem den individuellen Character der Sprade 
erfaffen lehren (ein etwas vager Ausdrud!). Hierzu aber vermag nur 
Der wahrhaft anzuleiten, welcher eine volle Einficht in den hiftorifchen 
Entwidelungsgang der Sprache fi erworben Hat“. Ich möchte jenen 
Ausdrud in folgender Wendung gelten laſſen: Wer den Unterricht in 
einer Sprache mit ganzem Erfolge ertheilen will, der muß den indivi⸗ 
duellen Chararter der Sprache gründlich erfaſſen und zu diefem Zwede 
Werke wie Mägner’s franz. Grammatik findiren. Es if} übrigens be 
zeichnend für den gegenwärtigen Stand des Studiums der neueren 
Spraden, daß man no „manchen Lehrer” für ein eindringendes wiffen- 
ſchaftliches Streben und Arbeiten gewinnen muß, indem man ihm ver- 
fihert, daß es ihm nügen werde, aud wenn er „rein practifche Ziele” 
verfolgen follte! 

Bon franzöf. Wörterbügern follte man zur Hand Haben: 1) das 
franz.beutfhe und deutfchefranzöfifcye Wörterbuch von Mozin, dritte 
Aufl. von Pefhier, 4 Bde, Stuttgart 1850—51; 2) das Dietionnalre 
de lAcademie frangaise (sixieme éaition, publide en 1835); 3) das 
Dictionnalre universel von Boifte oder bag Diclionnaire des die» 
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tlonnairesvon Nap, Landais (nebft dem Complement von Eherufolles 
und Barre). Englifhe Wörterbücher: 1) das von Grieb, 2) das große 
Wörterbug von Flügel, 3) Smart’s Prononnelng Dietlonary, 
4) Bebfter’s großes Verl. — Diejenigen, welche mit den Berhält- 
niffen des täglichen Lebens befannt find, werden eine menſchliche Rüd- 
ſichtnahme auf oftmals fehr befepränkte äußere Mittel an biefem Drte 
nicht tadeln. Ich will durchaus den „armen“ Studenten nit in Schug 
nehmen, der es oͤfters wohl möglich zu machen weiß, an Einen luſtigen 
Abend 3—A Thaler zu feßen, der es aber allzu erorbitant finden würde, 
für ein — materiell geſprochen, ſich bafd wieder bezahlt machendes — 
Hülfemittel feines Studiums oder Werkzeug feines Lebengberufes 10 bis 
15 Thaler auszugeben. Doch giebt es folide, emporfirebende Naturen, 
die fih anfangs in jeder Beziehung mit den knappſten Mitteln behelfen 
mäffen. Solche möchte ich durch meine Vorſchläge nicht entmuthigen, 
fondern ihnen Lieber .tröftend zurufen: Wenn es nicht anders fein 
Tann, fo begnügt euch einftweilen mit dem franzöf. Wörterbudhe von 
Thibaut, mit dem engl. Wörterbuche von Thieme; es giebt Menſchen, 
die mit den beften Hülfsmitteln von der Welt nichts Bedeutendes leiſten; 

laſſet nur Feine Gelegenheit vorbeigehen, wo ihr die größeren Werke 
kennen Iernen und benugen könnt. — Oftmals ift aber auch, wenn man 
nur darnach anszufchauen weiß und die nöthige Geduld aufbietet, auf 
antiquarifchem Wege ein theueres Buch zur Hälfte des Ladenpreiſes zu 
erlangen. Ich fehe 3. B. ſoeben, daß der Mozin-Pefchier, Ite Aufl., 
und noch obendrein gebunden, für A Thaler zu haben if: bei Berger 
in Eifennad. 

Daß außer den Wörterbüchern und Grammatifen allerlei hiſtoriſche, 
geographiſche, litterarhiſtoriſche Handbücher, fowie eine ober auch einige 
Univerfal-Encyelopädien (nämlich nicht nur eine deutfche, von Brockhaus 
oder Pierer, fondern auch wo möglich eine ähnliche franzöſiſche und eine 
engliſche) erforderlich find, verfteht fih von ſelbſt. 


2. Die „Hauptwerke der hervorragendſten Schriftſteller“. 
Daß man fi einen Überblick der franz. und engl. Litt. Gefch. ange 
eignet habe, fege ich hier voraus; ich befepränke mich daranf, die Com⸗ 
penbien von Demogeot und von Gernzez, von Ehambers und von 
Spalding in Erinnerung zu bringen. Da man wünfchen muß, von 
allen namhafteren Schriftftelern wenigftens Proben zu kennen, fo wird 
man einige größere Chreftomathien nicht entbehren Tönnen; id; möchte 
bauptfählih zu den Handbüchern von Ideler und Nolte rathen. — 
Wenn man biefe Werke gehörig durchgearbeitet Hat, fo wird man ſich 
leicht fagen fönnen, welche Schriftfteller wohl als die „hervorragendſten⸗ 
und welde von ihren Werken wohl als die „Hauptwerke”‘ betrachtet 
werben Fönnen. Da ſich indeffen, je nad; den Anfichten, manche Schrift 
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ſteller und Werke Hier entweder mitaufzählen ober aber ausfhließen 
laſſen, da ferner, wenn man innerhalb einiger Jahre „Bertrautheit mit 
den Hauptwerfen der hervorragendften Schriftfteller" zu erzielen hat, 
eine moͤglichſt ſtrenge oder enge Sichtung nöthig iſt, fo dürfte cs manchem 
meiner geehrten Lefer willfommen fein, wenn id es verſuche, einen möge 
lichſt eingefcpränften Canon von folchen Werken aufjuftelen. Ich fege 
hierbei voraus einerfeits, daß man fich theifweife mit vielen anderen 
Ergeugniffen (etwa nach Ideler und Nolte) befannt mache, fowie andrer- 
feits, daß man es mit der Forderung der „Vertrautheit“ nicht gar zu 
Teicht nehme. Unfer Motto fei: Bieles kennen und Einiges gründlich 
kennen. 

a) Einige Hauptwerke der franz. Literatur. Corneille: le Cid, 
Horace, Cinna, Polyeucte, die vier Meifterwerke des Dichters. Racine: 
Iphigenie und Phedre, die wichtigften griechiſchen, Britannicus und Mithri- 
date, die wichtigften hiſtoriſchen, Athalle, die wichtigfte bibliſche Tragd- 
die des Dichters. Moliere: Tartufe, le Misanthrope, l’Avare. Pascal: 
Lettres provinclales. Boileau: Art poetique. Fenelon: Telemaque.— 
Maffillon: Petit Careme. Voltaire: Charles XII, Siecle de Louis XIV, 
la Henrlade, Zaire, Tancrede. Leſage: Gil Blas? 3. 3. Rouffeau: Con» 
fessions? Montesquien: Esprit des lols? Bernarbin de Saint-Pierre: 
Paul et Virginie. Segur: Histoire de la grande armée. Mignet: His- 
toire de la revolution frangaise. 

b) Einige Hauptwerke der engl. Literatur. Shakeſpeare (14 Stücke): 
die fünf großen Traͤgodien (Romeo and Juliet, Othello, Hamlet, King 
Lear, Macbeth), eine von den drei romiſchen Tragödien (Julius Caesar), 
die fünf bebeutendften Comödien (Merchant of Venice, Midsummer- 
Night’s Dream, Measure for Measure, Winter’s Tale, (he Tempest, außer 
dem bie Merry Wives of Windsor), zwei von ben hiſtoriſchen Stücken 
(King Joho, Henry IV). Milton: Paradise Lost. Pope: Essay on Man? 
Xhomfon: Seasons? Fielding: Tom Jones? Sterne: Tristram Shandy? 
Gofofmith: Vicar of WakeNeld. Sherivan: School for Scandal. 
Die Leiters of Juntas? (In Betreff des Verfaffers diefer be 
rühmten Briefe verweife ich auf das trefflich gefchriebene, intereffante 
Heine Wert des Americanere William Do we: Junins, Lord Chatham, 
Newport 1857.) Walter Seott: Waverley und Ivanhoe. Byron: Childe 
Harold. Wafhington Irving: The Sketch-Book. Macanlay: History 
of England. 

Ich muß noch hinzufügen, daß ich einige Bücher bier aufgeführt 
habe nicht wegen ihres enormen Werthes, fondern wegen ihrer all ver⸗ 
breiteten Belanntheit. Mehrere dürften noch erläßlih fein. Es 
wirb ber billig Denkende ſich nicht übermäßig wundern, daß ich hier 
ältere Schriftfteller, wie Rabefais und Montaigne, Commines und 
Froiffart, fo auch Chaucer, unerwähnt gelaffen habe. Die Notwendig. 
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feit gebietet auch, von den Neueren Bieles zu übergehen. Ih habe 
Boffuet, Buffon, Guizot u. A., Spenfer, Dryden, Addiſon, Hume, 
Robertfon, Gibbon, Bulwer und Dickens u. A. nicht genammt! Wer 
Tann „Bertrautheit mit den (b. h. mit allen) Hauptwerken ber her⸗ 
vorragendſten Schriftfteller“ dartgun?! Eine einmalige Durchleſung ge⸗ 
währt noch Feine Vertrautheit! und mande Hauptwerk, obwohl als 
ſolche allgemein anerkannt, werben felten ganz burchgelefen! Ich erinnere 
mich auch nicht, gelefen zu haben, daß von den altelaffifhen Philologen 
„Bertrautheit mit allen Hauptwerken der hervorragendſten Schriftſteller 
Griechenlands und Roms’ gefordert würbe! Died wäre ein enormes 
Berlangen! Aber was find diefe der Zahl und dem Umfange nach im 
Bergleih mit den Modernen?! Darum noch einmal: eine gewiſſe Be- 
kanntſchaft mit vielen Hauptwerken und Hauptfchriftftellern, aber Ber- 
trantheit zunächkt und vorläufig nur mit einigen! Da das Regle- 
ment das ſchlechthin Unmogliche ſicherlich nicht verlangt, fo will es ohne 
Zweifel in diefer Weife cum grane salis aufgefaßt fein. — Der Ber- 
gleichung wegen ſcheint es mir nüglich, wenn ich ben entfprechenben, die 
altelaſſiſche Philologie betreffenden Paſſus aus dem Reglement für die 
Prüfung der Candidaten des. höheren Schulamtes Hierher fege: „Kür die 
Befähigung zum philologiſchen Unterrichte in den beiden oberen Elaffen 
eines Gymnafinms wird, außer einer genaueren Kenntniß der griechiſchen 
und lateinifhen Grammatik, ein ausgebreiteteres Studium ber 
Claſſiker beiver Sprachen, befonders derjenigen, welde in ben 
beiden oberften Elaffen der Gpmnafien gelefen werden, Belanntfchaft 
mit dem gegenwärtigen Stanbpunete der Philologie und den wichtigſten 
Hülfsmitteln des philologifhen Stubiums, fowie Sicherheit und Fertig- 
teit im Iateinifchen Vortrag verlangt” (Rönne: Das Unterrichtsweſen 
des preuß. Staates, Band TI). 


3. Die ſtatariſche Lectüre. Ein feſter, ftarrer Begriff iſt mit 
dieſem Ausdruck, wie mit fo vielen anderen, nicht verbunden. Man 
önnte fi bei einem einzelnen Sage ins Unendliche aufhalten, wollte 
man Allem nachdenken, von Allem ſich Rechenſchaft geben (tout est dans 
tout, fagt Jacotot). Im Allgemeinen if von einer ſtatariſchen Lectüre 
nur zu verlangen, daß fie nichts unaufgehellt laſſe, was gerade zum Ber- 
fändniß des Autors gehört; nicht aber, daß fie überall ftehen bleibe, 
um allerlei Excurfe zu machen. Doc handelt es ſich für unferen Zweck 
um zweierlei: Verftändniß des Autors und Bertrautheit mit ihm, Stu- 
dium (Erfenntnig und Einübung) der Sprache an ihm. Im Intereſſe 
des Legteren müffen wir häufig in der Pectüre Halt machen und Ber- 
anlaffung nehmen, den Formen, den Geſetzen, ven Tericalifchen Schägen, 
den Wortbedentungen und den Wortabflammungen der Sprache nachzu- 
denken. Wir lönnen anch häufig dieſe verſchiedenen Zweige des Stus 
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diums trennen: wir wollen 5. B. jest eine Seite ganz nach den fyntac- 
tiſchen Berhältniffen erwägen, jest eine Seite Wort für Wort etymolo- 
gifiren, dann auf einer Seite alles in orthoepifcher Hinficht Wichtige 
uns vergegenwärtigen, dann einmal auf einer Seite an alle möglichen Sy⸗ 
nonymen beufen, ober auch (bei einer poetifchen Lectüre) einmal eine 
ganze Seite ftreng in metrifcher Hinficht durchnehmen. 

4. Die curforifhe Lectüre. Iſt die flatarifche Lectüre das 
Fundament eines gründlichen Sprachſtudiums, fo ift dagegen häufige 
enrforifche Rectüre erforderlich, um fi vor Langfamleit und Schwer 
fäligkeit zu bewahren, um Leichtigkeit und Gewandtheit in der Auffaffung 
und im Bortrage eines Ganzen zu erzielen. Taotum se profecisse unus- 
quisque sciat, quanto sibi laellus feliclasgue procedere hoc leclionis 
genus (lectionem cursorlam) animadverierit. ( Gesner in der Borrebe zu ſ. 
Ausgabe des Livius.) Zur curforifchen Lertüre müffen zweierlei Werke 
gebraucht werben: a) zunächft ſolche, die man ſchon mit gründlicher Adıt- 
famteit auf alles Einzelne ftudirt hat; diefe werden mit möglichfter Leich⸗ 
tigkeit ohne Aufenthalt repetirt, damit man den Gefammteinprud emp- 
finde und feinen vollen Lohn für die vorhergegangene Arbeit, nämlich den 
Genuß, empfange; — b) dann aber au Werke, die man noch gar nicht 
kennt. Es giebt Stanbpuncte oder Bildungsftufen und es giebt Charae⸗ 
tere, denen man immerfort empfehlen möchte, nichts obenhin zu leſen 
and Feinerlei Schwierigkeit unerlebigt zu Taffen. Zur Grundregel muß 
fih’s im Allgemeinen Jeder machen, 3. B. Borabelu, mit denen er Feine 
ganz beftimmte Mare Borftellung verknüpft, im Woͤrterbuche nachzuſchla⸗ 
gem. Es kann auch meine Abficht nicht fein, einer ungrünblichen, halb 
rathenden Bielfeferei hier das Wort zu reden. Aber dennoch muß ich 
es für eine ſchon höhere Bildungsſtufe und für gewiſſe ängſtlich und 
peinlich gründliche @haractere dringend empfehlen, abund zu auch mancherlei 
Werte moglichſt eurſoriſch, ohne alles Hefitiren und, foweit es irgend 
angeht, ohne jede Benutzung des Wörterbuches oder fonftiger Hülfs- 
mittel durchzuleſen. Und ich brauche wohl faum daran zu erinnern, daß 
ich die obigen Werfe nur ale ſolche aufgezählt habe, mit denen man 
ſuchen müſſe, fih gründlich vertrant zu machen, und daß es außerdem 
eine Menge Bücher giebt, die man dem Inhalte nad kennen und der 
Sprache wegen Iefen muß. Wer alfo etwa eine Neigung zu ſchwer⸗ 
fälliger, einfeitiger Gründlichkeit, zu ſylbenſtechender, micrologifcher Lang- 
ſamkeit in ſich hat, wen es ſchwer fällt, kühn und ſchnell ein ganzes 
Werk hintereinander von Anfang bis zu Ende burchzulefen und fich einen 
Totaleindruck anzueignen, Dem gegenüber würde folgende Bemerkung 
in Welsforb’s Origin and Ramificalien of the English Language ihre 
volle Berechtigung haben: An undae attention to the minutlae of any 
Language will probably prevent an inlimate and comprehensive ac« 
qaaiotance with (he Literature of that Language. — Ron den fehwieri» 
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geren Autoren, die man gewöhnlich in einem mit erffärenden und criti⸗ 
fchen Noten gleihfam umbauten und verpallifadirten Terte lieſt, ſollte 
man für die curforifche Lectüre eine befondere, den reinen Text präfen- 
tirende Ausgabe gebrauchen, z. B. für Shakeſpeare den reinen guten 
Collierſchen Tert in der Tauchnitzer Ausgabe (jedes Stüd if einzeln 
für 3 Sgr. zu haben), Ich weiß überhaupt nicht, ob die Ausgaben mit 
fortlaufendem Eommentar unter dem Texte mehr Nugen durch ihre Be» 
quemlichfeit oder mehr Schaden durch die ewige Störung und Berlei- 
tung zur Unſelbſtaͤndigkeit ftiften. — Denen, welche bei der curſoriſchen 
Rectüre noch öfters das Wörterbuch zu Rathe ziehen müffen, möchte ich 
empfehlen, fih des franz. Wörterbucpes von Thibaut oder des vom 
Mole, fowie des engl. von Thieme zu bedienen. Aber nicht bloß 
der Behendigkeit wegen möchte ich zum Gebrauch dieſer Hanbwörter- 
bücher rathen, fondern auch noch aus einem anderen nicht unerheblichen 
Grunde. Der Lehrer muß nämlich mit der Einrichtung, mit den Män« 
geln und den Borzügen der Wörterbücher, deren ſich die Schüler bebie- 
nen, vollkommen vertraut fein! Und ein Worterbuch Iernt man nur durch 
Tängeren eigenen Gebrauch gründlich kennen. — Kaum brauche ich übri» 
gens daran zu erinnern, daß es ſich bei der eurforifchen Lertüre nicht 
bloß um fließendes Lefen und fchnelles Verſtehen handelt; au das 
mündliche Überfeßen vom Blatt weg (A premiere vae) und ohne vor- 
heriges Durchſehen muß hierbei häufig geübt werden. Man muß es 
dahin zu bringen ſuchen, daß man jebes franz. oder engl. Buch Denen, 
die der Sprache unkundig find, mit leidlicher Geläufigfeit gleich deutſch 
vorlefen kaun. 

Wie ich vor einer ungeregelten, planlofen Bielleferei, von der man 
zu wenig nachhaltige Einbrüde behalten würde, aufs nachdrücklichſte 
warnen muß, — ſchon Seneca fagte: Multo satlus est paucis te auc- 
toribas tradere, quam errare per multos, — fo möchte ich insbefondere 
auch rathen, daß man fi) vor der Ambition hüte, in Beziehung auf alle 
möglichen neuen litterariſchen Erfepeinungen der Gegenwart, weil in Ge⸗ 
ſellſchaften etwa die Rede auf fie fommen Tann, immer au falt und au 
eourant fein zu wollen. Derjenige, welcher die franz. und engl. Sprache 
und Litteratur zum Gegenflande eines ernften Studiums macht, hat feine 
Zeit, mit Herren und Damen, die bloß des Amüfements halber Iefen, 
nach allen Seiten hin Schritt zu halten und alle Modeartikel mitzu- 
machen. 


5. Schriftliche Aufzeichnungen bei Gelegenheit ber 
Leectüre. Um von ber Lectuͤre vollen bleibenden Nutzen zu haben, muß 
man wo möglich von vorne herein die (ſtatariſche) Lectüre immer mit der 
Feber in der Hand treiben. Collectaneen oder Adverfarien verſchiedener 
Art find erforderlich. Wenn fie fo angelegt werben, daß man fich Leicht 
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auch nach Jahren in ihnen zurecht finden kaun, fo werben fie für den 
Eigenthumer ein großer Schag. Glädlich if Derjenige, der feine Stu- 
dien gleich beim Beginn fo anlegt, daß ihm nichts verloren geht, mag 
auch Manches, was man in’ jüngeren Jahren als merkwürdig notirt hat, 
fpäter an Bebentung für ung verlieren! Dan verfänme nicht, zu den 
verſchiedenen Excerpten immer den Autor und felbf die Seitenzahl des 
Werhkes hinzuzufügen. Selbſt bei ſcheinbar geringfügigen Dingen wird 
man oft fpäter Beranlaffung haben, auf den Test zurüctzugehen. Wenn 
man von Anfang an eine Meine Mühe nicht ſcheut, wird man fpäter 
Bieles Teicht Haben. Außerdem aber prägt fih Mandes bei der fhrift- 
lichen Aufzeihnung ein, was Einem fonft bald wieber entweicht. Was 
nun bie verfchievenen Arten von Notizen betrifft, welche in beſondere 
Cahiers einzutragen find, theils unter beftimmten Rubriken, theils als 
Miscellaneen, fo möchte ih an folgende erinnern: 

1) Grammatifche Notizen. Nicht nur was Einem als ungewöhn- 
lich vorkommt, was Einem als befonders merkwürdig auffällt, fondern 
auch zu befannten Regeln hübſche paffende Beifpiele find zu notiren. 
Einzelne grammatifche, namentlich fgntactifche Puncte, die Einem Schwie- 
rigfeit machen, find überall zu beobachten und bie vorlommenden Fälle 
an befonberen Stellen zu verzeichnen. 

2) Lericalifche Notizen. Wörter und Wendungen, die Einem unge- 
Täufig find, vor Allem ſolche, die etwa in den Wörterbüchern fehlen oder 
ungenügend behandelt find, insbefondere wichtige Etymologien, bemerkens⸗ 
werthe Synonymen u. dgl. werben notirt. 

3) Gedanken, allgemeine Wahrheiten, Sentenzen, poetiſche Bilder, 
die Einen befonders frappiren, — ebenfo wie eigene Gedanken und Be- 
trachtungen, die Einem bei der Lertüre fih anfbrängen, find zu ver- 
zeichnen. 

4) $ür Zweifel, Schwierigkeiten, Dunkelheiten aller Art, über die 
man nicht ins Reine kommen kann, fei es eine Stelle, deren Sinn man 
nit volfommen herausbringen Tann, fei es eine grammatifche ober 
lexiealiſche Bevenklichleit, fei es eine Anfpielung oder ein Citat ober 
der Name eines Autors u. f. w., — wird ebenfalls ein befonderes Gas 
hier gehalten. Alle diefe Schwierigkeiten finden mit der Zeit ihre Er- 
iedigung. Oft wird Einem erft nach Jahren durch einen glücklichen Zu⸗ 
fall die erwünfchte Aufflärung zu Theil. Wer fihs zum Gefeg macht, 
über keinerlei Dunkel hinweg zu gehen, der muß öfters Zweifel ober 
ragen notiren, um fie bei Gelegenheit gelöft ober beantwortet zu kriegen 
(wegen des „uneblen” Wortes Triegen muß ich auf Stellen wie Jef. 
40, 31 hinweifen). 

5) Endlich: Kürzere oder Tängere Inhaltsanzeigen (Angaben des 
Hanptinhalts, Argumente, Anszäge, Analyfen, Grundriffe, Skizzen). 
Wenn man ein Werk forgfältig durchgearbeitet hat, wird man auch nach 
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Jahren noch des Inhalts mehr oder weniger deutlich fich erinnern, aber ſelten 
fo deutlich, daß man ihn umftändlich und genan angeben köunte. Dan 
bereitet fi daher für die Zukunft einen großen Schap, wenn man früh 
anfängt, von allen Werken, welche man durchſtudirt, den weſentlichen 
Inhalt aufzuzeichnen. Aber auch ſchon während des Studiums eines 
Werkes felbft gewährt eine ſolche Anfzeichnung große Vorteile: es wird 
Einem der Zufommenhang des Ganzen, das Verhältniß und Ineinander- 
greifen der einzelnen Theile vermittelt derfelben viel Harer. Zumal 
gilt dies von dramatifchen Werken. Man bebenfe, daß eine gute Dar- 
fegung des Inhalts Plan, Anlage, Deonomie, Compofition des Werkes 
offen legt. So wichtig aber diefe Art Aufzeichnungen find,. fo benfen 
do die Wenigften daran, fic zu machen, ja Manche zeigen, wenn man 
fie dafür gewinnen will, merkwürdig wenig Gefhid dazu. Darum md 
gen hier einige folche Analyfen eine Stelle finden, nicht. um als Muſter, 
fondern nur um als Beifpiele zu dienen. Die Hauptaufgabe bei ſolchen 
Arbeiten ift, nichto Wefentliches auszulaſſen und nichts Überflüffiges aufe 
zunehmen, eine Scheidung und Sichtung, die gewiffen Naturen lächerlich 
ſchwer fällt: und gerade Solhemüffen fich zu diefer Übung zwingen, weil 
fie ihnen am meiften nützlich if, ja noth thutl Die Skizzen von zwei 
feanzöfifhen Werken und von zwei engliſchen, welde ich Hier beilege, 
vergleiche man mit den Werken felbſt, um fi zu überzeugen, ob fie ver 
geftellten Aufgabe gemäß find. Oder noch beffer, man made von ben 
betreffenden Stüden ähnliche Skizzen, bevor man bie hier beigelegten 
genauer angefehen hat, und flelle dann eine Vergleihung an. Ausge⸗ 
wählt habe ich zu dieſem Zwecke: den Polyeuctus von Corneille und 
die Metromanie von Piron, um ein einfacheres und ein verwidelteres 
Stüd zu bearbeiten; König Johann nnd Hamlet von Spafefpeare, um 
von dem einen eine kürzere, gebrängtere, von bem anderen eine ausführ- 
lichere Analyfe zu liefern. Wohl wäre es ein verbienftliches Unterneh- 
men, wenn Jemand eine größere Sammlung ähnlicher Skizzen heraus. 
geben wollte: es wäre ein treffliches Hülfsmittel zum Studium ber 
xitteraturgefchichte wie zu dem ber bramatifchen Kunft insbeſondere. Es 
würben aber immer noch genug Stüde übrig bleiben, an denen ein Jeder 
ſelbſt fein epitomifirendes Talent üben Fönnte. Sollte Jemand gerade 
jegt etwa mit einem ſolchen Unternehmen, wie ich angedentet habe, um- 
geben, fo würde ich fehr gerne bereit fein, ihm meine Sammlungen 
(von Hiob und der Sacuntala an) zur Dispofition zu ſtellen. 

Ein die fämmtlichen bramatifhen Schäpfungen Shafefpearc's ana- 
Ipfirendes Wert giebt es; doch Habe ich deſſelben leider noch nicht an« 
fiptig werben können. Duport: Essais liileraires sur Shakespeare 
ou analyse ralsonnee, Scene par scene, de toutes les pleces de cet 
auteur, 2 Bde, Paris 188. Außerdem bleibt hier „Shakeſpeare's Mac- 
beth, erläutert und gewürdigt” von Hiecke (Merfehurg 1846, 152 ©.) 
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zu erwähnen, um fo mehr ba ſich diefe Schrift als einen Beitrag zur 
Methodik des Studiums großer poetifcher Schöpfungen barbietet; fie 
will das bloße, wenn auch nicht flüchtige, doch unmethodifche Lefen in 
ein geregeltes, ernfles Studium verwandeln, an Einem Werke zum Stn- 
diem und zum vollen Genuß poetifcher Schöpfungen überhaupt anleiten, 
zu einem methobifchen und fiheren Verfahren bei der Auffaffung drama, 
tiſcher Eompofitionen verhelfen. Sie zerfällt in zwei Abtheifungen, eine 
zergliedernde Betrachtung des Kunftwerkes und eine Eritif deffelben; in 
der erfieren werben Hanblung, Eharartere und Idee des Stückes befonders 
dargelegt, und zwar die Handlung in vierfacher Geſtalt: ganz kurz nach 
ihrem Gefammtverlauf, ausführlicher nad ihrem Verlaufe durd die: 
einzelnen Acte, ganz detaillirt nach ihrer Gliederung durch die einzelnen 
Seenen, und endlich in letzterer Geftalt noch einmal, aber in kürzerer 
Faſſung (kurze Angabe des Hauptinhaltes der einzelnen Scenen, ohne 
Perfonen). Bon der letzten dürfte vieleicht als Probe die Inhaltsüber- 
fit der fieben Scenen des erften Actes hier nicht überfläfftg fein: Plan 
der Heren gegen Macbeth (1); dem fiegreichen Macbeth glänzender Lohn 
vom Könige zugedacht (2); die verhängnißvollen Hexenſprüche ſchon zur 
Häffte ſich erfüllend (3); Duncan’s Wunſch, bei Macbeth zu übernach- 
ten (4); Macbeth von feiner Gemahlin zum Morde angeſtachelt (5); 
Eintritt des Königs (6); der Entſchluß zum Morde (7). — Auqh die 
Schrift des Dr. Ludwig Eckardt (Doc. ber Äſthetik an der Hochfchule 
in Bern): Anleitung, dichteriſche Meifterwerke auf eine geift- und herz 
bifvende Weife zu leſen und ſich danernd anzueignen, Jena 1857 (n. 12 
Sgr.), welche ſich Hauptfählih auf Shafefpeare, Göthe und Schiffer 
bezieht, ſoll ſelbſt für über das Jugendalter Hinausgeſchrittene manches 
Beachtenswerthe enthalten. 

Ich Taffe nunmehr die oben angefünbigten vier Beilagen zum vierten 
Eapitel folgen: 


A. Polyeuctus der Märtyrer, von Corneille (1640). 
Al. 

1. Polyeuetus, ein vornehmer Armenier, feit Kurzem ber Schwie- 
gerfohn des römifchen Senators und Statthalter (Proconful) von 
Armenien, Felix, — geht damit um, Ehrift zu werben, nach dem Beiſpiele 
eines anderen vornehmen Armeniers, feines Freundes Nearchus. Da aber 
feine Frau Paulina einen ſchlimmen Traum gehabt hat, der fie um das 
Leben ihres Gemahls beforgt macht und in Folge deſſen fie nicht zugeben will, 
daß er an dieſem Tage den Pallaft verlaffe, fo will er nun, nicht des 
Traumes wegen, fondern aus zärtlicher Rückſicht anf die Ruhe feiner 
Gemahlin, die Ausführung feines Entfehluffes aufſchieben. Nearch fett 
ihm dagegen die Gefahr des Zögerne vor, indem er befürchtet, daß ber 
böfe Zeind den fchönen Entſchluß rückgangig machen were. 
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2. Paulina kommt mit ihrer Begleiterin Stratonice. Polyeuct 
reißt ſich von feiner Gemahlin Los nnd eilt mit feinem Freunde fort. 
Bergebens hat fie ihn mit Fragen beflürmt; er hat ihr nur gefagt, daß 
ex eines Gegenſtandes wegen forteile, der wichtiger fei als Ehre und Leben. 

3. Paulina erzählt nun ihrer Vertrauten, daß fie vor ihrer Ber- 
mählung mit Polyenet einen römifhen Ritter, Namens Geverus, ge- 
liebt habe; diefer fei aber wenig begütert gewefen und deßhalb habe 
ihr Vater ihn nicht zu feinem Schwiegerfohn gewollt; in Folge deſſen 
fei Severus verzweifelt mit dem Kaiſer Deeins in den Krieg gegen bie 
Perfer gezogen und in der Schlacht gefallen, nachdem er dem Raifer 
das Leben gerettet. Hierauf erzählt Paulina auch ihren Traum: Seve⸗ 
rus fei ihr erfchienen und habe ipr den nahen Tod ihres Gemahls an- 
gefündigt, alsdann fei ein gottlofer Haufe von Ehriften auf den Poly- 
euct eingevrungen, fie habe ihren Vater zu Hülfe gerufen und gerabe 
diefer fei mit gezüdtem Dolce gekommen und habe ihren Gemahl töbten 
helfen. 

4. Felix kommt mit ſeinem Vertrauten Albinus. Sie bringen der 
Paulina überraſchende Neuigkeiten: Severus iſt nicht tobt; ex war viel⸗ 
mehr nur ſchwerverwundet in bie Gefangenfchaft der Perſer gerathen; 
daraus vom Kaifer erlöft, Fommt er nun nach Armenien, um hier den 
Göttern für die Beſiegung der Perfer Dankopfer zu bringen. Da Se⸗ 
verus der Liebling des Kaiſers ift, fo zittert Felix nunmehr vor feiner 
Rache. Indem er ihm entgegen eilt, fol Paulina fi vorbereiten, ihn 
zu empfangen und feinen Zorn zu beſchwichtigen. 

Aet n. 

1. Severus, begleitet von feinem Vertrauten Fabianus, kommt ei⸗ 
gentlich, um die Panlina wiederzuſehen. Er weiß nichts von ihrer Ber- 
mählung! Daß er des Opfers wegen komme, ift nur ein Vorwand. 
Nun erfährt er von Fabian, daß fie feit vierzehn Tagen vermaͤhlt ift. 
Er will fie aber dennoch fehen und dann — fterben. 

2. Panlina kommt mit ihrer Stratonice. Severus nimmt von ih 
Abſchicd. J 

3. Stratonice ſucht ihre Gebieterin zu beruhigen. 

4, Polpenet kommt mit Near. Er bewundert die Stärke feiner 
tugendhaften Paulina. 

5. Cleo, ein Diener des Felix, kommt, um ben Polyenct zum 
Tempel und zum Opfer zu rufen. -Polyenet will auch fogleich hin. 
Paulina aber zieht fih zurüd, um nicht wieder mit Severus zufammen- 
zutreffen. 

6. Near ift erftaunt, daß Polyenet, der inzwiſchen Eprift gewor- 
den ift, fih in den Tempel begeben will. Aber er will hin, um bie 
Altäre der falfchen Götter umzuftürgen. 
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Act IE, 


1. Paulina allein. Sie denkt an Polyenet uud an Severus und 
iſt begierig, über das Zufammentreffen diefer Beiden im Tempel etwas 
zu erfahren. 

2. Stratonice kommt und erzählt ihrer Gebieterin, daß Polyeuct 
und Near Chriſten find und wie fie im Tempel die heilige Handlung 
geftört Haben; wie empört darüber das Voll und Felix fei und daß 
diefer den Nearch, als ven Verführer feines Schwiegerfohnes, hinrichten 
laſſen wolle. 

3. Felix tritt ein. Nearch fol fterben und dadurch ſoll Polyeuct 
wanfend gemacht und zur Reue bewogen werden. Paulina, welche weißr / 
wie halsftarrig die Chriften find, verfpricht ſich hiervon nicht die Ret⸗ 
tung ihres Gemahls; fie flehet daher die Nachficht ihres Baters an. 

4. Albinus fommt und meldet, daß Nearch hingerichtet iſt; aber 
Polyeuet ift dadurch nicht erſchuttert. Erneuertes Flehen der Paulina, 
Felix iſt unerbittlich und raͤth ihr nur, den Polyeuct zu gewinnen. 

5. Felix und Albinus. Felix, von verſchiedenen Gefühlen bewegt. 
Seine Furcht vor Severus taucht auch wieder auf. Albinus meldet 
noch, daß die Stadt darüber murre, daß Polyeuct, vom edelſten arme⸗ 
niſchen Geſchlechte abflammend, im Gefängnig if. Felix will ihn 
daher in den Pallaft holen Taffen und verfuchen, ihn zur Umkehr 
zu bewegen; bleibt er Chriſt, fo fol er in aller Stille hingerichtet 
werben. 


Act IV. 


1. Polyeuct. Er Hat gegen die Vorftellungen und Drohungen 
feines Schwiegervaters Stand gehalten. Cleo kommit und meldet ihm, 
daß Paulina ihn ſprechen wolle. Vorher ſchickt aber Polyeuet ei⸗ 
nen Boten an Severus, dem ex ein wichtiges Geheimnig mitzuthei- 
Ien Habe. 

2. Polyenet allein. Seine ernfte und Hohe Stimmung fucht in 
einer Reihe von Strophen ihren Ausbrud. 

3. Paulina fommt. Ihr Gemahl bleibt umerſchütterlich. 

4. Zum großen Erftaunen der Panlina erſcheint Severus. Polyeuet 
vermacht ipm feine Gemaplin und laͤßt fi alsdann zum Tode führen. 

5. Paulina fordert vom Severus, daß er ihren Gemahl rette; er 
Fönne es allein; fie kann ihn uur achten, wenn er großmüthig auf ihre 
Hand verzichtet und von ihrem Vater Polyenet’s Begnabigung erwirkt. 

6. Der edle Severus, nicht wie andere Römer biinblings einge» 
nommen gegen die Epriften, entfchließt ſich, fie zu fügen und zunächſt 
ſich für Polyeuct zu verwenden. 
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Act V. 

1. Aus einem unheilvollen Mißtrauen gegen Severus hält Felix 
deſſen Verwendung für Polyenet für eine Falle. Er meint, Severns 
wolle ihn verleiten, gegen die Chriſten nachfichtig zu fein, um ihn hier⸗ 
durch beim Kaiſer in Ungnade zu bringen. Severus hat zwar verfpro- 
hen, für Polyenet die Begnadigung des Kaifers zu erwirken, aber Felix 
kennt den Haf des Kaiſers gegen die Epriften beſſer. Daher will nun 
Felix zuerft noch einen Verſuch machen, feinen Schwiegerſohn zu einer 
Sinnesänderung zu vermögen; follte ihm bies aber nicht gelingen, fo 
will er ihn unverzüglich hinrichten laſſen. 

2. Felix Tann feinen Schwiegerfohn nicht wankend machen, 

3. Paulina kommt. Polyeuet will Chriſt bleiben. Felix laͤßt ihn 
zum Tode führen. “ 

4. Feliz und Albinus. Pelir fucht fih zu fammeln. Er will ven 
Albinus fortſchicken, um Pauline zurüdzuholen, die ihren Gemahl in 
den Tod begleiten wollte. 

5. Paulina kommt wieder. Der Tod des Polyenet Hat ihr die 
Augen geöffnet: fie iſt jegt Chriſtin und fordert auch für fi den Tod 
von ihrem Bater. 

6. Severns tritt ein und überhäuft den Felix mit bitteren Borwür- 
fen und Drohungen. Aber Felix hat inzwifchen fein Herz ebenfalls dem 
.Epriftenthume zugewendet. Severus ift ein milder freidenfender Römer; 
er will den Kaifer Decius von feinem unwürdigen Chriſtenhaß abbrin- 
gen. Felix eilt fort, die beiven Märtyrer zur Ruhe zu beflatten. 


Anmerkung. Für die fehönften Abſchnitte dieſes Stüdes gelten: 
der Dialog zwifchen Nearch und Polyeuct (II, 6), zwiſchen Paulina 
und Felix (TIT, 3), zwifchen Polyenet und Pauline (IV, 3), zwiſchen 
Felix und Polyenet (V, 2). 

B. La Metromanie, par Piron, 
comedie en eing actes et en vers, representee pour la premiere fois 
en 1738. — Le nom de Piron (16891773) a été fort populaire 
en France, et ce n'est pourtant pas à la Metromanie, son senl et 
vrai titre à la celebriie, que Piron a dü sa populariie. La Metro- 
manle, chef-d’oeuvre de verve et de galeté comique, a mis son nom 
& Pabri de l’oubli chez tous les gens de goüt. Dans ceite comedie, 
la meilleure apres celle de Mollere, lintrigue, le style, les sitaations 
et les caracteres sont egalement admirables; mals elle est froidement 
€coutee à la representation. La cause en est sans doute dans le 
sojet, qui ne peut pas etre assez generalement apprecie. — La Me 
tromanie, on le Po&te, est une des mellleures comedies du theätre 
frangais. Ce qui mangue A cette piece du cötE da plan et de F’ordre, 
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est riehement compense par des situation interessantes et Je bon 
eomigne qui y rögne d’an bout A l’autre. 

La scene est chez Mr. Francalen, dans les jardins d’une mals 
son de plaisance aux porles de Paris. 

Act I. 

41. Mondor, der Bediente des jungen Poeten Damis, ſucht feinen 
Herrn. Liſette, Kammermädchen der Tochter des Herrn Francalen, 
weiß von einem Herrn Damis nichts. Aber Mondor glaubt, er müffe 
doch am richtigen Orte fein, nämlich bei Herrn Francaleu, wo man 
Comödie fpiele, wo die einzige Tochter des Haufes kürzlich aus ber 
Cloſter⸗ Penſion heimgekehrt fei, wo fehr viel vornehme Lente eingeladen 
feien und allerlei Luſtbarkeiten veranftaltet werden. Dies alles hat feine 
Richtigkeit; Lifette ſtudirt ſich ja eben eine Rolle ein; bei der Befchrei- 

bung endlich, welche Mondor von feinem poetifchen träumerifchen Herrn 
macht, kommt fie auf den rechten Mann, obwohl fic ihn unter dem Na» 
men Damis nit Tennt. Sie ſchickt nun den Bedienten nah einer 
Stelle im Garten, wo er feinen Herrn antreffen werde. 

2. Der junge Dorante, verliebt in Lucile, die Tochter des Herrn 
Srancalen, ift in ven Park eingebrungen. Liſette meint, wegen bes gror 
Ben Broceffes, den fein Vater mit Herrn Zancaleu führe, könne er ſich 
teine Hoffnung machen. Dorante if der einzige Sohn feines Vaters 
und meint, diefer werbe ihm zu Liebe nachgeben. Aber Lucile, meint 
Liſette, iſt ein abſonderliches Faltes Wefen und ber Liebe nicht fähig; 
fie liebt nut die Verſe, welche ſich der junge Dorante von einem Freunde 
für fie hat machen laſſen. Diefer Freund iſt fein Anderer als der Poet 
Damis, welchen Lifette unter dem Namen Monsieur de l’Empiree kennt. 
Liſette Hält es für nöthig, den Dorante felbft für den Verfaſſer der 
Berfe auszugeben, obwohl er ſich dagegen flräubt. Da er dem Herrn 
Trancalen unbelannt if, fo ſoll er fih von feinem poetifchen Freunde 
unter einem angenommenen Namen einführen laſſen; als ein Freund 
der Berfe und des Theaters wird er leicht Zutritt finden, zumal da 
noch einige Rollen unbefegt find. 

3. Dorante und Damis. Damis will feinem Freunde gleich eine Ecloge 
vorlefen. Aber Dorante hat jegt feine Gebuld, zuzuhören. Er glaubt 
zu entdecken, daß Damis, der auch für eine Schöne fhwärmt, — fein 
Nebenbuhler fei. Er bittet ihn indeß, er möge ihn bei Herrn Francalen 
einführen, damit. er an dem Theaterfpielen Theil nehmen koͤnne. Damis 
will es thun; doch empfiehlt er feinem Freunde große Geduld, da Herr 
Francaleu ihn, wie feine übrigen Gaͤſte, mit feinen Verſen peinigen und 
Tangweilen werde, 

4. Die Borigen, Francalen. Diefer iſt glücklich, zur Aufführung 
feines Stüdes noch einen ſchmachtenden Liebhaber zu finden; er geht 
gleich mit Dorante ab. 
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5. Damis allein. Er gebenft bald feine angebetete Unbekaunte, bie 
in der Bretagne wohnt und mit der er fihon längere Zeit in einem 
geiftreichen Verkehr geftauden hat, aufzufuchen und heimzuführen. 

6. Mondor kommt mit einem Briefe und mit der Nachricht, daß der 
Oheim des Damis, Herr Baliveau, Capitoul (d. i. Schöffe) aus Tou- 
Toufe, in Paris angefonmen fei. Der reihe Oheim Täpt nämlich ſei⸗ 
nen Neffen die Rechte ſtudiren und will fih nun insgeheim nach ihm 
umfehen. Wehe dem Damis, wenn der Onkel erfährt, daß er, anfatt 
zu fludiren, Verſe macht! Dazu kommt die Noth, welche ver arme Don- 
dor mit den Gläubigern feines ‘Herrn hat. Aber Damis rechnet auf 
die Erfolge feiner poetiſchen Schöpfungen. Er giebt feinem Diener 
wieder cin Gedicht, welches im Mercure erfcheinen fol; ſchwärmt 
für feine unbefannte Geliebte, welche ihn bald glücklich machen werte; 
and ift gefpannt auf bie bevorſtehende Aufführung feines Stückes auf 
dem Theätre (rangals. 


Act II. 


1. Balivean und Francalen, zwei alte Freunde, freuen fih des 
Wiederſehens. Worüber ſich aber Balivean nicht frenen ann, if, daß 
Franealen auf feine alten Tage ein Poet geworben iſt. Diefer macht 
nämlich Gedichte, welche er im Mercure erfcheinen laͤßt, und zwar, in⸗ 
dem er fi für eine Dame ans ber Bretagne ausgiebt. Ein anderer 
Dichter, fügt er hinzu, fei für feine Poefien ſchon fo begeiftert, daß er 
ihn als die zehnte Mufe verherrliche und ihn durchaus heirathen wolle. 
Er Habe auf einen folhen Antrag kürzlich wicder als Bretagnerin mit 
einem galanten Sonnet geantwortet. Dies find nun für ven profaifchen 
Balivean Ianter Narrenspoffen; er will von einer Comodit, bie Fran- 
eafen verfaßt hat, betitelt „die Indolente“ (Gleichgültige, Gefühllofe), 
nichts wiffen und der Aufführung nicht beiwohnen. Er ift ja andy zu fehr 
mit der Noth befchäftigt, die ihm fein Neffe macht. Er will nun gegen 
Diefen feharfe Maafregeln ergreifen. Er will ihn an einen Ort bringen, 
wo er zum Stubiren angehalten werben fol. Dazu braucht er eine 
Ermächtigung von Oben (une lettre de cachet). Die will ihm Fran- 
calen auswirken. Dafür muß er aber auch jest Comödie mitfpielen! 
Er fol den verdrießlichen Bater machen! Es Hilft fein Sträuben, er 
muß die Rolle übernehmen. 

2. Srancalen und Liſette. Francalen wird den Onkel geben. Die 
Titelrolle, die „Indolente“, giebt Liſette. Hiermit ift ein wichtiger Zweck 
verbunden: Lifette foll getreu die Tochter des Herrn Francaleu eopiren, 
um fie von ihrer Indolenz zu Heilen. Er hat in feinem Haufe an bie 
zwanzig junge Männer zufammengebracht: Alle Tönnen fie feine Tochter 
nicht gleichgültig Taffen; er Täßt ihr völlig freie Wahl, aber für Einen 
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muß fie ſich entſcheiden. Nur fchlimm, bemerkt Lifette, wenn Einer von 
ihnen ſchon eine Andere Lieben follte. 

3. Die Borigen und Dorante, welcher Iaufcht, indem er nur von 
Rifetten gefehen wird. Fraucalen hat fih mach allen jungen Männern 
genau erfundigt. Aber Fifette erinnert an den fremden jungen Dann, 
der ſehr verliebt fei (nämlich in eine Andere). Der muß alfo ausge 
ſchloſſen werden. Francalen eilt fort, un den Dorante aufzufuchen. 

4. Dorante wirft nun ber Lifette Verrath vor. Aber warum will 
Liſette ihn ausſchließen laſſen? Nur um die Tochter des Haufes für ihn 
zu gewinnen! Sie verficht fich anf das weibliche Herz und insbefondere 
auf die kalte, gleihgültige Aueile: Diefe wird ſich gerade für Denjenigen 
intereffiren, den ihr Vater ausſchließt. 

5. Lueile, die den Dorante noch gefehen Hat, nnd Lifette. Es ger 
Tingt der Lifette, die Lucile für Dorante einzunehmen. 

6. Lifette, Mondor. Diefer meint, Lifette gehört ihm, wie Lucile 
feinem Herrn. Aber vielleicht irret er ſich in Beidem. 

7. Damis, mit dem „Merecur“ in der Hand, voller Begeiſterung 
für die ſchoͤne unbekannte Bretagnerin! 

8. Damis und Mondor. Damis fährt fort, für feine poetifche Bre⸗ 
tagnerin zu ſchwaͤrmen, mit der er im „Dercur ſchon fo mandes 
Liebesgebicht gewechfelt Hat. Inzwiſchen meint Mondor immer, er 
ſchwaͤrme für ueile. Damis, der ſich zu einem neuen Sonnet an feine 
Bretagnerinbegeiftern will, kommt nun auf den Gedanken, ſich durch die 
Anfhauung der fhfhen Lueile noch mehr dazu zu infpiriren, 

9. Dorante und Lucile; abfeits Damis, unbemerkt. Dorante er- 
klaͤrt der Lueile feine Liebe. Sie hört ihn gerne, denn fie ift voller Be⸗ 
wunderung für feine Berfe. Indem fie den Damis erblidt, zieht fie 
die, wie fie meint, v;n Dorante verfaßte Idylle hervor, um des Damis 
ſachverſtaͤndiges Urtheil darüber zu hören! Dorante, der es nicht hindern 
kaun, daß fi Lucile mit Damis abfeits in eine Laube begicht, iſt in 
der größten Berlegenheit. 

Art II. 

1. Dorante, ein Notizbud findend. Er öffnet es und lieſt: „Hoch⸗ 
zeitegebicht,” woran er fogleich den Eigenthümer erkennt. ü 

2. Dorante und Lifette. „Hab' ich's nicht gut gemacht? Bin ich 
eine Berrätherin?” fragt fie. Torante ift entzüdt von den Reizen der 
Lucile, aber — aber! L'autear seul de ces vers a su toncher mon 
coeur, hat fie gefagt. Dann hat fie dem Damis die Idylle vorgelefen; 
der hat gelaͤchelt und war glücklich in der Betrachtung der Lucile; offen- 
bar ift Damis Dorante's glücklicher Nebenbuhler. Alfo — verrät man 
ihn! Er hat ja aud öfters ben Diener des Damis geheimnißvoll mit 
gifette fprechen fehen! Aber er will anf feiner Hut fein und fie feharf 
beobachten! 

20 
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3. Liſette allein. Sie hat alle Nachficht mit dem mißtrauiſchen 
Verliebten, aber die Drohung, bie er zulegt ausſprach, iſt ihr doch zu 
viel. Nun will fie ſich möglichſt feiner entledigen, d. h. fie will ihn 
nicht verderben, aber ihm den Herrn Francaleu anf den Hals ſchicken. 

4. Francaleu, Lifette. Es iR dem Herrn Francaleu aufgefallen, 
daß Lifette fo viel mit dem fremden Cavalier verkehrt. Aber Lifette weiß 
ihren Heren gleich auf anbere Gedanken zu bringen. Der junge Mann 
iſt voller Begeifterung für bie ſechgactige Tragödie ihres Hewen, währen 
fein Freund, der Herr de l'Empirée, nur mit Achfelzuden von den Wer 
fen ihres Herrn fprigt. Dies ſtimmt den Alten fogleich um, Er wirb 
‚gegen den Herren be I’Empiree, den ver bloße Neid beſeelt, fehr lalt und 
intereffirt ſich jeßt für Dorante fp fehr, daß er ihn ſogleich auffuches 
will und ihm alle feine Verſe vorlefen. Dadurch iſt Lifette vor den miß- 
trauifchen Berfolgungen von Seiten des Dorante gefigert, Sie eilt 
nun fort, um das Coftüm ihrer Rolle anzunehmen: um nämlich die in- 
dolente Lucile deſto glücklicher fpielen zu Fönmen, will fie jegt ſchon ihrem 
Sonbreiten-Anzug mit dem ihrer Herrin vertanfchen. 

5. Srancalen, Baliveau. Diefer hat, ſich richtig feine Rolle als 
gürnender Bater einftubirt; er hat ſogar ein wirkliches Jutereſſe dafür 
gewonnen, da feine Rolle mit feiner eigenen Sitnation ſoviel Ahnlichteit 
hat. Francalen ſchlaͤgt nun gleich eine Heine Probe vor; er ſchictt nach 
dem Herrn de !’Empirde, der den ungerathenen Sohn zu marken Hat, 
und giebt inzwifchen feinem alten Freunde noch einige gute Winfe, wie 
er ſich in feiner Rolle als unzufriedener Vater beit Anblick des Sopnes 
gebehrden müſſe. J 

6. Die Vorigen, Damis. Balivean und Damis fangen natür⸗ 
lich gleich vortrefflich an, ihre Rollen zu fpielen! Aber Damis Tann fi 
bald des Lachens nicht erwehren. Da raucalen den Spieler deßhali 
tedelt, giebt Damis vor, bei einer erſten Probe fei die Auweſenheit eines 
Dritten ftörend. Francaleu läßt Beide gerne allein, da ja eben ein 
Anderer nach ihm (und feinen Berfen) „ſchmachtet“. 

7. Baliveau, Damis. Der alte Tonloufer fährt feinen Neffen gleich 
Hart an. Aber wie fehr er auch auf die juriſtiſche Earriere befteht, 
Damis bleibt bei der Poeſie. Es iſt ein Glüd für ihn, daß er dem 
Dnfel mitunter ein Lächeln abzunöthigen weiß. Auch läßt es den Alten 
nicht ganz Balt, als er erfährt, daß heute gerade auf dem Theätre fran- 
gals ein Stück von feinem Neffen zur Aufführung Fommt. Vorläufig 
fließen fie eine Art Waffenftiliftand ab, indem fie übereinfommen, ſich 
beiberfeits dem Herrn Franraleu gegenüber nichts merken zu laſſen. Aber 
der Onfel behält fih feine Zwangsmaßregeln gegen Damis vor. 

8. Damis allein. Er fieht in dem Zufammentreffen mit feinem Onkel 
einen hübſchen Stoff zu einem neuen Stüde, Indem er fih’s notiren 
will, vermißt er fein inhaltreiches Notizbuch. 
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9. Dorante kommt umd giebt dem Damis bas Motizbuch zurück, wos 
bei er ihm bittere Vorwürfe macht über vermeinten Berrath. Er ver 
laugt, Damis folle anf Lueile verzichten und ſogleich das Feld räumen. 
Er Täßt dem Damis nit die Zeit, ſich zu erflären, fondern wirft ihm 
Deangel an Eprgefühl vor. So kommt es zu einer Herausforderung 
und fie wollen ſogleich fort. 

10. Die Borigen und Francalen. Er bemächtigt ſich fogleih des 
Dorante, den ex feit einer Stunde ſucht, um ihm feine Berfe vorzulefen. 
Damis geht ab. . 

11. Francalen Hält Dorante fe, aber während er feine Brille her⸗ 
amsholt, entwifcht ihm fein Zuhörer, was er erſt merkt, als er ſchon an. 
gefangen hat zu leſen. Francaleun ihm nad. 

At iv. 

1. Mondor und Lifette. Der Kampf zwiſchen Dorante und Damis 
bat flattgefundenz man hat fie auseinandergebracht. Lifette, obwohl fie 
dem Dorante ans dem Wege geht, iſt immer noch für ihn; dagegen 
meint Mondor, fein Herr müffe die ſchoͤne Lueile befommen. 

2. Lifette allein, 

3. Francalen, Damis, Lifekte, Prancalen, der Lifekte zuerſt nur 
von hinten ſieht, Halt fie für feine Tochter und ſchaͤrft ihr die aͤußerſte 
Kälte gegen Dorante ein. Als er Lifette erfennt, empfiehlt ex ihr, feine 
Tochter ganz von Dorante abzubringen. 

4. Francalen, Damis. Fraucalen will von Dorante nichts mehr 
wiſſen, denn er hat inzwifchen erfahren, daß er der Sohn feines Nach» 
bars iſt, mit dem er feit Jahren zu proceffiren hat. Er erkundigt ſich 
dann, wie ſich fein alter Freund Baliveau in feiner Rolle mache. Bor 
trefflich, meint Damis. Francalen theilt ihm nun auch mit, wodurch er 
den Balivean für das Spiel gewonnen hat. Er wendet ſich zugleich an 
Damis, der als Poet bei Hofe gut angefiricben fein müffe; Damis foll 
für Balivean eine lettre de cachet gegen den ungerathenen Neffen aus- 
wirken! Diefer verfpricht, es heute noch zu thun, 

5. Die Borigen; Fifette konmt und zeigt an, daß aus dem Spiel 
heute nichts werben Tann; alle Gäfte find nach Paris ins Theätre fran- 
gals geeilt, um das neue Stüd, beffen Titel fie neugierig gemacht Hat, 
zu fehen. Run will Francalen auch hin, auch wil er feinen Freund 
Balivean mitnehmen. Damis Fanı nicht mit, da er das Verſprochenc 
zu beforgen hat. 

6. Damis, Liſette. Sie ahnt, daß er der Berfafler des neuen 
Stüdes ift und es gelingt ihr, darüber Gewißheit zu erlangen. Nun 
wit fie fort, Er hält fie zurück und verlangt das Verſprechen, daß fie 
übe nicht verrathen werde. Sie giebt ihm dies Berfprechen zur für den. 
Fell, daß das Stüd gut aufgenommen werben follte. Da er bes guten 
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Erfolges gewiß ift, fo iſt er mit diefem eigenthümlichen Anerbieten zur 
> frieven und küßt ihr die Hand. . 

7. Dorante, Lifette. Dorante hat den Schluß der letzten Scene 
belaufht; er Hält Lifette für Lueile und macht ihr unbändige Vor⸗ 
würfe wegen ihrer Treuloſigkeit, indem er glaubt, daß fie das Geſicht 
aus Zerknirſchung abwende. Dod bald wird er wieder weich, ergreift 
ihre Hand und wirft fi) auf die Knie. 

8. Die Vorigen, Lueile. Nachdem fie den Znfammenhang gehört 
bat, fühlt fie ſich durch Dorante's Miftranen fo beleidigt, daß fie nichts 
mehr von ihm wiſſen will. Sie erwähnt noch einmal feine ſchoͤnen Berfe. 
Nun gefteht Dorante, daß fie nicht von ihm find; er Tann den Betrug, 
den Liſette angegeben hat, nicht Länger dulden; was wäre and) fein Glück, 
wenn es auf einer ſolchen Tauſchung beruhete? Er hat dem Dichter die 
Berfe eingegeben, indem er ihm bie Glut feiner Liebe geſchildert hat, 
Durch diefe Aufrihtigfeit gewinnt er Lucile wieder. Nun erinnert Li 
fette an das Berbot des Herrn Francaleu. Aber Eneile will nur dem 
Dorante gehören oder Reinem. 

9. Dorante, Lifette. Dorante bebauert jeßt, daß er ben Herrn 
Francalen durch fein Weglaufen erzürnt hat. Aber Fifette hat Wich- 
tigeres zu bevenfen. Das neue Stüd des Damis muß ausgepfiffen wer- 
den! Damis gewinnt fonft Herrn Francalen und damit feine Tochter. 
Damis verdient auch von Seiten Dorante’s Feine Schonung, denn er hat 
an Dorante's Bater geſchrieben (wie Lifette von Mondor weiß) und 
hat ihm das Geheimniß der Liebe Dorante’s verrathen. Diefer, in der 
aͤußerſten Angft, fügt fi blindlinge dem Rathe der Liſette und eilt alfo 
fort, um die nötpigen Auspfeifer aufzutreiben und ins Theätre frangals 
zu ſchicken. 

10. Lifette allein. 


Act V. 


1. Damis allein, in großer Angft wegen des Schidfals feines 
Stüdes. 

2. Srancalen und Balivean kommen mit der Nachricht, daß das neue 
Stüd entfeglih ausgepfiffen worden. Francalen meint aber doch, daß 
es nicht ſchlecht geweſen fei und daß es nur eine böowillige Cabale zu 
Falle gebracht habe. Auch kommt Damis von der poetifhen Earriere 
darum noch nicht zurüc: durch eine Nieverlage muß man auf dem Wege 
zum Ruhme fi nicht zurüdfchreden laſſen. 

3. Mondor überreicht feinem Herrn einen Brief; Damis entfernt 
ſich, um ihn zu Tefen. 

4. Srancalen meint, wenn diefer junge Mann erft fein Stüd vom 
Stapel laufen laſſe, fo werde das fiherlich allen Eabalen trogen. Bali 
veau erinnert ungebulbig nur an bie ihm verfprochene letire de cachet. 
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Die fol er heute Abend noch befommen, fagt Francalen; ja, meint er, 
fie fei gewiß foeben ſchon angelommen, nämlich in dem Briefe, den 
Damis erhalten hat! Rum plagt der alte Onkel heraus: Der fogenannte 
Mr. de ’Empiree ift ja eben fein ungerathener Neffe. Francalen ift na. 
türlich höchſt verwundert, und beſonders baräber, daß man einen fo ber 
gabten jungen Mann als einen verlornen Sohn betrachten Tann. Bali- 
vean wird am Ende kurz und will fort, um feinen "Neffen in feinen 
poetifchen Träumereien umlonmen zu Iaffen. Aber wie wundert er fih, 
ale er hört, Daß Herr Francalen ihm feine Tochter. und 100,000 Thaler 
geben will! Dies macht ihn allerdings weich. Francalen läßt feine 
Tochter rufen. 

5. Die Borigen, Damis. Er hört, wie die Dinge fiehen. Aber — 
fein Herz iſt ſchon verfagt! Nun geht der alte Ballveau wüthend ab. 

6. Francalen, Damis. Francalen erfährt alsbald, an welche Schöne 
Dainis fein Herz verlobt hat, nämlich an die Bretagnerin! Und Damis, 
der erft feine Einreve hören will, begreift am Ende, daß bie fchöne 
poetifche Bretagnerin niemand anders iſt al$ Mr. Francaleu! Der Alte 
meint num, ba er ihn doch nicht heirathen könne, fo folle er nur mit 
feiner Tochter vorlieb nehmen. 

7. Die Borigen, ueile und Lifette. Here Francalen will von Li⸗ 
fette nichts wiſſen und ſchickt fie fort, aber ſie ſpricht noch ſchnell ihr 
Geheimniß aus: Damis ift der Verfaffer des ausgepfiffenen Stüdes. 
Nun eilt fie fort, um ihren Dorante zu holen. 

8. Die Borigen, ohne Lifette. Die Enthüllung des ſchlauen Kam⸗ 
mermäbchens ift dem Herrn Francalen nicht gleichgültig, aber vermag 
doch nicht, ihn von Damis abzubringen. Nun erffärt Lucile, daß fie 
einen Anderen Liebe, und zwar gerabe Dorante. Wie, meint rancalen, 
gerade den Sohn des Mannes, der mit ihm auf Leben und Tod pro« 
ceſſirt? Aber Damis Iegt für Lucile und Dorante Fürbitte ein und 
überreicht dem Herrn Francaleu einen Brief, dem zufolge alle Feind⸗ 
feligteiten beigelegt werben follen. 

9. Die Vorigen, Dorante und Lifette. Dorante hält noch immer. 
feinen Freund Damis für einen Verräther. Aber wie if er überrafcht, 
als er den verföhnenden Brief hört, den berfelde Damis von feinem 
Bater erwirkt hat! Er geräth in Verzweiflung, daß er einen fo 
edlen Freund hat auspfeifen Iaffen. Er will Alles wieder gut machen, 
dadurch daß er zu morgen Abend hundert Pläge im Theater belegt. Da- 
mis ift über die Enthällung verwundert, hofft aber allein auf die gute 
Wirkung feines Stüdes. Sein Freund foll nur an das Glüd feiner 
Liebe denken: er will ganz feiner Kunſt angehören. 

Vous & qui cependant je consacre mes jours, 
Muses, tenez-mul lleu de forlane et d’amours. 
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C. Rönig Johann vom Shafefpeare. 

1. Bergebens verlangt der Gefandte des Könige von Frankreich, 
daß Johann dem rechtmäßigen Thronerben Arthur Plap machen follez 
es erfolgt die Kriegserffärung. Hierauf wird ber Baſtard, der treufte 
Anhänger dee Könige, eingeführt. Es treten nämlich zwei Brüder 
vor den König und bitten ihn um Entſcheidung ihres Erbſchaftsſtreites; 
es ergiebt fih, daß der Ältere, Philipp Faulconbridge, ein natürlicher 
Sohn des Könige Richard iſt; er verzichtet auf fein Erbe und erhält 
von dem Könige den Ritterfchlag und den Titel Sir Richard. 

I. Der Krieg mit Frankreich beginnt vor den Mauern von Angers, 
mach einer vergeblichen Unterrebung zwifchen Johann und dem franzöfl- 
ſchen Könige, Die Bürger von Angers, vom jedem der beiden Könige 
zur Öffnung ver Thore anfgeforbert, verweigern bies und erflären, bis 
zur Eutſcheidung des Streites neutral bleiben zu wollen. Bergebens 
erneuern nach einem unentichievenen Kampfe beive Theile jene Auffor- 
derung. Schon wollen fie fi wun, nad einem Borfchlage des Ba- 
ſtards, zur Demüthigung ver trogigen Bürger von Angers einſtweilen 
vereinigen, ba machen dieſe einen andern Vorſchlag: Johann foll feine 
Nichte Blanca dem Dauphin Ludwig zur Gemahlin geben. Johann er- 
faßt viefen Gedanken und erbietet fi zu einer reihen Mitgift. Der 
König von Frankreich, hierüber die Sache Arthur's vergeffeud, geht 
daranf ein. Auf dieſe Weifc vertragen fh die freitenden Könige und 
ſchiden fi zur feierlichen Vermählung des jungen Paares am. 

UL irthur's Mutter, Confantia, if über biefe Wendung ber Dinge 
in Berzweiflung. Aber alsbald kommt Pandulph, der päpftliche Legat, 
um über Johann, der die heiligen Rechte der Kirche verletzt hat, im 
Namen des Papfles den Bannfluh auozuſprechen. Der Legat bewegt 
den König von Frankreich, fi von Johann wieder Toszufagen. Bon 
Neuem beginmt alfo der Krieg. Johann's Waffen flegen; er hat Br» 
thur gefangen genommen und führt ihm (den er fihon feinem zu jeber 
That bereitwilligen Diener Hubert empfohlen hat) mit ſich nah Eug- 
Iand. Aber Pandalph weiß den Dauphin, den Gemahl der Blanca, 
zu einer Expedition nach England zu ermuthigen. 

IV. Im Pallaſt zu Rorthampton foll nunmehr Arthur durch Hubert 
geblendet werben; Hubert laßt ſich indeſſen durch das kindliche Flehen 
feines Opfers erweihen und fehlt fih an, ihm insgebeim zur Flucht 
behuͤlflich zu fein. Die Barone verlangen von Johann Arthur's reis 
laſſungz der König verſpricht fie. Da meldet Hubert, daß Arthur im 
der Nacht geftorben ſei. Num fallen die fchon geräfteten Barone offen 
von Johann ab. Er ficht ſich in einer ſchlinmen Lage; er erhält bie 
Kunde von der Landung Ludwig's. Er verwünfeht Hubert’s ſchaͤndliche 
Bereitwilligkeit; diefer gefteht ihm, daß Arthur noch lebe, und eilt 
auf feinen Befehl fort, um die Barone davon in Kenntniß zu ſetzen 
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umd zu berahigen. Arthur fpringt von der Schloßmauer herab und 
ſtirbt. Die Barone finden feinen Leichnam, und die Bemühungen des Ba- 
ſtards und Hubert’s können ſie nicht abhalten, ſich mit Ludwig zu vereinigen. 

V. Rönig Johann hat fi inzwifchen vor dem Papfie gedemüthigt. 
Der päpftliche Legat eilt num, fein ganzes Aufehen anfzubieten, um Lud⸗ 
wig und die Barone don ihrer Unternehmung gegen den mit Rom aus- 
geföhnten König wieder abzubringen. Ludwig aber erfärt, er wolle 
micht der Sclave Rom’s fein, fondern fein’ Recht, welches er als Ar- 
thur's Verwandter habe, verfolgen. Der König erkrankt. Der in ber 
Schlacht tödtlih verwundete Graf Melun, ein Franzofe, macht bie 
Barone gegen Ludwig argwöhnifh, fo daß fie zu ihrem Rönige zurück⸗ 
zufehren befhließen. Der junge Prinz Heinrich erwirkt ihnen Berzeis 
Hung. Der König ſtirbt, vergiftet vom einem Monche. Ludwig hat bie 
Bermittelung des Legaten angenommen, um beu Krieg beizulegen. Der 
Prinz Heinrich ſchickt fih an, das feierliche Begräbniß feines Vaters 
zu veranftalten. — — 

Anmerkung, beireffend das Verhaͤltuiß des Stüdes zur Geſchichte. 
Am meiften weicht der Dichter in Beziehung auf Arthur, deffen Schick⸗ 
ſal den Mittelpunct des ganzen Stüdes bildet, von der Geſchichte ab. 
Er hat aber die Blendungsgefepichte und den Sprung von der Schloß- 
maner nicht etwa ſelbſt erbichtet, fondern aus Holinfped entnommen, 
welcher fie ale Gerüchte erzählt, die ſchon vor Arthur's Tode in Um 
lauf gewefen ſeien. Auffallend if, daß er jene berühmte Urkunde, 
welche als die Grundlage der englifchen Freiheit betrachtet wird, uner⸗ 
währt gelaffen hat, — eine Urkunde, bie heut’ zu Tage fogar in 
ABE-Bücpern gefeiert wird (3.3. Magna Charta we gained from John, 
Which Harry the Third put his seal upon), von der Sir J. Mackintoſh 
fagt: To have produced the Great Charter, to have preserved it, to have 
malared it, constifute the immortal claim of England on the esteem of 
mankind. Man hat vermuthet, der Dichter habe ſich geſcheut, die 
Königin Elifabeth an den Freiheitsbrief zu erinnern. Unläugbar ift, 
daß die Engländer zur Zeit des Dichters, nicht fo viel an bie Magna 
Charta dachten, als fpäter nah den Freiheitsfämpfen. Auch Ho- 
linſhed erwähnt fie in feiner Epronif ziemlich gleichgültig und kurz. 
Die Hauptfache if, daB Sp. in feinem Driginal oder feiner Haupt- 
quelle — bekanntlich if der „Rönig Johann‘ von Sh. eine Bearbeitung 
eines älteren hiſtoriſchen Schaufpiels, bet. The troublesome Rajgne of 
John Kiag of England, in reimlofen fünffüßigen Jamben, von unbe» 
kanutem Berfaffer (zuerft gebrusft 1591 und zu finden in der Samm⸗ 
lung von ©. eacroft: Six old Plays on which Shakespeare fonnded etc., 
London 1770) — Nichts von der Magna Charta vorfand und daher 
vielleicht nicht einmal auf den Gedanken gefommen if, ob er die Ent, 
ſtehungsgeſchichte dieſes Freiheitsbriefes (und eine bloße beiläufige Er- 
wähnung beffefben Eönnte man doch wohl nicht verlangen) in feinen 
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Plan aufnehmen folle over nit. Und mit voller Abſicht, fo ſcheint 
es, hat er ſich an die Geſchichte Johann’, wie fie nun einmal bem 
Tpeaterpublicum geläufig war, gehalten. — Im 18ten Jahrh. machte 
John Logan (geft. 1788) die Erlangung der berühmten Freiheitsurfunde 
zum Gegenflande einer Tragödie (Runnamede, 1784), weldhe wegen 
politifcher Anfpielungen, die darin vorfommen, in London nicht aufge 
führt werben durfte, in Edinburg aber Einmal gefpielt wurbe. 
ö D. Hamlet von Spafefpeare. 
Al. 

1. Auf einer Terraffe vor dem Schloffe zu Helſingör fleht Fran- 
eisco, ein Soldat, auf Poften. Bernardo, ein Officier, kommt ihn ab- 
zulöfen. Zu Letzterem gefellen ſich Mareellus, ein anderer Officier, und 
Horatio, ein Freund des Prinzen Hamlet: Marcellus will nämlich einen 
Geiſt gefehen haben und num mit dem ungläubigen Horatio auf die 
Wiedererſcheinung beffelben warten. Während fie fi über die Kriegs- 
räftungen Dänemarks gegen Norwegen unterhalten, erſcheint zweimal der 
Geift in der Geftalt des verftorbenen Königs von Dänemark, des Vaters 
des Hamlet. Horatio, der ihn vergebens angerebet hat, vermuthet, daß 
er dem Hamlet Rede ftehen werbe, und will biefen von dem Borge- 
fallenen unterrichten. 

2. Ein Staatszimmer im Schloffe. König Claudins von Dänemark, 
des jüngft verftorbenen Könige Bruder, tritt ein mit feiner Gemahlin 
und Gefolge. Er ſchickt zwei Gefandte ab an den König von Norwegen. 
Er gewährt dem Raertes, dem Sohne des Oberfämmerers Polonins, feine 
Bitte, nach Frankreich zurüdreifen zu dürfen. Alsdann ſucht der König 
nebft feiner Gemahlin, ver mit ihm kürzlich vermählten Wittwe des vori» 
gen Königs und alfo Mutter des Hamlet, diefen gegen fie mißtrauifchen 
und noch immer über ven Verluſt feines Vaters untröftlichen Prinzen zu 
beruhigen und ihn von feinem Vorhaben, nach der Univerfität Witten 
berg zurädgugehen, abzubringen. — Dann Hamfet allein. Er ift außer 
fi darüber, daß feine Mutter, kaum einen Monat nad; dem Tode ihres 
erſten Gemahls, deffen unwürbigen Bruder geheirathet hat. Horatio 
ommt mit den beiden Officieren. Hamlet will in der nächſten Racht 
mit ihnen auf das Erſcheinen des Geiftes warten. 

3. Ein Zimmer im Haufe des Polonius. Laertes nimmt Abſchied 
von feiner Schwefter Ophelia und warnt fie vor den Kiebesanträgen des 
Prinzen Hamlet, da biefer nicht bloß nach feinem Herzen wählen bürfe. 
Polonins kommt und giebt feinem Sohne gute Lehren*) mit auf die 
Reife. Alsdann warnt auch der alte erfahrene Hofmann feine Tochter 
vor den Anträgen des Prinzen. 

*) Lord Burleigh's (gef. 1598) Prerepts or Dircetions for the Well 
Ordering and Carriage of a Mun’s Life fcheinen dem Dichter hier vorgeſchwebt 
zu Haben. Bel. Chamber’ Cyclopaedia of Engl. Lit. I, p- 234. 
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4. 5. Die Terraffe. Hamlet tritt anf mit feinen Begleitern. Sie 
hören den Lärm vom nächtlichen Trinfgelage des Könige. Alsbald er- 
ſcheint der Geift, winkt dem Hamlet abfeits und offenbart ihm, daß das 
Gerücht, nach welchem er in feinem Garten ſchlafend von cimer Schlange 
gebiffen und in Folge deſſen geftorben fei, falſch ift; fein Bruber hat 
fein Weib verführt und ihm im Schlafe töbtliches Gift ins Ohr gegoffen; 
Hamlet fol ihn rächen. Nachdem der Geiſt verſchwunden ift, gebictet 
der Prinz feinen Freunden über den ganzen Vorfall die firengfte Ber- 
ſchwiegenheit und läßt fie daranf ſchwören. Auch follen fie, wenn er 
etwa fpäter ein närrifches Wefen annchmen follte, nie eine Vermuthung 
darüber äußern. \ 


Act I. 


1. Ein Zimmer im Haufe des Polonins. Polonius ſchickt einen 
getreuen Diener nach Paris, um durch ihn genaue Nachforſchungen über 
die Lebensweife feines Sohnes zu machen, Ophelia kommt und erzählt 
ihrem Bater, wie Hamlet fie erſchrocken habe, indem er ſich gegen fie 
wie ein Wahnfinniger gebehrbet Habe. Polonius fehreibt dies feiner über- 
mäßigen Leivenfchaft zu und will den König davon in Renntniß feßen. 

2. Ein Zimmer im.Schloffe. Der König hat zwei Evellente, Rofen- 
franz und Gülvenftern, kommen laſſen; fie follen fi des Prinzen an« 
nehmen, welcher in einen fehr beunruhigenden Gemüthszuftand verfallen 
iſt. — Polonius fommt und meldet gute Neuigkeiten von den beiden aus 
Norwegen zurüdgelehrten Gefandten; darauf geht er zu feinem eigent- 
lichen Gegenftande über: der Prinz fei wahnfinnig aus Liebe zu feiner 
Toter. Um den König und die Röpigin von der Wahrheit dieſer Be- 
hauptung zu überzengen, will er ihnen nächftens Gelegenheit geben, die 
beiden jungen Leute zu belaufen. Da kommt gerade Hamlet. Polonius 
Täßt den König und bie Königin gleich hinter eine Arras-Tapete treten 
uud hebt es dann in feinem Geſpräche mit Hamlet allemal hervor, wenn 
dieſer feine Tochter erwähnt. Dann tritt Polonius ab, indem Rofen« 
Franz und Güldenftern fih zum Prinzen gefellen. Diefe geftehen dem 
Prinzen alsbald, daß der König fie um feinetwillen Habe kommen laſſen. 
Roſenkranz erzählt ihm albaun, daß bie Schaufpielertruppe aus ber 
Stadt komme, um ihm ihre Dienfte anzubieten. Daranf tritt Polonius 
wieder ein und meldet die Schaufpieler an (fie follen durd ihre Künfte 
den Prinzen zerftreuen). Sie treten ein. Hamlet Taßt ſich ſogleich 
von Einem berfelben aus der Erzählung des Aneas bei der Dido eine 
Stelle vorbeclamiren. Dann beftellt er die Schaufpieler zum folgenden 
Abend, wo fie ihm die „Ermordung des Gonzago“ aufführen follen; er 
ſelbſt will noch einige Zeiten hinzu dichten. Hierauf entläßt er Alle. 
Sein Plan if, bei dem Spiele, das er aufführen laſſen und dem er noch 
mehr Beziehung auf den Tod feines Vaters geben will, feinen Onkel, 
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ven König, zu beobachten, am fich hierdurch von der Wahrheit deſſen, 
was der Geiſt ihm enthält hat, zu überzengenz moͤglicherweiſe könnte 
ja der Boſe ihn durch eine ſolche Erſcheinung haben berüden wollen. 


Art IH, 


1. Ein Zimmer im Schloſſe. Der König tritt mit Polonins hinter 
die Tapete; Ophelia muß fich Iefend hinfegen. Hamlet kommt; er ge- 
väth in eine Reihe von Betrachtungen über Sein und Nichtfein*). So- 
bald er die Ophelia erblickt, nimmt er wieder fein wahnfinniges Wefen 
an und zieht ſich alsbald zurück. Nun tritt der König mit Polonius 
wieder hervor; was er gehört hat, das beftätigt ihm bie Anſicht des 
Volonius nicht; vielmehr beunruhigt es ihn und bringt ihn zu dem Ente 
ſchluß, dem Hamlet eine Miffion nah England, das ihm unterworfen 
if, zu geben. Polonius fehlägt noch vor, daß ber König nach der Auf 





*) Ziel bal in f. „Dramaturgiſchen Blättern“ behauptet, daß der Monolog 
über Sein und Nichtſein ofme genägenven Grund und ohne Rückichtaahme anf den 
Bufammenhang bed Stüdes auf den Selbſtmord bezogen werbe; es handle ſich aber 
nur um den Tod des verbrecherlſchen Königs. Getner Anficht find Viele beigetreten, 
38. Brando im f. Ausgabe bes Hamlet. Mir fcheint eo dagegen, daß man ben 
Betrachtungen Hamlet's über Sein und Nichtſein nach feiner Seite Hin eine beſtimmte 
Beziehung zu geben Habe. Hamlet iſt eine contemplative Natur und Shafeireare 
Benugt gerne die Gelegenheit zu e’ner längeren contemplativen Einlage, bie ihm 
feine Lectäre an die Hand gab. Bei der vorliegenden ſcheint ver Ehor der Trojanes 
rinnen bes Seneca: Verum est? an timidos fabula decipit, Umbras corporis 
bus vivere conditis?.... Restat miserin vivere longins? An toti morimur? 
etc. bem Dichter vorgefchtvebt zu Haben. Gelt ver Mitte bes 16ten Jahrh. waren 
die zehn Trauerſpiele des Seneca von Jasper Heywood, dem Sohne des Berfaflere 
der Zwiſchenſpiele (Interludes), m. 9. nad; und nad; überſeht worden; fämmtliche 
waren 1581 u.b. X. Sensca hie Ten Tragedies transiated Into English voR 
menem gedruckt werben. Es genügt, an Gin Eegenkäd, ine andere Shafefpeariiche 
Ginlage der Art Hier zu erinnern, nämlich an die berühmte Gtelle von den fieben 
Kebensältern im der Gomöble „ie es euch gefällt“ (11, 7). Philo Judaͤns in ſ. 
Särift „Über bie Mofaifche Weitihöpfung“ führt querß ein Gedicht des weilen 
Solon an, im welchem biefer zehn Pebenealter (von fieben zu fieben Jahren) aufs 
ſtellt, und dann eine Etelle des Hippocrates, welcher fleben verſchiedene Lebensalter 
annimmt (iofans, puer. adolescene, juvenis, vir, senior, senie). Zur Zeit 
unferes Dichters waren bie fieben Lebensalter nach Hippocrates längfl mehrfach por 
priat geworben, 3. 8. durch eine Schrift betitelt The Stage of Man's Life, Daf 
aud andere Dichter dergleichen Ginlagen gelegentlich gern angebracht Haben, läßt 
fldy deuten. ° Moliere Hat im Mifanthropen (HI, 5) geradezu zwanzig Merfe ans 
Qucreiine (De rerum natura IV, 1146 f.) überfept, eine Betrachtung über bie 
Winde Bewunbermg, mit ber jeder Liebhaber feine Beliebte preifet. Trefflich hat 
Eeffing dle Erzählung won ben drei Ringen in feinen Nathan verflochten. S. auch &.819n. 
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führung des Schauſpiels den Prinzen durch die Königin fondiren 
laſſen ſoll. 

2. Eine Halle im Schloſſe. Hamlet giebt den Schauſpielern noch 
einige gute Lehren. Dann bittet er feinen Freund Horatio, dem er feinen 
Plan’ anvertraut hat, den König während der Aufführung recht ſcharf 
zu beobachten. Der König und die Königin treten ein mit Gefolge. 
Dann kommen bie Schaufpieler. Das Spiel beginnt: Ein König, dem 
feine Gemahlin alle mögliche Liebe betbenert, wird im Schlafe von ihrem 
Buhlen, ver ihm Gift in die Ohren gießt, ermordet. Hier wird das 
Spiel ploͤtzlich unterbrochen, indem der König, Hamlet’s Onkel, unwohl 
wird und fort will. Nachher konnnt Polonius und meldet ihm, daß die 
Königin dringend wünfche, ihn zu fprechen. 

3. Ein Zimmer im Schloſſe. Der König beflehlt dem Roſenkrauz 
und dem Gülvenftern, ſich ſchnell zur Reife mit dem Prinzen nad Eng- 
land anzuſchicken. Polonius Tommt und meldet, daß Hamlet jegt anf 
dem Wege zu feiner Mutter ſei; er will au Hin und ihn hinter der 
Tapete belaufen. Der König allein. Das Bewußtfein feiner Schuld 
quält ihn. Er möchte beten und kann nicht. Enplich zieht er ſich zurüd 
und wirft ſich auf die Knie. Hamlet kommt. Jetzt konnte er es thun®)! 
Aber nein; der feinen Vater unvorbereitet in die Ewigkeit befördert hat, 
ſoll nicht im Gebet, fondern im Schlafe oder in einem Augenblick feiner 
wilden Zerftreuungen ven Tod empfangen. Hamlet geht ab. Der König 
ſteht auf, aachdem er fid vergebens zum Beten gezwitngen, und geht ab. 

4. Ein anderes Zimmer, Die. Königin tritt ein mit Polonius. 
Letzterer verbirgt fi. Hamlet kommt. Er erſchreckt die Königin ald- 
bald durch feine Worte, fo daß fie Hülfe ruft. In dieſen Ruf ſtimmt 
Polonius hinter der Tapete ein. Hamlet glaubt, es fei der König*), 
und buschfticht ihn. Er hebt bie Arras-Tapete auf und erblidt den 
ſterbenden Polonins, ohne ihn zu bedauern. Dann erfehüttert er feine 
Mutter, indem er ihr ihr Verbrechen vorhält. Sie Tann ihre Schuld 
nicht länger verhehlen. 

Act IV. 


1. Doffelde Zimmer. Die Königin erzählt ihrem Gemahl, wie 


*) Mein ſchon durch dieſe Heiden Stellen ift Me von Sievers („Shafefpeares 
Hamlet, für weitere Kreife bearbeitet“, Lpz. 4851) vorgetragene Anficht voll: 
Tommen zu widerlegen. Diefer Auficht mach wäre nämlid ber Plan, der dem Hamlet 
vorfenwedt, feitdem der Geiſt feines Baters Ihn zur Kache aufgerufen Hat, folgender: 
&r will ven König vor bem Volle des Mordes feines Baters anflagen, es gegen 
fire beivaffuen, chu vom Thron fioßen und vor Gericht ziefen! Dann wäre der Tab 
am Galgen ihm gewiß. „An Mord hat Hamlet nie debacht, fo wenig mie der Geit, 
der deufelben auch noch tm beſten Falle ſchnoͤde nannte“, 
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Hamlet den Polonius getöbtet hat. Hamlet's Abreife ſoll beſchleunigt 
werden. 

2. Ein anderes Zimmer. Roſenkranz und Güldenſtern beſcheiden 
den Prinzen zum König. 

3. Ein anderes Zimmer. Der König Tann den Prinzen wegen 
feiner That nicht hart beftrafen, weil derfelbe bei der Menge zu be» 
Tiebt ift. Er treibt ihn aber an zur Abreife nach England. Sein eigent- 
Tiger Plan ift, daß der König von England, fein Lehnsmann, den Prinzen 
aus dem Wege räumen fol. 

4. Eine Ebene in Dänemark. Fortindras, der Neffe des alten Könige 
von Norwegen, fommt mit einem Heere, um zum Kriege gegen Polen 
durchzumarſchiren. Dann tritt Hamlet ein; cr macht fich nad} einer Furzen 
Unterredung mit einem norwegifchen Dfficier ſchwere Vorwürfe, daß er 
feine Rache immer noch nicht ins Werk geſetzt hat. 

5. Ein Zimmer im Schloſſe zu Helfingör. Ophelia, über den Tod 
ihres Vaters wahnfinnig geworden, beunruhigt den König und die Königin 
nicht wenig, während fi unter dem Volke allerlei fhlimme Gerüchte 
über den Tod des Polonius verbreitet haben. Laertes, aus Frankreich 
zurüdgefehrt, dringt an der Spige eines Volkshaufens cin und verlangt 
Rechenſchaft über den Tod feines Vaters. Es gelingt dem König, ihn 
zu beruhigen. 

6. Ein anderes Zimmer. Matroſen bringen dem Horatio einen 
Brief von Hamlet. Diefer ift unterwegs nach England von Seeräubern 
überfallen und gefangen genommen worden, während feine beiden Bes 
gleiter, Roſenkranz und Gülvenftern, nah England entkommen find. 
Horatio ſoll ſich fogleich zu ihm auf ven Weg machen. 

7. Ein anderes Zimmer. Der König hat den Laertes überzeugt, daß 
er an dem Tode feines Vaters Feine Schuld habe. Laertes will Rache 
nehmen und ber König verfichert ihn, daß er auch nicht unthätig fei. 
Ein.Bote bringt einen Brief von Hamlet; er fehreibt, ex fei nadt 
und allein wieder in Dänemark gelandet, morgen werde gr ein- 
treffen. Nun macht der König einen Plan, wie Laertes den Prinzen 
ans dem Wege räumen fol: Laertes hat ſich in Frankreich einen Ruf 
als Fechter erworben, auf den Hamlet neidiſch if; Hamlet foll ange» 
ſtachelt werden, ſich mit Laertes zu meffen; viefer foll die Gelegenheit 
wahrnehmen, ihn zw erſtechen. Laertes fept noch hinzu, daß er die 
Spige feines Rappiers vergiften wolle; und ver König will der größeren 
Sicherheit wegen Sorge tragen, daß dem Prinzen während des Rampf- 
ſpiels ein vergifteter Trank gereicht werde. Die Königin Tommt und er- 
zählt, daß Dphelia ins Waffer geflürzt und ertrunfen fei. Der König 
giebt ſich der Königin gegenüber den Anfchein, als ſuche er den Laertes 
zu beſchwichtigen. 
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1. Ein Kirchhof. Zwei Todtengräͤber (clowns), welche ein Grab 
für eine weibliche Leiche graben, ſprechen ihre Zweifel aus, ob dieſelbe 
in geweihtem Acer zu ruhen verbiene. Das Franenzimmer ift nämlich 
wahrſcheinlich nicht ine Wafler geftürzt, fondern ins Waffer gegangen. 
Zu ihnen gefellt fih Hamlet, von Horatio begleitet; er fiellt über die 
von den Tobtengräbern aufgegrabenen Schädel Betrachtungen an. Ald- 
dann verbergen fih die beiven Freunde, da fie den König im Leichenzuge 
kommen fehen. Als die Leiche der Ophelia ins Grab gefenft wird, 
fpringt Laertes, von Schmerz und Liebe übermannt, ihr nach. Darauf 
kommt Hamlet hervor und fpringt auch hinein. Sie ringen im Grabe 
miteinander. Sie werben vom Gefolge des Königs ans einander ge» 
bracht. Hamlet erflärt dem Laertes, daß feine Liebe zur Ophelia größer 
fei ale die eines Bruders und geht ab. Der König fhärft dem Laertes 
Geduld ein. 


2. Eine Halle im Schloffe. Hamlet erzäfft nun dem Horatio, er 
babe auf der See gegen feine beiden Begleiter Argwohn gefhöpft, in 
der Nacht aus ihrem Gepäd das Schreiben feines Obeims an den König 
von England herausgeſucht, daraus erfehen, daß man ihn in England ums» 
bringen folle, und darauf in aller Haft ein anderes Schreiben möglichft 
ähnlich angefertigt und an die Stelle des ärhten gelcgt, dem zufolge nun 
Rofenkranz und Gülvenftern felbft in England umgebracht werden würben. 
— Ein Höfling fommt und erzählt dem Prinzen, daß der König mit dem 
jungen Laertes eine Wette eingegangen fei, daß der Prinz dem Laertes 
in der Fechtkunſt nicht nachftehe. Hamlet if} zu einem Probelampfe fo- 
glei bereit. — Der König und die Königin kommen mit Laertes und 
Gefolge. Hamlet fpricht verföhnende Worte zu Laertes. Das Rampf- 
fpiel beginnt. Der König reicht dem Hamlet einen Trunf. Da biefer 
ihn nicht annimmt, fo ergreift die Königin, ehe der König fie daran 
hindern fann, ven Becher, um dem Hamlet zuzutrinfen. Der Kampf 
wird inzwifcken Iebhafter. Hamlet wird verwundet. Aber im Getümmel 
verwechfeln die beiden Fechter die Rappiere. Darauf wird Laertes mit 
feinem eigenen Rappier verwundet. Die Königin ftirbt. Laertes ent 
Hült uun dem Hamlet die ganze Veranftaltung und ſtirbt. Hamlet er- 
ſticht den König. Nachdem dann dem Hamlet noch gemeldet worben, 
daß der junge Fortinbras fiegreih aus Polen zurücklehre und daß die 
Gefandten aus England angelommen ſeien, flirbt au er. Die englifchen 
Gefandten kommen mit der Nachricht, daß Rofenkranz und Güldenftern 
tobt find. Fortinbras, der nun feine Anfprüche auf das Königreich Däne- 
mark geltend machen will, fit fi mit Horatio an, die Leihen zu ber 
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graben und vor Allem den Prinzen Hamlet durch eine feierliche Be⸗ 
fattung zu ehren*). 


Cap. IV. 
Der mündlie und ſchriftliche Gebrauch der Sprachen. 


1. Schwierigkeit des freien Gebrauchs der Sprachen. Ih habe 
Fürzlich irgendwo gelefen: „Die tägliche Erfahrung lehrt, wie raſch 
man, ohne wefentlihe grammatifhe Studien, im Auslande fi des 
fremden Yoioms bemädtigt.” Und dieſe Behauptung verbient wetirt 
nnd erwogen zu werben, weil fie zugleich ein faft allgemeines Vorur⸗ 
tHeit iſt. Was den Theil der Behauptung betrifft, nach welchem nicht 
einmal „wefentlihe grammatifche Studien” vorauszufepen und fertwäh- 
rend zu fordern find, fo iſt der das Schwäche an ihr. Schon Ne- 
thanael Duez (1669) hatte eine andere Erfahrung gemacht: „Au be 
zeuget es die tägliche erfahrung mehr als genug, daß diejenige fo diefe 
(die franz.) Sprach auß der blofen vbung, vnd ohn einige gute fun- 
damenten Iernen wollen, biefelbe nimmermehr vollfomlich faſſen können: 
fondern vil mehr zeit vnd mühe daran wenden müffen, als andere bie 
auß dem rechten fundament ihren fleiß darbey zu gebrauchen fih nicht 
tawern laßen. Dann eine Sprach ohne fundament (er meint die Oram- 
matif) lernen wollen, iſt gleich als wann einer durch einen groffen vnd 
verwirten wale (sic), ohn einige anleitung vnd fonder wegweifer zie⸗ 
den wolte.“ Jedenfalls kann man aber „ohne wefentlihe grammatifche 
Studien” nur in einem ganz untergeordneten Grade „fh des fremden 
Idioms bemaͤchtigen.“ — Was die „Rafchheit betrifft, fo ift es wahr, 
daß man in Paris, in London ſchon in Zeit von einigen Wochen, eine 
Menge Wörter und Wendungen fi aneignen Tann, wenn man mit 
vielen Perfonen verkehrt, fleißig allerlei öffentliche Anſtalten befucht, 
Zeitungen lieſt n. f. w. Wer gut vorbereitet hingeht, ver Kann aller - 
dings in kurzer Zeit fich bedeutend vervolltommnen, immer vorandge- 
fegt, daß er mit gehöriger Rührigkeit die mannigfaltigen Gelegenheiten 
benuge. Es ift aber auch nicht minder wahr, daß Iangfamere, ftillere 
Natıren ſelbſt bei guten Kenntniffen Jahr und Tag fih im Anslande 
aufhalten Fönnen, ohne es im freien Gebrand der Sprachen zu einer 
namhaften Stufe der Bollfommenheit zu bringen. Und um es dahin zu 


®) Diejenigen, welche bei Shafefpeare an einer Welt von Eparacteren und Er⸗ 
eigniffen wicht genug Haben, fonbern aud ‚eine She“, einen einzelnen einfachen 
Grundgebanfen, den ber Dichter duch das Ganze habe zur Anſchauung zu bringen 
beabfichtigt, verlangen, dürften ſchwerlich eine fheinbarere finden als bie Götheiche 
(im „‚Bilgelm Meifter”): „eine große That auf eine (ſchoöne, reine, eble) Seele ge: 
legt, die der That nicht gewachſen if. Und in biefem Sinne find’ ich das Stüd 
durchgängig gearbeitet“. 
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bringen, fi mit voller Freiheit und Leichtigkeit allfeitig des fremden 
Idioms bedienen zu Fönnen, bürfte auch ber Kührigſte und Geſprãgigſte 
einen jahrelangen Aufenthalt im Auslande nothig haben. — Es fällt mir 
nicht ein, den Aufenthalt im Auslaude und überhaupt einen reichlichen und 
immer fortgefeßten Verkehr mit Eingebornen als entbehrlich, gefehweige 
denn als überfläffig zu betrachten. Aber beiftimmen muß ich ganz und 
gar Dem, was PIöß in f. vortrefflichen Vocabulaire systematigue ſagt 
(und dies find die Worte eines eifrigen, fleißigen, und nicht etwa laug⸗ 
fameren fondern iin der Handhabung ber Sprache gewandten Mannes, 
der ſich jahrelang in Paris aufgehalten hat): „daß bei einem Tänge 
ven Aufenthalte in dem Lande ſelbſt der tägliche durch die Noth« 
wendigleit erzioungene Gebrauch der fremben Sprache über alle 
Schwierigkeiten allmälig vollkändig hinweg Hilft, iſt eine That 
ſache, die der Wahrheit der Behauptung: fefte Erlernung des 
Sprachmaterials und ſyſtematiſche Eimübung deſſelben ſei außer- 
halb jenes Landes unnmgaͤnglich nothwendig, Teinen Eintrag thut. 
Beilanfig fei übrigens bemerkt, daß bie meiften Leute von der Schnellig⸗ 
keit, mit welcher ein fremdes. Idiom im Lande ſelbſt, wo man es 
taͤglich ſprechen hört, durch den bloßen Aufenthalt gleihfam fpielend 
erlernt wird, eine ziemlich naive Borftellung haben.’ — Wie oben bei 
der Auoſprache, fo am es mir hier zunächft darauf an, die weit ver⸗ 
breitete falſche Hoffnung auf „das Land felbft” zu befeitigen und bar, 
auf pinguweifen, daß viel grändliche Arbeit und Übung auf alle Fälle, 
auch wenn man fih ſchon im „im Rande ſelbſt“ aufhält, vor allen 
Dingen aber vorher zu Haufe, erforderlich if. 

Wenn wir nun bie Schwierigkeiten, die mit ver Aneignung des 
freien Gebrauches der fremden Sprachen verbunden find, näher ins 
Ange faflen wollen, fo muß es für uns ein befonderes Jutereſſe haben, 
fie fon von einem alten Grammatiker aufzählen zu hören. Was 
Palsgrave nämlich in f. „Einleitung“ von ber franz. Sprache fagt, 
eilt für une im Wefentlihen auch von der engliſchen, näm- 
lid: The diffycolte of the frenche tong, whiche makelh it so 
harde to be lerned by them of our nation, resteih chefely in thre 
tbyages: in the diversyte of pronnnciatien, that Is betwene us and 
them; in theyr analogle and maner of congrulte, where in they be 
moche more parfyte and exguisyte than we be, andmeche more approche 
towardes the parfection of the latin tong than we do: and thyrdly im 
theyr propertes of spekyng, where in theyr phrasys be dyferent 
frome ogrs, and leiteih us that, thoughe we shulde gyve worde for 
worde, yet the sens shalde moche differ betwene our tong and 
tbeyrs. (To let hatte ehemals and bie Ber. hindern, aufpalten; vgl. 
2 Thefl. 2, 7. Let, Hinberniß; wilhont any let, f. o. u u, Cap. 
zu Anfang, bei dem „alten Bullokar.“) 
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Faffen wir die Worte des alten Grammatikers zufammen und er- 
weitern wir gebüßrend feinen britten Punct, fo haben wir es mit zweier- 
Tei Schwierigkeiten zu thun: den grammatifchen (wobei wir hier von 
der Lautlehre abfehen) und ven Tericalifchen. 

Die grammatifchen Schwierigkeiten find bedeutend. Es handelt ſich 
hier nicht wie bei der Lectüre um ein Erkennen ober Wiſſen, ſondern 
um ein fehnefles, leichtes Anwenden- Können. Es gehört ſchon eine er- 
hebliche Tängere Übung dazu, wenn man im Pranzöfifchen z. B. von 
jevem unregelmäßigen Verbum ohne Befinnen die richtigen Formen zu 
treffen, wenn man den Conjunctiv, ben Jufinitiv mit und ohne Prä- 
pofitionen u. f. w. überall ſogleich richtig anzuwenden im Stande fein 
will. Und im Engliſchen, fo merkwürdig einfach die Wortlehre auch 
ift, fo bietet doch die Syntar ebenfalls eine Menge Punete, mit benen 
man nur durch längere Übung vollkommen vertraut werben Tann. Je⸗ 
mand, der jahrelang franz. und engl. Werke gelefen und dabei fleißig 
die Grammatik ſtudirt und alle einzelnen Puncte gehörig beachtet Bat, 
aber nur felten zum eigenen Gebrauche ver Sprache fi veranlaft 
ficht, wird allemal auf Schritt umd Tritt des Abflandes inne, der zwi⸗ 
ſchen dem bloßen Wiffen und dem freien Hanbhaben ftattfinde. Wenn 
man in folder Berbindimg von einem „Wiſſen“ fpricht, fo meint man 
eigentlich nicht das wahre, volle, immer präfente Wiffen („Wiſſen ift 
Können,“ wie Bacon fagt), fondern ein Gelefen-, Verſtanden⸗, und 
theilweife oder doch nur in einem befiimmten Zufammenhange Behalten» 
Haben. 

Die Tericalifhen Schwicrigkeiten find aber die Hauptſache. Die 
Formen und Regeln der Grammatik bilden ein feft abgegränztes Pen- 
fum, das erlernt werden will und kann. Das Wörterbuch Tann Nie, 
mand auswendig Iernen. Und auch hier wiederum, welcher Unterfchied 
zwiſchen dem Erkennen oder Wiffen, wenn wir bei ber Lectüre bie 
Wörter im Zufammenhange vor uns fehen und den Siun ſchon halb 
errathen Fönnen, und dem Bereithaben und richtigen Anwenden der 
Wörter beim eigenen freien Gebrauche der Sprache! Die Schwierigkeit, 
im vollfommenen fiheren Befige eines beveutenden Wortoorrathes (copla 
verberum) zu fein, — worunter nicht etwa bloß einige taufend einzelne 
Wörter ober Bocabeln, fondern eine große Anzahl von Berbinbungen von 
Wörtern zu mehr oder weniger iviomatifchen Redensarten zu verfichen 
iſt, — diefe Schwierigkeit ift fo groß, daß im Bergleih mit ihr alle 
grammatifchen Schwierigkeiten gering find. — Der Anfänger findet oft 
eine Sprade in Vergleich mit einer anderen leicht. Dan fpricht na- 
wmentlich häufig von ber Leichtigkeit der englifchen Sprache. Eine wahre 
Virtuoſitaͤt und Meifterfchaft aber if in einer Sprade fo ſchwer zu 
erreichen wie in ber anderen, weil alle Sprachen in dem Hauptpuncte 
gleich, nämlich unendlich, fepwierig find. - 
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Da man, wie ſchon im erften Theile gezeigt if, nur Eine Sprache, 
naͤmlich entweber feine Mutterfprache oder, wenn man biefe fo zu ſagen 
aufgiebt, eine andere, volltommen erlernen ober, beffer gefagt, erwerben 
Tann, fo erhellt, daß für uns, die wir bie beiden fremden Sprachen in 
Berbindung mit unferer Mutterſprache möglichft gleichmaͤßig flubiren, 
jene Schwierigkeiten fi verboppeln oder verdreifachen. Man fordert 
mit Recht, daß man es dahin bringen müffe, in einer fremden Sprache 
zu denken; aber wir Können doch das immer mitlanfende Denken in unferer 
Mutterſprache, fowie zugleich in der dritten Sprade, wenn wir mit ihr 
in erheblichem Grade vertraut find, nicht nach Belichen unterbrüden und 
zum völligen Schweigen bringen. „Die Affociationen mit ber Mutter- 
ſprache find ja von den erfien Lebenstagen an in ununterbrochener Fefti- 
gung gebiet worden, und infolge deſſen fo ftark, daß fle fi bei allen 
fpäter gebildeten zwiſcheneinſchieben, und das fremde Wort, felbft wo 
es unmittelbar mit der Borflellung ver Sache in Berbindung gefept 
wird, darin mehr oder weniger beengen“ (Beneke: Erziehungs. und 
Unterritelchre). Es. if alfo eine im Innern unferer Seele trog unſe⸗ 
res anderen Willens vor ſich gehende, fortlgufende Vergleihung vor- 
handen umd durch diefe eine fortwährende Verfuhung und Berführung 
zu Verwechſelungen. Und die Menge des dreifachen Sprachmaterials 
(ih fehe hier ab von den Kenntniffen, die man in einer vierten, fünften 
u. ſ. w. Sprache hatund die allerdings auch immer gleihfam in ung mit- 
reden) ift eine Laſt und ein Ballaft, womit das. Segelfchiff unferes 
Denkens troß feiner wunderbaren Feftigkeit und Beweglichkeit (fo alert 
unb fleißig au die Seeleute fein mögen!) wahrlich nicht leicht um⸗ 
fpringen und „Eurs halten“ Tann. Man preift mit Recht das ver- 
Hleihende Studium der Sprachen und findet mit Recht, daß die Ver⸗ 
gleichung das Stubium der Sprachen Ieicht macht: fie ift aber, infofern 
es ſich um bie practifche Handhabung mehrerer Sprachen handelt, eine 
unendliche Erſchwerung . 

Wenn ich mich ſo lange bei der Betrachtung der Schwierigkeiten 
aufhalte, fo geſchieht dies, weil bie gehörige Einſicht in die Natur 
einer Schwierigkeit der erfle Schritt zur Überwindung berfelben if. 
Indem ih num im Begriff bin, die Hierzu erforderlichen einzefnen Übun- 
gen aufzuführen, muß ich noch baran erinnern, daß ber mündliche und 
der ſchriftliche Gebrauch der Sprachen nit unabhängig von einander 
geübt werben koͤnnen: was ben erfleren fördert, das fördert auch den 
Tepteren unb umgekehrt. Doch Können wir bie Übung in der Anfertigung 
größerer fhriftlicher Arbeiten (Abhandlungen, Meinere Auffäge, Bricfe) 
von der Übung in der mündlichen Unterredung trennen. Wenn ich aber 
meine Bemerkungen anf den nicht feltenen Fall berechne, wo Jemand noch 
gar Feine Anleitung oder Gelegenheit gehabt hat, fih im Sprechen zu 
üben, fo wird man hoffentlich, anflatt dies etwa zu belächeln, die mannige 
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faltigen beſchraͤnkenden Verhältniſſe Vieler berückſichtigen. Es iſt mir 
oft vorgekommen, daß zu aller Arbeit fleißige und mit tüchtigen Keunt · 
niſſen ausgerüftete junge Männer in Berlegenheit waren, wie fie burg 
eigene Übungen fich einige Fertigkeit oder gar Geläufigkeit im münbfigen 
Gebrauche der Sprachen erwerben könnten. Solche aber, bie, zu ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Übungen unfähig, nur fi bei einem Lehrmeiſter gleihfam iu 
Arbeit geben und „Converfationsſtunden nehmen” mögen, bebürfen meines 
Rathes nicht. ‚ 

2. Wie erwirbt man zunähft „einige Fertigleit im mündlichen 
Gebrauche“ der Sprachen und dann allmälig ‚,®eläufigfeit im mänb- 
lichen Ausdrucke“ ? 

1) Das Erſte iſt, daß man ſich eine kleine Summe von Aus 
drudsweifen hauptfählich in Fragen und Antworten vollfommen 
zu eigen made. Daß diefe Fragen und Antworten fih um die für ung 
gewöhnlichften und nothwendigſten Dinge drehen müffen, verfteht ſich von 
ſelbſt. Die nähere Auseinanderfegung diefes erften Vorſchlages fowie 
eine Zufammenftellung des Stoffes findet man in m. „Anleitung für Schu- 
Ten zu den erften Sprechübungen in der franz. und engl. Sprache“, 
Greifswald 1856. 

2) Damit das Gelernte recht Iebendig werbe, muß man es wo möge 
lich mit Anderen üben. Wer aber gar Feine Gelegenheit hat, mit Andes 
ren bie erflen Sprehübungen zu treiben ober wer Niemand hat, von 
dem er das Sprechen Iernen Eönne, der fuche ſich Jemand, dem er das 
Sprechen lehre! Dies klingt parabor. Aber es if völliger Ernſt. 
Wer überhaupt jemals Lehrer werden will und befonders in Sprachen, 
der muß früh anfangen zu lehren. Das ift ein großes Unglüc vieler 
Eandivaten des höheren Schulamtes, daß fie erft anfangen mäffen, das 
Lehren zu Iernen, wenn fie ſchon eine „Probe“ von dieſer Kunft ablegen 
folfen! Die Elementarfchrer haben in diefer Hinfiht vor Jeuen einen 
großen Vortheil. Bon den Erfteren denken gewöhnfih nur Diejenigen 
daran, welde durch äußere Gründe dazu genöthigt find. Aber ein Jeder, 
ber überhaupt das Lehren Iernen will, follte moͤglichſt früh anfangen, 
und wenn er fi au Schüler erfaufen müßte Mein zweiter Vorſchlag 
iſt alfo, daß man Kinder unterrichte und mit biefen bie erſten Sprech 
übungen treibe! — Nicht bloß gift Pier: Docendo discimus, ſondern 
auch: Dicendo discimas (nämlich dicere). 

3) Dan verfertige ſelbſt fhriftlih ähnliche Spregäben- 
gen, alfo Reihen von Fragen und Antworten, nach franz. und engl. 
Werken, die man zu biefem Zwecke durchſtudirt. In meiner „Anleitung“ 
findet man 5. ®. ein Eapitel mit der Überfrift: Gefchicte. Dan ber 
arbeite in ähnlicher Beife einzelne Partien der Geſchichte, z. B. den 
breißigfäßrigen Krieg, wach franz. und engl. Lehrbäcern, 3 B. nad 
Le Bae’ Heinen Lehrbüchern der Weltgeſchichte (5 Bändchen, Paris bei 
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Firmin Didot 1843 f., darunter zwei Bänden: Histoire des temps 
moderaes, 2 fr.) und nah White’s Elements of Universal History 
Cie Aufl. Edinburg 1850, Preis 7 5.). Dber man bearbeite einzelne 
Abſchnitte ans der franz. und engl. Gefchichte, 3. B. den „hnudertjaͤhri⸗ 
gen Krieg” zwifchen Frankreich und England, nah Duruy’s vortreff- 
lichem Lehrbuche(Abregs de l’Hist, de France, 2 ſtarke Bände, 1855, 
7 fr. 60 c.) und nah Mrs. Markham's History of England, (98th 
edit., 65.). Ober aber man behandelt in folder Weiſe eine Biographie, 
die Beſchreibung einer NRaturerfheinung, ein geographiſchee Lefeftüdt 
a. f.w. Golden Übungen zu Grunde gelegt zu werben qualificiren ſich 
befonders Heine encyclopädifche Lehrbücher, wie folgende: Manuel com» 
plet du baccalaur&st &s leitres, oa Reponses aux quesilons du nouvean 
programme arr&t& le 15 janvier 1848 (alfo fo zu fagen na dem Re⸗ 
glement des franz. Maturitätseraniens bearbeitet, — und es find feit ber 
Zeit nene Reglements und neue ähnliche Mannels herausgefommen, vor 
denen ich das von Jourdain, Duruy, Cortambert und Saigey, 
bei Hachette, 8 fr., anführe), par MM Paret et Legouez, professeurs, 
1 fort vol. in-12 (Hein Octav), 6 fr., und Chambers’s Information 
for the People, new and Improved edition, Edinburgh 1842, 2 flarte 
Bände Lericouformat. Nicht nur wegen der Mannigfaltigkeit ihres In⸗ 
haltes find diefe Bücher zu unferem Zwecke befonders brauchbar, fondern 
namentlich wegen ihrer völligen Auſpruchsloſigkeit hinſichtlich bes Styles: 
Bücher diefer Art find der Sprache nad ohne Iudioibnalität, fie behan- 
deln ipre Materie in der ſchlichteſten Weife, ohne abfonderfiche, geift 
reiche, übercafchende, intereffante, pifante Bemerkungen, Wendungen und 
Bilder. — Noch muß ich insbefonbere zwei Gegenflände hervorheben, 
über welche vielfache Sprechübungen in der angegebenen Art anzuftellen 
find, weil fie unfer Zach ſelbſt find, nämlich die Grammatik und bie 
Litteraturgeſchichte. In Beziehung auf erftere kommt es beſonders auf 
die Vertrautheit mit den franz. und engl. Terminologien an: ein Au⸗ 
fang von Sprehübungen über die Grammatil findet ſich in meiner „An 
Teitung“. Um dieſe vervolftändigen zu können, mache man ſich mit 
franz. und engl. Grammatiten, in franz. und engl. Sprache verfaßt, be⸗ 
Tannt. Ich möchte für den vorliegenden Zweck zunächft zu ber Heinen 
Grammalre frangaise von Roche (London und Paris 1852, 20 Ser.) 
und der allbefanntenEnglish Grammar von Lindley Murray rathen. 
Die franz. und die engl. Litteraturgeſchichte muß nach Demogeot uub 
Geruzez, nach Ehambers und Spalding in Eatehisuusform wo möge 
lich ganz burchgearbeitet werden. — Caput est. quod minime facimus, 
quam plarimam scribere. Stylus optimus et praestantissimus dieendi 
efecior ac magisier. Cicero, De Orat. I, 33. 

4) Dan erficht ans bem Vorhergehenden, daf die Schulwiffen- 
ſchaften und Gegenftände unferes Faches meiner Meinung nach die Haupt 

EI 
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ſachlichſten Themata der vorzunehmenden Spreübungen fein müffen. 
Was ung am nächften Tiegt, darüber müffen wir zuerft ung mit Ande- 
ren zu unterreben Iernen. Auch ift es für Gebilvete das Leichteſte. Wir 
müffen aber nicht minder darauf bedacht fein, uns in den Gtand zu 
fegen, daß wir über allerlei Vorkommenheiten und Berhältniffe des ge- 
wöhnlichen Lebens ein Gefpräch führen können. Zu diefem Zwecke können 
wir zunächft nichts Beſſeres thun, als gute, mit Unrecht von Einigen 
veradtete, Dialogen-Sammlungen und phrafeologifhe Werken 
zu ſtudiren. Es giebt Denfchen, die ihr Wiffen von der Sprade nur 
“ans folchen Büchern fhöpfen, und das kann man mit Recht verächtlich 
finden. Davon kann aber bei wiſſenſchaftlich gebildeten Leuten feine Rede 
fein and am wenigften bei Solchen, die ſich des philologiſchen Studiums 
der neueren Sprachen befleißigen. Man Tann von den beſten Hülfs- 
mitteln anderer Art ebenfalls einen verächtlichen Gebrauch machen. Und 
ich wüßte nicht, was eine Phrafe Veräaͤchtliches an fih hätte. Es iſt 
noch Feine große Gelchrfamfeit, wenn man die gewoͤhnlichſten Phraſen 
weiß. Sie nicht zu wiffen, wäre ſchimpflich. Und wenn benn vorneh- 
mes Nafenrümpfen fein foll, fo fei es nicht über Parlez-vons frangais, 
monsleur? und II fait beau temps und Comment vous portez-veus? und 
nicht über Bücher, die dergleichen Phrafen gefammels haben, und nicht 
über Leute, die ähnliche Phrafen Iernen wollen, fondern über Die, welche 
fie nicht wiffen, nicht lernen wollen, aber doch die Sprache Wunders 
gelehrt ſtudiren möchten! Lernet nicht wie die Kellner, oder wie bie rei« 
ſenden Handlungsbiener n. f. w.; aber was Die lernen, das müßtet ihr 

euch fehämen nicht zu wiffen! Man Iefe alfo ab und zu einen Abſchnitt 
aus Eourfier’s Handbuch ver franz. onverfationsfprache und präge 
ſich diejenigen Wendungen ein, bie Einem noch nicht geläufig find. Auch 
das Heine Buch von Plotz: Voyage A Parls, „Sprachführer für 
Deutſche in Frankreich, ift forgfältig durchzuarbeiten. Nicht minder, for 
bald die Zeit es geftattet, if das Echo de Paris von Lepage und bas 
Echo Frangals von de la Fruſton zu beachten. Ebenfo bie entfprechen« 
den engliſchen Bücher von Laycod (New Dialogues), Knight (New 
London Echo), Samuel Waddy (English Echo, cic.), Erump (Eng- 
lish, as it is spoken), Buſch und Skelton (Handbuch der engl.Ums 
gangsfprade). 

5) Ber einer fremden Sprache wirklich mächtig fein will, der muß 
alle Gegenftände, die ihm gelegentlich vorfommen Fönnen, in ber freme 
ben Sprache ebenfowohl wie in ber Mutterfprache zu benennen wiffen. 
Ber nicht weiß, wie die Dinge heißen, ver Tann auch nicht von ihnen 
ſprechen. Befonders gewiſſe Gegenftände und Erfceinungen, die fich 
und nur zu gewiffen Jahreszeiten zeigen oder, überhaupt, auf die feltener 
bie Rede fällt, werben öfters vergeffen und müffen öfters wieder in Er⸗ 
innerung gebracht werben, z. B. wenn man im Winter gelernt hat, daß 
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die Schlittſchuhlaufer franz. patineurs, engl. skaters heißen, ober im 
Frühling, daß jene herrliche Staude, der Golbregen, franz. cytise (m.), 
engl. cytisas heißt, was weder im Mozin-Pefchier noch im Grieb ſteht. 
Daher ift es höchſt rathfam, ab und zu über gewiffe Elaffen von Be- 
nenmungen gleichfam Revue zu halten ober fie zu muflern, ob auch bie 
amentbehrlihen vorhanden find, nämlich in unferem Gedaͤchtniſſe, und ob 
diejenigen, welche wir früher fehon aufgenommen haben, noch treu find. 
Man verfänme alfo nicht, dann und wann einige Seiten aus dem Vor 
eabalaire sysiematigue. von PIög und dem Systematical Vocabulary 
von Banes burchzunehmen und zu repetiven, etwa in ber Art, daß man 
das Franzöfifhe und Englifhe zudeckt und nur auf das Dentfche ſieht. 
Hoffentlich wird man and von der meiner franz. Grämmatif beigegebenen 
„ſyſtematiſchen Wörterfammlung”, ohne Deutfch, „zur planmäßigen, 
völlige Sicherheit gewährenden Prüfung, Sammlung und Vervollſtän⸗ 
digung feines Wiffens‘‘, mehrfah Gebrauch machen können; abgefehen 
davon, daß Derjenige, welcher ſich einmal für eine ſyſtematiſche, oder, 
wiemanand fagen könnte, encyelopädifche Behandlung des Sprachſchatzes 
intereffirt, die Bergleichung mehrerer verfepievener Verſuche der Art lehr⸗ 
reich finden wird. — Um ſich mit ben Benennungen der Dinge vollfommen 
vertraut zu machen, um fich in einen lebendigen, unmittelbaren Beſitz der⸗ 
felben zu ſetzen, iſt es nöthig, daß man häufig die allemal vorhandenen 
Dinge nacheinander anſchaue und möglichft fehnell, che das Wort der 
Mutterſprache fi in den Vordergrund des Bewußtfeins drängen kann, 
mit den Wörtern der fremden Sprache bezeichne. Bor mir fehe ich jetzt 
z. B. ein Tintefaß, ein Sandfaß, eine Gänfefever, ein Lineal, einen 
Eirkel, eine Stange Sigellack, eine Eigarre, die Eigarrenfpige, den 
Fidibusbecher, den Aſchenbecher u. f. w.; ich faſſe jeden diefer Gegen- 
fände ins Auge und gebe ihm z. B. feinen franzöſiſchen Namen: un 
encrier, un sablier, une plume d’ole, une rögle, un compas, un bäton 
de cire d’Espagne, un cigare, le porte-cigare, le cornet au papier 
(pour allumer les cigares), le petit cendrier, etc. Ebenſo kann man 
verfahren, indem man Bilder ober Landearten anfchaut und alle einzelnen 
Gegenftände, die auf denſelben bargeftellt find, ins Auge faßt. Ich 
brauche kaum daran zu erinnern, daß man anfangs am leihteften ein 
einzelnes Capitel aus dem Vocabulaire von Plöß, z.B. Die Möbeln 
(PH Hat: Möbel), durdlieft und dann die fämmtlihen Döbeln in 
feinem Zimmer franzöfifeh benennt. 

6) Jemand, der in dem Rufe ſtand, in mehreren Sprachen heimiſch 
zu fein, wurde gefragt, was man thun müffe, um mit einer Sprache 
recht vertraut zu werben: Lefen! Tefen! Iefen! war die Antwort. Wir 
wollen es nicht in Abrede ſtellen, daß die ſtatariſche wie die eurforifche 
Lectüre das Fundament auch des mündlichen Gebrauchs der Sprachen 
iſt, fo wenig auch das Refen allein ausreichen würbe. Sehr verbreitet 
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iſt namentlich die Anſicht, daß man nichts zu thun braude, um ſich im 
den Beſitz der franz. Umgangefpradhe zu fegen, als fortwährend leichte 
dramatische Werke, 3. B. Stüde von Seribe, zu Iefen. Wenn wir 
nun auch weit entfernt find, auf diefes Hüffenittel allein zu bauen, fo 
müffen wir doch rathen, es reichlich in Verbindung mit den übrigen nothe 
wenbigen Übungen zu eultiviren. Dan leſe alfo viele Luſtſpiele in Profa, 
fowie leichtere Romane. Der Avare und der Malade imaginaire von 
Moliere ſtehe an der Spige unferes Repertoriums. (Bor veralteten 
ober wenig gebräuchlichen Wörtern und Wendungen muß man ſich freilich 
hüten.) Dann folge etwa der Gil Blas von Lefage (cette creation 
tonjonrs admirde, qui refdchit et resume pour alasi dire teute notre 
langue, wie ein Franzoſe fehr richtig gefagt bat), die Überfegung des 
Don Quichotte von Florian, die Luflfpiele in Profa von Picard 
(les Marionnettes, la Pelite Ville etc.), die Proverbes dramatiques von 
“ Xeelercq (l’Humoriste etc.). Bon Scribe Iefe man hauptfächlich feine 
befien Städe: Bertrand et Raton (1833), le Verre d’eau, la Calomnie. 
Ich erinnere an die billigen Bändchen des Théatre frangals, das in 
Bielefeld bei Velhagen und Klaſing erfcheint, um vor ben fchlechten und 
ungebührlich theueren Abdrücken in dem Schlefingerfchen Repertoire du 
Theätre fraugals A Berlin zu warnen. Bon ven neneften Romanbichtern - 
wäre vielleicht Emile Souveftre (Confessions d’an onvrler, etc.) vor- 
zugsweiſe in Erinnerung zu bringen, Die leichte Häusliche und Zamilien- 
ſprache iſt trefflich repräfentirt in den Kinderſchauſpielen von Berguin, 
Zanffret u. A.; eine wohlfeile Sammlung von folden ift in Stuttgart 
herausgelommen u. d. T. Theätre de la jeunesse, amusant, instracuf 
et propre a donner aux jeunes geas Ja facilit& de s’exprimer dans la 
conversation, 1843, 4 Bändchen. Vorzüglich eignen fi zu dem lette⸗ 
ren Zwecke auch Kinderzeitſchriften, z. B. La Semaine des Enfanis, 
magasin d’images et de lectures amusantes et instructives, premiere 
anne, Illusiree de 267 vignettes, Paris 1857 (1 Thlr. 15 Sgr.); dieſe 
Wochenſchrift enthält: Recits historigues, contes, historleties, drames, 
varlet6s: mervellles de la creation, curiosites de industrie, etc. Auch 
denke man an Werke wie die Nonveaux Contes à lusage de la jeunesse 
von Mad. Guizot (8me Edit. 1856, 7 fr.). — Wenden wir ung nun 
zum Englifhen. Als ver große ungariſche Redner, Koſſuth, gegen Ende 
des Jahres 1849 nach London Fam und fi dort Alles über die Fertig. 
keit wunberte, mit ber er fich der englifchen Sprache bebiente, erlärte 
ex, dadurch den Enthuſiasmus, mit welchem bie Engländer ihn aufnahmen, 
noch erhöhend, er habe fein Englifh — aus Shakefpeare gelernt! 
Aber ohne Zweifel Hatte er auch viele andere, neuere Werke gelefen! 
Die Sprache Shakeſpeare's iſt in ſolchem Umfange veraltet, daß ber ge- 
wöhnliche gebildete Engländer an der Leetüre feiner Werke kein Gefallen 
finden kaun. Die Heutige englifhe Umgangeſprache iſt nicht wie die 
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franzoͤſiſche Hauptfählih aus Theaterſtücken zu erlernen. Sheridan’s 
Luſtſpiele, The School for Scandal und The Rivals, auch Goldfmith’s 
Stüd, She Stoops to Conquer, find allerdings nüglich zu Iefen. Auch 
das in Leipzig erfheinende Modern English Comic Theatre, for the study 
of English Conversation in Its present state ( Lpz. 1843 f.), enthaltend 
3. B. die 5actige Preiscomödie Quid pro quo, or, The Day of Dupes 
(von Mrs Gore?) und die Sactige Comödie von Bonreicault bet: 
Old beads and young hearts, ift ein nicht zu verſchmaͤhendes Hülfsmit- 
tel. Die Hauptquelle für das Studium der engl. Umgangsfpradhe iſt 
aber der Roman und vorzugsweife wird man fi an die neueren Ro» 
mandichter halten, namentlih an Bulwer und Didens. Für bie 
häusliche, vertrauliche Umgangsfprade find die Werke des Captain 
Marryat (The Mission, The Settlers, Masterman Ready u. a.) ſehr 
brauchbar. And bloße Kinderfchriften find mit großem Vortheil zu 
benutzen; ich meine nicht bLoß die Werke ver Mi Edgeworth, fon 

dern auch die Little Stories for Children von Mrs Barbauld und br . 
ſonders die der Sprache nach vortrefflichen, wenn auch pietiftifchen, Short 
Stories for Children, by Charlotte Elizabeth (6th edit., 2 Bänd- 
Gen, Dublin, 1 Thlr. 10 Sgr.). — Nachdem ich dis auf die Familien- 
und Kinderfprache gefommen bin, muß ich auch noch derjenigen Sprache 
gedenken, welche fih um bie neueften, täglichen Ereigniffe aller Art 
dreht. Um gleichfam mit den Franzoſen und Engländern zu leben, leſe 
man, foweit es angeht, ihre Zeitſchriften und Zeitungen... Die 
Bevue des deax mondes, das Edinburgh Review u. a. dgl. Ichren beſ⸗ 
fer als irgend ein Buch, was und wie der Franzofe, der Engländer in 
der Gegenwart denkt und fpricht. Die Anfchauungsweife und Sprache 
des Angloamericanersg wird man am beften Fennen Iernen, wenn man 
eine Zeit lang regelmäßig die eine oder andere americanifche Zeitung 
lieſt und es felbft nicht verfehmäßt, in das bunte Durcheinander ber 
Zeitungsannoncen einige Blicke zu werfen. \ 

7) Häufig iſt das Überfegen Teichter deutſcher Profawerke, nament- 
lich dramatiſcher, ins Franz. und Engl. theils ſchriftlich, theils auch 
bloß mündlich zn üben. Der Neffe als Onkel und der Paraflt von 
Schiller, Minna von Barnhelm von Leffing, verſchiedene Stüde 
von Kotzebue, von Iffland u. A. fallen Hier fogleih einem Zeven 
ein. Ich habe ſchon in meiner Kindheit bei meinem Vater ſiebzehn 
Luftfpiele von Holberg und das „Roos in der Lotterie” von Gellert 
ins Franz. und Engl. überfegen müffen. — Manche find der Meinung, 
durch das ewige Überfegen Fomme man nicht über das überſehen Hin. 
ans, nämlich nicht bis zum Denken in der fremden Sprache. Eine 
ganz unbegründete Beſorgniß. Das unwillkürliche Mitdenken der dent 
fen Phraſe ift für den in Deutfehland Lebenden nicht zu vermeiden. 
Sobald man es dahin gebracht hat, daß man für alle gebräuchlicheren 
dentſchen Ausdrudsweifen die der fremden Sprache fogleich ohne Zögern 
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und Befinnen angeben Tann, z. B. fo wie ein Jever es bei „Wie be⸗ 
finden Sie fih%" Tann, fo fällt das Überfegen vom ſelbſt weg, weil 
man dann ebenfo ſchneil und Teicht unmittelbar an bie- fremde Phraſe 
wie an bie deutfche denkt. — Charles Brandon: Vorſchule für die 
franz, Eonverfation, Auswahl leichter und unterhaltender Theaterſtücke 
zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche, 2te Aufl. (15 Ser.) ; 
Inhalt: Das Huhn, Luſtſpiel in einem Act, u. dgl. (Charles Brandon 
bat auch den Masterman Ready von Marryat u. d. T. Sigismond 
Rustig franzoͤſiſch bearbeitet.) 

8) Lectüre franz. und engl. Überfegungen deutſcher, lateiniſcher, 
griechiſcher Werke, namentlich überſetzungen von Schiller, Göthe, Shale- 
ſpeare, Terenz, Plato ıc. — Folgende ‚richtige Bemerkung von Eg- 
ger (Notions elömentalres de grammalre comparee) hat noch eine all. 
gemeinere Wahrheit: Bien tradulre en frangais Tacite ou Thucydide, 
c’est non-seulement rendre la forme et la beaute du texte original, 
c’est encore l’expliguer comme par un rapide et perpétael com- 
mentatre. — Aber nicht bloß das Lefen einer Überfegung, mar 
türlich mit dem Original in der Hand, muß ich empfehlen. Noch weit 
bildender- ift das Leſen und Bergleihen — zweier Überfegun- 
gen in berfelben Sprache. Ich kenne Fein wirkfameres Mittel, eine 
Sprache practifch zu ſtudiren, als biefes. Statt jeder weiteren Em- 
pfehlung deſſelben ſetze ich ein Paar Proben hierher. Ich vergleiche 
3. B. das erfte Eapitel der Annalen des Tacitus, ans der Überfegung 
von Amelot de la Honffaie (get. 1706) und aus ver von Jean Lonis 
Burnouf (geft. 1844), jene Tinte, dieſe vechts: 


Rpme, dans son commencement, 
eut des Rols. L. Brutas Introduisit 
le Consulat et la Libert€. La Dic- 
tature ne se donnoit que pour un 
tems, et la pulssance des Decem- 
virs ne dnra pas plus de deux 
ans. L’autorit€ Consulaire des 
Tribuns militaires ne fat pas long- 
tems en vigneur. La domination 
de Cinna, ni celle de Silla ne fü- 
rent pas longues, et Cesar ne 
tarda guere A rainer Crassus et 
Pompee; ni Auguste à valncre 
Lepidus et Marc-Antoine. Ft 
comme les guerres civiles avolent 
epulse toutes les forces de la Re- 
publigue, Auguste en prit le gou- 
veroement sous le nom modeste 


Rome fat, ‘d’abord soumise & 
des rois. L. Brutus fonda la Il 
bert& et le consulat. Les dieta- 
tures &talent passageres; le pou- 
volr döcemviral ne dura pas au 
dela de deux annees, et les fri- 
bans militaires se maintinrent peu 
de temps à la place des consuls. 
La domiuation de Ciona, celle de 
Sylla, ne farent pas longues, et 
la pulssance de Pompee et de 
Crassus passa bientöt dans les 
mains de Cesar, les armes de 
Lepide et d’Antoine dans celles 
d’Auguste, qul regut sous son 
obeissance le monde fatigu& de 
discordes et resta maitre sons le 
nom de prince. Les prosperites 


Cap. IV. Der mündliche u. fehriftl. Gebrand der Sprachen. 329 


de Prince du Senat. Tout ce 
qui est arriv& de bonheur ou de 
malheur & l’aneienne Regablique 
a et6.raconte par de celebres 
Eerivains: Et Auguste möme n’a 
pas mangu£ de beaux esprits, pour 
&crire son hisloire, avant que la 
mecessit& de fater, qui crolssolt 
de jour en jour, les edt aba- 
tardis. Lorsque Tibere, Callgula, 
Claudius et Neron, regnolent, la 
erainte de les ofenser, fesolt 
€erire des mensonges; mals des 
qu’lls furent morts, la haine tonte 
recente fit compeser des invecli» 
ves. C’est pourguol, je veux don- 
ner ici la fin da regne d’Auguste, 
et puis l’histolre de Tibere et des 
treis Empereurs saivans; le tout 
sans passion et sans interdt, tou- 
tes les raisons de les aimer, ou 
de les hair, etant &loignees de 
mol, qui ne les ai jamais 
coanus. 


etlesreversdel’anciennerepabligue 
ont eu d’lllustres bistoriens; et 
les temps mömes d’Auguste n’en 
ont pas mangae, jusqu’au moment 
oä les progres de ladulation ga- 
terent les plas beaux genies. L’his- 
toire de Tibere, de Caius, de 
Claude et de Neron, falsifide par 
la craiste aux jours ‘de leur 
grandear, fat Eerite, apres leur 
mert, sous linfuence de haines 
trop recentes. Je dirai donc pen 
de mots d’Auguste, et de sa fin 
seulement. Ensuite je raconteral 
le regne de Tibere et les frois 
sajvants, sans colöre comme sans 
favear, senliments dont les mo- 
tifs sont loln de mol. 


Dafs eine ſolche Vergleichung nicht bloß des fprachlichen Ansdrucks we⸗ 


gen, fonbern auch litterarhiſtoriſch intereffant fein Tann, geht ſchon aus 
mehreren Stellen biefer Probe hervor (3. B. sous le nom modeste de 
Prince du Senat — sous le nom de prince). Die frühere Überfegungs- 
methode ift mehr für bie Paraphraſe. Diefen Unterſchied in der Me- 
thobe ober vielmehr im Geſchmack zwiſchen fonft und jept wird noch 
bebentenber eine zweite Probe, nämlich von Überfegungen eines poetie 
ſchen Werkes, veranfhaulihen. Miraband erffärte in einer Tangen 
Vorrede zu feiner Überfegung des Befreiten Jeruſalems (1724), durch 
welde Mittel er daſſelbe für die Franzofen genießbar zu machen ge- 
ſucht Habe, und wir werben ſogleich fehen, daß feine Mittel heut’ zu 
Tage oft lacherlich fein müffen. Bei Philipon de la Madelaine 
(geft. 1818, feine. Hinterfaffene Überfegung erſchien erft 1841) dagegen 
eine möglihft genane Übereinftimmung mit dem Original und doch die 
größere Eleganz. Hier die erſte Strophe: 


Je chante ceite guerre que la 
piei& N entreprendre, et ce Ca- 
pitalge qui delivra le Saint Tom- 
beau de Jesus-Christ. Cette glo- 


Je chante les pieux combats et 
le grand capitaine qui delivra le 
tombean sacre da Christ. De 
nombreux travyanı signalerent sa 


330 


rieuse conga&te lui co@ta bien des 
travaux: il dat A sa valeur et a 
sa pradence le succes de son en- 
treprise. En vain les peuples 
unis de l’Asie et de l’Afrique 
s’opposerent A ses armes: en 
vaia les puissances de l'enfer se 
declarerent ‚contre lei; alde de 
ia faveur du Ciel il surmonta ces 
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prudence et son courage, et, pour 
accomplir sa glorieuse conqudte, 
4 sepporta de cruelles soufran- 
ces. En vain l’Enfer s’arma, en 
valn les peuples de l’Asie et de 
la Libye usirent lears efforts con 
tre Int; favorise da Ciel, I ra 
mena sous les saints &tendards 
ses campagnons errants. 


obstacles, et sous ses salnts dien» 
dards il ramena ses compagnons 
egares. 

9) Ein Cahier für dentſche Ausdrudsweifen nebft den entſprechen ⸗ 
den frangöfifchen und englifchen hat Jever fortwährend je nach feinen 
Berürfniffen zu führen. So mande Wendungen ber Mutterſprache, 
die wir täglich gebrauchen, können uns beim Franzoͤſiſch⸗ und Englifg- 
Sprechen fehr örend werden, wenn wir fie nicht aud im der fremben 
Sprache reiht fertig, gleichfam immer bereit und vorräthig haben. m 
Augenblid der Eonverfation hat man Feine Zeit, erſt baräber nachzu⸗ 
denfen, wie man fie wohl geben konne. Auch Hilft häufig gar fein 
Nachdenken, ebenfo bei den Phrafen, wie bei den einzelnen Wörtern 
(3.2. der Hammer). Man muß fie willen, am Schnürlein Haben, 
Man muß ſich gar nicht erſt auf fie zu befinnen brauchen. Ich bitte 
den geehrten Lefer, der Probe wegen, jeht ſogleich folgende Beifpiele 
franzoͤfiſch und engliſch auszudrũcken: Ich will das Berfänmte nachholen, 
Geh mir aus dem Lichte, Ich freue mich darauf, Ex Hält bas 2 
verkehrt, Ich will mir den Namen merten, Er laͤßt Sie grüßen, Ich 
muß mic erft ein wenig befinnen, Er kommt unverrichteter Sache 
zurüd, Unter dem Sigel der Verſchwiegenheit, Einem das Wort ans 
dem Munde nehmen, Des Tages Laft und Hipe ertragen, Im Schweiße 
feines Angefichtes, Sich viel Bewegung machen, Aus dem Tact kommen, 
Tadeln iſt leichter als Beſſer⸗Machen, u. f. w. u.f.w. Solcher Wendungen 
giebt es eine große Menge und fo gewöhnlich fie auch find, fo ik es 
doch oftmals wicht Leicht, die bequemften und ganz entfprechenden franz. 
und engl. Wendungen zw ermitteln. Dan verfänme daher nicht, Häufig 
dergleichen Redensarten zu notiren, um fie fih wo möglich in allen 
drei Sprachen gleich geläufig zu machen. Kann man die entfprechende 
franz. oder engl. Wendung nicht gleich finden, fo trägt man bie deutſche 
Revensart vorläufig alleinein, um jenegelegentlich hinzuzufügen. Dasabır 
Fann ich nicht unterlaffen auch hier in Erinnerung zu bringen, daß man 
immer von ber Mutterſprache ausgehen muß. Es if Feineswegs einer- 
Tei, ob man Iernt: das Haus la malson ober la maison das Haus, 
ebenfo wie es nicht einerlei iſt, ob man die Pferde vor oder hinter ben 
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Wagen fpannt! — Biele denken in Betreff folcher Phraſen, namentlich 
auch der bildlichen, fehr lax. Allerdings if es beim Parlicen eine Hanpt- 
ſache, daß man fi zu helfen weiß, d. 5. daß man, wenn ber ganz 
entſprechende Ausdruck Einem nicht zur Haud if, immer einen ähnlichen 
anderen ſchuell finden kaun. Man darf aber nicht den Nothbehelf zu 
feinem alleinigen Princip machen. Wenn ich z. B. franzöfifch ancdrücken 
fol: „Ex ginge für mich durds Feuer,” fo kann ich allenfalls im Noth⸗ 
fall, wenn mir nichts Befferes einfällt, mich damit begnügen, daß ich 
den nadten Siun der Phrafe gebe: II feralt tout pour moi. Aber dies 
iſt fein Überfegen! Ich muß den aquivalenten Ausdruck wiffen: II pas- 
serait dans le fen pour me rendre service, Il se jetierait au feu pour 
mol. — Diejenigen, weldhe nur die Grammatik Tennen und die noth⸗ 
Dürftigften gingelnen Bocabeln und wenig oder gar Feine Phrafen, müf- 
fen fi unendlich oft mit folhen abſtracten Wörtern wie faire helfen 
und fi in lauter faft- und Fraftlofen Allgemeinheiten herumdrehen. 

10) Auch ganze Geſpraͤche, fo wie man fie felbft nach feinen eige- 
nen Berhältniffen, Bebürfniffen, Anfichten, Neigungen mit allerlei Per⸗ 
fonen führen würde, müffen dann und wann ausgearbeitet werben. 

11) Auswendig Iernen und wörtliches oder freieres Wiedergeben 
leichter Profaftüde, befonbers kurzer Erzählungen und Befchreibungen, 
muß ich auch hier wieberum empfehlen. — Dr. Ring Hagte in f. 
Anecdotes of his Own Time (1760) darüber, daß nur wenige feiner 
Landsleute fo geläufig und elegant ſprechen könnten, wie bie gebildeten 
Franzoſen und Ztaliäner faft allgemein. Er empfahl den Engländern, 
am die angeborene Schwerfälligkeit zu überwinden und um mit Leichtige 
keit und Eorrectpeit ihre Mutterfprache fprechen zu Iernen, — jeden Morgen 
eine Seite ans irgend einem englifchen Elaffifer auswendig zu Iernen. 
Wieviel mehr thut diefe Übung Noth, wenn es gilt, im mündlichen Ge- 
brauche einer fremben Sprache die erforberliche Leichtigkeit und Eorrect- 
heit zu erreichen! 

12) Endli, was fi von ſelbſt verficht, nach allen biefen Übun- 
gen und während derfelben, ſoviel als möglich, Verkehr mit Eingebore- 
nen und Aufenthalt im Lande ſelbſt, um das Büchermäßige (bookishness) 
zu überwinden und überhaupt Allerlei zu Iernen, was man aus Büchern 
nicht Ternt! 

Es ift allbekannt, wie unverlierbar und unablegbar die Rationalität 
if. Ein Franzofe, ein Engländer, ein Schwede, ver als Erwachfener 
nad Deutfchlaud gekommen ift und lange Jahre in Teutfchland gelebt 
hat, ift fortwährend an feiner Ausſprache, an feinen Eonftructionen, an 
feinen Eigenthümlichkeiten im Gebrauche einzelner Wörter und Revens- 
arten als Ausländer und zwar feiner befonberen Rationalität nach zu 
erkennen. Ausnahmen find felten; z. B. weiß ich von kundigen Lenten, 
daß ein junger Schwede, der nach Deutfchland gefommen war, um eine 
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Pfarrſtelle anzunchmen, ven Borfaß faßte, ſich mit der deutſchen Sprache 
vollkommen vertraut zu machen und daß ihm dies wirklich gelang, aber — 
er hatte auch eine Art Gelübde gelhan, dem Schwediſchen gänzlich zu 
entfagen, Fein Wort Schwediſch mehr zu ſprechen, zu lefen oder zu 
freien! — Es ift aber auch wohl ebenfo allbefannt, daß die volle 
Nationalität Hinfichtlih aller Einzelnheiten der Sprade im Auslande 
ſchwer zu bewahren iſt. Der Deutfche ift oft deshalb getabelt worden, 
daß er in der Fremde feine eigene Sprache ſchnell verlernt; man vente 
an Auswanderer oder Miffionare; es mag dahin geftellt bleiben, ob 
Mangel an Patriotismus oder ob bie Schwierigkeit unferer Sprache 
ſchuld daran iſt. Bon englifchen Familien, die ſich in Deutſchland lauge 
aufgehalten Hatten, weiß ich, daß fi allerlei Germanigmen in ihre 
Sprache einfchlichen, 3. B. He has been by us; zum Theil waren ſolche 
Germanismen zuerft etwa nur im Scherze angenommen worben. Bon 
Franzofen und von Engländern, die fih in Deutfchland aufhalten, um 
ihre Mutterfprache zu Ichren, weiß ich, daß fie gern von Zeit zu Zeit 
wieber in ihre Heimat gehen, um ihre Rationalität fo zu fagen aufzu⸗ 
friſchen. — Beides beweift, welche unendliche Schwierigkeit es für einen 
Deutfepen haben muß, in Mitten deutſcher Umgebungen fi eine fremde 
Sprache ober Nationalität theils anzueiguen, theils, wenn fie durch 
Studium und durch Tängeren Aufenthalt im Lande felbft angeeignet war, 
fie zu bewahren. Und wie erweitert ſich nicht die Schwierigfeit, wenn 
es fi nicht bloß um Eine, fondern um zwei fremde Sprachen ober 
Nationalitäten handelt, immer vorausgefegt, daß eine möglichft vollkom⸗ 
mene Aneignung gemeint if. Darum nun follte auch jeder Deutſche, 
der bie fremben Sprachen ſtudirt und lehrt, nit nur einmal im Laube 
ſelbſt gewefen fein, fondern auch von Zeit zu Zeit das Land felbft von 
 nenem beſuchen. 

Daß man vor dem Beſuche des fremden Landes die Sprache deſ⸗ 
felben theoretifch und practifc fo gründlich als möglich erlernt Haben 
möffe, ift ſchon oben gefagt. Aber nicht nur die Sprache, fondern auch 
das Land ſelbſt und insbefondere die Hauptflabt hat man vorher grünb« 
lich zu ſtudiren. Es wäre überfläffig, wenn ich hier anf gefchichtliche, 
geographiſche u. a. Lehrbücher aufmerkſam machen wollte. Doch dürfte 
hier ein paffender Ort fein, einige eigentlich auf die Reife vorbereitende 
Hüffsmittel zu nennen. Albert-Montemont: Guide universel de 
Vetranger dans Paris, sulvi d’une revae des environs de Paris, orne 
de vigneites et d’un bean plan de Paris, 6te Aufl., Paris bei Garnier 

"(1 Thle.). Guide pittoresque de l’etranger dans Paris et ses environs 
(nee Aufl. 1853). Adolphe Joanne: Les environs de Paris illustres, 
itineraire deseriptif et historique, Paris 1856. Girault de St.-Far- 
geau: Gulde piitoresque portatif ei complet da Voyagenr en France 
‘divis6 en cinq grandes regions ete., äte Aufl. Paris 1851. Theophile 
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avallee: Histoire de Paris depals les temps les plas recul&s jasqu’a 
nes jours, nonvelle Edition, 2 vol. Paris 1857 (20 Sgr.). Lurine: - 
Les Rues de Paris, ein Prachtwerk; vgl. m. franz. Gramm. S.414. Edmond 
Texier: Tableau de Paris, ouvrage illusirE de quinze cents 'gravares 
(sur bois), 2 Bde in Folio, 1852—53. Un hiver a Paris und Un été 
& Paris von Jules Janin. Ein Reiſehandbuch von Kolloff (deutſch). 
— Allen: History of London, 4 Bde, London 1829. Eruchley's 
Pieture of London, 16te Aufl. London 1851. Seyffarth: Führer 
durch London und Umgegend, Lpz. 1851. Anonym: London: What to 
see, and how to see it; wilh numerous illustrations; London 1850 
(13.1). Die Religious Tract Society (Institated 1799) hat herans- 
gegeben: 1) London in Ihe olden time; or, Skeiches of the great 
meiropolis, from its origin to the end of the XVlih century; 2) Lon- 
don in modern times; or, Sketches of the great metropolis during the 
last two centaries. Cyrus Redding: London and Its Environs; with 
Historical and Descriptive Sketch of the Great Exhibition; numerous 
Allustrations; London bei Bohn (2 5.). Robert Stephenfon: The 
Great Exhibition, its Palace, and Its Principal Contents; with notices of 
the Public Buildings of the Metropolis; Places of Amusement, etc.; 
with illastrations; London 1851 (1 8.). Bei Murray in London: Mo» 
dern London,.a Gulde to all objects of interest In Ihe Metropolis, mit 
einer Carte (5 6.); hierzu wird nächftens lommen: Environs of London. 

3 Übungen im ſchriftlichen Gebr auch der Sprachen. Es 
lenchtet ein, daß alle oben aufgezaͤhlten Übungen im münbfichen Gebrande 
eben fo viele Vorbereitungen oder Zurüftungen für die ſchriftliche Hand- 
habung der Sprachen find. Demnach braucht Hier nur noch an einige 
Übungen erinnert zu werben, bie beſonders geeignet find, Fertigkeit im 
zufommenhängenben Schreiben zu bewirken. Dies find etwa folgende: - 

1) Paffende Stüde aus der fremden Sprade ins Deutſche über- 
fegen und nah einiger Zeit in die fremde Sprade retrovertiren, ebenfo 
fpäter auch aus einer fremden Sprade in bie andere, wie Gibbon es 
mit dem Lateinifchen und Franzoͤſiſchen machte (wie er in feiner Selöft- 
biographie erzählt). Auch der berühmte Orientalift Sir William Jones 
(get. 1794), der ſich mit 28 Sprachen bekannt machte, übte immer nnd 
empfahl das Überfegen und Rüdüberfegen (double translation). — Ans 
merkung. Die Wörter: retrovertiren, zurüdüberfegen, fehlen in 
unferen Wörterbüchern (Mozin-Pefhier, Grieb e.). Zranz. fagt man 
natürlich retraduire, 3. B..sa methode consiste à traduire et reira- 
Auire, fowie engl. to re-translate. Aber vor dem franz. reiroversion 
und vor ben engl. Wörtern to r&trovert und rötroversion muß man 
fi hüten; dies find mebieinifche Ausdrücke, welche daſſelbe bezeichnen, 
was bie beutfchen Ärzte „Reteoverfion‘ nennen (la reiroversion de la 
matrice, the reiroversion of the uterus). 
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2) Paſſende Stücke in der fremden Sprache einige Male durchleſen 
und dann, fo gut es angeht, frei dem Inhalte nach niederſchreiben. Man 
wähle hierzu anfangs etwa kurze leichte Erzählungen, daun allerlei Stellen 
aus Lehrbüchern der Gefchichte, wie die oben angeführten von Le Bas, 
White u. f. w. Hier nenne ich noh Düruy’s Resume des histoires 
anclenne, du moyen Age et des femps modernes (bei Hachette, 24 Sgr.). 
Zu ſolchen Büchern rathe ih, wie ſchon oben gefagt ift, wegen der 
Bänzlichen Einfachheit oder vielmehr Individunalitatloſigleit (ih weiß 
keinen paffenderen Ansdrud) der Sprache in venfelben. Weiterhin kanu 
man aud fürs Engliſche irgend ein Stüd aus dem erften Theile der 
History of England von Macaulay benugen, 

3) Poetiſche Stüäde in. Proſa wiedergeben, fei es eine Zabel vom 
Lafontaine, ober ein Lied von Beranger, ober ein größeres Gedicht. Ne» 
que ego paraphrasim esse interpretallonem tanlum volo, sed circa 
eosdem sensus cerlamen atque aemulationem, wie Duintilian (X, 5) 
in Beziehung auf diefe Lieblingsübung des Redners Gulpicius fagt. 

4) Eine indirerte Rede in bie directe übertragen unb umgelehrt, 
eine Tängere Periode in eine Reihe einfacher Säge auflöfen, eine kurze 
Stelle durch paffende Zufäge oder Zwifchenfäge weiter ausführen, n. dgl. 
Man denke nicht, daf eine längere indirerte Rebe im Frauzoſiſchen and 
Englifchen „zu den Seltenheiten gehöre”. Man kanu fie werigflens im 
Überfegungen Häufig finden, z. B. in der franz. Überfegung des Tacitus 
von Burnouf. Außerdem gehört aber auch Hierher die Umwandlung 
einer Erzählung überhaupt in eine Rede, in eine Selbſterzaͤhlung, wenn 
man z.B. eine Biographie zu einer Autobiographie umarbeitet, ober 
wenn man wie zum Scherz eine Fabel von der einen ober anderen barim 
handelnden Perfon als deren eigene Erfahrung und Mittheilung darſtellt. 
5) Inebefondere Briefe Iefen und nachbilden. Man Iefe anfangs 
einen franz., einen engl. Brief ein oder mehrere Male durch und ver- 
ſuche dann, ihr frei aus dem Kopfe fhriftlich wiederzugeben. Diefe 

‚bung ift fo Tange fortzufegen, bis man darin die erforderliche Fertig« 
keit erlangt hat. Man wird hierzu nicht ſowohl claffifche, als vielmehr 
altägliche, vertraufiche oder auch gefehäftliche Briefe wählen. 

6) Endlich ſchreibe man auch öfters zu feiner Übung größere Aufe 
füge ober Abhandlungen in franzöfifger und englifger Sprache. Man 
wähle aber hierzu hauptſaͤchlich Themata, über welche man ſchon mehr⸗ 
fach in der fremden Sprache Ausführliches gelefen hat, z. B. litterar⸗ 
hiſtoriſche. Schreibt man über einen Gegenfland, über welchen man nur 
von Einem Autor etwas gelefen hat, fo verfällt man unfehlbar in Nach⸗ 
ahmerei, ebenfo wie man im mündlichen Gebrauche der Sprache, wenn 
man bloß mit. Einem. geborenen Franzofen oder Engländer .verfchrt, 
über eine gewiſſe Nachäfferei nicht Hinauskommt. Verlehrt man dagegen 
mit zwei, brei, vier (Büchern oder Perfonen), fo wird natürlich dur 
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die Verſchiedenheit der Vorbilder und die Vergleihung derſelben der 
Hang und Zug zu einem unfreien beſchraͤnkten Imitiren überwunden. Iſt 
ein Aufſatz fertig, fo lege man ihn eine Zeit Lang bei Seite, und dann leſe 
man prüfend einzelne Partien Tangfam und lant über, abwechfelnd mit 
langſamer lauter Lectüre einzelner Partien aus einem entfpredjenben 
franzöfifhen, refp. englifchen Werte. Auf diefe Weife wird man fichers 
lich am leichteften und ſchnellſten zu einer Hinfänglichen Beherrfchung der 
Sprache beim ſchriftlichen Gebrauche ſich erheben. 

Ob man es aber dahin bringen Fünne und folle, daß man and) in 
der fremden Sprache ſelbſt als Schriftſteller aufzutreten wagen bürfe, 
fei es in einem Schulprogramme, fei e8 in einem eigenen Buche, das iſi 
eine andere Frage. Im Allgemeinen kann ich hiervon mur anf das Leb⸗ 
hafteſte abrathen. Es Haben fich ſchon zu Diele durch ſolche Kühnheit 
blamirt! (unter Anderen z.B. Dengel in einem Precis de l’hist. de 
Halitt. frang., Königsberg 18515 vgl. die Züchtigung, welche er von Pefchier 
Im Archiv für das Studium der neueren Sprachen befommen hat). Man 
wende nicht ein, daß doch nicht felten namhafte Schriftfteller in mehre- 
ren Sprachen werthoolle Werke verfaßt Haben. Bon mehreren folgen 
Schriftſtellern iſt es bekannt, daß fie fih ihre Arbeiten von Anderen 
haben corrigiren laſſen müffen! Auch if Solchen ein Iangjähriger reiche 
Ticper Verkehr mit gebildeten Eingeborenen vergönnt gewefen, wozu nicht 
Jeder Gelegenheit hat. — Warum au in einer fremden Sprache ſchrift ⸗ 
ſtellern Hat man der Welt etwas vorzutragen, das des Drudes werth 
ſcheint, fo wird man es jebenfalls in feiner eigenen oder eigenften Sprache 
am tüchtigften, nämlich am freieften, tiefſten und eigenthümlichften, zu 
durchdenken und barzuftellen im Stande fein. In einer fremden Sprache 
wird man felten oder nie mit Glück originell‘ fein d. i. vollfommen 
felbftändig fih bewegen Fönnen. Ja, die glücklichſte Originalität im 
Ausdrucke würde von Seiten eines Fremden dem Franzofen, dem Eng- 
länder immer als eine Art Barbarismns vorfommen. Schreibt ein 
Dentſcher wunberliches, abfonberliches Deutſch, fo fagt man: er hat 
einen eigenthümlicgen Styl; fehreibt er wunderliches Franzöſiſch, fo fagt 
man: er {fl ein Ignorant, er kaun Fein Franzoͤſiſch. — Aber ſelbſt wenn 
man fi begnügen will, in aller Trockenheit und Nothdürftigkeit feine 
Gebanten deutlich zu machen, hat man dennoch im Allgemeinen feine 
fichere Ausſicht, daß man den Nationalen werde zu Dante ſchreiben, 
wenn man auch das volle Vertrauen zu fi Haben darf, daß man feine 
Schnitzer machen werde. — Ein lehrreiches Beifpiel mag hier nicht über- 
fläffig fein. With. von Humboldt fagt in feiner Lettre a M. Abel 
Remusat sur la langue chinoise (Paris 1827): „Je ne regarde pas 
les formes grammaticales comme le fralt des progres qu’une nation 
fait dans l’analyse de la pensee, mais plutöt comme un resultat de la 
maniere dont une nation considere et tralte sa langue“. Ein Franzoſe 
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führt diefe Stelle an und fügt dann Hinzu: Le savant autenr, on le 
voit, ne manie pas netre langue avec faciliie, mais il ne fandrait pas 
que cette imperfection de son style detournät le lecteur de recourir 
& un opuscule plein de la meilleure philosophie sur les questions 
priucipales de la linguistigue (Egger, Notions &l&mentaires de gram- 
maire comparee). — Ein junger Mann, welcher fi einbilbet, eigene 
Gedanken ebenfo gut franzoͤſiſch oder engliſch wie deutſch darſtellen zu 
Eönnen, prüfe fich zuerft, a) ob er wirklich eigene Gedanken hat, b) ob 
er weiß, was darftellen heißt. Die Regel fei und bleibe: Unfere eigenen 
Gedanken in unferer eigenen Sprache, d. h. der Mutterſprache, „wo fie 
fig wahrhaft Tebendig und gefund bewegen und geftalten können, 
während dies in ber lateiniſchen (und überhaupt in jeder fremden 
Sprache) jedenfalls nur gelähmt und krankhaft würde gefchehen Tönnen“ 
Geneke). Allerdings muß man „in der fremden Sprache beufen“ 
Tonnen. Es iſt aber ein gewaltiger Unterſchied zwifchen unferem ge- 
wöhnlichen „Denken“, welches wir z. B. bei der Unterrebung mit einem 
Freunde ober einem Schüler bethätigen, und dem eindringenden, zu- 
fammenhängenden Nachdenken über einen Gegenftand, durch welches wir 
Gedanfen erzengen ober finden, erfaffen oder entwideln wollen. 

„Es gehört eine gar große Gewandtpeit dazu, der Ratur entgegen, 
die eigentlich Zeven nur an Eine Sprache, wie an Ein Baterland ges 
wiefen hat, fich zweier Sprachen bis zum Schreiben und Reben zu bes 
mächtigen, und nur Diejenigen Tonnen hierin den Mund zum Fordern 
weit aufthun, die Feine folder Forderungen felbft zu erfüllen vermögen“ 
Friedr. Aug. Wolf). 


Vierter Theil. 
Methodil des Unterrichts in den neueren Sprahen. 


Cap. I. 
Der Lehrgegenftand überhaupt. 


Erfte Abtheilung: 
Über den Werth der neueren Sprachen als Unterrichtsgegenftand höherer 
Bilvungsanflalten. 


Einleitung. Es ift Hier nicht unfere Aufgabe, die unermeßliche 
Wichtigkeit der neueren Sprachen und den vielfachen Nugen, den bie 
Kenntniß derſelben hat, mit begeifterter Rede zu preifen. Es komint 
vielmehr darauf an, in aller Ruhe und Kälte zu erwägen, inwiefern die 
neueren Sprachen als Unterrichtsgegenftand an unferen höheren Schulen 
eigentlich wichtig find oder um welcher wichtigen Zwecke willen die neue⸗ 
ven Spraden gelehrt und gelernt werben. 

Daß der Sprachunterricht überhaupt als der igenlliche Mittelpunet 
anzufehen fei für alle geiſtige Bildung, wird allgemein anerkannt. Doch 
find die Anfihten über Das, was man durch denfelben eigentlich ber 
wirken ober erreichen Fönne und folle, und insbefondere über Das, was 
man eigentlich durch den Unterricht in ben neueren Sprachen bewirken 
oder erreichen lönne und folle, fehr verſchieden. Weit verbreitet ift noch 
inmer die Anficht, daß die hauptfächlichfte ober eigentlichſte Beftimmung 
des Sprachunterrichts nicht fei, dem Schüler ein gewiſſes Maaf von 
Kenntniffen und Fertigkeiten beizubringen, fondern feine geiftigen Kräfte 
au weden und auszubilden; nicht ihres Materials wegen, fondern ihrer 
bildenden Kraft wegen oder als „formale Bildungsmittel” follen bie 
Sprachen getrieben werben. Befonders werben bie alten Sprachen, 
Griechiſch und Lateiniſch an Gymnaſien, Lateiniſch an Realſchulen, als 
die hauptſaͤchlichſten formalen oder and idealen Bildungsmittel geprieſen. 

E: 
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Die neueren Sprachen haben verhältnigmäßig wenig bildende Kraft und 
find mehr bloß materiale ober reale Unterrichtögegenftänbe! „Dem Unter 
richte in den Sprachen, und befonders dem in den alten Sprachen, 
flammt feine Unentbehrlichkeit und feine geiftig fördernde Kraft über- 
wiegend, ja wir Können wohl fagen (was kann man nicht alles fagen?), 
allein von der formalen Bilvungskraft, welche derſelbe befigt. Dies 
gilt aud von dem Inhalte des Gelefenen” (Beneke's Erziehungs 
und Unterrihtslehre). „Der Gebrand, — 8 ift von der freien Hand- 
habung und felbftändigen Repropnction einer anderen Sprache zum Aus- 
druck des eigenen Gedankeninhalts die Rebe, — der von ben neueren 
lebenden Sprachen, dem Franzöſiſchen, Englifchen u. f. w. gemacht wird, 
hat immer nur eine geringe innerlich bildende, jedenfalls () aber Feine 
wiſſenſchaftlich oder fittlich erziehende Bedeutung für uns“ (Dr. Kon 
rab Hermann). „Die Bildung der neueren gleichzeitigen Culturvölker iſt 
eine mit unferer eigenen wefentlich gleichartige und es geht baher (!) 
auch ans der Handhabung der Sprachen verfelben bloß ein geringer und 
—æe— geiſtiger Nutzen für uns hervor. Die antike Bildung 
aber” u. f. w. (Derfelbe). Auch nach Beneke ift das Sprechen und 
Schreiben er nenerer Sprachen, an und für ſich betrachtet, zu wenig 
allgemein-bifdend. Übrigens foll nach Demfelben das Erlernen der 
äußeren Elemente” der Sprache überhaupt wenig ober gar Feine bil- 
dende Kraft in fi haben. — Sehr ſchwach ift insbefondere die Bor- 
ſtellung, welche Beneke von dem Werth oder Zwed des Unterrichts im 
Franzöfifchen Hat. „Für die franzöfifcge Sprache (als Unterrichtsgegen- 
fand) fpricht vorzüglich ihr vielfacher Gebrauch als — Converſations- 
ſprache der höheren Stände‘, meint er. Hiernach ſollte man erwarten, 
daß er befonders Übung im Parliren verlangen werbe. Doch Tann er 
Dies nicht, denn er meint an einem anderen Orte, was das Sprechen 
und Schreiben fremder nenerer Sprachen betreffe, fo fei theils dieſer 
Erwerb, an und für ſich betrachtet, zu wenig allgemein-bifdend; theils 
töune man (mie die Erfahrung durchgehende beftätige), indem hierbei 
Alles anf vielfahe Ubung ber Einzelnen anfomme, in nur einiger« 
maßen zahlreichen Claſſen für diefen Unterricht doch einen bedeutenden 
Erfolg erwarten. Wie ſich auch Andere mit Hand und Fuß gegen bas 
Parliren wehren, und zwar nicht bloß wegen beffen Unerreichbarkeit, 
fondern auch aus lauter Vornehmheit und Prüberie, werben wir unten 
ſehen. Solchen find „grändliche grammatifche Vorkenntniſſe“, als Bor- 
bereitung zu künftigen nach Bevürfniß und Gelegenheit eintretenden Par- 
Tirübungen ober als Vorbereitung zu Fünftigen Titterarifchen Gtubien, 
Hauptziel des Schulunterricht. Die minder einfeitigen Formaliſten find 
auch wohl ver Anſicht, daß bie Lectüre die Hauptſache fei und daß ſchon 
anf der Schule ein gut Theil Litteraturkenntniß von der Jugend er- 
worben werden müffe. Einige von biefen meinen, man würbe noch 
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beffer thun, anftatt des Franzoͤſiſchen das Englifche zu treiben, weil dies 
die bedeutendere Literatur habe. Dahingegen fehlt es nicht an immer 
wieber auftauchenden Stimmen für das Parliren. „Der Lehrer behalte 
ſtets das Ziel im Auge, daß die Schüler nicht bloß Kenntniß der Sprache, 
fondern auch practifhe Fertigkeit im mündlichen Gebrauche erwerben 
müffen. Darum mn der Lehrer ſelbſt eine folche Fertigkeit beſitzen ꝛc. 
Man laſſe ſich nicht verleiten, fich in ſprachvergleichende Digreffionen zu 
verirren und ſprachphiloſophiſche Krenz- und Duerzüge zu machen, wie 
es Solche zu thun pflegen, die bloß Engliſch (refp. Franzöſiſch) wiffen”. 
Theilkuhl (Rector am Progymnafium zu Hameln): The Settlers von 
Marryat als Elementarbud der engl. Sprache mit vorausgeſchickter 
Formenlehre, eingereihten deutſchen UÜbungsfücden und angehängten 
Börterverzeichniß bearbeitet, Hannover 1858. 

Es klebt der ganzen hier vorläufig angebenteten Frage eine doppelte 
Mißlichkeit an. Erſtens iſt fie fo vielfach beſprochen worden, daß man 
die Verhandlungen als erfchöpft anſieht. Man muß ſich ſcheuen, die 
abgedroſchenen „Prineipienfragen“ auch nur zu berühren. Wenn ſich 
Jemand die Mühe machen wollte, die ganzen bisherigen Debatten burch- 
zuarbeiten, um fie zu refumiren und ben Stand ober Beſtaud der ge- 
-wonnenen An- und Einſichten feftzuftellen (angenommen, es bliebe nach 
Abftreifung aller Revensarten viel Bedeutendes übrig!), er dürfte nicht 
auf allzu viele geduldige Zuhörer rechnen. Und doch braucht eine Frage 
darum, daß man fie bis zum Überbruß beſprochen hat, uoch nicht noth⸗ 
wendig ins Reine gefprochen und für alle Zeiten vefinitio beantwortet 
zu fein. — Zweitens ift die in Rebe ſtehende Frage keine fo einfache, 
fonderk ein Eompfer von Fragen, und man kann beim beften Willen ſich 
nicht anf die Erwägung eines einzelnen Punctes befchränfen. Man kann 

die Beventung und Wichtigfeit ver neueren Sprachen als Unterrichte- 
gegenftand oder Bildungsmittel nicht zum Gegenftande feines Nachdenkens 
machen, ohne fich theils über die anderen Fächer, theils über gewiſſe 
Grundfragen des Schulunterrichtes eine Anficht zu bilden. — Auf alle 
Fälle wird man einfehen, daß an dieſer Stelle die hier einſchlagenden 
Fragen nicht unberührt bleiben konnten. Abgethan find fle fehon info 
fern nicht, als jede neue heranwachfende Generation und jever angehende 
Mann vom Fach fie für fich ſelbſt bevenfen und beantworten muß. Das 
Zwedmäßigfte, was hier geſchehen Tann, ſcheint mir zu fein, wenn wir 
die verſchiebenen in Betracht kommenden Puncte möglihft ifoliren (auf 
die Gefahr Hin, hierdurch im einige Wiederholungen und feheinbare 
Widerſprůche zu verfallen) und fie fo für die felbftändige Erwägung 
jedes Refers als eine Reihe von einzelnen Thefen Hinftellen. Schließ⸗ 
lich wird ein vollftändiger Lectionsplan fie im Wefentlichen refumiren 
and in Einklang bringen. Daß diefe Säge meine Anſichten und Über- 
zeugungen enthalten, davon bitte ich, wo möglich, abzufehen. Dan be 
2· 


310 Vierter Teil. Methodik des Unterrichts ꝛc. 


vente überall, daß es nur meine Abſicht war, die hauptſaͤchlichſten Ge⸗ 
ſichtopuneie hervorzuheben, bie verſchiedenen wenigſtens in thesi Be- 
herzigung verbienenden Seiten der ganzen Frage herauszufchren. Wem 
das Wohl der Menfchheit und die Förderung der Menfchenbilvung am 
Herzen Tiegt, der klebt nicht flarr am Herkömmlihen und nun einmal 
Gültigen, fondern erwägt auch gerne Anderes, das doch möglich wäre, 
natürlich ohne unbefonnen oder ungeflüm das Borhanbene über den 
Haufen werfen zu wollen. Und ſchon die Erwägung völlig paraborer 
Behauptungen und ber Berfuch, fie zu widerlegen oder Irrthum und 
Wahrheit an ihnen zu feheiden, ift oftmals nicht unfruchtbar. Es han- 
delt fich nicht um etwas, das unmittelbar ins Leben zu ſetzen wäre. 
Dafi der gegenwärtige Zeitpunct Fein zu bedeutenden Umgeſtaltungen des 
Unterrichtswefens geeigneter ift, begreift fich ja leicht. Darum laſſe ih 
mit der völligen Refignation nur ale Material zu weiteren freien Me- 
ditationen die folgenden Thefen hier auftreten. 


1. (Unfer formaler Ausgangspund.) Man Iernt, um zu wif- 
fen, um zu behalten und zu benngen., Und indem man Iernt, um 
zu behalten und zu benugen, bildet man fih. Man bildet fih am bes 
ſten, man übt und entwicelt feine geiftigen Kräfte am tüchtigften, indem- 
man Iernt, um zu behalten und zu benupen. Es giebt des Behaltens⸗ 
werten und zu Benugenden fo viel, daß wir wahrlich Feine Urfache 
haben, in irgend einer Periode unferes Lebens uns bei bloßem Kernen- 
Lernen aufzuhalten. Und jedes Erlernbare, ich meine natürlich Solches, 
das mit den geiftigen Kräften erfaßt wird, hat einen unendlichen Fonds 
von bildender Kraft in fih. Wer da lernt, ohne fich zu bilden, was 
es auch fei, der lernt ſchlecht. Der trefflichfte von allen erlernbaren 
Gegenftänven Tann fo gelehrt und gelernt werden, daß er nur eine 
geringe innerlich bildende, wiſſenſchaftlich oder ſittlich erziehende Kraft 
übt. — Wer gegen ein beſchraͤnktes Utilitätsprincip, gegen einen Mein 
lichen Nützlichkeitsſinn zu Felde zieht, der laſſe ſich nicht durch blinden 
Eıfer Hinreigen, auch die Frage nad; dem wahren, wirklichen, realen 
und idealen Nutzen. zu verpönen. Je müglicher, deſto bifdender. Die 
befte Schule ift die, welche am meiften Behaltenswerthes und Näp- 
liches lehrt. Es muß noch immer wiederholt werben, obwohl fih’s - 
eigentlich von ſelbſt verfieht: Non scholae, sed vitae discimus. 


2. (Unfer materialer Ausgangspunct.) So wie ‘zur Zeit ihrer 
claſſiſchen Bildung die alten Römer, wenn fie als Gebilvete auf der 
‚Höpe ihrer Zeit ſiehen wollten, zwei Sprachen, die lateiniſche und bie 
griechiſche, beherrſchen mußten (bilingues Romaoſ), fo müßten heut’ 
zu Tage drei Weltſprachen, die deutſche, die franzöfifche 
und bie englifhe, jedem Gebildeten geläufig fein. „Wenn 


Cap. I. Der Lehrgegenftand überhaupt. 341 


wir das moberne Enropa nach den Geſichtspuneten ber Politik, der Wiffen- 
ſchaft, der Aunſt und des gewerblichenund kaufmänniſchen Berkehres (ja auch 
alles anderweitigen, ich moͤchte ſagen: geſelligen Verkehres der Nationen 
unter einander) betrachten, fo müffen wir finden, daß darin drei Spra- 
chen walten, weldye, an Wichtigkeit, über alleanberen weit erhaben, unter 
fi wenig ungleich, vorzugsweife die drei europälfchen Sprachen oder 
die Großmachte unter den Sprachen zu heißen verdienen.” (Aus der 
Einfeitung zu meinem engl. Leſebuche.) Keine andere Sprache zu er⸗ 
Ternen, Haben die Gebildeten, nicht nur in Enropa, fondern auf dem Erb» 
kreiſe, fo allgemeine, fo vielſeitige Urfach’ und Beranfaffung. In der 
That wird anch jegt nicht nur in Deutfihland das Studium der fran⸗ 
zoͤſiſchen und englifhen Sprache in immer zunehmendem Umfange ge- 
trieben, fondern auch in Frankreich und England iſt das Intereffe für 
deuntſche Sprache und Litteratur fortwährend im Wachſen begriffen. 
Die immer ausgebehntere Beachtung, die unfere Litteratur und ſelbſt die 
ueueften Titterarifchen Erzengniffe in den verſchiedenen Revues und Re- 
views erfahren, ja das Auftauchen eigener, hauptſaͤchlich der deutfchen 
Geiftesculter zufhanender Journale, wie die Revue germanigne und 
die Continental Review, ift eins ber deutlichſten Zeichen. Die zunch- 
mende Vermehrung ber Hülfsmittel zur Erlernung ber deutfchen Sprache 
iſt ebenfalls einer der deutlichften Beweife, daß dieſe Sprache, die für 
Franzoſen und Engländer kaum erlernbar zu fein feheint, Fein ewiges 
Hindernig für eine gegenfeitige Durchdringung der drei größten Na- 
tionalitäten fein fol. 

Für Zeven, der eine höhere wiffenfhaftliche Bildung anftrebt, iſt 
die Kenutniß der alten Sprachen wichtig. Für Alle und vor allen ift 
die Kenntniß der drei Weltfprachen wichtig. — Dirertor Schmidt adop⸗ 
tirt in f. Abhandlung über den claffifhen Sprachunterricht auf den 
Gpmnafien in feinem Berhäftniffe zur Gegenwart (Wittenberg 1844) 
folgendes Wort Mager’s: Die Kenntnig der Mutterfprache giebt ein 
mationales, die der fremden modernen Spraden ein europäiſches, die 
der beiden alten endlich, in Verbindung mit jenen, ein welthiſtoriſches 
Bewußtſein. 

3. Man lerut alte Sprachen eben darum, warum man 
neuere Sprachen lernt, nm fie zu behalten und zu benngen. Man 
benugt eine Sprache, indem man mit dem Bolfe verkehrt, das durch fie 
redet. Wir verfehren mit dem Volke der Griehen, der Römer, wenn . 
wir griechiſche und Iateinifche Werke Tefen, ebenfo wie wir mit dem 
Volle der Franzofen, der Engländer verkehren, wenn wir franzöfifche 
und englifche Werke leſen. In den. Schriftwerken haben wir das Beſie, 
was ein Volk gerevet und überhaupt hervorgebracht hat, fein eige- 
nes Selbſt, und mit biefem wollen wir verfehren. Man hat oft 
gemeint, daß die Tebenden Sprachen, zum Unterſchiede von ben „todten“, 
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nmähft für das Leben und ven geſelligen Verkehr erlernt werben 
(Niemeyer: Grundfäge der Erziehung und des Unterrichts). Aber au 
angenommen, e8 würbe auf unferen Schulen foviel erlernt, daß man fih 
damit im Leben und gefelligen Verkehr leidlich produciren könnte, möchte 
ih fragen: Wieviel Menfchen haben denn in ihrem Leben eine erheb- 
liche Beranlaffung, das Franzöfifche oder das Englifche zu ſprechen? 
Daß Deutfche, und wenn es auch nur die „höheren Stände” wären, 
unter ſich Franzoͤſiſch und Engliſch ſtümpern und radebrechen müßten, 
fehe ich nicht ein. Und einen gefelligen Berfehr mit Franzofen und 
Engländern zu pflegen, ift uur Wenigen vergönnt. Daß man einmal 
möglicher Weife etwa auf der Eiſenbahn mit einem Franzofen oder 
Engländer zufammentreffen kann, darauf hat man wahrlich nicht nöthig 
von Kindesbeinen an fi gefaßt zu machen. Der allgemeine Zwed 
alſo, warum alle gebildeten Leute Franzoͤſiſch und Engliſch treiben oder 
treiben follten, Tann fein anderer fein, als der mit bem franzöfifchen, 
mit dem englifchen Volle in deffen Schriftwerken zu verkehren. Ob 

aber das Bolt, deſſen Sprache ich treibe, deſſen litterariſche Erzeugniffe 
ih ſtudire, feit einer Reihe von Jahrhunderten tobt ift, oder in der 
Ferne Iebt, ohne daß ich Beranlaffung oder Mittel habe, feine perfönliche 
Bekanntſchaft zu machen, kommt für mich ziemlich auf eins hinaus. Ab- 
gefehen von dem fillen einfamen Studium der Schriftwerke hat man 
aud des Lebens und gefelligen Verkehrs halber nöthig, gewiſſe fremde 
Sprachen zu treiben; denn wenn einmal biefe ober jene Sprache bei 
uns allgemein getrieben wird, fo hat man im täglichen Leben und in 
allerlei Eonverfation Gelegenheit nnd Beranlaffung zu zeigen, daß man 
die Sprache auch Fennt. Wenn auch die fremde Sprache unter ung 
nicht geſprochen wird, fo lebt fie doch eine Art Leben in Denen, welche 
die Literatur der Sprache ſtudiren. Um nun mit Diefen als gebifvete 
Menſchen Ieben zu Können, müffen wir Daffelbe treiben, was fie. Aber 
dies Zweite, cin natürlicher und unumgänglicher Nebenzwed der Er- 
Ternung fremder Sprachen, betrifft wiederum bie alten Sprachen nicht 
minder ale die neueren. Ya, ich glaube wohl behaupten zu dürfen, bag 
unter den ſtudirten Leuten bie Meiften eher mit einigen Broden Latei- 
niſch als Franzöſiſch um fi werfen Tonnen. Für Solche iſt die fran- 
zoͤſiſche Sprache alfo noch mehr eine tobte als die altelaffifchen. — 
Diejenigen, denen die franz. Sprache als die „Converſationsſprache der 
höheren Stände” erfiheint, möchte ich noch fragen: Wo find denn bie 
böheren Stände, die wirklich in franz. Sprache converfiren und conver- 
firen fönnen? iſt es nicht damit noch immer fo, wie Lord Mahon 
(Hist. of England. 1, p. 18, Tauchn. Ausg.) es im Zeitalter ver Köni- 
gin Anna findet, wo vornehme, hochgeftellte Leute, wie der Herzog von 
Marlborough, ſich in allerlei Gallicismen bewegten, though few could 
speak French very accarately? (Bol. über Marlborongh's Franzoſiſch⸗ 
Sprechen Voltaire's Charles X, Buch 111.) 
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4 Nicht: je mehr Sprachen, fondern: je weniger Spra- 
Gen — defto beffer. So wahr es and ift, daß das Sprachſtudium 
die Grundlage aller geiftigen Bildung ift und daß namentlich die Ber- 
gleichung der verfehiedenen Mittel, deren ſich die Sprachen zur Bezeich- 
nung ber allgemein -menfehlichen Borftellungen und Gedanken bebienen, 
eine bebeutenbe bildende Kraft Hat, fo if es doc cin großer Irrthum, 
wenn man meint, daß der Gewinn. an allgemeiner Menſchenbildung —* 
wendig in ſteigender Proportion zunehme, je mehr man den Kreis der 
zu erlernenden Sprachen erweitere. Nämlich: a) Die bildende Kraft 
des Sprachſtudiums ift defto bebeutender, je gründlicher es 
betrieben wird. Abgeſehen von dem DVergleihen vieler Sprachen, 
welches fi der Linguift zu feiner Lebensaufgabe macht, ſteht im Allges 
meinen feſt, daß Eine fremde Sprache neben der Mutterſprache gründlich 
erlernt in den wichtigſten Beziehungen mehr werth iſt, als zwei, drei, 
vier oder ein halbes Dugend fremder Spragen mehr oder minder ober- 
flaͤchlich erlernt. — b) Der Werth der Überfegungen wird no 
oft allzu gering angefhlagen. Es iſt wahr, das Driginal wirb 
durch feine Überfegung vollfonmen erreicht und wer das Original fo 
Tefen Tann, daß er es vollkommen verſteht und genießt, der hat vor dem 
Lefer der Überfegung etwas Bebentendes voraus. Aber es iſt ebenfo 
wahr, daß ein flümperhaftes Lefen des Driginals, und oft nur eines 
Theiles des Originals, infoweit es ſich um die Erfaffung des Inhaltes 
Handelt, hinter dem geläufigen und vollftänbigen Lejen einer guten Über- 
fegung (3. B. Herodot’s oder Plutarch's) beventend zurüdfteht. Auch 
fehlt es nicht an großen Exempeln. Shafefpeare konnte weder einen 
griechiſchen uoch einen lateiniſchen Autor in der Urſprache Iefen und, 
geſchweige denn ihn deshalb zu beffagen, haben wir vielmehr Urſache zu 
zweifeln, ob er, wenn er die nöthige Zeit und Kraft auf das Stubium 
der alten Sprachen und die Driginal-Rectüre der alten Autoren verwendet 
hätte, Zeit und Kraft genug behalten haben würde, um Das zu werben, 
was er geworben iſt. Schiffer verftand nicht ſoviel Griechiſch, um den 
Euripides in der Urfprache leſen zu Fönnen; daß er es unternahm, diefen 
Dichier nad einer lateiniſchen und einer franzöfifhen Überfegung ing 
Deutſche zu übertragen, wollen wir nicht rechtfertigen; ob er aber mit 
einer gründlichen Kenntniß der griechiſchen Sprache ein vollkommnerer 
Schiller geworben fein würde, mäffen wir wiederum bezweifeln, Was 
würde ihm, was würbe ung fehlen, wenn das Stubium der griechiſchen 
Sprache ipn nur an Einer Schöpfung wie „Die Glocke“ gehindert hätte! 
Bondel, den man den hofländifchen Shakefpeare genannt dat, Ternte erſt 
in feinem 3often Jahre Lateiniſch; ſoviel ich weiß, hat er nie daran ge⸗ 
dacht, irgend einen griechiſchen Autor in der Urſprache leſen zu wollen. 
Auch auf dem Gebiete ver politiſchen Geſchichte kann man nicht behaup- 
tem, daß die größten Perfönfigkeiten alle an den altclaffifchen Studien, 
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an ber Driginal-Reetüre der Alten groß geworben fein. Freilich, fo 
lange die alten Sprachen im Befig aller Schulen und alles höheren 
Unterrid t3 gewefen find, war es ja eben faum möglich, ſich ihrer zu er- 
wehren. Aber von Männern wie Erommwell, Karl XI, Friedrich dem 
Großen und Napolcon wird Niemand.behauptenfönnen, daß fie beveutende 
altelaſſiſche Studien gemacht und umfaffende Original-Lectüre der alten 
Autoren getrieben haben. Mander wird beinah ungehalten, wend man 
behauptet, Sophocles konne ja auch in einer Überfegung gelefen werben, 
Mander, der den „größten aller Dichter“, den „größten aller Drama- 
titer nme in der Schlegelfchen Überfegung tractirt und in diefer Geftalt 
bis zur Schreärmerei liebgewonnen hat! c) Der Menfh hat mehr 
zu lernen und zn treiben als Sprachen. Wer «6 bie zu feinem 
zwanzigſten Lebensjahre dahin bringt, daß er feine Mutterſprache und 
Eine fremde Sprache gründlich fennt und mit Sicherheit handhabt, daß 
ex tüchtige, fefte, vielfach ins Detail eingehende hiſtoriſche, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche und mathematiſche Kenntniffe befigt, daß er durch forgfältige 
und wieberholte Lectüre eine gute Anzahl der bedeutendſten Titterarifchen 
Erzeugniffe der wichtigften Eulturoöffer kennt, daß er im Stande iſt, 
über angemeffene Gegenftände ſchon ziemlich felbftändig nachzudenfen, 
eigene Gedanken und Anfichten zu erzeugen und mit ber erforderlichen 
Leichtigkeit und Klarheit darzuſtellen, und endlich außerdem, — was feine 
Geringfhägung verdient, — daf er eine Reihe von niederen ober höheren 
Runftfertigkeiten erworben hat (Schönfchreiben, Zeichnen, Singen, Ela- 
vierfpielen oder dgl, Tanzen, Turnen, Reiten, Schwimmen, Sclitt« 
ſchuhlaufen oder dgl.), — wer alle diefeRenntniffe, Fertigkeiten oder Fähig- 
teiten bis zu feinem zwanzigften Lebensjahre fich angeeignet hat, der hat 
wahrlich feine Jugend, die Zeit der Ausfaat für die reiferen fpäteren 
Altersftufen, gut und gluͤcklich angewandt. Und es wäre ihm von Herzen 
zu wünfchen und zu gönnen, daß ihm neben all’ den mannigfaltigen 
Studien und Übungen viel Muße übrig geblieben fein möchte zu frohem 
Lebensgenuß im Verkehr mit den Seinen und mit Geſpielen im Haufe 
und in der freien Natur! — Wenn ich alles Dieſes bedenke, ſo muß ich 
es bedauern, daß wir und beſonders wir Deutſchen einen ſo hohen Werth 
darauf legen, wenn die heranwachſende junge Menſchheit dieſelben Ber 
griffe und Gedanken in den verſchiedenen Formen zweier und mehrerer 
fremder Sprachen verfteht und auszudrůcken weiß, — und großentheils nurfehr 
nnvollkommen verfteht und auszubrüden weiß! Darum, wenn es anginge, 
möchte ich wünfchen, daß nur Eine, oder höchftens zwei fremde Sprachen 
getrieben würden. Was darüber iſt, iſt vom Übel, und im beften Falle 
ein nothwendiges Übel. — Man fpricht feit Jahren ſoviel von beflagens- 
werther Zerfplitterung und durchaus wünfcenswerther Concentration 
unferes Jugendunterrichts. Wenn man doch hochherzig opferte und mit 
tühner Hand von dem Teidigen Zuviel abfchnitte, — gleichgüftig beinah 


Eap. I. Der Lehrgegenftand überhaupt. 345 


was! Ja, gleihgüktig was, im Angeſichte des erkannten und Tange ge- 
fühlten Übele! gleichgültig was, bei der ficheren Ausficht auf deſto größere 
Wirkſamleit Deffen, was man beibehielte! 


5. Wenn der Unterricht in fremden Sprachen feine volle bildende 
Kraft an der Jugend üben fol, fo muß er überhaupt nicht zu früh 
eintreten und insbefondere nicht zu ſchnell von Einer fremden 
Sprade zu noch anderenübergehen. Man fängt mit den Kindern 
gewöhnlich viel zu früh frembe Sprachen an und man geht, nachdem 
man die Rinder kaum mit den Elementen Einer fremden Sprache ober- 
flaͤchlich befannt gemacht hat, mit großem Unrecht ſchon wieder zu einer 
ober gar zwei anderen fremben Spraden über! Welche thörichte und 
beffagenswerthe Ungeduld und Übereilung, ven Kindern alles Dasjenige 
beizubringen, was fie Teichter und beffer Ternen würden, wenn man fie 
allemal erſt in Eins ſich einigermaßen hineinleben Tieget Dover if es 
eine Seltenheit, daß bei uns Jüngelchen von 10 bis 12 Jahren ſchon 
in drei fremden Sprachen unterrichtet werden? Man fage nicht: Es geht 
ja doch! Es geht am Ende Alles: man Kann mit der kindlichen Seele 
Ungehenerliches möglich machen. Es geht, — aber es geht ſchlecht und 
unvernünftig. Wer ſich auf eine Sprache verſteht und ſich auf die Seele 
eines Kindes verficht, der muß ſolche Verirrungen beffagen, wenn fie 
auch zu „gehen” ſcheinen. Wie viele Kinderſeelen mögen verfrüppeln, 
während es zu gehen feheint! Was fo unpädagogifch und unpſychologiſch 
if, das Fann nicht gut gehen. Erſt muf das Rind in der Mutterſprache, 
in feiner Sprache bis zu einer gewiffen Reife und Sclöftänbigfeit ge» 
diehen fein und überhaupt eine gewiſſe Fülle von Renntniffen und An- 
ſchauungen aller Art in fih "aufgenommen haben, ‘bevor c8 vernünftiger 
Weiſe an die Erfernung einer fremden Sprache gehen fol. Jın 
Allgemeinen möchte ich hierzu das vollendete neunte Rebensjahr als den 
früheften geeigneten Termin bezeichnen. Die, welche Kindern zugleich 
oder doch beinah zugleich zwei Mutterfprachen beibringen wollen, wer- 
den ihnen nicht einmal Eine beibringen, fondern werben fie vielmehr um 
den Föftfichften Befig, nämlich um das tief innerliche Befisthum einer 
Mutterfpradhe bringen. Nur eine Häglich änßerliche Auffaffung von dem 
Beſitz einer Sprache als einer Summe von Wörtern und Phrafen konnte 
auf den Gedanken kommen, Kindern dadurch eine Wohlthat erweifen zu 
wollen, daß fie zugleich zwei Sprachen erlernen follten. Aber auch dann, 
wenn eine Mutterſprache in der Seele des Kindes zwar begründet, aber 
noch nicht genugfam begründet ift, beginnt die Erlernung einer fremben 
Sprade zu früh und flört die Entwickelung des Kindes. Ja, man ver- 
geudet dem Kinde Zeit und Kräfte, wenn man es zu früh zur Erlernung 
eines Gegenftandes anhält, den es einige Jahre fpäter leichter und 
ſchneller erlernen würde. — So großen Werth ich darauf lege, daß das 
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Kind fi gehörig und nngeftört in feine Mutterſprache hineinleben könne, 
fo großen Werth lege ich auch darauf, daß das Kind fich in die erſte 
fremde Sprache, die es erlernt, ebenfalls allmälig und ausreichend hin⸗ 
einfeben koͤnne. Wer wirklich erwägt, was die Erlernung einer fremden 
Sprache befagen will, der wird vier Jahre Schulunterricht nicht zu viel 
finden. Wie ich daher im Allgemeinen nicht vor vollendetem neunten 
Lebensjahre zur Erlernung der franzöfifepen Sprache zu fihreiten rathen 
möchte, fo möchte ich auch nicht vor vollendetem breigehnten Lebensjahre 
zur Erfernung einer zweiten fremden Sprache fehreiten laſſen. — Für 
den erfteren Termin bringe ich hier eine gefegliche Beſtimmung in Er 
innerung, die (in Preußen) befteht, aber leider nicht mehr beachtet wird, 
nach welcher Kinder unter 10 Jahren nicht in die Serta eines Gym- 
nafiums (wo Lateinifh ald die erfte fremde Sprache begonnen wird) 
aufgenommen werben bürfen. Wodurch iſt es zu rechtfertigen daß „ger 
genwärtig fo viele Schüler weit jünger als fonft in das Symnaflum 
eintreten? IA Das ein Fortſchritt unferer Vadagogik, wenn wir ben 
Kindern die Kindheit kürzen? 


6. Der erfte Unterrigt in einer fremden Sprade muß 
befonders eindringlich fein. Dies gilt von allen Sprachen, am 
meiften aber von den lebenden. Ein bunter Lectionspfan mit hier zwei 
Stůndchen und da zwei. Stündchen taugt überhaupt nichts; aber befonders 
iſt es mir immer ein jämmerlicher Aublick gewefen, wenn ich irgendwo 
eine Duinta oder Duarta mit 2—3 wöchentlichen Stunden den Unter» 
richt im Franzöfifchen anfangen fah. (Im I. 1844 faßen in der Unter- 
quarta der Dorotheenftäbtifchen Höh. Stadtſchule in Berlin 59 Schüler 
und biefe wurden von mir in 2 wöchentlichen Stunden mit den Anfängen 
ver franz. Sprache befannt gemacht. Im folgenden Jahre wurde Eine 
Stunde zugelegt.) Auf dem Papier macht ſich eine Eintheilung ber Zeit 
nach diefem Mufter Wunders organiſatoriſch! In der Wirklichteit er- 
ſcheint es wie eine Art Spielerei. Kaum geht den Kindern der Siun 
für das Objert einigermaßen auf, fo bricht es allemal ab; mehrere Tage 
vergeben, ehe es wieder hervorgeholt wird; und zwiſchendurch ein mög. 
lichſt buntſchecliges Vielerlei von anderweitigen Objecten! Wenn Jemand, 
der merfliche Fortfchritte zu machen wünſcht, wöchentlich 4 Stunden 
Privatunterricht in einem Gegenftande nimmt, fo findet Das Keiner zu- 
viel. Wir Erwachfenen figen oft Stunden lang und Tage lang hinter 
einander bei Einem Studium und gönnen uns die Zeit, uns in daſſelbe 
hineinzuleben, zu vertiefen. Täglich Eine Stunde Schulunterricht (nota 
bene) in einem Hauptgegenſtande ift überhaupt nicht übermäßig viel. 
Es ift aber nach meiner Anſicht für diejenige Claffe, in welcher man 
mit dem Unterricht in einer fremden Sprache anfängt, nichts als ein 
Minimum. Ich Tann nicht umhin, eine Stelle aus Diefterweg’s Weg- 
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weifer zur Bildung für deutſche Lehrer, in welcher ich dieſen Gedanken 
fchon früher (1850) ausgefprochen Habe, Hierher zu fegen: Ging man 
dort von der Aufiht aus, daß der Heine Anfänger zunächft nur eine 
Art Einleitung oder, fo zu fagen, einen Vorſchmack von der Sprache zu 
befommen brauche, fo find wir dagegen der Überzengung, daß gerabe 
der erfte Anfang ein fräftiger, eindringenver fein müſſe. Da, wo ber 
neue Unterrichtsgegenſtand mit dem ganzen Reiz der Neuheit eintritt, da 
mäffen die Schwierigkeiten der Anfangsgründe, namentlich auch der Aus⸗ 
ſprache, ſchnell Hintereinander befiegt werben, da ift der ja zu benngenbe 
Moment, der Moment einer nie wieberfehrenden Zrifhe, wo an dem 
Gegenftande noch nichts Tangweilig, ermübend und peinlich geworben ift! 
Man rechne nicht alfo: Drei wöchentliche Stunden zwei Jahre Iang 
find ebenfoniel, wie ſechs wöchentliche Stunden Ein Jahr Iang! Man 
fange lieber um eine Claſſe fpäter an und made dann einen rapiden, 
tüchtigen Anfang, bei welchem bie Schüler fühlen, daß fie in den Ge 
genftand eindringen, bei welchem fie ver Wirkfamfeit ihrer Anftrengungen 
inne werben und Luft uud Bertrauen und defto mehr Muth und Kraft zu 
weiteren Fortſchritten gewinnen! Man müßte es denn vorziehen, — viel- 
leicht um irgend eines formalen Zweckes willen, vieleicht gar der Har⸗ 
monie und Symmetrie des Lectionsplanes zu Liebe vorziehen, die ele- 
mentaren Schwierigkeiten in die Länge zu ziehen, zu vertheilen und zu 
verfihleppen! 


7. Erſt die lebenden, dann die todten Sprachen. Borand- 
gefeßt: die beiden wichtigften aller lebenden fremden Sprachen find ein 
nothwendiger allgemeiner Unterrichtögegenfand ver Gymnaſien, voraus⸗ 
geſetzt: die beiden wichtigften aller tobten Sprachen find ein nothwendiger 
allgemeiner Unterrictögegenftand der Oymnafien, vorausgefeßt: die 
Tebenden Sprachen follen tühtig und gründlich erlernt werben, voraus⸗ 
geſetzt endlich: es ift unvernänftig, Kinder gleichzeitig ober beinah gleich⸗ 
zeitig die Erlernung mehrerer fremder Sprachen beginnen zu laſſen, — jo 
muß ich fordern: Erſt die lebenden, dann bie tobten Sprachen. Jene 
Ternt man früher beffer, biefe Iernt man fpäter beffer. Jene müffen, 
wenn fie tüchtig und Iebendig erfernt werben follen, im Knabenalter be 
gonnen werben; biefelernen ſich im Jünglingsalter, zumal wenn der Ver⸗ 
fand an jenen ſchon gereift und insbefondere das Sprachenlernen an 
jenen ſchon geübt ift, leichter und gründlicher. Es klingt zwar Wunders 
vlanfibel und gilt bis jegt beinah wie ein Ariom, daß bie finder mit 
dem Lateinifchen anfangen müffen, weil das Lateinifche das Fundament 
der franz. und zum Theil auch der engl. Sprache fei. Allerdings ift 
jenes das Fundament, aber das hiſtoriſche Fundament, und damit keines⸗ 
weges auch das nothwendige und vernünftige paͤdagogiſch⸗didactiſche oder 
das methobifche Fundament! 
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8. Sranzöfifh und Englifeh wenigftens ebenfo bildend 
‘als Grichifh und Lateinifh. Wir müffen gefondert betrachten 
die Litteraturen und die Sprachen. a) Die Fitteraturen. Bon der ge 
ſammten neneren Geiftesbilvung, welche in den Schägen der verfchiede- 
nen Literaturen enthalten ift, fagt Beneke, indem er fie mit der griechifd« 
römifchen Bildung vergleicht: „Steht fie an großartiger Simpficität 
und regelmäßiger Schönheit der alten nach, fo übertrifft fie doch dieſelbe 
bei Weitem an Gedankenfülle und Gedankenhöhe“. Ein ſolches Ge 
ſammturtheil ift nothwendig fehr mißlich. Es dürften ſich nicht ſchwer 
moderne Schriftwerfe genug aufweifen laſſen, die an großartiger Simpli- 
eität und regelmäßiger Schönheit fo manches altclaffifche Wert hoch über- 
tagen. Es verfteht fich von ſelbſt, daß die herrlichen Alten durch ſolche 
Behauptungen nicht verfeinert werben können, ſchon darum, weil das 
Eofe und Schöne aller neueren Werke zum großen Theil auf dem Stu- 
dium ber Alten beruht. Wahrlich nicht ein Jota beabfichtigt ein Mann 
wie Macaulay von dem hiſtoriſchen und ewigen Werthe der Alten abzu- 
rechnen, wenn er fagt: We belleve that the bouks which have been 
written in ihe languages of western Europe, daring Ihe last two han- 
dred and Afiy years, — translations from the ancient languages of 
conrse ineladed, — are of greater value ihan all ihe books which 
at the beginning of that perlod were extant in the world. (Lord Bacon, 
Tauchnitzer Ausgabe p. 16.). Was von den gefammten neueren Litte- 
raturfhägen gilt, gift auch ſchon von den Geifteserzengniffen zweier fo 
großen Nationalitäten wie die franzöfifche und die eng liſche für ſich allein. 
Ein Jever, der für den Fortſchritt in der Entwidelung des menſchlichen 
Geiftes die wahre volle Begeifterung hat, könnte, wenn ihm bie traurige 
Wahl obläge, entweder Alles, was jemals in griechifcher und Lateinifcher 
Sprache ober Alles, was in franzöfifcher und engliſcher Sprache ge- 
ſchrieben worden if, ins Feuer zu werfen, feinen Augenblick zweifelhaft 
fein. Auch betrachtet Benefe die alte Litteratur eigentlich nur als einen 
für die Jugend nothwendigen Durchgangspunct! „Es ift keinesweges zu 
wünfchen, daß jeder dur fie Hindurchgegangene auch noch als ausge 
bilveter Mann aus den griech. und röm. Schriftftellern feine vorzüg« 
lichſte geiſtige Nahrung fchöpfe. Vielmehr werden dem gebifveten 
Manne im Allgemeinen deutfhe und englifche Schriftſteller eine reichere 
und Fräftigere Nahrung geben“. Ich meinerfeits dagegen muß behaup« 
ten, erftens daß es im Franzöſiſchen und Engliſchen wie im Deutfchen 
einen reichen Vorrath von paffender Nahrung für die Jugend giebt, 
reicher und pafjender als im Griechiſchen und Lateinifchen; zweitens daß 
der gebildete Mann im Allgemeinen weit mehr Veranlaſſung hat, bie 
griech. und röm. Schriftfteler (fei es im Original oder in ver Über- 
fegung) zu Iefen und daß er fie mit weit mehr Nugen und Genuß leſen 
wird, als die Jugend. — b) DieSpraden. Das Studium jeder Sprade 
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iſt unendlich bilvend. Aber die herrfchenden Bor fteflungen über die bil- 
dende Kraft bes Stubinms einer Sprache find noch fehr dunkel, unbe» 
ſtimmt, verworren und im Widerſpruch mit einander. Der Eine preift 
die Tateinifche Sprache als das wahre Univerfal-Bildungsmittel und legt 
dabei das größte Gewicht auf ihre Elemente, Der Andere erlärt kurz 
weg, daß das Erlernen ber Elemente einer Sprache, alfo auch der Ia- 
teiniſchen, wenig ober gar Feine bildende Kraft in fih habe. Dan wird, 
wenn Zeit und Raum es zulaffen, bei biefer Streitfrage, anſtatt ſich 
mit allgemeinen Behauptungen oder Revensarten zu begnügen, fehr ber 
deutend ing Detail eingehen und mancherlei Beifpiele erwägen und mit 
einander vergleichen müffen. Ich muß befennen, daß ich auch nicht ger 
rade einfehe, was für große bildende Kraft es Haben foll, wenn man 
dem Anfänger beibringt, wie 3. B. die Genitioformen ın den fünf Iatei- 
niſchen Derlinationen verſchieden find. Bildend ift es, wenn ber An- 
fänger Iernt, was Genitiv ift: des Vaters. Bildend iſt «6, die Mit- 
tel, deren ſich eine fremde Sprache zur Bezeichnung des Genitios bes 
dient, Tennen zn lernen: patris oder da pere. Aber daß es nun bil» 
dender fein foll, patris als da pere zu lernen, kann ich wiederum nicht 
einfehen. Vielleicht möchte patris für den Chinefen, der feine Flexionen 
bat, bifdender fein als da pere. Für ben Deutſchen dagegen würde. ich 
der Erkenntniß des Genitivs da pere unbebenflich die größere bildende 
Kraft zufprechen. De, von, zur Bezeichnung des Genitivs! du aus de 
le! Gegen dieſe Einfihten fommt pater: patr-Is bei Weitem nicht anf. 
Ich Habe hier das erfte mir in den Sinn kommende Beifpielgenommen. Ich 
wäre fogleich bereit, hundert andere Puncte ebenfo in Betracht zu zichen. 
Aber wir branchen ung bei den Elementen nicht allzu lange aufzuhalten. 
Das Erlernen auch der Elemente ift bildend, aber jedenfalls nur elemen- 
tarifch bildend, Darf man nun auch den Satz · und Periodenban zu ben 
äußeren Elementen‘ rechnen? Jedenfalls müßte man, was ven betrifft, 
ſich nicht bei vagen Lobpreifungen der „ſtreng ⸗logiſchen Structur“ oder 
dgl. beruhigen, fondern vielfältige Bergleihungen kleinerer und größerer 
Sapgebilde anftellen. Geht man hierbei von einem Tat. Driginal aus 
und flellt dazu die franz. Überfegung, fo if in Ießterer die Sprache in 
einem großen Nachtheile. Aber dennoch möchte ich die erften beften 
Beifpiele wie folgende zur Erwägung der refp. bildenden Kraft propos 
niren (das erfte von Cornelius Nepos, das zweite und dritte von Cicero, 
De Ofäclis 1, 33. und Claent. 6): 

Magnis in laudibus tota fere C’ötait un tres-grand honneur 
fait Graeela vietorem Olymplae dans toute la Grece d’&ire pro» 
eitari; In scenam vero prodire clame vainqueur aux jeux olympi« 
et populo esse spectaculo, nemin! ques; se produire sur la scene 
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in iisdem gentibus fult tarpiiu- 
din. 


Herculem Prodicas dicit, quam 
primum pubesceret, qnod tempas 
a natura ad deligendum quam 
quisque vivendi viam sit ingressu- 
ras dalpm est, exisse in solitudi- 
nem, atque ibl sedentem diu se» 
cam muliamque dubitasse, quum 
duas cerneret vias, unam volup- 
tatis, alleram virtatis, utram in- 
gredi mellus esset, 

Si quam opinionem mentibus 
vestris comprehendistis, si eam 
ratio convellet, ne repugneiis. 


et se donzer en speciacie, chez 
ces mömes nallons, n’eut jamals 
rien de hontenx. 

Prodicus raconte que, au sorlir 
de l’enfance, et entrant dans cet 
Age oü les jeunes gens, devenus 
maitres d’eux-memes, montrent 
sis sulvront la vole de la verta 
ou celle da vice, Hercule sortit 
pour aller s’asseolr loin du brult, 
et demeura incertain da chemin 
qu’il prendrait. . 


Si votre esprit a adopie une 
opinion, et que la ralson vienne 
la detruire, ne resistez pas. 


Nicht felten wird die treffende Kürze des Lateiniſchen als vorzüglich 
bildend gepriefen. Schon weil der Lateiner feinen Artikel hat (welcher 
Nichtbefig kein Vorzug ift), ſtellen fich feine Sentenzen oft kürzer dar. 
Aber ſchlechthin kann man weder die Kürze als geiſtbildend überfchägen, 
noch auch dem Franzofen die Kürze abſprechen. Wenn man zufammen- 
hält: Hiems ignava colono. und L’hiver est le temps da repos pour les 
labonrears, fo erſcheint aller Vortheil auf Seiten des Lateiniſchen. Man 
halte aber auch zufammen Beifpiele wie: Parturlunt montes, nascetar 
ridieulus mas und La montagne en travail enfante une soaris, oder: 
Ne qald nimis and Rien de trop. Der Unmöglichkeit, fo manche moderne 
Kürze auch im Lateinifchen kurz wiederzugeben, nicht zu gedenken! — 
Was aber and) aus der rein elementarifchen Vergleichung folder Strac- 
turen fich ergeben möge, ficherlich muß die bildende Kraft bes. Sprach» 
ſtudiums immer beventender werben, je höher man fich, auf dem Grunde 
einer tüchtigen Elementarbildung, emporſchwingt. Und in ver Höhe find 
die Sprachen fiherlich an bildender Kraft unter fi gleih, wenn auch 
etwa in den Elementen an bildender Kraft verſchieden. In der Höhe 
dat man es mit Bildern und Gedanfen und mit der Gruppirung und 
Entmieelung von Bildern und Gedanfen zu thun ebenfowohl in ber 
einen wie in ber anderen Sprache. Was etwa noch befouderes Bilden» 
des in Betracht kame, wäre die Nusfprade, das Schreiben und ver 
můndliche Gebrauch der Sprache. Daß in diefen Beziehungen eine er- 
hebliche, und im Vergleich mit dem Lateinifchen bie größere, bildende 
Kraft dem Franzöſiſchen eigen ift, wird ſich in unferen nächften Sägen 
berausftelfen. 


9. Franzöſiſch und Engliſch ebenfo ſchwer als Griechiſch 


Cap. I. Der Lehrgegenftand überhaupt. 351 


und Lateiniſch. Wenn man bie alten Sprachen als Bildungsmittel 
preift, pflegt man auch ihre Schwierigkeit geltend zn machen. Das Er- 
Iernen des Griechiſchen und des Lateinifchen ftellt man dar als eine ernfte 
ſchwere Arbeit, bei welcher die geiftigen Kräfte beveutend angeftrengt 
werben. Dagegen können bie Nichtfenner der neueren Spraden gar 
nicht genug verfichern, wie leicht diefe zu erfernen feien: dieſe haben mit 
unferer Mutterſprache in ihrer ganzen Einrichtung foviel gemein, find 
ihr im Ganzen fo gleichartig, daß man fie halb fpielend und traͤumend 
fich aneignen kann. Ich muß ſolchen Vorftellungen in aller Kürze bie 
Behauptung entgegenftellen, daß eine gründliche und leidlich vofffom- 
mene Erlernung jeder Sprache unendlich ſchwer if. Es iſt nit nur 
mit dem Franzöfifchen, fondern auch mit ſolchen Sprachen wie Hollän. 
diſch und Daniſch, in denen jeder Deutſche und befonders jeder Nord» 
deutfche fehr bald ein Buch leſen und etwas radebrechen Iernen Tann, 
es ift mit diefen und mit allen andern Sprachen gerade fo wie mit dem 
Chineſiſchen, über defien Erlernung der gelehrte brittiſche Miſſionar 
Robert Morrifon in f. Grammar of the Chinese Language (Seram- 
pore 1815) eine ganz abfonderlihe Erfahrung auszufprehen ſich ein« 
bildete, indem er fagte: „Etwas von der hineflfehen Sprache willen, 
iſt fehr Teichtz fo viel von ihr wiffen, als vielen nüglichen und wichtigen 
Zweden entfpricht, ift nicht äußerft ſchwer; aber Meifter in der chineſ. 
Sprache zu fein, — ein Punet, den der Verfafler ſelbſt noch weit vor 
ſich fehen muß, — if fehr ſchwer.“ Um uns aber nicht gerade abzu- 
fpreden, ſetzt er fogleih hinzu: „Jedoch ift die Schwierigkeit nicht un» 
überwindlich! — Wenn das Studium der Grammatif die Hauptfchwie, 
rigfeit wäre, fo müßte man zugeben, daß die neueren Sprachen ſich mir 
den alten nicht meſſen Können, ungeachtet fie vor diefen die Befchwerlich. 
feiten in ber Ausſprache und in der Orthographie voraus haben. Aber 
die Hauptſchwierigkeit alles Sprachftubiums ift der Sprachſchatz und na- 
mentlih die Phrafeologie, und auf dieſem Gebiete find alle Sprachen 
gleich ſchwierig. Hier if oftmals die größere Aihnlichkeit mit un 
er Mutterfprahe nur noch mehr erſchwerend. In der wegen 
ihrer Reichtigfeit viel befihrieenen englifchen Sprache Tann man 
allerbings in Zeit von einem halben Jahre ſchon hübſche Fortſchritte 
machen: man hat aber auch nach zehnjährigen Studien und Übungen 
noch immer fehr viel zu Iernen. Beſonders wenn man der wohlbegrün« 
deten Anfiht ift, daß hier der mündliche und ſchriftliche Gebrauch der 
Sprache eine Hauptaufgabe feil Man kann gewiß leichter eine Seite 
ans Schiller's Dreißigiährigem Krieg ohne grobe grammatiſche Schnitzer 
ins Englifche als ins Franzöfifche überfegen lernen: aber eigentliches, 
achtes Engliſch iſt ebenfo ſchwer zu ſchreiben als Achtes Franzöfifh*)r 
*) Man halte folgende Stelle mit der faſt wörtlicgen eugllſchen Überfegung 
(von A. I. W. Morrifon) zufammen und man wird gefiehen müffen, daß man 
vielleicht ein halbes Dupend Auebräfe nicht fo gut getroffen Haben würde: 
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und gutes Franzoſiſch ebenfo ſchwer als gutes Lateiniſch. Wie dem aber 
and fei, und mag and die Beſchwerlichkeit wud Läfigfeit des Erler 
neng der Elemente wegen feiner geiftig bildenden und erziehenden Kraft 
in den verſchiedenen Sprachen noch fo verſchieden angeſchlagen werben 
dürfen, es find immer bei einem gründlichen, nicht nur über bie Ele 
mente hinausgehenden, fondern and) in bie Elemente fich vertiefenden 
Studium einer gebilveten Sprathe ſoviel Schwierigfeiten zu über- 
winden, daß am der erforderlichen Schwierigkeit Fein Mangel if. — 
Mid dünft aber, befonders wer eine ſchon in ihren Elementen 
fo ſchwierige Sprache zu feiner Mutterfprache hat, wie der Deutſche, 
der habe nicht nöthig, im Intereſſe feiner geiftigen Bildung und fittli- 
hen Erziehung gerade noch nach anderweitigen Schwierigkeiten zu jagen. 
Und eben wegen diefer — oft gepriefenen over verwünfchten (3. B. von 
Börne, mit einem Kraftausbrude, den wir bier nicht wiederholen kön⸗ 
nen) — Schwierigkeit der deutfchen Sprache, welche Sprache für ven 
Engländer, Franzofen und Jtaliäner, wie für den Holländer, Dänen 
und Schweven, felbft als bloßes Bildungsmittel betrachtet, von ber 
größten Wichtigfeit ift, Könnte ich auch diefen Nationalitäten nicht ra 
then, gerade der Schwierigkeit wegen an bie Erlernung einer tobten 
Sprache einen Theil ihres Erbenlebens zu fegen. — Man leſe übrigens 
bei Benele, wie er, der die größere Schwierigfeit des Erlernene ber 
alten Sprachen gern und rühmend anerkennt, doch aud wieder die grö- 
fere Leichtigkeit derſelben behauptet (Erziehungs- und Unterrichtslehre, 
Bd 2, ©. 178 f.)! Ohne aber von feinen Argumenten Gebrauch mar 
hen zu wollen, muß ich hier doch auch geltend machen, daß man, wie 
es mir fheint, die Schwierigkeit der lateiniſchen Sprade grö- 
Fer mat, als fie zu fein brauchte. Und Dies durch zwei Dinge. 
a) Man fehlt in der Methode oder überhaupt in ber Behandlung des 
Faces. Ih Halte namentlich das Lateinisch - Sprechen und -Schreiben- 
Wollen für ein Unding. Man brauchte alfo, meiner Meinnng nad, 
die Schüler Hierzu überhaupt nicht abzurichten. Aber aud angenommen, 
man thue damit etwas Nüpliches und Unentbehrliches, fo follte man 
doch die Schüler nicht von vorne herein damit plagen. Man follte bie 





Die Bosheit feiner deinde hatte vom 
dem Verfolgungsgeit und der Krieges 
manier des ſchwediſchen Kön’ge und feir 
mer Truppen die ſchrecklichſten Schilbes 
zungen verbreitet, welhe zw widerlegen 
weber bie wieberholteften Verficherungen 
des Könige, noch die glaͤnzendſten Bei⸗ 
ſpiele ver Menflicfeit und Dutbung 
nie ganz wermögend gewefen find. 


"The malico of his enemics had 
eirenlated the most frightfal res 
tatione of the persecuting 
and the mode of warfare 
d by the Swedish king and 
his eoldiere, which neither the 
repeated assurances of the king, 
mor the most eplendid examplea of 
humanity and toleration, ever ens 
tirely effaced. 
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Schüler erft fo weit bringen, in der Kenntniß der Grammatik und im 
Berftchen des Lateiniſchen, daß fie ſich in die ganze Sprache ſchon eini 
germafien hineingelebt hätten, um dann erft die Übungen im Überfegen 
aus dem Deutfchen ins Lateinifcpe vornchmen. Diefe würden aledann 
weit leichter und fehneller vor fih gehen Fünnen. b) Man fängt mit 
dem Lateinifchen zu früh an. Wenn man ben Berftand der Schüler erſt 
an anderen Gegenftänden unb durch die Jahre etwas reifer werben ließe, 
fo würde er bie lateiniſche Sprache dann leichter und ſchneller erlernen- 
Nachdem ich Tängft zu dieſer Überzengung gelommen war, habe ich fie 
auch fon von Alteren öfters ausgeſprochen gefunden, 4.3. „Iſt denn 
das Latein fo fehr ſchwer? ... Wer eher anfänget, Iernets fpäter; 
werfpäter anfänget, lernets eher.“ Rüheln, Eüftrin 1702(f. ©. 69). 

10. Man kann nicht ſchlechthin fagen, eine fremde Sprache fei für 
ung allemal um fo bildender, je fremdbartiger fie ung ifl. Die 
jenigen, welche bie lateiniſche Sprache als umentbehrliches Bildungs» 
mittel für un preifen, pflegen von ben neueren Sprachen zu behanpten, 
daß fie auch deßhalb Feine fo gute Bildungsmittel feien, weil fie uns 
zu nahe fländen, während dagegen bie lateiniſche in weit höherem Grade 
für uns eine fremde Sprade fei. Es ift faſt comifch zu Iefen, wie Be» 
nele in f. Lehrbuche der Erziehung und des Unterrichts an Einer Stelle 
durch Redensarten darthut, daß die altclaffifhe Bildung fammt den 
Sprachen uns näher fiche, und an einer anderen, daß fie ung ferner 
ſtehe, als die moderne Bildung und die modernen Sprachen. Wir müffen 
zugeben, daß eine fremde Sprache, die wir ber bifdenden Kraft wegen 
neben unferer Mutterſprache erlernen wollen, dieſer nicht allzu nahe 
fiehen muß. Bildend und vielfach lehrreich wäre es fon immer, wenn 
wir neben dem Hochbentfchen auch nur einen Dialert, z.B. das Platt- 
deutfche, erlernten; mehr bildend, wenn wir neben unferer Mutterſprache 
eine andere germanifihe Sprache erlernten; aber noch mehr bifvend iſt 
es, wenn wir eine Sprache ung aneignen, die einem ganz anderen Sprach 
zweige angehört, und vor Allem eine romanifche. Kaͤme es überhaupt 
me auf die möglihfte Fremdheit an, fo würden wir immer noch weit 
mehr bildende Kraft finden, wenn wir über den Kreis der indiſch⸗euro⸗ 
päifhen und am Ende gar über den Kreis der flectivenden Sprachen 
hinausgingen. Nicht Teicht wird aber Jemand behaupten, daß bie he- 
bräifche und noch mehr die hinefifche Sprache in höherem Grabe geift- 
bilvend für ung fein würbe als bie lateiniſche oder bie franzoͤſiſche. Die 
Eigenfhaft, uns feemdartig zu fein, hat vie letztere in vollkommen hin, 
veichendem Maafe. Wie groß der Abſtand zwifchen dem Franzöfifchen 
und dem Deutfchen if, kann man inne werben, wenn man einen Deut 
ſchen, befonders einen ſolchen, der noch ganz auf feine Mutterſprache 
beſchraͤnkt if, mit dem Sranzöfifchen befannt machen will, oder auch wenn 
man einen Stod-Franzofen in die Eigenthämfichkeiten der deutſchen Sprache 

23 





354 Bierter Theil. Methodik des Unterridts ze. 


einzuführen Hat! Für ven Franzoſen if nach meiner Meinung die deutſche 
Sprade die wichtigfte unter allen alten und neuen fremden Sprachen. 
Er lernt bei weitem mehr, wenn er Deutfch Ternt, als wenn er Lateiniſch 
Iernt. Man fage nicht, das Lateinifche fei für den Franzoſen ganz und gar 
unentbehrlich, weil- die franz. Sprache eine Tochter der Tateinifcen iſt. 
Um die nöthige Einficht in die etymologifche Natur feiner Sprache zu 
gewinnen, bracht der Franzoſe die Tat. Sprache noch nicht eigentlich zu 
erlernen, wie auch wir, um die Gefchichte unferer Sprache und die Ent» 
ſtehung einzelner abfonderlicher Wörter uud Formen zu begreifen, noch 
nicht brauchen Gothiſch Iefen, fehreiben und ſprechen zu Iernen! Man kaun, 
ohne die Sanserita ſtudiren zu wollen, mit großem Intereſſe und Nugen 
in Bopp’s Vergleichender Grammatik fih umgefehen haben und fort» 
während bei etymologifchen Betrachtungen deutſcher, Tateinifcher u. a. 
Wörter bis auf die Sanseritformen hinauffteigen, ohne die Sanscrit- 
ſprache zu erlernen (was wir, nad dem weifen Princip der Teilung 
der Arbeit, den Sanseritiften überlaffen müffen; — und biefen fällt es 
nicht ein, die „gebildete“ ober „volltommene” Sprache fehreiben und fpre= 
en zu Ternen! mancher „Sanseritiſt“ begnügt fih damit, in Wörter 
büdern und Grammatifen herumfuchen und — nicht Iefen, ſondern buch⸗ 
ſtabiren zu Lönnen!). Ebenfo wie es uns mit dem Gothiſchen und dem 
Sanserit gebt, geht es dem Franzofen mit dem Latein und dem Sans- 
exit. Dft giebt ohnehin das eigentliche oder Achte Yatein dem eiymolo- 
gifirenden Kranzofen nicht einmal Auskunft (z. B. bei solell und bei 
pencher))! Eine abfolute Nothwendigkeit, daß jeder gebildete Franzoſe 
and ein Lateiner fein müffe, Teuchtet mir daher nicht ein. Dagegen 
möchte ih fagen, wird der Franzoſe erft ein ganzer Menſch, wenn er 
ſich über fein einfeitiges Romanenthum und Franzofenthum hinausſchwingt 
und deutfches Wefen, deutſchen Geift, deutſche Sprache ſtudirt. Dies 
Tann den Franzofen in einem wahrhaft erfprießlichen Maaße nur ge- 
lingen, wenn fie von Kindheit an das Deutfche treiben. So frembartig 
ſtehen Deutſch und Franzoͤſiſch einander gegenüber! Dafi aber auch fehr 
gleichartige und nahe verwandte Sprachen ſich fehr frembartig einander 
gegenüber ftehen können, kann Derjenige inne werden, welcher einmal 
Gelegenheit hat, einen ächten eingefleifchten Holländer, Dänen oder 
Schweden im Deutſchen zu unterrichten! 

11. Die neueren Sprachen mindeftens ebenfo ſchoͤn wie bie 
alten. Man betrachtet es allgemein ale ein Ariom, daß die Schönpeit der 
griechiſchen Sprache alle anderen ſprachlichen Schönheiten zu Schanden 
made. Am ſtaͤrkſten finde ich diefes Vorurtheil ausgeſprochen in einem 
franzöfifcpen Werke, welches über die Entartung, den Verfall und Unter« 
gang der menſchlichen Geſellſchaften und über unfer, der ganzen Menfch- 
heit, gegenwärtiges Stadium der Abgelchtpeit eine foͤrmliche Theorie 

entwickell (Gobineau, Gefandtfcaftsfecretair: Essat sur Nindgalite 
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des races humaines, 4 Bde, Paris 1853—55): Le faible merite de 
nos langues actuelles,- möme des plas belles, comparees au sanscrit, 
au grec, au latin nı&me, n’a pas besoin d’etre demontre, et (heißt es 
dort aber auch tapfer weiter!) concorde parfalteinent avec la médio- 
erite de notre civilisatlon, en matlere d’art et de litleralure. Zur 
mehreren Berbeutlihung des Lepteren muß ich noch eine andere Stelle 
ang jenem Werke anführen: Lorsque nons contemplons ces grands 
inonuments de l’Egypte et de l’Inde, que nous serions si Incapables 
@’imiter (??), ne sommes-nous pas convalncas que notre Iimpulssance 
meme prouve notre saperlorit&? Daffelbe beffagt fih über — le soln (!) 
avec lequel certaines races modernes de l’Occident ont depouill& le 
latin de ses plus belles facaltes rbyihmiques, et le gullique de sa 
sonorile. Wer einmal von den modernen Pitteraturen und der mobernen 
Kunſt eine fo geringe Meinung bat, an Dem kann man es natürlich 
finden, daß er auch Fein Bewunderer der modernen Sprachen ift. 
Schwerer begreife ich Diejenigen, welche, von dem Glauben an einen 
allgemeinen Fortſchritt durchdrungen, nur in den Sprachen lauter Ab⸗ 
fall und Altern an die Stelle früherer jugendlicher Blüte treten fehen. 
— Es könnte feheinen, als ob dieſe Frage hier völlig unberührt geblieben 
fein Könnte. Denn darum, daß eine Sprache eine fehöne. Sprade ift, 
werben wir fie nicht die Zahl der Bildungsmittel, mit der wir bie Zur 
gend mehr zu erbrüden als zu bilden feheinen, vergrößern laffen. Aber 
allerdings wenn eine Sprache eine fo privilegirte Schönheit wäre, wie 
die griechiſche Manchem zu fein fheint, und dagegen alle anderen Spra- 
hen fo bedeutend abfielen, wie Manche nun einmal als anerfannt an- 
nehmen, fo-glaube ih, daß wir um der äfthetifchen Ausbildung ber 
Jugend willen jene Sprache nicht vernahläffigen dürften, wenn auch 
fonft materiellere oder wefentlichere Motive zu ihrer Erlernung nicht 
vorhanden wären. Namentlich dürften alsdann unfere „Künftler“ die 
griechiſche Sprache nicht fo vollftändig ignoriren, wie fie jetzt allgemein 
zu thun pflegen, troßdem daß „bie Antike“ ein Theil des Alterthums 
iſt, „in deffen Geiſt man ohne die antife Sprache ſchwerlich eindringen 
Tann“! — Zuerft muß ich daran erinnern, daß die Schönheit einer 
Sprache eine der bis jeßt am wenigften befinirten Wefenheiten ift, ein 
wahres nön-deseript, wie der Engländer fagt. Am meiften ſcheint im 
Allgemeinen, wenn von der Schönheit einer Sprache die Rebe if, auf 
ihren Wohllaut oder Wohlklang gefehen zu werben, Und merkwürdig 
genug, öfters habe ih mich wundern müflen, wie Leute von Fach für 
den herrlichen Sang und Klang der griechiſchen Sprache ſchwaͤrmen 
Eonnten, die, von ber Natur mit einem fehlcchten Spradorgan ausge 
rüftet und noch dazu mit irgend einem unglücklichen Dialect gefegnet, an 
fi ſelbſt von den fhönen Lauten der Mufterfprache wenig profitirt zu 
haben fehienen und ihre eigene fehöne Mutterſprache fowic jede anders 
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lebende Sprache, die fie zu erlernen verfuchten, nur zu verhungen im 
Stande waren, — ja, die, für den fhönen Klang des Griechiſchen 
ſchwaͤrmend, bei anderen Sprachen mit Bornehmheit von der Ausſprache 
als einer aͤußerlichen und nebenſächlichen Spracpangelegenheit rebeten! 
Ich frage einen Zeven, dem feine Mutterſprache ausgemachter Maaßen 
hinter der griechiſchen zurüdzuftehen ſcheint: Was thuſt du, damit deine 
Mutterfprache fo vortpeifhaft Minge, wie fie zu Mingen im Stande iſt ? 
Ich weiß von keinem Schönheitsprivilegium unter den Sprachen, ih 
weiß nur, daß jede gebilbete Sprache im Munde cines Gebilveten un- 
endlich ſchön klingen Tann; ih weiß nur, daß jede Sprade, die von 
einer großen Nation getragen wird und mit der alfo auch eine beden- 
tende Litteratur emporgewachfen ift, ein Töftliches Product der menfch- 
Tichen Natur und des menfchlichen Geiftes iſt. Das Acht Nationale, mit 
Sicherheit, Leichtigkeit, Bolnbilität hervorgebracht, klingt niemals ſchlecht. 
Mancher ſucht die Schönheit einer Sprache faft nur in dem Boralismus 
und Mandem kommen gewiffe Eonfonanten fchon an fi unfcön vor, 
3. B. das „englifhe” th (nicht Jeder weiß, daß das griechiſche Ih chen- 
fo gefprochen wurde). Confonanten und Confonantenverbindungen, über 
welche der Vorurtheilsvolle ſich Tuftig machen möchte, haben ihr eigen» 
thümlicges Verdienſt, wenn fie nur exact, präcis, fanber, tüchtig erecutirt 
werden. Übrigens giebt es in jeber Sprache oder vielmehr in Dem, 
was jede Sprache vorräthig hat, fa zu fagen eine halbe Meile ſchlechten 
Weges (em tont pays, Il y a une liene de mechant chemin). „Täuſcht 
das Licht des Mond's mich nicht” iſt Feine glüdliche Zuſammenſtellung. 
Nach Dergleihen darf man feine Sprache beurtheilen. Man Iefe den 
Anfang der Iphigenie von Göthe, den Anfang der Athalle von Racine, 
ven Anfang des King Richard III von Shafefpeare; ich ſchlage die erften 
beften Stüde vor; wenn man Tieber will, nehme man bie erften beften 
anderen. Und nun dagegen leſe man die erften feche Berfe des aner- 
Tannt ſchönſten griechiſchen Dramas! Ich meine folgende: 

0 koinön antädelphon Isments kära, 

Ar’ oisth’, höti Zeus too ap’ Oidipu kakön 

bopoion uchi nön &ti zösala teleit 

uden gar ut’ algeinön uf‘ Alds Ater 

ut’ alschrön ut’ älimön esth’, hopofon u - 

ton sön te kamön uk öpöp’ eg6 kakön —! 
Möglichft wörtlich: „O du gemeinfam engverfchwiftert Haupt Jemene's, 
weißt du wohl, daß Zeus der von Ödipus herrührenben Übel ein jeg« 
liches ſchon bei unferen Lebzeiten vollendet? Denn nichts iſt fhmerzlic, 
nichts — das Unheil abgerechnet — fchändlich oder ehrlos, das nicht 
unter deinen und meinen Leiden ich gefehen” (nach Bödh). Die ge- 
Häuften Negationen find natürlich nicht wiederzugeben. Es gehört wahr- 
iich eine bedeutende Cingenommenpeit dazu, einerfeits in jenen Berfen 
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nichts Schwülfiges zu finden und nun anbrerfeits fie als ein Mufter 
ſprachlicher Muſik anzuſtaunen! Die vielen 01 zum Beiſpiel bürften 
dem Unbefangenen eher unfchön vorkommen. Ich kann nun au 
nit finden, daB gut ober bom hinter oyadds zurüdfiehe I 
Water Mingt mir noch beffer als marijpl Wem pere etwa ſchwach 
und minder muficalifch vorfommt, der vergleiche: mon pere, mein Bater, 
(6) Euög narıje. Aber was bie sonoritE gothique betrifft, fo bürfte 
demvorurtheifsfreien Beurtheiler wohl Manches, das der gelehrte Kenner 
bewundert, im Vergleich mit dem heutigen Deutſch ſchwerfällig und un. 
beholfen klingen. — Wir find indeffen nicht einmal recht im Stande, 
die muficalifhe Schönheit des Altgriechiſchen zu beurtheilen, weil wir 
nicht wiflen, wie es fi im Munde ber alten Griechen ausgenommen 
Hat! Diejenigen, welche fih über die kurzen halbſtummen Endungen 
moderner Sprachen aufhalten, irren wahrfcheinlich fehr, wenn fie glau⸗ 
ben, der Grieche, der Römer, der Gothe Habe feine „langen und vollen" 
Endungen immer fehr fonor ausgefprocgen! Griechifhe Verſe, von ben 
NReugriechen geſprochen, Tauten fehr verfchieden von Dem, was wir her 
auslefen! Allen Refpect vor der Muſik des Ztaliänifchen, aber im Munde 
des Staliäners Mingt Vieles anders, ald Ihr es im Taſſo Iefetl Eine 
Sprade if eben Feine Muſik. 

Diejenigen, welche an der Schönheit ihrer Sprache eigenmädhtig 
beſſern wollen, fördern faft immer Lächerliches zu Tage. Welche eintönige 
Mufit entflände, wenn wir nach dem Vorſchlage des großen Friedrich 
an die Zufinitivendung aller unferer Zeitwörter ein a anhängen wollten. 
Wenn kurzſichtige Pebanterie Wörter wie Rechenbuch, Zeichenbuch, ver- 
beffern will, fo entſtehen Monſtra wie Rechnenbuch, Zeichnen buch! 
Leute, welche für die poetiſche Anfchaulichkeit oder Derbheit der Sprach⸗ 
gebilbe nicht Sinn genug haben, fechten Wörter wie Schaufpieler, Bild- 
Hauer, Schriftſteller (vgl. Luther: „ih hab’ eine Schrift geftellet‘), ale 
grobe ober ungefpidte Bezeichnungen an und fabrieiren Monftra wie 
Säriftner, Schrifter oder Langweiligfeiten wie Spriftverfaffer! 
Und die fih in den natürlichen Conftructionen der Sprache nicht bequem 
zu bewegen vermögen, bilden eigenthümlich holperige und verſchrobene 
Säge und Perioden ! Wie fen und wohlgebildet jede Sprache ift, Könnt 
Ihr daran fehen, daß Ihr fie nicht verfhönern Könnt! — Die fhönfte aber 
iR allemal die Mutterfprache, weil wir ihre Schönheiten am beften füh- 
len und erfennen. Sie ift ja eine Gelichtel II n’ ya point de belles 
prisons ni de laldes amours. Wer eine Sprache nicht fchön findet, der 
hat ihre Schöne noch nicht erfannt. — Man kann varüber freiten, ob 
die eine Sprache oder die andere fhöner Minge und in ihren Gebilden 
ſich fhöner ausnehme. Ein fiheres Eriterium für die Schönheit und 
den Grad der Schönheit einer Sprache gewähren die von ihr hervorge 
brachten Werte. Handsome is that handsome does. 
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12. Au einige perfönlihe Bedenklichkeiten können bei 
einer vollftändigen Erwägung unferer ganzen Frage nicht unberührt 
bleiben. a) Wenn man immer von der geiftig bildenden und ſittlich 
erziehenden Kraft des Studiums der alten Spraden ſpricht, in der Art, 
daß man behauptet, ohne dieſes Studium fönne von ber wahren geie 
ſtigen Bildung und fittlihen Erziehung nicht die Rede fein, fo liegt die 
Frage nahe, ob ſich nun auch jene Kraft an den vielen Einzelnen wahr- 
haft wirkfam beweife. Die Erfahrung Iehrt, daß Unzählige, die mit 
den alten Sprachen bearbeitet worden find, es weder zu einer bebeu- 
tenden geiftigen Bildung, noch zu einer ausgezeichneten fittlichen Tüch- 
tigfeit gebracht haben. Ja, ich habe einen Freund, der ſelbſt ein alt« 
elaſſiſcher Philologe ift, welcher behanptet, daß das Volk ver Philologen 
mit einer Menge eigenthümlicher Untugenden, Neid, Mißgunſt, Eitelfeit, 
Kleinlichkeit, Kriecherei und wiederum (wo es angebracht ift) Hochmuth 
und Anmaßung 2c., gefegnet fei und daß fehr felten Einzelne unter ih« 
nen die vielgepriefene Kalokagathie an ſich felber darftellen. — b) Dan 
Tann immer mit Sicherheit annchmen, daß Diejenigen, welche die alten 
Sprachen auf Koſten ver neueren als Bildungsmittel preifen, an ihrer 
Perſon von der bifdenden Kraft der neueren Sprachen wenig ober 
nichts empfunden haben. 8 ift zu begreifen, daß bie, welche nichts als 
Griechiſch und Lateiniſch treiben, von der Unentbehrlichkeit ihres Faches 
durchdruugen find und, indem fie für dieſes Fach in die Pofaune ftoßen 
und pro 'arls et focis ftreiten, nicht nur von dem Juſtinet der Selbft- 
erhaltung, fondern auch von höheren nnd ebleren Motiven getrieben 
werben. Es ift zu begreifen, — und der Vollſtaͤndigkeit wegen müffen 
wir auch · auf „unparteiifche Autoritäten Rückſicht nehmen, deren Zus 
Rimmung man mit befonderem Effect geltend macht, — es if zn be⸗ 
greifen, fage ich, wenn ein ehrwürdiger alter Herr, der auf irgend ei⸗ 
nem ganz anderen Gebiete berühmt geworben ift, gelegentlich noch mit 
griechiſchen und Tateinifchen Reminifcenzen coquettirt (au ostentations 
display of scholarship) ober in einer feftlichen Verfammlung, mit fhäu- 
mendem Glaſe in der Hand, voller Begeifterung auf die Studien feiner 
Jugend zurückblidtt und dankbar einen freundlichen Toaſt auf fein Zach 
mit einem freundlichen Toafte auf das Fach der alten Philologen er» 
widert. Aber es ift nicht zu begreifen, wie wiffenfchaftlich gebildete 
Leute, die doch wiffen müffen, was zum Stubium einer fremden Sprache 
gehört, ohne alle oder ohne irgend erhebliche Kenntniß der franzöftfchen, 
der englifchen Sprache, ja ohne fih um die Schäge der neueren frem⸗ 
den Litteraturen eenftlich zu befümmern (vetera extollentes, recentiam 
incuriost, um mit Zacitus zu reden, Annalen II, 88), den neueren 
Sprachen ihren Werth und ihre bildende Kraft mit Zuverſicht zumeffen 
Tonnen und nicht einmal ahnen, daß ihre Competenz ben triftigften 
Zweifeln unterliegt. Oder meint man, es gehöre eine ſpeeielle und ein» 
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dringende Kenntniß nicht dazu, um allgemeine abſprechende Urtheile fäl- 
Ien zu können? 
Wie weit die Unbekanntſchaft mit den neueren Sprachen bei ben 
Beurtheilern ipres Werthes geht, kann man ans folgendem Beifpiel er- 
ſehen. Mützell gab inf. „Pädagogifchen Skizzen, die Reform ver 
deutſchen höheren Schulen betreffend“ (Berlin 1850, 68 Seiten) einen 
fehr anerfennenswerthen Überblid über die wichtigften neueren Reform» 
pläne. Er führt zuerft diejenigen (in Hannover, Schleswig. Holftein 
and Sachſen aufgeftellten) Pläne vor, die den Sprachunterricht auf den 
Gymmafſien mit den neueren Sprachen und zwar zunächft mit dem Eng: 
Tifchen beginnen laſſen wollten, weil man auch in der Aufeinanderfolge 
der zw erlernenden Sprachen vom Leichteren zum Schwereren über 
gehen müffe. Er gefteht die größere Reichtigkeit der modernen Sprachen 
fürden erſten Unterricht .im Bergleich mit den beiden alten Sprachen nach 
einigen Richtungen hin zu, und zwar in weiterem Umfange für das 
Franzoſiſche als für das Englifche (1), und läugnet fie nach anderen 
hin entſchieden ab. „Die Erfahrung lehrt“, behauptet er, daß mande 
Knaben die modernen Sprachen leichter auffaffen, andere die antifen, 
und daß eine gleiche Differenz auch in Betreff der einzelnen modernen 
amd antiken Sprachen fi zeige. In Betreff des Englifhen behaup- 
tet er nun, unter Anderem: „daß die Flexion der Subftantiva, Adjec- 
tiva und Berba zwar im Ganzen (!) gar Feine erheblichen Schwierig. 
keiten darbietet, daß aber doch im Beſonderen wenigftens Die Genus- 
regeln und bie unregelmäßige Bildung ber Imperfecta und Particis 
pien nicht ohne große Mühe angeeignet werben Tann“! Sun, moon 
and ship wundern ſich nicht wenig! 


13. Das wahre, allgemeine Ziel der Erlernung einer Sprade 
iſt, — fie perfcet zu lernen. Zuerft eine Borerinnerung über Ziel 
und Zwed, zwei Begriffe, die bei ſolchen Erörterungen oftmals nicht 
klar genug gefchieven werden. Nur der Dentfche hat, wie es mir 
ſcheint, in feiner Sprache die entfchicdene Nöthigung, diefe beiden Be- 
geiffe ſcharf auseinanderzuhalten. Im Griechiſchen find oxomds und zElog, 
im Rateinifchen find propositum und Anis nicht entſprechend einander entge⸗ 
gengefegt (von consilium, das durch „Abficht, beftimmter Plan, Zwei“ 
überfegt wird, nicht zu reden). Im Franz. find le bat, la fin und le 
terme (von dessein, projet u. dgl. nicht zu reden), im Engl. find aim, 
scope, end und object (od. the object sought, object in view; von de- 
sign und ähnlichen wieberum nicht zu reden) nicht genau anf bag eine oder das 
anbere deutſche Wort zu beziehen. Auch kann man einen Kinfänglichen 
etymologiſchen Grund für die Scheidung unferer beiden Wörter nicht 
aufweifen. Denn ver Zwed (Zwich) bezeichnet urfprünglich nichts 
anders als den Nagel in. der Scheibe, nah welchem der Schüge zielt 
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(scopus). Erſt vurh den Sprachgebrauch hat das Wort entſchieden 
und ausfhlieglih die Bedeutung angenommen, bie das mgög ri ber 
griechiſchen Philoſophen feit Sorrates und die causa Nualis ver Scho- 
Iaftifer hat. Wenn man ven Zwei als „Beflimmungsgrund unferes 
Handelns” erflärt, fo fagt man etwas viel zu Unbeftimmtes. Das Ziel 
iſt der mehr objectiv und äußerlich gefahte Punet, Endpunct, bis zu 
weldem wir in irgend einer Laufbahn durch unfer Handeln ‚gelangen 
wollen. Der Zwei ift ver Gedanke, um deſſen willen wir ein Ziel er⸗ 
reichen wollen. Ter Zwed if die Idee (wie ich fagen möchte, im Ge⸗ 
genfage zur äußeren Realität), die wir durch unfer Handeln verwirf. 
Tichen wollen. Der Zwed meines Handelns Tann fein, das und das 
Ziel zu erreichen. Mein Ziel ann and fein, den und den Zwed zu 
erreichen. Ich Tann Ein und Daffelbe als Ziel und als Zweck meines 
Handelns Hinftellen. Aber die Grundanſchauung wird immer fein: Ich 
reife nach dem und dem Pungte (Ziel der Reife), um das und das zu 
bewirken (Zwed der Reife). Meine Reife kann fogar ziellos fein, ja 
ſelbſt planlos, und braucht darum nicht zwecklos zu fein. Das Ziel ift 
gewöhnlich einfach: es giebt Fein Hauptziel und Nebenziele; der Zwed 
dagegen ift vielfah: es find überall manderlei Zwede möglih und 
über ihnen, den Nebenzweden, ftcht der Hauptzweck oder Endzwed 
(causa Analls). — Beim Erlernen einer Sprache nun Tann ich fagen: 
ich Terne fie, um die in derſelben verfaßten Bücher Iefen zu Eönnen 
(naͤchſter Zweck meines Lernens); ich kann aber auch fagen: ich lerne 
fie fo (fo weit, nur fo weit), daß ich die in ihr verfaßten Bücher ver- 
ſtehen kann (Ziel meines Lernens). Der eigentliche oder letzte Zweck 
des Unterrichts in einer Sprache, wie alles wiſſenſchaftlichen Unterrichts, 
Tann aber Fein anderer fein als der, zu derjenigen geiftigen Selbftän- 
digkeit zu bifden und zu erziehen, welche in der jevesmal gegenwärtigen 
Entwidelungsftufe der Menſchheit erreichbar if. Diefer Zweck wird 
durch das Erlernen von Wiſſenſchaften und Sprachen, und zwar unter 
diefen dur das Erlernen der beiden wichtigſten Tebenden frem- 
den Sprachen, am wirffamften, erreiht, Zu biefem Zwecke 
aber müffen fie gründlich und lebendig getrieben werben, und baram 
fage ich; das wahre, allgemeine Ziel der Erfernung einer Sprache iſt, — 
fie perfect zu lernen. — Eine wirklich bedeutende, tüchtige Kenntniß 
einer fremden Sprache ift ein fo werthvolles Gut, ein fo vielfach wir- 
kendes Mittel der Bildung, der Belehrung und der Unterhaltung, daß 
man gar nicht nöthig bat, nach einem befonderen aͤußeren Zwede des 
Erlernens derfelben zu fragen. Lernt man doch Elavierfpielen und 
gar Schachſpielen, ohne eigentlich zu fragen: warum? wozu? Ich ber 
greife aber fehr wohl, daß man fragen fann: Warum fol Jemand eine 
oder zwei, brei, vier Sprachen ftümpermäßig kennen lernen ? Warum 
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fol Jemand eine Sprache anfangen zu erlernen, die er doch nicht per» 
feet fernen fol, die er nicht behalten und benutzen fol? — Knebel 
faßt in Diefterweg’s „Wegweifer” ven „Zweck“ des Unterrichts in 
der franz. Sprade „für Bürgerfepnlen“ ins Auge; er findet ihn theils 
in formaler Bildung, theils und zwar überwiegend in der „materiellen“ 
Bildung, und formulirt nun den „Geſammtzweck“ folgendermaßen: 
„den Schüler auf eine geiftbifvende Weife zum moͤglichſt vollen Ber- 
ſtaͤndniß und möglichft fertigen Gebrauch der franz. Sprache zu be 
fähigen.” Hierdurch ift das wahre und allgemeine Ziel der Er 
lernung der franz. Sprache fehr gut ansgevrüdt, — On ne salt utlle- 
ment que ce qu’on possede parfaltement (Vauvenargucs). 


14. Eine Iebende Sprache Iernen heißt: fie Tefen, ſchrei— 
ben und ſprechen lernen. Nur das Leptere braude ich hier zu 
betonen. Wofern es möglich wäre, ohne fohriftliche Übungen einen 
gruͤndlichen Unterricht in einer lebenden Sprache zu ertheilen, würde 
ich fogar das Schreiben fallen Iaffen, wenn ich dadurch das Sprechen 
erfaufen Tönnte. Diejenigen, welche in einer lebenden Sprache unter 
richten, ohne zum Sprechen anzuleiten, lehren fie wie eine tobte Sprache. 
Nicht ſowohl um des „äußeren Gebrauchs” willen, den einige Schüler 
möglicherweife Fünftig einmal von der Sprade machen könnten, als 
vielmehr um der Lebendigkeit willen, mit. welcher eine lebende Sprache 
erfaßt fein will, muß ich auf das Sprechen-Lernen beftehen. Es kommt 
mir foeben ein Büchlein in die Hand, in welchem wieder einmal der 
äußere Gebrauch der fremden Sprachen überfhägt wird. „Man ift 
wohl jegt allgemein damit (?) einverflanden, daß bei den modernen 
Sprachen die Sprechfertigkeit als der eigentliche Höhenpunet diefes 
Unterrihtszweiges anzufehen if. ‚Die Eifenbapnen und Dampfſchiffe 
haben ‚alle räumlichen Entfernungen fat auf Null rebueirt und bie 
Schranken zroifchen den verſchiedenen Nationen niedergeriffen. Wir (2) 
beſuchen jet unfere Nachbarſtaaten, wie früher die benachbarten Städte 
unferes eigenen Baterlandes. Die Sprachen der benachbarten Natio- 
nen (aller?), und befonders bie Fähigkeit, in dieſen Sprachen unfere 
Gedanken Teiht und fließend ausbrüden zu Fönnen, find daher für je- 
den Gebilveten ein wahres Bebürfniß geworben.” (Plate, Lchrer in 
Bremen: Gulde de la conversalion frangalse et allemande, à l’usage 
des collöges et des legons particulleres, Hannover 1858, 20 Sgr. ). 
Als wenn wir heutzutage immer auf ber Landſtraße, auf den Eifen- 
bahnen und Dampfſchiffen lägen! Wie Wenige haben Veranlaffung, 
Zeit und Mittel, ins Ausland zu reifen! Unter den verhältnigmäßig 
Wenigen aber wiederum wie Viele, die einmal der Neugier oder ver 
Erholung halber auffurze Zeit nach Italien, nach Paris, nah London, nah 
Genf reifen und — da ſie doch Fein tieferes, inneres Intereſſe für die 


362 Bierter Theil. Methodik des Unterrichts ze. 


fremden Sprachen haben — ohne alle „Sprechfertigkeit hingehen und 
wieberfommen! Ich weiß wohl, ber populärfte Gedanke ift: „Ich will 
Eranzöfifch lernen, damit ich mit einem Franzofen reden Tann, wenn ich 
einmal mit einem zufammen komme“*). Und welches Glüd, wenn 
man einmal einen Franzoſen erwifcht, einen wirflichen, ächten, geborenen 
Franzofen, der wo möglich fein Wort Deutfch ann und dem gegenüber 
man alfo ohne einige Sprechfertigkeit — in der traurigften Lage ge 
wefen fein würde (und es fällt einem nicht ein, zu verlangen, daß ber 
Herr Franzofe etwas Deutſch Hätte Iernen follen, denn, das weiß man 
fon, der thut es nicht)! — Doch will ich dieſen populären Gedanken 
nicht ganz verachten. Es gefällt mir Mehreres daran. Die ſchöne 
Borforgligfeit! Die Outmüthigkeit over harmloſe Eitelfeit! Der an- 
geſtammte, ich möchte fagen, transfeendentale oder metaphyfifche Refpeet 
vor dem Fremden, vor Dem, was „weit her“ iſt! Der fehöne deutſche 
Hang zum Sprachen-Lernen und Können (wie man fagt: „Er kanu 
Franzöfifch")! Gebt mir einen richtigen Deutfepen: ich wette, er läßt 
ſich zum Erlernen jeder Sprache beſchwatzen! „Man muß die fchöne 
Gelegenheit, etwas zu Icrnen, benugen; wer weiß, wozu man es einmal 
gebrauchen kann!“ — Mit der franzöfifgen Sprache hat es ja auch 
eine befondere Bewandtniß: jeder Schwede, Däne, Holländer, Englän- 
der, jeber Pole, jeder Ruffe, jeder Italianer, Spanier u. f. w. n. ſ. w., 

wenn er einigermaßen cin gebildeter Dann ift, kann etwas Franzoſiſch 
Bir Fönnen Dies neidlos mit anſehen, denn unfere Sprache hätte ſich 
ſchwerlich zu folcher „Univerfalität” geeignet. („Sprad- und Geiſtes⸗ 
tyrannei“ follen die Franzofen, bei uns wenigftens, darum nicht üben!) 
Da es mun einmal fo ift, fo ift es cin Glück, daß alle Nationen Eine 
Sprache mit einander gemein haben. Bei diefer ift daher auch der 
reale, materiale ober äußere Nugen und Zweck des Erlernens nicht ge⸗ 
ringzuſchaͤtzen; er ift allgemein und nicht bloß gelegentlich. Bon allen 
anderen fremden Sprachen kann man Dies nicht fagen, z. B. nicht vom 
Englifhen, nicht vom Italianiſchen ze. — Es ift aber jener äußere 
Nugen und Zwed überhaupt nicht die Hauptfahe! Wenn and bie 
Eifenbahnen und Dampfſchiffe nicht „alle räumlichen Entfernungen faft 
auf Null rebucirt haben, es ift beim Erlernen jever lebenden Sprache 
doch immer nach Sprecfertigleit zu fireben. Der eigentliche allge 
meine Zwed, um beffen willen eine fremde Sprache in allen hüheren 
Säulen gelehrt wird, Fann nur die Befähigung fein, die in derſelben 
gefriebenen Werke mit der möglichften Leichtigfeit, mit dem möglich 





*) @in Heiner Knabe, der eben angefangen Hatte, Lafelnifch zu Iernen, fragte 
feine Mutter: Wo mohnen bie Lateiner? Auf die Antwort, es gebe feine mehr, 
fragte er garz natürlich: Wenn man nun aber in ber ganzen Welt Teinem Lateiner 
begegnen Tann, warum lernt man denn eigentlich Sateinifch ? 
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— vollfommenen Verſtaͤndniß und Genuß Iefen zu Tönnen. in wichtiges 
Mittel zu diefem Zwede if das Sprechen⸗Lernen; es ſetzt ung in Stand, 
das unter einer Nation Lebende auch wiederum recht lebeudig zu erfaflen. 
Kame es bloß auf die Erfaffung des Inhaltes an, wicht auf die Aus- 
ſprache (wie früher Leute Engliſch „laſen,“ ohne ein Wort richtig aus- 
ſprechen zu können, 5. 3. pl-e-a-s-a-r-e), nicht auf dag Tebenbige 
nationale Empfinden der Sprache und alles durch die Sprache Darge- 
ſtellten, ſo waͤren ja überſehungen ausreicheud oder gar beſſer als die 
Rectüre im Original. Wer ein franzoöͤſiſches Bud als das Erzeugniß 
eines Tebenden und lebendigen Bolfsgeiftes verftehen und genießen will, 
der will im Geifte mit der fremden Nationalität verkehren und will das 
Buch erfaffen, ähnlich wie die Franzofen es aufnehmen. Und dazu iſt 
ein möglichft vollfommenes Erlernen der Sprache erforderlich, alfo au 
Sprechen-Lernen. Nur ein nebenfählicher, ſich von ſelbſt ergebender 
Vortheil if} es, daß man gelegentlich auch einmal mit einem Franzoſen 
ober Franzöfifh-Spregenden ein Paar Worte wechſeln kann. Ein 
weit wichtigerer Nebenzweck (wenn man denjenigen Zweck fo nennen 
kann, der unfehlbar mit dem Hauptzwede zufammenfällt) iſt, die bil⸗ 
dende Kraft, die das Sprecen-Lernen in hohem Grabe hat, an ſich zu 
erfahren. Hierüber unten. 


15. Bildende Kraft der Elementeder Sprage. „Alle zu ei 
nem gränblichen Studium fremder Sprachen erforderlichen Übungen, ſelbſt 
an Dem, was bloß grammatifche Kleinigkeit zu fein ſcheint, üben zugleich 
das Gevächtniß, die Phantafie, die Vernunft, den Wig und Scharffinn, den 
Sinn für das Schillihe und Schöne; und nichts befördert und con- 
eenteirt die anhaltende Aufmerkſamkeit und den unermübeten Fleiß fo 
fehr, und giebt fo viele Gelegenheit, ſcharf aufzumerken und Schwierig- 
teiten durch Ausdauer zu überwinden. Eine treffliche Borübung für 
alle Geſchaͤfte des Lebens, weil es eine gründliche if!“ (Auguft Her- 
mann Niemeyer: Grunbfäge der Erziehung und bes Unterrichts.) 
Diejenigen, welche die bildende Kraft der Elemente ober der „äußeren 
Elemente‘ gering anfchlagen, follten zuerft recht genau beſtimmen, was 
fie unter diefen verfiehen. Man denke Hin und her, und man wird 
finden, daß die Elemente, von denen man fpricht, die Grammatik oder 
den Sprachbau conflituiren. Mag man immerhin nur bie „Anfangs 
gründe!’ der Lautlehre, der Wortlehre und der Satzlehre darunter ver- 
ftehen, man wird finden, daß es fich gerade mm bie Grundzüge ber 
grammatifchen Einrichtung der Sprache handelt. Man wird au nicht 
im Stande fein, das Nothoürftigfte, was ein Anfänger zunächft und 
vorläufig aus der Grammatif zu lernen hat, oder Dasjenige, was man 
bloß in fubjectiver Hinficht die Elemente oder Rudimente nennen mag, 
von Demjenigen zu feheiven, was objectiv die Elemente, die Grundzüge, 
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die Grundformen und Grundgefege der Sprache find. Es find aber 
auf jeden Fall die fogenannten Elemente, bloß infofern betrachtet, ale 
fie auf eine ſubjectiv⸗elementariſche Weife gelehrt und gelernt werden, 
bei aller Erziehung und Unterweifung von der größten Wichtigkeit. Jeder 
bat im Leben Gelegenheit gehabt, Perfonen Tennen zu Iernen, welche die 
Juſtanz des Elementarunterrichts gewiffermaßen überfprungen haben und 
bei denen allerlei Kenntniffe over Fertigkeiten auf einem ſchlechten Unter» 
ban ruhen. Aus Dem, was ſolchen Individnen für immer abgeht, an 
Zucht überhaupt, wie an Sicherheit und Gründlichkeit in beftimmten 
oſitiven Kenntniffen, Tann man Achtung befommen Iernen vor den Ele 
menten. Diefe Achtung vor den Elementen wird immer weitere Ber- 
breitung gewinnen, fo Lange die Menſchheit in den Methoden und An- 
ftalten des Lehrens und Lernens Fortſchritte machen wird. Und ſchon 
jest iſt man, wenigftens der Einficht nad, wenn aud die Praris noch 
vielerwärts eine andere ift, Tängft über den Bahn hinausgefommen, als 
feien für den Elementarunterrit die ſchwaͤchſten und wohlfeilften Lehr⸗ 
Bräfte gut genug. NRirgends vieleicht kommt auf die Art und Weiſe des 
Lehrens und Lernens ſoviel an, wie bei den Elementen! Und daß fie 
ihre bildende Kraft erft dann ganz bewähren, wenn fie tüchtig gelehrt 
und gelernt werben, verficht fih von ſelbſt. 


16. Bildende Kraft der Aneignung einer guten Aus- 
ſprache insbefondere. Bir fehenhier natürlih von ber Wichtigfeit, 
von der Unerläflichkeit einer guten Ausſprache als einer wefentlichen 
Seite der Erfernung einer Sprache gänzlih ab. Wir richten unfer 
Augenmerk für jegt nur darauf, ob die forgfältige Beachtung ver Oua- 
Tität der verfepievenen Sprachlaute, der Duantität derſelben und ber 
Betonung in Wort und Saztz etwas fei, das auf bie intellectuelle, vie 
moraliſche und die aͤſthetiſche Bildung des Dienfhen einen, erheblichen 
vortheilhaften Einfluß zu üben vermöge. Ich bin von der Überzeugung 
durchdrungen, daß in allen drei Beziehungen der Sinn für Klarheit, 
Sauberkeit, Ordnung, Feinheit und’ Angemefjenheit dur eine Gymnaſtik 
der Sprachwerkzeuge und des Gehörs, die bei ver Aneignung einer guten 
Anoſprache ftattfindet, vortrefflih gefördert wird. Es fieht im Allge 
meinen in der menfchlihen Natur das Äußere mit dem Inneren in 
einem fo engen Zufammenhange, daß felbft weit Äußerlicheres als bie 
Auseſprache anf die ganze giftige Bildung des Menfchen einwirkt, z.B. 
Reinlichkeit am Körper und im Anzuge. Selbft Diejenigen unter den 
Gebildeten oder Gelehrten, welche es in ihrer Mutterfprache und in 
fremden Sprachen zu Feiner mufterhaften Ausſprache gebracht haben, 
verbanfen der bilvenben und erziehenden Macht des zu ihrem Ohr brin« 
genden, wie des in ihrem Munde fich formenden Wortes (und es ift hier 
nur von dem Rautgebilde die Rede) ohne Zweifel einen bedeutenden Theil 
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ihrer inneren Sänterung und ihres Sinnes für Wahres, Gutes und 
Schönes. Diejenigen, welche, zumal ihre Mutterfprache, ſchlecht aus⸗ 
ſprechen und (ſicherlich in einigem Zufantmenhange damit) in größeren 
oder Meineren Beziehungen ſchlecht find, wenigftens unorbentlih, une 
fanber, planlos, maßlos, rückſichtslos, plump, affectirt, Meinftädtifh u. 
dgl., würden ohne Zweifel noch ſchlechter fein, wenn fie noch ſwlechter 
ausfprähen! Man kann ſich einen guten und eblen Menſchen mit einer 
fchlechten Ausfprache denken; er hat ja felbft mit diefer noch fo viel des 
Guten auch in feiner Ausſprache; eine abfolnt ſchlechte Ausſprache giebt 
es ja nicht; die Schwächen in der Ausſprache find ja auch zu entftul- 
digen, denn fie find hiſtoriſch begründet. Aber man kann ſich nicht wohl 
einen ſchmierigen, efelhaften, rohen, unverfchämten, dummdreiſten u. f. w. 
Gefellen mit einer Maren, wohltönenden, correcten und exacten Aus- 
fprace begabt vorfiellen! Mit Einem Worte: Eine gute Ausfprache hören 
und weit mehr noch eine gute Ausfprache an ſich felbft eultiviren iſt ein 
tief einwirkendes Mittel zur Veredelung des Menſchen. 


17. Bildende Kraft insbefondere au des Parlirens. Es 
iſt notwendig, daß wir hier ausbrüdlih erſt feftfeßen, was wir unter 
dem — von unferen Schulmännern fo oft mit Verachtung abgewehrten 
— Parliren verfichen. Es kann natürlich hier nicht die Rebe fein von 
einem Bonnenunterricht, bei welchem den Kindern einige Kenntniß einer 
fremden Sprache angefäwagt wird. Es Tann ebenfo wenig die Reve 
fein von fogenannten Converfationsftunden wie fie bei anberweitigem 
Privatunterricht vorkommen. Es kann hier nur unfere Abficht fein, 
von methodiſch geregelten Sprechübungen im Schulunterricht zu reden, 
bei denen ein forgfäftiger grammatifcher Unterricht in Verbindung mit 
tücptiger, reihlicher Ubung im Lefen und Überfegen theils als voran 
gehende Grundlage, theils als fortlanfendes Hauptgefehäft des Sprach⸗ 
unterrichts voransgefegt werden muß. Wie man die Sprechübungen 
auch anftelen möge (und über die Methode fann af in den beiden fols 
genden Eapiteln ge Tode werben), fie werden immer eine befondere, 
durch anderweitige Übungen nicht zu erfegende bildende und erziehende 
Kraft Haben, a) Der Schüler wird in der fremden Sprache angerebet: 
ex muß hierbei ganz anders die Ohren fpigen, als bei Allem, was er 
fonft mit dem Gehör aufzunehmen und zu verftehen hat! Die athemlofe 
Stille, welche herrſcht, wenn der Lehrer feine Frage oder überhaupt feine 
Anreve-vor der ganzen Claſſe ausfpricht und dann einen Schüler auf. 
ruft, der antworten fol, beweiſt vollfommen, daß es ſich hier um eine 
Üsung handelt, mit welder eine ungewöhnliche Spannung und An- 
ſtrengung verbunden ifl. d) Der Schüler verfuht, in der fremden. 
Sprade zu antworten: hierzu gehört Geiftcsgegenwart und ſchnelles 
Aufbieten des Wiſſens; es muß immer in einem vollftändigen Sage ge⸗ 
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antwortet werben: hierzu gehört eine Sammlung und eine Klarheit, die 
der Schüler vielleiht nur beim Kopfrechnen in ähnlicher Weife (nicht 
in gleiher Weiſe) an ven Tag zu legen bat. c) Die ungewöhnliche 
Spannung und Sammlung, die zu den Sprechübnngen erforderlich iR, 
iſt aber dem Schüler nicht etwa brüdend und unangenehm, fondern im 
Gegentheil zeigen fämmtliche Schüler zu den Parlirverfuchen eine Luft 
und an Dem, was ihnen ſchon gelingt, eine Freude, an welcher zu er- 
fennen iſt, daß ber Schüler bei diefen Übungen am Iebenbigften und 
gleichſam am perfönlichften betheiligt if. Völlig abgefehen von dem 
materiellen Zwed und Nugen der Sprechübungen, möchte ich fie daher 
bloß ihrer bildenden, weckenden, ermunteraden, felbftändig, gewandt, 
fehlagfertig machenden Kraft wegen als eine der wichtigften Übungen 
preifen, die die Schule überhaupt anftelfen kann. — Ich muß aber au 
im Borbeigehen bemerken, daß von Seiten des Lehrers zu diefen Übun- 
gen eine Friſche und eine Kraftanftrengung erforderlich ift, die ſich kaum 
mehrere Stunden hintereinander von einer Claſſe in die andere mitnch- 
men läßt, und von der diejenigen Leute, die (in aller Gemächlichkeit 
ihrerfeits) immer vathen, man folle nur immerzu mit der Jugend par» 
liren, Feine Ahnung haben, 


18. Dan lernt mit den Spraden einen mannigfaltigen 
Inhalt. Diejenigen, welche immer den Sprachunterricht ale formales 
Bildungsmittel preifen, und wohl gar nur als ſolches, bedenken nicht, 
daß es beim Erlernen einer Sprache, felbft wenn man e6 nicht wollte, 
unvermeiblich ift, daß man einen mannigfaltigen Inhalt, eine Fülle von 
hiſtoriſchen, naturwiffenfchaftlichen, moralifhen, anthropologifchen ıc. 
Kenntniffen gewinnt. Wen namentlich die Lectüre Bloß Mittel zur 
Erlernung der Sprache wäre, der fteflte fih ohne alle Noth auf einen 
hochſt einfeitigen, abstracten Standpunct; — ohne alle Noth und ſelbſt 
zwedwibrigerweife, denn die Sprache wird (angenommen, fie Könnte 
anders gelernt werden) am Beften gelernt, wenn man aufer ir und 
mit ihr immer noch etwas Neues Ternt. Aber wie oft erwerben wir 
nicht neue Anſchauungen und felbft neue Facta fogar durch das bloße 
einzelne Wort! 


19. Eigenthämlihe Vorzüge des Franzöſiſchen vor dem 
Englifchen. Es find in den letzten Jahren öfters Stimmen Iaut ge- 
worben, welde, in ber Vorausfegung, daß das Franzöfifche es nur 
allerlei Äußerlichteiten oder Zufälligfeiten zu verdanken habe, allgemeiner 
Unterrichtsgegenftand an unferen höheren Schulen zu fein, das Englifche 
an die Stelle des Franzöfifchen treten fehen möchten. Und ich muß ge- 
ſtehen, daß auch ich früher (f. die Vorrede zu meinem engl. Leſebuche) 
diefen Wunfch gehegt habe und vielleicht einer der Erften bin, die ihn 
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ausgeſprochen Haben. Merkwürbig iſt, daß öfters Sole, die das La- 
teinifche wegen feiner Frembartigleit als ansgezeichnetes Bildungemittel 
preifen, dem Englifchen wegen feiner größeren Gleichartigkeit mit dem 
Dentſchen ven Vorzug vor der franzöfifhen Sprache zufprehen. Wenn 
es darauf anfäme, für die Herrlichkeit der engliſchen Sprache und Litte- 
ratur zu ſchwaͤrmen, fo würde ich hierin nicht gerne Hinter irgend einem 
Deutſchen zurücftehen. Ich bin nicht der Meinung, daß die Verehrer 
der alten Sprachen und Literaturen diefe zu hoch ftellen: fie ſtellen die 
ueueren zu niebrig. Ich bin nicht der Meinung, daß die Verehrer der 
englifchen Sprache und Literatur den Werth diefer zu bedeutend finden: 
fie empfinden leicht ven Werth der franzöfifchen zu wenig. Den meiften 
Menſchen ift es eine Art Bedürfniß, um ſich mit voller Liebe einem Ge⸗ 
genſtand Hingeben zu können, andere ähnliche diefem nachzuſetzen. Handelt 
es ſich um einen Autor, 3.3. Göthe, fo muß Schiller beſcheiden zu- 
rüdtreten. Handelt es fih um ein muficalifches Inftrument, z. B. die 
Geige, fo Tann diefe nicht mit gebührender Begeiſterung gepriefen wer 
den, ohne daß die Schattenfeiten des Claviers Herausgefehrt werben. 
Es Hingt draftifh und imponirt allen ſchwachen Gemüthern, wenn man 
anruft: „Ich fehenfe Euch für Ariftoteles’ Politik faft die ganze neuere 
politiſche Litteratur, fowie ich für Sophorles’ Antigone das ganze Schil- 
lerſche Theater hingebe” (eins von Mager’s Kraftworten). Dergleichen 
Täuft oft auf Liebhaberei hinaus, und dieſe pflegt fih am Ende Hinter 
den Sag zurückzuziehen: On ne dispute pas des goüts, gegen den ich 
aber auch noch, fo Tange die Liebhabereien nicht ganz capricidfer Art 
find, den befferen Sag des Labruyere geltend machen würde: L’on dis« 
pute des goüts avec fondement. Handelt es fih um zwei einander an« 
gemeſſene Werthgrößen, fo muß man nicht vergleichen, als wenn es fi 
um Gutes und Schlechtes, um Starkes und Schwaches handelte. Man 
ſollte vor allen Dingen von der Vorausfegung der Ebenbürtigfeit und 
Gleichberechtigung ausgehen und am jeder der Werthgrößen ihre eigen- 
thümlichen, von ihr vertretenen Eigenfehaften wahrzunehmen und inne- 
zuwerben fuchen. 

Bei manchen Perfonen hat es mit der Liebhaberei für die engliſche 
Sprache und Fitteratur ‚eine eigene Bewandtniß. Sie haben nach den 
befannten Einrichtungen von Kindheit an wöchentlich ein Paar Stünd- 
Gen Unterricht im Franzöfifchen genoffen; fie haben mehr die Beſchwer⸗ 
lichkeiten der Erlernung diefer Sprache als die Annehmlichkeiten ihres 
Befiges empfunden; fie find nie von einem warmen Intereſſe für fie 
ergriffen worben, da fie es nie zu einer, innere Befriedigung gewährenben, 
Fertigleit in ihr gebracht Haben; im beften Fall haben fie gelegentlich 
einmal ein franzöfifches Buch in die Hand genommen, um fi damit ber 
tannt zu machen. Mittlerweile Haben fie Längft für Shakeſpeare (in 
der Schlegelfchen Überfegung), für Walter Scott, Bulwer, Dickens u. 
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A. (in obfenren Überfegungen) gefhwärmt. Dann find fie bei irgend 
einer Gelegenheit zu dem Entſchluß gelommen, noch die engl. Sprache 
zu erlernen. Abgefchen von der Läftigfeit der englifchen Ausſprache (die 
ja mehr eine „Außerlichkeit“ iR), gefallen ihnen ſeibſt bie Efemente der 
Grammatik, wegen iprer erflaunlichen Einfachheit, und die ganze Sprache, 
wegen ihrer Berwandtfegaft mit dem Deutfchen, wegen gewiſſer Küpn- 
heiten, Derbheiten u. f. w. Da fie felbftändig, mit Eifer und als Er- 
wachfene lernen, fo machen fie glänzende Kortfcpritte, befonders im An- 
fang. So kommt es, daß fie von der englifchen Sprache gepackt werben, 
wie nie zuvor von einem anderen Gegenflande. Und alsbald kommt 
die natürliche Frage: Warum Iernt man eigentlich in der Jugend nicht 
Tieber Engliſch als Franzoͤſiſch? 

Bieviel Berführerifcies die engliſche Sprache durch ihre eben anges 
deuteten Eigenfchaften für den Deutſchen Hat, kann man oft ſchon in der 
Säule wahrnehmen. Gewiffe Schäfer, von Haufe aus theils träger, 
theils flatterhafter Natur, find unglüdliher Weife mit den Elementen 
der franzöfifehen Sprache nicht genügend vertraut geworben, um fpäter 
in dieſer Sprade mit Leichtigkeit fortſchreiten zu Fönnen; fie zwingen 
ſich oder müffen gar gezwungen werden, den Zorderungen von Seiten 
diefes Objectes nachzukommen; das Nachflicken und Nachbeffern des von 
vorne herein Verpfuſchten iſt Feine erfreuliche Arbeit und das Zulernen 
anf einer Grundlage von brödecligen Kenntniffen ‚gewährt Feine rechte 
Befriedigung. Während es fo mit ihnen im Franzöfiften ſteht, tritt 
nun (wie ein neues Unglüd für Sole!) der Unterricht im Engliſchen 
ein. Dies erfaßt fie vermöge feiner oben berüßrten Eigenfchaften, unter 
denen die Reichtigkeit des Erlernens der Elemente für folge Schüler 
vielleicht am meiften verführerif iſt. Denn für die Freude, etwas zu 
fernen, find fie nicht nnempfänglih, wenn es nur leicht von Statten 
geht. Alsbald kommen fie auf den für ihr Selbſtgefühl tröftlichen Ge- 
danken, daß fie wohl für die franzöfifhe Sprache nidt geeignet fein 
müffen, da fie ihr „von jeher keinen Geſchmack abgewinnen konnten‘. 
Und nun if die „Vorliebe“ fürs Englifhe begründet, der Schüler if 
zum Franzoſen verborben und — was das eigentliche Unglüd iſt — es 
bleiben an ihm diejenigen Seiten unansgebildet, die vielleicht nur durch 
einen foliden und eracten Unterricht im Franzöfifchen hätten ausgebilbet 
werden Können. — Es wäre.baher meiner Anſicht nah auch ganz ver- 
kehrt, wenn man (wie Einige gerathen Haben), anftatt mit. dem Frau⸗ 
zoſiſchen, mit dem Engliſchen anfangen wollte. Soll jene Sprache von 
der deutſchen Jugend gelernt werben, fo muß fie die erfte fein und es 
muß ſchon ein guter Grund in ihr gelegt fein, bevor man ohne Gefahr 
ans Englifche gehen kann. Zur Erlerunng der englifchen Sprache ent 
fließt ſich Dancer noch in reiferen Jahren; Luſt und Muth, die fran 
zoͤſiſche zu erlernen oder in ihr fih zu vervollkommenen, würde in reife 
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ren Jahren weit feltener vorhanden fein, befonders wenn einmal bie in 
diefer Hinficht verderbliche Vorliebe fürs Engliſche eingewurzelt wäre. 

Unter den Vorzügen, welche für und das Franzöfifche vor dem Eng- 
Tifchen hat, find zunächſt die hiſtoriſch-geographiſchen aufzuzählen. 
a) Sehr früh find wir mit den Franzofen und ihrer Sprade in Be- 
rührung gefommen: ſchon das Altfranzöfifche hat auf unfere Literatur 
amd auf unfere Sprache einen beveutenden Einfluß geübt. d) Diefer 
Einfluß Hat ſich auch feitvem immerfort geltend gemacht, felbft nachdem 
wir mit den Geifteserzeugniffen der Engländer befannt geworden waren. 
©) Die franzöfifde Sprache iſt die allgemeine Sprache der Gebilveten 
des Erdkreiſes: in ihr find fogar bedeutende Werke von Deutfchen ge» 
ſchrieben worden. 

Zweitens hätten wir nun diejenigen Eigenthümlichkeiten der frau⸗ 
zoͤſiſchen Litteratur und der franzoͤſiſchen Sprache moͤglichſt ſcharf ing 
Ange zu faſſen, um deren willen wir dem Franzöſiſchen, für Deutſche 
und zwar in päbagogifeh-bivactifcher Hinficht, den Vorrang vor dem 
Englifchen zuerkennen. Wenn ich oben die bildende Kraft eines „ſoliden 
und. eracten“ Unterrichts im Franzöfifehen angedeutet Habe, fo habe ih 
jene beiden Requifite alles guten Unterrichts nur beiläufig in Erinnerung 
bringen wollen; es handelt fih nicht um einen ſoliden und eracten 
Unterricht im Franzoͤſiſchen verglichen mit einem ſchlechten Unterricht 
im Englifehen, fondern, einen gleich tüchtigen Unterricht bei beiden Ob» 
jeeten vorausgefeßt, darum, was das eine Object durch feine Eigen» 
thümlichkeiten für und vor dem anderen voraus habe, 

Mit einigen allgemeinen, angeblich characterifirenden, Redensarten 
von franzöfifeher clarte, donceur, harmonle, gräce, vivacite, verve 
politesse n. f. w. Fönnen wir ung nit begnügen. Solchen Allgemein, 
heiten Tiegt gewiß immer etwas Wahres zu Grunde. Die populären 
Urtheile über den franzoͤſiſchen, über den englifchen Nationaldararter 
(ver Franzoſe ift artig, heiter, unruhig, eitel ıc., der Engländer iſt ſtolz, 
ſchwerfaͤllig, launiſch 2c.) ftügen fi gewiß anf unzählige Kleinere und 
größere Thatſachen der Erfahrung. Der Sag Ce qui n'est pas clair 
n'est pas frangals hat gewiß feine befondere Berechtigung, wenn auch 
nicht vermöge einer abfonderlichen Tendenz der franzöfifchen Sprache. 
Das Mißliche folder Allgemeinheiten aber ift, daß fie Einfeitigfeiten, 
auch wohl Zufälligfeiten betreffen und daß fie den Schein annehmen, 
als bezeichneten fie den Geſammicharacter oder die wefentlichften Grund» 
züge des Geſammicharacters. Diefer if gar nicht mit einer allgemeinen 
abstraeten Benennung, mit einem Schlagworte einzufangen. Ich will 
den Löwen Fennen lernen und ihr fagt mir „Großmuth“. Aber noch 
unendlich weniger kann es mir genügen, wenn ihr mir den Franzofen 
und feine Sprache durch eine ſolche Trivialität wie politesse oder gar 
„geſellſchaftliche Abgeſchliffenheit Haracterifiren wolt, Wenn Göthe 
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einem einzigen franzöſiſchen Autor, dem Boltaire, folgende Eigenfchaften 
beifegt: Genie, Anfchauung, Erhabenheit, Naturell, Talent, Berbienft, 
Adel, Geift, ſchoͤner Geift, guter Geiſt, Gefühl, Senfibilität, Geſchmack 
guter Geſchmack, Verſtand, Richtigkeit, Schickliches, Ton, guter Ton, 
Hofton, Manuigfaltigkeit, Fülle, Reichthum, Fruchtbarkeit, Wärme, - 
Magie, Anmuth, Grazie, Gefaͤlligkeit, Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, Feinheit, - 

Brillantes, Saillantes, Petillantes, Picantes, Delicates, Ingeniofes, 
Styl, Berfification, Harmonie, Reinheit, Eorrection, Eleganz (Tiefe in 
der Anlage feiner Werke, fowie Vollendung in der Ausführung Fönnen 
ihm vielleicht ftreitig gemacht werden, meint Göthe), — welder ho⸗ 
merifhe Schiffscatalog könnte die Eigenfchaften faffen, die ausreichen 
würden, bie ganze franzöfifehe Nationalität zu characterificen, an deren 
Entfaltung eine Unzahl ausgezeichneter, oft gegen Voltaire bedeutend 
contraftirender Geifter gearbeitet hat! 

Was insbefondere die franzöfifche Litteratur betrifft, fo wären dor 
Allem die leichtfertigen wegwerfenden Urtheile Derer zu beſeitigen, die 
vielleicht kaum je ein einziges bedeutendes franz. Werk mit beveutendem 
Eifer ftubirt Haben. Shakeſpeare in der Schlegelfchen Überfegung leſen 
und bewundern kann Jeder, Moliere im Original leſen (denn eine leid⸗ 
liche ůberſehung giebt es nicht, oder wenn Iſchokke's auch leidlich iſt, 
es lieſt fie Keiner) — Iefen, würdigen und genießen — können Wenige. 
Ber den Tartufe Tieft, bloß um das Süfet und den Gang ber Hand⸗ 
lung zu verfolgen, findet vieleicht wenig darin und Moliere's Weltan- 
ſchauung, Lebensweispeit, Menfcenfenntnig, Moliere's höhere Comit, 
feine Sprache, feine Berfification fuchen und finden bei uns Wenige da» 
rin. Die berüßmten Partien in berühmten Werken find nicht immer 
das Befte an ihnen. Mancher mag mit Recht an der bombaftifchen 
Beſchreibung im Cid: Nous parlimes eing cents etc. wenig Gefallen 
finden, aber mit Unrecht ſchlägt er nun den Werth des ganzen Cid ge- - 
ring an. Die Schwächen, die Längen, die Unwahrfcheinlichkeiten in ver 
elafſiſchen franz. Tragödie machen Manchen gegen alle ipre Schönheiten 
blind.“) Die Schwächen der Shafefpearefhen Tragödien (und jede 
hat die ihrigen) werben wohl gar von ben verblendeten Anglomanen als 
lauter Schönheiten genoffen. Dancer kann die franz. Tragödie ſchon 
des Aleranbriners wegen nicht goutiren, weil ihm von biefem nichts ale 
feine „Monotonie” klar geworben iftl Macanlay moquirt fi ſchon über 
das Wort Madame (Essays II, p. 164, Tauchn. Ausg.)! Als wenn 
dem Franzofen diefes Wort ‚meine ‚Herein“‘) fo zuwider fein müßte, 
wie es ung und ben Engländern in gewiffen Stellen affectirt oder falon- 


*) 3 ſchwaͤrme nicht gerade für den Character der Imllia fm Cinna, aber 
ich möchte einmal bie großartige Stelle Il suffit, jo V’entende an 4) ale ein 
Beifpiel hervorheben, 
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möäßig-mobifch vorkommen mag! Ich weiß Ein franz. Wort, edel und 
fogar vornehm, das unglüdlicherweife im orbinären Dentf in einer 
haͤßlichen Beventung gäng und gäbe ift und über das daher mancher 
deutſche Lefer micht ganz ohne einen gewiffen Auftoß hinlefen Tann! Iſt 
es die Schuld der franz. Sprache? Können wir Franzöfifh, und Fönnen 
wir Franzöflfches beurtheifen, wenn wir es nicht franzoͤſiſch zu empfin ⸗ 
den vermögen? — Wenn die franz. Literatur iauter Flitter, Tauter 
Bombaft, lauter Teihte und bloß prunkende Waare ift, wie erklärt ihr 
euch den Zauber, den fie zu allen Zeiten auf alle civilifirten Nationen 
geübt hat und, trogdem daß mitunter die heftigfte Titterarifche und patrio- 
tifhe Gegenſtimmung eintrat, immer wieder geübt hat und fortwährend 
übt? — Es mag richtig fein, daß Fein einzelner franz. Autor und daß 
auch nicht zwei, drei zufammen ben einzigen Ghafefpeare aufwiegen 
konnen. Es muß ja nicht immer aufgewogen fein! Aber cs if nicht 
minder richtig, daß Jemand, der den Shafefpeare durch und durch flubirt 
nnd genofien hat, im Moliere, wofern er der Sprache Moliere's wirt 
lich mächtig ift, auf jeder Seite Schönheiten bewundern kann, bie eben 
Eigenthumlichkeiten Molieres und der Franzofen find. Bon Montaigne 
an, um nicht über bie Ichten Jahre des 16ten Jahrh. hinauszugehen, 
welche Reihe von eigenthümlich-franzöfifchen und immer wieder von ein 
ander verſchiedenen Meiftern des Kitterarifchen Schaffens! Ihr, die ihr 
mir den geiftreichen und Teichtfertigen Franzofen begriffen habt, flubirct 
folche Werke wie Pascal’s und Fenelon’s, um den tieffinnigen, ernften, 
edlen, rein menfchlihen und gemüthvollen Franzofen kennen zu lernen! 
— Rome et la Grece nous opposent des poetes qui sonflennent la 
comparaison avec Cornellle, Racine et Bolleau, mals elles n’ont rien 
à placer legitimement en regard de Mollere et de Lafontaine, fagt 
Geruzez. Und die Engländer, nachdem fie felbft Jahrhunderte Tang von 
den franz. Meiftern gelernt haben, wie wir auch, find nicht im Stande, 
uns Das zu bieten, was ber Romane in Geftalt des Franzofen — dem 
Germanen, dem Slaven von jeher war und noch ifl. 

Es ift aber für unfere gegenwärtige Frage ausreichend, wenn wir 
die franz. Sprache für ſich allein dem paͤdagogiſchen Werthe nach, den 
fie in Vergleich mit dem Englifchen für ung hat, ins Auge faflen. Er» 
innern muß ich vorher noch, daß ich Hier die Nothwendigkeit, Franzöfifch 
zu lernen, vorausſetze. Iſt das Franzoſiſche überfläffig oder- entbehrlich, 
fo fol es um der jegt geltend zu machenden Vorzüge willen nicht ges 
Ternt werben! Wenn man behauptet, daß der „formale Werth einer 
Sprache als Lehrgegenftand nicht von ihr felbft, fondern von ihrer 
Behandlung abhänge, fo fagt man zuviel; man darf nur behaupten: nicht 
von ihr allein. Es verftcht ſich von felhft, daß jedes Lehrobjeet, ſchlecht 
behandelt, feinen Werth als Mittel der Bildung und Erziehung nur 
unvollkommen entfalten wird. Es wäre aber fehr übertrieben, wenn 
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man 3. B. von der holländifchen Sprache behaupten wollte, fie Fönne 
für ven jungen Franzofen durch die richtige Behandlung ein ebenfo be- 
deutenbes und wirffames Bildungsmittel werben, wie die deutſche Sprache. 
Dean darf nicht vergeffen, daß es fih bier nicht um eine richtige, tüch- 
tige Behandlung überhaupt Handelt, daß hier nit von einer umfaflen- 
ven, in alle Tiefen einbringenden, alle verwandten Elemente zur Ber- 
gleichung und Erklärung heranziehenden Behandlung die Rede fein kann, 
fondern dag für den jungen Franzofen, der die holländifche Sprache er- 
Ternen (nicht: erforſchen) follte, nur von einer richtigen, tüchtigen ele⸗ 
mentaren, wenn auch nicht unwiſſenſchaftlich „theoretiſch⸗practiſchen“, 
fo doch auch nicht fireng-wiffenfchaftlichen, gelehrten Behandlung bie 
Rede fein Könnte. Die Tegtere wäre in dem angenommenen Falle viel- 
leicht eine unmögliche, jedenfalls eine zweckwidrige Behandlung. Be 
halten wir alfo den hier nur in Betracht kommenden (höheren wie nie- 
deren) elementaren Standpunet im Ange, auf dem es fi immer nur 
um Bekauntſchaft und Vertrautheit mit der Sprache, wie fie ift, han- 
deln ann, fo werden wir den „formalen” Werth der deutſchen Sprache 
für den Franzofen unendlich höher anſchlagen müffen, ald den der hol⸗ 
landiſchen. Ebenſo ſtelle ih nun, unter dieſen Voransfeßungen und in 
diefer Beziehung, für den Deutfchen das Franzöfifhe weit äber das 
Engliſche. Und ich müßte die Bildung und QTüchtigfeit eines Individuums, 
das der franzöfifhen Sprache mächtig (!) if und diefe Sprache und 
ihre Titterarifchen Erzeugniffe zu würdigen und national zu empfinden 
vermag, ceteris paribus, weit über die eines anderen Individuums ftellen, 
das anftatt jener der englifchen Sprache mächtig wäre und für deren 
Schriftwerke fhwärmte. Ich kann Alles, was ich hier zu fagen habe, 
unter zwei Gefishtepunete faflen: 

3) Das Franzöfifche übt durch die Gefammtheit feiner Eigenthüm- 
Tichfeiten, die mit denen unferer Sprache von Grund aus contrafticen, 
anf die Bildung unferes Characters den beveutendften Einfluß. Die 
Laute und Lautverbindungen nebft der Betonung, die Wortformen, bie 
fpntactifchen Structuren, wie die Tericalifhen Gebilde aller Art haben 
foviel Wedendes und Spannendes, foviel Gewinnendes, Anmuthiges, 
Gefälliges, Treffendes, ſoviel Mildes und Tändelndes und doch auch 
wieder foviel Feuriges und Heftiges, ich möchte fagen, Muthiges und 
Kriegerifches, ſoviel Zartes und ſoviel Energiſches, foniel Weibliches 
und ſoviel Männliches, foviel Kindliches und foniel Väterlihes, was 
anfere Sprache fiherlich Alles auch befißt, aber eben in ganz anderer 
Weiſe. Betrachten wir 3. B. das Eine Wort allons! Welche glückliche 
Formation! Der fo abfonderlich in uns vefonirende Nafenlaut! Der aufe 
fpringende Accent! Die Einfachheit des Eommanbowortes! Wer es ein- 
mal gehört hat, Tann es nicht wieber Ioswerben, kann es nicht mehr 
entbehren, feine Mutterſprache fei, welche fie wolle. . &s fteht natürlich 
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in feinem deutfchen Wörterbuche, aber jeber Knecht, jede Magd, jches 
Kind von Einem EndeDeutfchlande bis zum anderen fagt: allons! Es 
giebt Fein wirffameres, fein fympathetifcheres Mittel, in Bewegung zu 
fegen, mit fih fortzureißen, als: allons! — Die engliſche Sprade ift 
theils ihrem Grundcharacter nach mit dem Deutfchen iventifch, theils hat 
fie einen großen Theil ihrer Ausftattung dem Franzöfifchen zu verbanfen. 
Was wir an ihr liebgewinnen, iſt eben hauptfächlich die kühne Zuſam⸗ 
menfnetung der germaniſchen Spracheigenthuͤmlichkeiten mit den roma- 
nifepen und zwar zumeift franzöfifchen. 
db) Das Franzöſiſche ift bei Weitem ſchwieriger und am Franzd- 
ſiſchen iR viel mehr zu Iernen als am Englifchen. Ob und inwiefern 
die größere Schwierigkeit einer Sprache objectiv ein Vorzug fei, brauchen 
wir hier nicht zu bedenken; in päbagogifcher Hinficht if es einer, Wir 
konnen unterfeheiven: die mehr beläftigenden als lehrreichen Schwierig. 
teiten (zu denen z. B. das Geſchlecht der Hauptwörter zu rechnen fein 
dürfte) und die ebenfo Tehrreihen als beläftigenden Schwierigkeiten 
(zn denen unftreitig die fontactifchen faſt fämmtlich gehören). Jene find 
mehr als ein geiftiges.Zuchtmittel zu fehägen, dieſe als die eigentlichen 
Bildungsmittel, durch welche der Verftand gefehärft und die Einficht ger 
mehrt wird. Ungründliche Kenner der franz. Sprache fprechen zuweilen 
von ben „vielen rein conventionellen“ oder auch „bizarren“ Regeln der 
franz. Syntar mit Geringfchägung; fie machen fi von dem Werben 
einer Weltſprache eine kleinliche Vorftelung! Schr gut fagt Henry Reed 
in f. Introduction to English Literature: He will best appreciate and 
admire tbe English language who learns that the genius of It is as 
far removed from mere lawlessness, on (he one hand, as from any 
narrow set of rules. Aber von der franzöfifchen und überhaupt von 
jeder Sprache gift dies nicht minder. Mandes if überall durch Ge 
brauch und Herkommen feftgefegt; aber der Geift und das Gros ber 
Sefege if} in allen Sprachen nicht eine reglementsmäßige, fondern einc 
gedankenmaͤßige Nothwendigkeit. — Wenn man bie Schwierigkeit der 
franzoͤſiſchen Sprache darthun will, muß man nicht einzelne Beifpiele 
anführen. Die mannigfaltigen Schwierigkeiten, einzeln genommen, find 
noch Teicht genug zu überwinden. Zufammen genommen, von allen Sei- 
ten zugleich auf den Lernenden eindringenb, zeigen fie erſt ihre ganze 
verwirrende Macht. Denen, welche hiermit nicht genugfam bekaunt find, 
(um man hört von Nichtkennern ber franzöfifchen Sprache oft fehr füpne 
ußerungen über ihre Leichtigkeit, verglichen mit einer der alten 
Sprachen), müßte man Schüler von mittlerer Begabung vorführen, bie 
ſchon mehrere Jahre Hindurch Franzöfifch getrieben haben, um zu zeigen, 
wie ſchwer Soden das Überfegen aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche 
wirb! oder vielmehr fönnte man Denen ſelbſt, die diefe Schwierigfeit 
noch nicht zu taxiren wiſſen, bie erfte befte Seite aus einem beutfchen 
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Buche ins Franzoͤſiſche zu übertragen geben, um fie bei jedem groben 
Schnitzer, ven fie machen, auszulachen! Nicht einmal vor Berflößen ger 
gen den richtigen Gebrauch des Imperfeelums und des Definitums 
pflegen Solche ficher zu fein, obwohl fie durch Tangjährigen Verkehr mit 
‚anderen Sprachen, die denfelben Unterfchied haben, darüber vollfländig 
im Klaren fein müßten! — Die englifhe Sprache dagegen bietet dem 
Anfänger nur geringe Schwierigkeiten dar und unter biefen ift noch ba» 
zu die Orthographie hoch anzuſchlagen, die im Ganzen mehr puzzling 
als instruciive genannt werben fann. 


20. Einer befonderen Erwägung werth ift wohl die Frage, ob das 
Sranzöfifche geeignet fei, ven Schüler zu intereffiren. Ich leſe irgendwo: 
nDiefe Sprache hat nun einmal neben dem Lateinifchen und Griechi- 
ſchen keine anziehende Kraft für die Schüler, fo wenig als die franzd- 
ſiſche Litteratur“ (Oberſchulrath Kohlranfh). Dies wäre eine Anklage 
a) der Lehrer, d) der Schüler, e) der Schule (Leetionsplan 2.), 
d) des Lateinifchen und Griechiſchen, und e) des Franzöfifcen. Man 
bernft fich wohl bei folchen Behauptungen auf die Erfahrung und wer 
wollte nicht Reſpeet haben vor Formeln wie „aller Erfahrung nad, es 
ficht erfahrungsmäßig fe, die Erfahrung lehrt“ ?1 Da das Anziehende 
mit der Leichtigfeit, mit der man die Schwierigfeiten überwinden Fann, 
in engem Zufammenhang fteht, fo kann ich hier noch eine ähnliche Be- 
hauptung der Erwägung empfehlen. „Die Erfahrung Iehrt, daß mande 
Knaben die modernen Sprachen Teichter auffaffen, andere die antiken, 
und daß eine gleiche Differenz auch in Betreff der einzelnen modernen 
and antifen Sprachen ſich zeigt” (Mützell). Ich kann nicht begreifen, 
wie man immer wieder fo alle Erfahrung. für fi in Anfprud nehmen 
Tann. Anderen lehrt die Erfahrung Anderes. Ich habe nur erfahren, 
daß bie Erfahrung nichts dergleichen lehrt. Meine Erfahrung lehrt 
(und ich darf erwarten, daß die meiften Lehrer des Franzöftfchen die- 
felde Erfahrung gemacht haben), a) daß man jeden Schäler für einen 
Gegenftand wie das Franzöfifhe gewinnen kann, b) daß jeder Schüler 
zumal wenn er von vorne herein richtig behandelt wich, die franzöfifche 
Sprache mit genügender Leichtigkeit erlernen Tann. Und ich glaube, 
wenn bie Erfahrung irgend etwas Iehrt, fo lehrt fie dies deutlich von 
allen Schülern und von allen Gegenftänben. Übermäßig anziehend iſt 
die Überwindung von Schwierigfeiten an fi) für Feinen Schüler. Über, 
mäßig leicht wird bie Erlernung irgend einer Sprache feinem Schüler. 
Das aber dürfte erfahrungsmäßig fefftehen, daß es, nach einem vor- 
angegangenen wenig eindringenden Efementarunterriht, bei gewiſſen be⸗ 
ſtimmten vorfehriftsmäßigen Anforderungen und bei einem wöchentlichen 
Zeit-Duantum (oder vielmehr Duam-Parum) von zwei Stunden, keine 
geringe Aufgabe ift, den franzöfifcyen Unterricht in den oberen Claſſen 
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noch anziehend zu machen, — ba dies ganz allgemein erfahrungsmäßig 
feftfteht, daß der Schüler felbft wünfcht, bei einem Unterrichtsgegenftande 
warm werben zu fönnen und von einer Stunde zur anderen nicht beinah 
ebenſoviel wieder nergefien zu müffen, als er zulernt. Ich würde in 
Beziehung auf jeden Unterrichtsgegenftand, für den man Feine genügenbe 
o Lehrkräfte hat und Fein genügendes Zeit-Duantum ansfegen fann, un, 
bevenflih dafür flimmen, daß man ihn ganz wegfallen Tiefe. Defto 
anziehender Fönnten dann vielleicht andere Fächer gemacht werben, denen 
jeßt die vom der Schule Abgehenden fo häufig für immer ben Rüden 
zukehren. J 
21. Franzoſiſch und Englifch nothwendige Unterrichts⸗ 
gegenſtäͤnde des Gymnaſiums. Ih will hier nicht etwa die Ar- 
gumente, die ich ſchon bei anderen Gelegenheiten anfgeftellt habe, noch 
einmal vurcharbeiten. Doch ſcheint mir eine Überfiht, eine bloße Auf 
zaͤhlung der wichtigften hier in Betracht kommenden Geſichtspunete zweck⸗ 
mäßig. a) Überhaupt ift irgend Eine Ichende fremde Sprache dem Gym⸗ 
naſium nothwendig, weil ihm ein fo wefentliches Object der geiftigen 
Gymnaſtik nicht fehlen dürfte. — b) Die franzöflfhe Sprache ift dem 
Gymnaſium nothwendig, weil fie eine der drei Weltſprachen, ja, wie 
man annoch geftehen muß, die Weltſprache ift, weil fie als eine ro⸗ 
manifhe Sprache und zwar als bie lebendigſte unter den romanifchen 
Spraden das ausgezeichnetſte ſprachliche Bildungsmittel für ven 
Deutſchen if, weil es von großem Werte if, die Erzengniffe 
der franzöflfchen Litteratur (beifeteififche wie wiffenfchaftfiche) im 
Original leſen zu können, endlich insbefondere weil, da nun 
einmal überall im Franzöfifhen unterrichtet wird, das Gymnaſium 
Denen, die einft im Franzoͤſiſchen unterrichten follen, frühzeitig Gelegen- 
heit geben muß, diefe Sprache zu erlernen. Zuſatz: Verächtlich iſt die 
Meinung, daß das Franzöfifche zufälliger Weife in den Lectionsplan 
des Gymnafiums eingedrungen fei und baf es nur barin gebulbet 
werde, weil es ein „geſellſchaftliches Bedürfniß“ fei, einige Kenntniß 
des Sranzöfifchen zu haben. (DBgl. meine „Anleitung für Schulen" ıc. 
©. 8.) — e) Für die Notwendigkeit des Englifchen fpreshen faft alle 
diefelben Argumente, wie für das Franzoͤſtſche. Hervorgehoben zu wer« 
den verbient hier, daß die Kenntniß der engliſchen Sprade jeht ſchon 
ſehr verbreitet if und immer hänfiger wird (auf den bannöverfchen 
Gymnaſien „iſt das Englifche nach und nach unter die öffentlichen und 
verbindlichen Lectionen aufgenommen,” fagte ber Oberſchulrath Dr. 
Kohlrauſch im März 1856), daß das Gymnaſium wenigftens ebenſoviel 
Urfach’ Hat, Engliſch zu treiben, als die Realſchule und die höhere 
Tochterſchule, da die aus dieſen Anftalten Hervorgehenden etwas fo 
Wichtiges, wie die Kenntniß der englifchen Sprache, vor dem wiffen- 
ſchaftlich gebildeten Manne nicht voraus haben dürfen, und endlich 
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daß die englifche Sprache für den Deutfchen einen eigentfümlichen Reiz 
und einen Werth hat, ven jeht öfters wiſſenſchaftlich gebildete Männer 
zu ihrem großen Leidweſen noch in einem After inne werben, das zur 
eigentlichen Überwindung der elementaren Schwierigkeiten der Erlerunng 
einer fremden Sprache nicht mehr recht geeignet if. 

Ich kann nicht umhin, die Art und Weife, wie die entgegengefehte 
Anſicht geltend gemacht wird, durch ein Beifpiel zu zeigen. Mützell 
trägt fie nämlich in f. Padagogiſchen Skizzen, — was hier gefperrt 
gedruckt ift, ftebt fo im Original; ich erlaube mir nur in Klammern 
einige Zeichen hinzuzufügen — folgendermaßen vor: 

nDie neueren Sprachen finden eigentlich (1) in dem Organismus 
des Gymnaſiums nicht ihre (2) Stelle, wenn (!) man daffelbe nur (1) 
als Vorbereitungsanftalt für wiffenfchaftliche Studien betrachtet. Denn 
wenn auch die Kenntniß jener Sprachen für das Betreiben der einzel- 
nen Wiffenfhaften große Vortheile gewährt (1), fo treten dieſelben 
doch cher (!) bei der fpäteren freien Befchäftigung mit denfelben hervor, 
als am Anfange der Studien, und es kann das erforderliche Wiffen 
nad den Schuljahren um fo Teichter (2) erworben werden, als die 
Befchäftigung mit dem Rateinifchen in der Schule vorgearbeitet hat und 
man überhaupt in vorgeſchrittenem Alter eine Sprache um practifcher 
Zwede willen (!) ſchnell fih aneignen kann (?). 

Einen etwas (2) verfchiedenen Gefihtspunet gewinnt man, wenn (!) 
man den Einfluß der modernen Sprachen auf unfere deutſche Sprache 
und Cultur in Betracht zieht (!). Um diefen Einfluß zu kennen, muß 
man jener Sprachen mächtig fein (!) und es ift daher allerbings fehr 
wünfchenswerth (!), daß die Schule, um den Grund zu jener Kennt- 
niß zu Tegen, alle (2) dieſe Sprachen aufnehmen könne. Allein fie 
wird das in burchgreifender Weife fchwerlich thun Fönnen, damit die 
Tätigkeit der Schüler nicht zerfpfittert und ber Gewinn des Hanpt- 
unterrichts nicht beeinträchtigt werde. Do muß (!) fie wenigftens 
denen, welche Neigung und Kraft genug haben (1), mehreren Sprachen 
obzufiegen, geeignete Gelegenheit dazu gewähren.“ 

Ich muß noch eine andere Stelle hinzufügen. Mützell bevauert, 
daß in neuefter Zeit die Fertigkeit in der Handhabung ber Tateinifchen 
Sprache. in Rede und Schrift immer weniger als erſtrebenswerth an« 
gefehen zu werden pflege (18501). Er Hält «6 für eine Zäufchung, 
daß man durch Befchränfung der Compofition im Lateinifchen wie im 
Griechiſchen einen wefentlihen Gewinn an Zeit zu maden hoffe, und 
fpricht dann folgende Beforgniffe. aus: „Je mehr die Übungen darin 
zurüdtreten werden, um fo ungründficher und undanerhafter wird das 
Berfländuiß der Schriftfteller (%), — um fo unſicherer die logiſche Bil- 
dung, — um ſo ſchwächer die Entwicelung des wiſſenſchaftlichen Bei» 
fies, — um fo mangelpafter die Vorbildung zum Verſtändniß ver 
Mutterſprache und ver modernen Eultur (!) werben,” 
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22. Sind Franzöfifh und Englifh, ohne Latein, für 
Realſchulen ansreihend? Denjenigen, welche das Lateinifhe in 
der Realſchule für unentbehrlich halten, a) weil ohne daſſelbe Feine 
tüchtige allgemeine Bildung gewonnen werben Tonne, b) weil ohne, 
daffelbe ein grünblicher Unterricht in den neueren Sprachen nicht mög- 
Ich fei, kann ich nicht beipflichten. Ich muß vielmehr in dieſen Be- 
ziehungen das Lateinifche für völlig entbehrlich halten. . Ja, ih muß 
das Lateinifhe, wie es bisher in der Realfchule geftanden hat, als 
ſchaͤdlich, als ſtörend, als eine Urſache der Häglichen Zerfplitterung des 
Lectionsplanes betrachten. Mit einigen Stunden Latein in allen ober 
faft allen Elaffen, mit einer fehleppenden grammatifirenden Methode, 
die wegen bes leidigen Überfegens aus dem Deutſchen ins Lateiniſche 
laum anders fein konnte, und mit einer nicht zu überwindenben, in der 
That auch ganz bereihtigten, allgemeinen Antipathie des betreffenden 
Yublicums gegen das Lateinlernen der Kinder — konnte ſchließlich im 
Allgemeinen beim Abgang aus der Secunda, wie auch bei dem Abgang 
der Hleineren Zahl ans der Prima, nur eine geringfügige, bald genug 
völlig wieder vergeffene Latinität erreicht werden. Man tröftete ſich 
wegen dieſes Refultats mit den Redensarten, daß die jungen Leute am 
Rateinfernen erftarfen und reifen mußten, daß fie ja nur um feiner bil- 
denden Kraft, nicht um feiner ſelbſt willen das Latein zu Iernen hatten, 
daß fie es getrofl wieder vergeſſen koͤnnen, nachdem es feine Dienfte 
gethan habe, Nach unferen Grundfägen aber iſt eine Sprade um fo 
bilvender, je tüchtiger fie getrieben wird. Das Lateinifche ftümperhaft 
getrieben war daher nur wenig bildend. Es hinderte aber auch bie 
neueren Sprachen, denen es die nöthige Zeit entzog, über die Stümpe- 
rei hinanszulommen und in einem befrievigenden Grade bildend zu wirken. 

Ich würde hiernach nicht für die Beibehaltung des Latein fein 
konnen, wenn nicht a) reales Bebürfniß, realer Nutzen des Lateinler- 
nens vorhanden wäre, wenn nicht b) eine zweckmaͤßigere Einrichtung 
des Tateinifchen Unterrichts möglich wäre. Ich muß hier daran erinnern, 
daß ich abſichtlich meine Theſen ifolire und hier alfo nur von dem für 
die Realſchule Zweckmäßigen reven will. Ob dieſes auch für die Gym- 
uafien das Zwedmäßige fei (man fehe unten den Lectionsplan), laſſe 
ih Hier unberührt. Es ſteht num meiner Überzeugung nach feft, daß 
die aus der Tertia und Secunda der Realſchule Abgehenden die Kennt» 
niß des Lateinifchen nicht brauchen, ja am beflen entbehren, da fie mit 
dem Lateiniſchen es zu feinem Teivlichen Abfchluß ihrer Schulbildung 
bringen koͤnnen. Es ſteht aber auch feft, daß die aus der Prima Ab 
gehenden eine gewiffe Bekanntſchaft mit dem Lateinifchen nicht entbehren 
Tonnen. Daher ſchlage ich vor, man fange das Lateiniſche erſt in ber 
Prima an. Ich flüge diefen Borfhlag durch folgende Säge: 1) Der 
Realprimaner kann in 6 Stunden wörhentlih 2 Jahre hindurch fehr 
wohl ſoviel Latein Iernen, als er für feine künftige Stellung braucht, 
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nämlich einen (leichteren) Autor verfichen. 2) Es Tann eine kürzere, 
ſchneller zum Ziel führende Methode in der Prima angewendet wer- 
ven, als bis jet in den unteren Elaffen angewendet wirb und als bis 
jeht überhaupt augewendet werben Tann: der veifere Berftand des Prima» 
ners, der ſchon zwei frembe Sprachen überwältigt hat, Iernt das Lateiniſche 
leichter als der Duintaner n. ſ.w., zumal wenn das Verſtaͤndniß ber lateini- 
ſchen Autoren, ohne Extemporale- Schreiben, das Zieldes Unterrichts iſt. 
(über die Methode im naͤchſten Sage). 3) Der Realprimaner, welcher auf 
das Eramen und auf feinen Fünftigen Beruf Iosarbeitet, wird nicht, wie 
bisher die große Majorität der Realfchüler, mit Vorurtheil und Unluſt 
and Lateinifche gehen, fondern die Notwendigkeit des von ihm Ber 
Tangten leicht erfeunen. 4) Es Hat die Erlernung einer neuen Sprache 
in dem Lebensalter von circa 16 Jahren einen eigenen Reiz und eine 
eigene bildende, das Denken weckende und klärende Kraft. Analog ſtand 
bisher auf den Gymnaſien das Hebräifcge, in welchem die Schüler for 
‚gar in 2 wöchentlichen Stündchen noch das Erforderliche erreichen mußten. 


23. Sind Franzöfifh und Engliſch, ohne Latein, für p3- 
bere Tochterſchulen ausreihenn? Schon das Aufwerfen dieſer 
Frage mag bei uns Bielen als eine Paradoxie vorkommen, benen doch 
eine höhere geiftige Ausbildung des weiblihen Geſchlechts zeitgemäß er- 
f&eint. Das Lateinifche if ja eine fog. gelehrte Sprate und — um Alles 
in der Welt willen Feine gelehrte Frauen! Franzoͤſiſch und Eugliſch fol 
and kann bie weibliche Jugend lernen, und perfect lernen, auch noch 
Italianiſch dazu (einiger muficalifben Bocabeln Halber!y, aber das La» 
teinifche Tommt Einem ganz unweiblich vor. Diefelben Lente, welche 
eine Realſchule ohne Lateinifb nicht wollen und doch auf der Realſchule 
feine Gelehrte bilden wollen, befürchten vom Lateinifben für das weib⸗ 
liche Geſchlecht zuviel Gelchrfamfeit. Bloßes Borurtheil. Die Zugend, 
bifvung des weiblichen Geſchlechts muß überhaupt der des männlichen 
möglihft gleichartig werden. Die Iateinifhe Sprache aber liegt der 
Frauenwelt in den gebildeten Ständen viel näher als bie italiänifche. 
Jene ift unter uns, verglichen mit diefer, immer noch eine Art Ichende 
Sprade. Bei jeder Gelegenheit kommen täglich eine Menge Yateini- 
fer Ansbrüde vor. Die deutſche Sprache wimmelt von Wörtern Tas 
teinifcher Abflammung. ‚Die Männer treiben Lateinifh. Die Kinder 
lernen Lateiniſch. Nur die Frauen und Mütter und feldft die Lehre- 
rinnen verhalten ſich gegen diefes ganze Sprachgebiet theilnahmlos und 
bilden eine in biefer Beziehung abgefehloffene, eine unlateinifche Welt 
für fi. So Tange das Lateinifche unter ung fo verbreitet iſt wie jeßt, 
gehört es in den gebilbeten Ständen zum täglichen Lehen, was wir 
Teinesweges vom Jialianiſchen und auch Tange noch nicht vom Englifchen 
fagen können. Ich kann mich nur wundern, daß bei ung fo felten junge 
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Damen auf den Gedanken kommen, daß fle fi wohl ein wenig für 
diefen allgemeinen Unterrichtsgegenſtand interefficen Könnten: vie Fran 
hätte mit bem Manne, die Mutter mit den Kindern manche bedeutende 
Ankräpfungspunete mehr gemein! Man lernt eine fremde Sprache, um 
mit ber fremden Nation verkehren zu können: bie Männer werben durch 
das Lateiniſche und in dem Lateinifchen für bie Frauenwelt eine fremde 
Nation! — Was die Damen abwehrt, if, wie ich glaube, nicht fowohl 
die Furcht davor, daß fie durch einige Bekanntſchaft mit der Iateinifchen 
Sprache allzu gelehrt, daß fie unweiblih und unwirthſchaftlich werden 
wärben, fondern es iſt die Art und Weiſe, wie das Lateinifche gewöhn- 
lich erlernt wird, die zwiſchen diefer Sprache und ver Franenwelt die 
Scheidewand zieht. Daß in der Sprache felbft das Unweibliche nicht 
liegen Tann, fönute man ſchon darans erfehen, daß fie doc in alten 
Zeiten andy von Frauen geſprochen worden if. Auch Fenne ich einige 
Damen, die fi mit diefer Sprache einigermaßen bekannt gemacht haben, 
ohne unweiblich geworben zu fein; wohingegen es, wie ich glaube, an 
unweiblichen, bünfelhaften, ungefügigen, auch fehr unmwirthfchaftlichen 
Xantippen nicht fehlt, die kaum je ein Iateinifches Wort ausgeſprochen 

. haben. Laßt euch nicht einreden, ihr Frauen, daß enere Bildung eine 
Acht weibliche fei, wenn fie fih auf einige franzöflfche Broden, auf Ro» 
manelefen und etwas Claviergeklimper beſchraͤnkt! Glaubet nur, ihr 
jungen Damen, wenn ihr am Vormittag in der Küche und im der ganzen 
Hauswirthfchaft tapfer mit Hand angelegt habt*), es bleiben immer 
noch einige Stunden täglich übrig, wo ihr die in der Schule erworbene 
Bildung erweitern und fichern Könnt. Glaubet nicht, Franzöſiſch und 
Engliſch feien für euch ausreichend, fo lange bei ben Männern das La- 
teiniſche als ein Erforberniß zu einer höheren Bildung betrachtet wird. 
(Tout homme bien élevé est cens& savolr le latin. Complement du 
diet. de Nap. Landais, s. v. Latin.) 

Ich bin aber nicht dafür, daß auf das Erlernen der lateiniſchen 
Sprache eine Zeit verwendet werbe, bie in Teinem Verhaͤltniß ſteht zum 
Werthe der Kenntniß des Lateiniſchen. Auch nicht für Realfchulen und 
Gymnaſien kann ich die Nothwendigkeit erfennen, daß die Schüler vom 

Hten oder 10ten bis zum 19ten oder 20ften Lebensjahre hauptſächlich 


®) ls vonlaient bi jne lenre filles fussent instruites autant que 
des jeunes personnes peuvent l’ötre, mais ils ne voulaient pas moina 
len voir posseder les qualit&s du cosur et Pintelligence du menage, ces 
vertns sans lesquelles les fenımes manquent & leur destinde. MmeAchille 
Comte: Sagesse ot bon eoeur ou science da bien; (16) nouvelles moras 
lea; euvrage auquel l’Acad. frang. a decerne lo prix Mouthyon, comme 
au livre lo pins ntile aux moeurs; £yp. bei Brodkans und Uvenarlus, 1848, 

H4 Sefte (1 Thlt. 15 Egr.). 
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dem Lateiniſchen obliegen. Das Lateinifche if eine todte Sprache uub 
braucht nur alseine folche gelernt zu werden. Lateiniſch⸗Sprechen ⸗ und La⸗ 
teiniſch ⸗Schreiben ⸗Wollen erfordert einen Aufwand von Zeit und Kraft, 
den es ganz und gar nicht werth ift, den es hoöchſtens für Philologen 
von Fach werth iſt. Wir können nur noch mit lateiniſchen Autoren, 
nicht mit lebenden Lateinern verfchren. Und um bie Autoren leicht und 
gründlich verftehen zu können, find keinesweges endloſe Übungen im 
Überfegen aus dem Deutfchen ins Lateiniſche nöthig. Diefe halten nur 

. auf. Selbſt wenn Rateinifch-Schreiben-Rönnen cin nothwendig zu er⸗ 
firebendes Ziel wäre, müßte man mit ihnen erſt dann anfangen, wenn 
man ſich in der Sprache ſchon gehörig umgefehen hat. Ich würde da- 
ber 3. B. Schoͤn born's Lateinifches Elementarbuch, welches mit „Der 
Bruder malt“ anfängt, ſchon aus dieſem Grunde, tals ganz unzweck-⸗ 
mäßig verwerfen. Ih will nun mit furgen Worten fagen, wie man am 
ſchneüſten und Teichteften zu dem vernünftiger Weife zu erfirebenden Ziele 
gelangt. Ich bin durchaus für einen allmäligen, ganz elementaren An- 
fang, ſelbſt wenn die Schäfer und Schüferinnen, wie ih annchme, circa 
16 Jahr alt find. Daher würde id rathen, mit dem Tirocioiam von 
Dito Schulz anzufangen. Schüler, „welche dies Büchlein grüudlich 
durchgearbeitet Haben, find hinfängfic vorbereitet, zum Cornelius Nepos 
und ähnlichen Schriftftellern, oder, was ich lieber wünſchen möchte, zu 
der lateiniſchen Chreftomathie von Gedike, einem mit Unreht in Ber- 
geffenheit gerathenen Schulbuche, geführt zu werden”. Ju Bezug auf 
des Lepteren intereffante Auswahl aus neunzehn Autoren muß ich dem 
Berfaffer des Tirocinium’s aufs Lebhafteſte beiftimmen. Ich möchte aber 
gerne auch Bröder’s Leellones latinae, hanptfähli der reihen Samm- 
fung von Apophthegmata halber, wieder in Erinnerung bringen. Diefe 
rei Büchlein enthalten das für die Realſchule und die Töchterſchule 
ausreichende Material und ich glaube mich nicht darin zu irren, daß 
daſſelbe mit jungen Leuten von eirca 16 Jahren. fehr wohl in Zeit von 
2 Jahren bei 6 wöchentlichen Stunden tüdtig burchgearbeitet werben 
tonne. Geſchieht Diefes, fo bin ich überzeugt, daß die Schüler beim 
Abgang von der Schule eine beffere Kenntniß des Lateinifchen mitnehmen 
werben, als bisher die große Mehrzahl der durch die Realprima Hin- 
durchgegangenen, und daß fie nicht wie dieſe dem Lateinifchen ſogleich 
den Rüden zukehren, fondern ein reges, Ichendiges Intereſſe dafür be⸗ 
wahren werben. 


24. Können Franzöfifh und Englifh auf Oymnafien, 
ih fage nit: die alten Sprachen, fondern eine gewiffe 
Beife, fie zu treiben, entbehrlih mach en? Können überhaupt 
unfere altphilologiſchen „Spielhaͤuſer — wenn es erlaubt ift, Luther's 
Überfegung des Wortes Gpmnafien zu gebrauchen (1 Mace. 1, 15) — 
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moberner, realer und Aationafer werben? Ober follen die griechiſchen 
und lateiniſchen grammatifcgen Übungen für immer das Hauptfach ober, 
wie man gern fagt, der Mittelpunet des deutſchen Gymnaſialunter- 
richts fein? 

Sehe beperzigenswerth find Worte wie folgende des Gypmnaflal- 
Directors Schmidt zu Wittenberg (Der claffifhe Sprachunterricht auf 
den Gpmmafien in feinem Berhäftniffe zue Gegenwart, Programm von’ 
1844): „Die Klagen über die Gleichgültigkeit aller ins practifche Lehen 
getretener Männer gegen die alten Claſſiker find fehr allgemein, und 
man ſucht den Grund diefer Erſcheinung vorzugsweife in den materia- 
liſtiſchen Tendenzen der Zeit. Die Zeit hat aber eine fo geiftige Rich⸗ 
tung als je, und wenn fie es daher ip, die jene Lauheit hervorbringt, 
wie fie es denn jedenfalls ift, fo thut das eben ber weiter vorgefchrittene 
Geiſt in ihr, der das Alterthum nur noch als eine Stufe, nicht aber ale 
bie Spige feiner Entwickelung anfehen will.‘ 

Bon wie manchem duch bie bisherige Gymnaſialbildung Hindurch⸗ 
gegangenen habe ich nicht bedanern hören, daß wir beinahe bis zum 
20ften Jahre unſeres Lebens hauptſaͤchlich Studien und Übungen treiben, 
die alsdann groͤßtentheils Tiegen bleiben und in Vergeffenheit gerathen 
möüffen! die im Allgemeinen nicht fortgeführt werden und nicht fortger 
führt zu werden brauchen, weil fie mit den modernen, reafen und natio⸗ 
nalen Fragen und Intereffen des wiſſenſchaftlichen wie des practifchen 
Lebens zu wenig zufammenhängen! Lateinifh-Schreiben, Lateiniſch⸗Sprechen, 
Iateinifche Berfe Machen, aus dem Deutfchen ins Griechiſche Überfegen 
— find heut’ zu Tage wahrlich feltfame, ja möndifhe Künfte und 
Mancher, der es in ihnen weit gebracht hat, Tann fi in Feiner leben⸗ 
den Sprache, nicht einmal in feiner Mutterſprache, mit Leichtigkeit und 
Sicherheit bewegen! und Tann ebenfowenig über die gewöhnlichften Er- 
fheinungen an feinem Leibe und um ſich her im Nature und Menfchen- 
leben wie über das große Myfterium des unendlichen Dafeins genügende 
Auskunft geben! 

Ich weiß wohl, welche. Meinfiche Angft man vor dem „in unferen 
Tagen immer mehr um fi greifenden Realismus, Empirismns, Mate 
rialismus heget. Aber erftlich haben fih euere möndhifchen lisungen 
Coie übrigens auch ihr Materialiſtiſches Haben!) nicht als cin flarfer 
Damm gegen das vermeinte Übel erwiefen. Zweitens bleibt der menſch⸗ 
liche Geift nnd mit ihm die idealiſtiſche Richtung, die Poefle und die 
Philoſophie, ewig jung. Und endlich wurzelt ja doch alle‘ Poeſie und 
alle Philofophie in dem Realen. Das ift Fein wahrer Idealismus, ber 
von ber Kenntniß und Erkenntnig des Realen Gefahr befürchtet. 

Die modernen, die.jegt lebenden und wirkenden Culturvölker, ihre 
Sprachen und Literaturen, ihre Geſchichte und ihre Zuftände find die wich 
tigften, naheliegendften, faßlichſten, lehrreichſten, intereffanteften Gegen 
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fände, mit denen ber für das Leben und die Wiſſenſchaften heranreifende 
Jüngling ſich möglihft befannt machen muß. Um nur Einen Zweig 
diefer modernen Studien insbefondere zu berühren, ich begreife den Ge⸗ 
ſchichtsunterricht nicht, der mur bis 1789 gebt, wo das Leben und die 
Erinnerungen unferer Ältern- und Grofäftern anfangen! der die alten 
Perſerkriege u. f. w. ver Jugend lebendig zu machen fucht und die beut- 
fchen Freigeitöfriege von 1813—15 kaum berührt! 

Aber Alles, was Deutſch heißt, das deutſche Land, die deutſche 
Flora und ‚Fauna, die, deutſchen Bollsftämme und Staaten‘, ihre Ge- 
ſchichte und ihre Zuflände, und vor Allem bie deutfche Sprache und Lit» 
terafur, bildet den ächten natürlichen Mittelpunct alles deutſchen Jugend» 
unterricht. Den deutfchen Züngling möchte ich auslachen, der in der 
Homeriſchen Zlias zu Hanfe ift und unfer Nibelungenlieb nur dem Na⸗ 
men nach Fennt! Ein ſolches Nationalwerk, veffen allgemein-menfchlichen 
Werth man durchaus nicht zu überfehägen braudt, gewinnt immer mehr 
an Nationalwerth, je allgemeiner es gepflegt wird. — Nur die „deutſche 
Philologie” und die allzu weit getriebene, logiſch über-[pflematifirte oder 
hiſtoriſch überladene deutſche Grammatik gehört nicht in die Schule! 


25. Der Lectionsplan der höheren Schulen, wie er meiner Anficht” 
nad fein ſollte. Theils um ein Refume des Bisherigen zu geben, theils 
um bie Stellung der neueren Sprachen zu allen übrigen Unterrichts⸗ 
faͤchern zu zeigen, if es nöthig, daß ich einen vollftändigen Lectionsplan 
entwerfe. Ich muß diefem noch folgende Bemerkungen vorausfchiden: 

Nach den oben dargelegten Anfichten darf man fi nicht wundern, 
Einen Lectionsplan für alle Eategorien höherer Schulen hier aufgeſtellt 
zu finden. Dan fpricht immer von allgemeiner Menfcenbildung. Man 
böre die Gymnafiallehrer, man höre die Reallehrer! Wohlen, die Real- 
ſchule kann vernünftiger Weife von den „Realien“ nicht mehr lehren, 
als zur allgemeinen Menſchenbildung erforderlich ift. Was die Real- 
ſchüler Iernen, müffen die Gymnaſialſchüler daher wenigftens auch Iernen. 
Alfo muß das Oymnafium die Realfehule umfaſſen. Man erwäge bie 
Natur der Subjecte, die Natur der Objeete, die Forderungen und Bes 
därfniffe der Zeit, — und man Tann zu feinem anderen Refultate Tome 
men. Dan erwäge aber insbefondere bie immer allgemeiner werdende 
Lage der Altern aller Stände: von vorne herein fteht für fie nur feſt, 
daß ihre Kinder eine höhere Meuſchenbildung erhalten follen; die Wahl 
des Berufes erfcheint jetzt fehwieriger als in früheren Zeiten, wo ber 
Sohn Häufig einfach in die Fußſtapfen des Vaters trat; heut’ zu Tage 
hat ber Jüngling bis zum 16tem oder 18ten Lebensjahre in der Regel 
noch nicht gewählt; er bebanert es nicht felten, wenn ver Bater im 
Borans ſchon dadurch im Allgemeinen gewählt hat, daß biefer ihn ente 
weder eine Realſchule oder ein Opmnaflum durchlaufen ließ Jeder ver- 
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nänftige Vater muß eine Berbinbung beider Arten von Schulen wünfchen, 
in welcher ver Sohn wahrhaft allgemein für das Reben vorgebildet, nicht 
aber von Kindheit an für beftimmte Sphären präoccnpirt wird*). Welche 
Roth und Sorge macht nicht jetzt manchem Sohne, manchem Vater 
der Übergang von einer Bilbungsanflalt zur anderen! Welcher Vater 
hat von vorne herein Sicherheit vor dieſer Sorge? Darum allein ſchon 
müßte man ein Gymnaſium, eine Realſchule, die einander fremd gegen» 
. überftehen, verwerfen. — Nach unferem Lectionsplane (im Weſentlichen 
der Leetionoplan der Zukunft — dies iſt meine feſte Überzeugung) bilven 
alfo fammtliche Elaffen das Gymnafium (es bedarf feines anderen 
Namens). Die Oberprima allein iſt die fpecififche Gymnaſialelaſſe. 
Wie diefe einen Abſchluß der Jugendbildung gewährt, fo auch jede andere 
der oberen Claſſen bis zur dritten Claſſe abwärts. Sämmtliche Elaffen 
bis zum Abſchluß der einfachen Prima bilden die Realſchule erfter 
Stufe, welche zugleich die höhere Töchterſchule erfter Stufe if. Alle 
Claſſen bis zum Abſchluß der Secunda bilden die Realſchule und höhere 
Tochterſchule zweiter Stufe. Alle Elaffen bis zum Abſchluß der Tertia 
bilden die Realſchule und Höhere Töchterſchule dritter Stufe. 

Der Eurfus jeder der vier oberen Claſſen ift zweijährig; doch wird 
der Unterrichtsftoff fo vertheilt, daß jede Elaffe, namentlich Tertia und 
Secunda, in Zeit von anderthalb Jahren durchlaufen werden kann. 
Diesmuß nicht fo erſchwert werden, daß es zu den Seltenheiten und Aus⸗ 
nahmen gehört, fondern die Schüler müffen dazu animirt werben, damit 
die Zahl Solcher, die nur ihre Zeit in einer Claſſe abfigen zu müffen 
glauben, immer geringer werde. Wenn nun der Schüler zwei der obe- 
ren Elaffen in je anderthalb Fahren abſolvirt, fo kann er im Alter vom 
19 Zahren die Oberprima verlaffen. 

In ven unteren Elaffen werden Religion, Geſchichte, Geographie, 
Naturgeſchichte mit dem Dentſchen zuſammen als Ein Fach behandelt; 
natürlich muß dem Unterricht im Deutfchen ein danach eingerichtetes, - 
litterariſch⸗ realiſtiſches Leſebuch zu Grunde gelegt werden. Es iſt Thor⸗ 
heit, Kindern unter 12 Jahren in allen jenen Faͤchern ſchon einen be⸗ 
fonderen Unterricht zu geben, Kindern unter 12 Jahren einen Lections⸗ 
plan zu machen, der eine Muftercarte von allerlei Wiffenfhaften if. 

€s muß in den unteren Claſſen mehr eingeübt, als docirt und aufe 
gegeben werden. Daher brauchen dem Fleiße der Schüler noch aufer 
der Schule faft nur gewiffe Repetitionen auferfegt zu werden. Ein Kind 
bis zum Alter von 12 Jahren hat an 56 Stunden anfmerkfamer Arbeit 
täglich genug. Wenn man dies erwägt und wirklich wuͤnſcht, daß bie 


*) Liegt es ehwa Im Jutereſſe der gelehrten Berufsarten, daß fo Mancher von 
Kinbesbeinen an für fie zugeflupt worben unb kann vom einem gewiffen @iter an 
ohme Ruͤcklehr auf fie augewieſen ii? 
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Kinder Rechnen Iernen, daß fie fih im Rechnen Hinreihend üben follen, 
fo wird man Eine Stunde täglich dafür nicht zuviel finden. 

Der Zeichenunterricht in ben unteren Claffen gewinnt an Wichtig. 
keit und Jutereſſe, wenn mit demfelben zugleich Übung im Zeichnen geo- 
graphifcher, geometrifcher und naturgeſchichtlicher Körper verbunden if. 

Dem naturwiffenfchaftlichen Unterricht von Serunda an aufwärts wird 
Ein Lehrbuch zu Grunde gelegt, etwa Schoödler's Buch der Natur. 
Mancher Lehrer findet die eine oder andere Abtheilung biefes Buches zw 
dürftig. Dan bedenke, daß die Schule keine „Raturwiffenfchafter” aus, 
bifden foll; ferner, daß das erläuternde und ergänzende Wort des Lech, 
vers binzutritt; endlich, daß die bisher als reif entlaffenen Schüler wohl 
felten alles Das inne hatten, was jenes Buch enthält. 

Für die Prima habe ih in Verbindung mit dem Deutfchen eine 
Encyclopädie oder allgemeine Litteraturwiſſenſchaft angeſetzt. Ich ver- 
ſtehe Hierunter eine kurze Ausführung der im_erfien Theile diefes Buches 
aufgeefiten ſyſtematiſchen und hiſtoriſchen Überficht (S. 3—63). In 
der Oberprima tritt an ihre Stelle die phifofophifche Propäventif oder 
Encyelopäbie der philofophifcden Wiffenfchaften. Diefe ſcheint mir un. 
entbehrlich. Denn der junge Dann, der vor dem 20ften Lebensjahre 
nicht für die Philofophie gewonnen wird, wird in der Regel fpäter 
eine höhere, edlere, über das bloße Brodſtudium Hinausgehende, 
philoſophiſche Richtung nicht Teicht mehr einfeplagen. Ein fehr beachten: 
werther Leitfaden: Elemente der Seelen- und Denklehre, von Hamann, 
Dberlehrer an der Realſchule zu Potsdam (Potsdam 1856). 

Vom Tateinifchen Unterricht habe ih ſchon oben geſprochen. Gc- 
Icfen ‘wird in Oberprima: Livius, Cicero (gewiffe Werke), Horaz (cine 
Auswahl der Dven und die Ars poellca). 

Im Griehifhen wird nur Homer gelefen und zwar bie Jlias. Der 
Unterricht im Griechiſchen beginnt fogleih und faft gleichzeitig mit der 
Erfernung des Nöthigften aus der Grammatif und mit der Lectüre der 
Ilias! Zu letzterer wird den Schülern eine gebrudte Präparation oder 
Janua gegeben, die et.a die vier erften Gefänge Wort für Wort, for 
weites erforderlich ift, analyfirt, damit anfangs nicht unnöthiger Weife Zeit 
und Rräftebei mühfeligemNachfuchen und bei fehr entbehrlicher Schreiberei 
vergendet werden. Eine „Eſelsbrücke“ wird man eine folche Präparation 
nicht nennen Finnen, da fie ja nicht in der Elaffe gebraucht werben 
fol. — Man fage nicht mit Beratung: Nur Homer! Die alten Griechen 
hatten überhaupt nichts weiter ald Homer. Und man bebenke, daß Ho- 
mer allein mehr ift und mehr wirkt, als Homer im Gemiſch mit Anderen. 
(Soppoclcs kann man füglich der Univerfität überlaffen. Herodot, Thu 
cydides und Plutarch werden von Niht-Pfilologen am beſten in Über- 
fegungen gelefen.) 

Der Lectionsplan iſt folgender: 
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Untere Elaffen, mit einjährigem Cutſus, 


v1, v, Iv: 
6 Deutſch 

6 Franzoſiſch 
6 Rechnen 
4 Schreiben 
4 Zeichnen 
2 Geſang 


233 woͤchentliche Stunden (nur Mittwochs und 
Sonnabends vier Stunden hinter einander!). 


Obere Elaffen, mit zweija hrigem u 


IL 


6 Deutſch und Religion - 
6 Granzöfh 

4 Geſchichte und Geographie 
6 Arithmetik und Geometrie 
2 Naturgeſchichte 

2 Schreiben 

2 Zeichnen 

2 Geſang 

30 

D. 

6 Deutſch und Religion 

4 Franzoſiſch 

6 Engliſch 

2 Geſchichte und Geographie 
4 Mathematit 

4 Naturgeſchichte und Phyſik 
2 Zeihnen 

2 Geſang 
3” 


4 Deutſch u Eucyelopäbie 
6 Franzöfifg und Englifh 
6 Lateinisch 

2 Geſchichte und Geographie 
4 Mathematik 

4 Naturiwiffenfchaften 

2 Zeichnen 

2 Geſang 


30 


la. 
2 Deutſch und philoſophiſche 
Propãdeutik. 
6 Franzoſiſch und Eugliſch 
6 Lateiniſch 
6 Griechiſch 
2 Geſchichte und Geographie 
4 Mathematit 
2 Raturwiffenſchaften 


2 Ocfang 


30 


Zweite Abtheilung: 
Die Schulen und bie Methoden. 


1. Innerer Umfang oder Ziel des Unterrichts an verſchie⸗ 
denen Schulen, Die Frage: Wieweit folen es die Schüler ber ver 
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fhievenen Höheren Lehranftalten in der Aneignung ber neneren Sprachen 
dringen, ſowohl im Verſtaͤndniß und in Stenntniffen, als auch im Können 
oder in Fertigkeiten? wird von den gefeglichen Beftimmungen, Ber 
orbnungen oder Reglements verſchiedentlich "beantwortet. 

Zuerſt eine durch ihre laconiſche Kürze intereffante Beftimmung. 
„Das Ziel (des Unterrihtes in Iebenden Sprachen, auf ben öftreihir 
fen Schulen) wird in der Regel anf grammatifch richtiges Sprechen 
und Schreiben befepränft werben muͤffen“ — heißt es im „Entwurf 
der Organifation der Gymmaſien und Realſchulen' vom Minifterium des 
Eultus und Unterrichts, Wien 1849. 

Das Reglement für die Abiturientenpräfung oder Maturitätsprüfung 
am den preußifchen Gymnafien vom J. 1834 forderte: 1) eine frift- 
liche Prüfungsarbeit, beftehend in der Überfegung eines grammatiſch nicht 
ſchwierigen Penfums aus der Mutterſprache ins.Franzöfifihe, wobei ber 
Gebrauch des Wörterbuches geftattet und drei Stunden als die zu verwenbende 
Zeit befkimmt waren; 2) beim mündlihen Eramen: „Die Prüfung im 
Branz. erfolgt durch Überfegung und Erklärung vorgelegter Stüde aus 
elaffifchen franz. Dichtern oder Profaitern. Bei der Erflärung wird 
den Examinanden Gelegenheit gegeben, darzuthun, inwieweit fie fih Fer⸗ 
tigfeit im münblichen Gebrauche der franz. Sprache erworben haben“. 
Die Leiftungen des Abiturienten waren „befriedigend“, wenn feine - 


ſchriftliche Arbeit „im Ganzen fehlerlos war, und er eine in Rüdfiht 


auf Fnpalt und Sprache nicht zu ſchwierige Stelle eines Dichters oder 
Proſaikers mit Geläufigleit überfegte”. — Nach der neuen Verfügung 
von 1856 wird von ben Abiturienten nur eine fehriftliche Arbeit gefore 
dert, bei deren Anfertigung aber fein Wörterbuch geflattet ift. Eine 
mündliche Prüfung im Franzoͤſiſchen findet nicht ſtait (nur ven fremden 
Maturitätsafpiranten find „Fragen zu ftellen‘‘). 

Für bie Entlaffungsprüfung bei den (Höheren Bürger- und) Real 
fHulen in Preußen ſtellte die „vorläufige Juſtruction“ vom Jahre 
1832 folgende Bedingungen für die Ertheilung des Zeugniffes der Reife: 
1) „Im Branpdfifhen muß ein Brief oder ein Auffap über ein an 
demeffenes Thema richtig gefhrieben, eine in Rückſicht auf Inhalt und 
Sprache nicht zu fhwierige Stelle eines Dichters oder Profaiters mit 
Gelaufigkeit überfeßt, ferner richtige Ausſprache und einige Fertigkeit 
im Sprechen nachgewiefen werben Fönnen, Auch wird Bekanntfchaft mit 
dem Eutwicelungsgange ber franz. Literatur und ben wichtigften Schrift- 
ftellern der franz. Nation erfordert; 2) wo das Englifche und Ita⸗ 
lianiſche in der Schule gelehrt wird, wird von ben abgehenben Schi 
lern erwartet, daß fie darin eine ähnliche Keuntniß, wie im Franzoͤſiſchen 
nachweiſen Fönnen”. Die Tchriftlichen Prüfungsarbeiten wurden noh 
genauer folgendermaßen beftimmt: Sie beftchen 1) „in einem franj. 
Anffage, wozu das Thema aus dem Ideenkreiſe des Examinanden, ber 
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fonders aus der neueren Geſchichte, zu wählen if; 2) in .einem eng- 
liſchen, refp. italiänifchen Auffage, wozu ein ähnliches ober auch daffelbe 
Thema, welches für den franzöfifchen gegeben ift, gewählt werben kann“. 
Bei der Anfertigung diefer Auffäge tourden außer den Wörterbüchern 
durchaus Feine Hülfgmittel geftattet; für die franzöfifbe Arbeit wurde, 
mit Einfhluß der Reinfcprift, eine Zeit von fünf Stunden geftattet; 
für die engl., vefp. ital., hieß es, „müffen zwei bis brei Stunden ge- 
nügen”. In Betreff der mündlichen Prüfung beftimmte die vorläufige 
Inftruction Folgendes: „In den fremden Sprachen find zum Überfegen 
ins Deutſche nur paflend gewählte Stellen vorzulegen, die früher in ber 
Schulenicht gelefen und erflärt worben find, und dabei Fragen zu ftellen, 
deren Beantwortung die Sicherheit des Eraminanden in der Gramma- 
tik und die Fertigfeit im Sprechen der fremden Sprache darihun kann“. 
— Ein neues, „definitives“ Reglement wird jegt täglich erwartet. 

Ich muß zunächft folgende fpecielle Bemerkungen hinzufügen: 1) 
Daß die Abiturienten der Gymnafien im Franzoͤſi iſchen nur eine 
fHriftlihe Prüfung zu beſtehen haben, ſcheint mir Fein glücklicher 
Gedanke zu fein; es wird baburd den nothwendigen mündlichen Übun- 
gen in der Schule zuviel entzogen: Lectüre, gute Äusſprache und Sprech“ 
übungen fönnen, bei opnehin ſchon zu Enapper Unterrichtszeit, theils nicht 
genügend, theils gar nicht gepflegt werben; der Unterricht in der Einen 
Iebenden fremden Sprache follte möglichft Iebendig fein; durch die allzu 
überwiegend fehriftlichen grammatifchen Übungen werben bie Schüler in 
den meiften Fällen für den Gegenftand nicht eigentlich gewonnen; es iſt 
gewiß häufig Gefahr vorhanden, daß fie nur für die fchriftlihe Prüfung 
zugeſtutzt oder abgerichtet werden. — 2) Die Nit-Gefattung des 
Woͤrterbuches erfopeint mir nicht heilſam. Der richtige Gebrand des 
Wörterbuches iſt auch eine Kunft. Ohne daffelbe muß der Schüler oft 
mehr zeigen, wie er fich zu bebelfen, als wie er eigentlich zu überfegen 
verſtehe. Manchem guten Schüler können die gewöhnlichſten Vocabeln 
augenblidlich einmal fehlen; fol er eine Lücke im Sape laſſen, fo kann 
er oftmals den Sa felbft nicht bilden. Dürfen den Schülern zu ber 
Prüfungsarbeit einzelne Vocabeln angegeben werben, fo ift ſchwer zu 
beftimmen, was für welche und wieviel; werben Vocabeln angegeben, 
fo wird ja auch die Arbeit vielmehr erleichtert, indem der Schüler der 
Wahl überhoben wird; auch erſcheint es unzweckmaͤßig, bei derjenigen 
Gelegenheit, wo er vollftändig feine Selbftändigfeit darthun foll, ihm 
ſchülermaͤßige Hülfen an die Hand zu geben. — 3) Die bisher üblichen 
franz. und engl. Anffäge, meiftens welthiftorifchen Inhaltes, welche 
die Realabiturienten zu Tiefen haben, fcheinen mir feine glückliche Auf- 
gaben zu fein. Hätte man die Weltgefchichte vorher mit ihnen in franz. 
und engl. Sprache durcarbeiten fönnen, fo wäre es etwas Anderes. 
Hierüber vgl. Eap. I. 
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Aber auch eine ganz allgemeine Bemerkung muß ich mir hier noch 
erlauben. Sie betrifft die Zweckmäßigkeit unferer bisherigen 
Abiturientenpräfungen. Es läßt fih viel Scheinbares dafür fagen. 
Nach meiner Anfiht wird die Prüfung der Reife beffer in der Claſſe 
vorgenommen: Die Claffenarbeiten des letzten Semefters werben vorge- 
Tegt und mündlich wird geprüft, indem in ven gewöhnlichen Unterrichts- 
fiunden nach dem Lectionspfane fortgefahren wird. Damit fällt die viel- 
fach förende Unterbrechung, welde jegt durch die Abgangsprüfungen in 
der Schulordnung verurfaht wird, hinweg. Damit fällt auch eine 
Duäferei Hinweg, die Manchem die Schule und die Schulftudien fchlieh- 
lich verleidet. — Ein treffliches Nefume der Bedenken gegen die Abi« 
turientenprüfungen, wie fie jeßt gehalten werben, hat der Gymnafial- 
director Schmidt zu Wittenberg in Mutzell's Zeitfprift (März 1858) 
geliefert. 


2. Äußerer Umfang oder Zeit des Unterrächts an verfhie- 
denen Schulen. Was nach meiner Anficht das geringfte Zeitguantum iſt, 
welches auf ven franzöfifchen Unterricht verwendet werden muß, wenn er 
gründlich wirkfam fein fol, brauche ich hier nicht zu wiederholen. Doch 
mag es des Contraftes wegen nicht unintereffant fein, wenn id, bevor 
ich die Zeit notire, mit der die Schulen auskommen, in Erinnerung 
bringe, was Privatlehrer von ihren Schülern fordern. Es ift allbe- 
kannt, daß zwei Stunden täglicher Übung im Cfavierfpielen manchem 
Muſiklehrer als eine Art Minimum erſcheint. Ebenſo leſe ich irgendwo: 
„In Betreff der zum Studium der (franz.) Lertionen zu verwendenden 
Zeit iſt zu bemerken, daß zwei Stunden täglicher Arbeit das Wenigfte 
find; fann man eine längere Zeit verwenden, fo ift es um fo beffer“. 

Auf allen preußifhen Gymnaſien beginnt jeßt der franz. Unter 
richt in Quinta, beren Eurfus einjäprig ift, mit drei wöchentlichen 
Stunden und wird in den übrigen Elaffen mit zweien fortgefeßt. 

Die preußiſchen Realſchulen waren bisher, obwohl fie alle dem⸗ 
felben Reglement nachkommen müßten, in ber auf den franz. Unterricht 
fallenden Stundenzahl fehr ungleich. Ich kann mich hier füglich darauf 
befchränfen, das mir befannte Minimum und Marimum anzugeben. Je⸗ 
nes hatte die mit dem Gymnaſium zu Greifswald verbundene Realſchule 
(His Oſtern 1856), nämlich: 13 Stunden wöchentlich (4 in IV, je 3 in 
II—I, nur Letztere mit zweijährigem Curfus). Des Marimums er- 
freute ſich die Koönigoſtädtiſche Realſchule in Berlin, naͤmlich: 48 Stun- 
den woͤchentlich. Da ich nit mit Sicherheit aus dem Programm biefer 
Säule erfehen Tonnte, ob etwa einige Parallelclaffen die Höhe diefer 
Zahl bewirkten, fo notirte ich die Realſchule zu Düffelvorf: 32 Stunden 
woͤchentlich (in VI-I: 7, 6, 5, 4, 5,5). — Dem englifyen Unterricht 
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wurben an ben verfchievenen Realſchulen 8-15 wöchentliche Stunden 
gewidmet. 

Auf der Erften ſtaͤdtiſchen Höheren Toͤcht er ſchule in Berlin (unter 
Mägner’s Leitung) hatten die einzelnen Elaffen, nämlich VI-Ja, wöchent- 
lich 47 Stunden Franzöſiſch; Englifch dagegen nur 4, nämlich in I und 
la, daneben aber Italianiſch ebenfo. Auf anderen anders. 


3. Beurtheilung ber Leiſtungen der Schüler. Ob und in- 
wieweit bie Leiftungen ver Schüler das Ziel des Unterrichts ſchließlich 
erreichen, darüber wird in Preußen vermittelt beftimmter von den Be- 
hörben angeorbneter Prädicate (beim Maturitätseramen: vorzüglich, gut, 
befriedigend, nicht befriedigend; bei der Entlafjungsprüfung ber Re⸗ 
alſchulen: vorzüglich, gut, hinreichend, nicht befrievigend), bei den 
ueueren Sprachen wie bei den anderen Lehrgegenfländen, das Urtheil 
gefprospen. Gegen die Zweckmaͤßigkeit des Gebrauchs folder feſter Ge- 
fammt-Prädicate Täßt fih von Seiten der neueren Sprachen nichts ein- 
wenden. Doc muß daran erinnert werben, daß bei der Ertheilung der 
Prädicate nicht bloß objectiv Leiftung und Reglement aneinander gehal- 
ten werben, fonbern baf auch der Umfang des dem Schäfer gemorbenen 
Unterrichts Berückſichtigung findet. Hierdurch entfteht eine officiell an- 
erfannte Ungleichheit in der Währung oder Geltung jener fehlen Präbi. 
eate an den verſchiedenen Schulen gleicher Benennung. Schon um 
diefem Übelftande abzuhelfen, müßte man bie Realſchulen in der Be⸗ 
handlung eines Hauptfaches, wie der franzöfifepe Unterricht if, nicht in 
ſolchem Grade auseinandergehen Taffen, wie wir ſoeben gefehen haben. 


4. Die verfhiedenen Methoden des Sprachunterrichts. 
Die Methode (der „Hin-Weg”) iſt im Allgemeinen ein von beftimmten 
Grundfägen ausgehendes und nach einem beflimmten Plane fortfchreiten- 
des Verfahren, auf die leichteſte und ficherfte Weife ein Ziel zu erreichen. 
Nach der Unzahl von Lehrbüchern einer Sprache, die fi auf dem Titel- 
blatte nur durch eine „n ene Methode” empfehlen (als ob das Publi- 
cum nur barauf Tauere, daß immer wieder ein Neuling etwas Abfonder- 
Tiches anshede), follte man erwarten, daß bie Zahl der verfchievenen 
Methoden Legion fei. Diefe „neuen“ Methoden find aber in der Regel 
nichts Anderes als irgend eine alte, mit gewiffen mehr oder weniger be- 
deutenden ober unbebentenden Abänderungen in der Eintpeifung und An- 
ordnung des zu erlernenden Stoffes, Abänderungen, wie fie jeber leben⸗ 
dige, nicht ganz flationäre Lehrer im Laufe der Jahre oftmals bei feinem 
Unterricte macht. „Der zu erlernende Stoff Täßt ſich eben ganz zweck⸗ 
mäßig-und aus guten Gründen fehr verfehiebentlich eintheilen und an- 
orbnen; eine jede nicht ganz gebanfenlofe Eintheilung und Anorbnung 
gewährt wohl hier und da einen eigentbümlichen Meinen Vortheil; und 
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ohne großen Scharffinn kann man gewiß auch gegen eine jede noch fo 
durchdachte Eintheilung und Anordnung einige mehr oder weniger acht- 
bare Einwendungen machen‘ CEranz. &. 3.1, ©. vIN). — Bie ih 
fo durch allerlei Verſchiedenheiten im Plane, fei es im Großen, fei es 
im Detail, Nünncen von Methoden ergeben, fo au durch Verſchieden- 
heit in ver Auwendung der verſchiedenen Übungen und Hülfemittel. 
Der Eine will Lefen, Schreiben und Sprechen zugleich zu üben fugen; 
der Andere will erſt durch vieles Leſen und Überfegen bie zu Einem ge- 
wiffen Grade in die Sprache einführen, bevor erhebliche Verſuche im 
Schreiben und Sprechen gemacht werben. Der Eine will mit dem Über- 
fegen ans ber Mutterſprache in die fremde früher, ber Andere fpäter 
anfangen; ein Dritter will vieleicht biefe Übung ganz vermeiven, weil 
der Schüler durch diefelbe nicht zum „Denken in der fremden Sprache 
gelange. Auch fann man wohl bei ber einen ober anderen Sprache auf 
ganz befondere Modificationen kommen; z. B. im Englifchen fönnte man 
die Schwierigkeiten der Orthographie und des Leſens zunächſt ganz um⸗ 
gehen, indem man dem Anfänger die Sprade nur in einer Fünftlichen 
ſchriftlichen Darftellung der Lautſprache (3 B. ei häw eh gud buf) 
vorführte und erſt fpäter, wenn er das Nöthigfie aus ber Grammatik 
und dem Sprachſatze fo ſich angeeignet hätte, von dem Lefen der pho- 
netiſchen Darſtellung zur englifchen Schriftfprache überginge (Engl. 
El. B., S. WW). 

Principiell und fundamental verſchiedene Methoden fann. es nur 
wenige geben. Von der Vielheit der Namen müſſen wir abſehen. Wenn 
Jemand „nach der ſtufenweiſe fortſchreitenden Methode” lehrt, 
fo drückt er dadurch gar nichts Beſonderes aus, fondern nur Diefes, 
daß er nicht unvernünftig Ichren wolle. Die „ealeulirende” Methode, 
welche den allmälig mitzutheilenden Stoff nach der Faffungskraft des 
Schülers berechnet, thut hiermit auch nichts Anderes, als was jede nicht 
unvernünftige Methode thun muß. Nicht minder muß jede gute Me- 
thode heuriſtiſch und genetifch fein, foweit es Gegenfland, Plan 
und Ziel des Unterrichts zulaffen. Ferner ift auch jede gute Unterrichts. 
methode theils ſynthetiſch oder progreffin, theils analptifch oder 
regreffiv. Endlich verfteht fih’s von felbft, daß jede Lehrmethode 
ſowohl practiſch als theoretiſch fein muß; ſelbſt wenn es ſich bei 
irgend einem Unterricht bloß um die Mittheilung einer Theorie handelt, 
darf dieſe Mittheilung nicht unpractiſch fein. Moͤglichſte Theilung der 
Schwierigkeiten/ recht allmäliges Fortſchreiten, fortwäͤhrender Übergang 
vom Leichteren zum Schwereren, möglichfte Anleitung zur Selbſtthaͤtig- 
keit, Entwickelung der Regel ans dem angeſchauten Beiſpiel, fortwährende 
Anleitung zur Anwendung und Wiederholung des Erlernten, ftetes An- 
Inüpfen an ſchon Befanntes, möglihft gründliches Eindringen mit curſo⸗ 
rifchen und rapiden Reiftungen wechfelnd, Erregung und Spannung des 
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sigfeiten wechfelnd, moͤglichſt gleichmäßige Benupung und Ausbildung 


der verſchiedenen geiftigen Kräfte (Gevähtniß, Verſtand, Phantafle), — 
dies find die nothiwendigen Grundzüge jeder vernünftigen Methode des 
Jugendunterrichts überhaupt und insbefondere des Spradunterrichts, die 
ebenfo in der methodiſchen Kunft des lebendigen Lehrers wie in ber 
methobifchen Einrichtung des Lehrbuches vorausgefeßt werben müffen. 

Doc Iaffen fi nach der Art und Weiſe, wie Theorie und Praris 
auseinandergehen oder zufammenfallen Fönnen, ſowohl hiſtoriſch nach- 
weifen als auch gegenwärtig noch immer al möglich und üblich annch- 
men — folgende drei Arten von Methoden des Sprachen-Rehrens und 
«Lernens: 

1) Die (wenigftens zunächft nur) einfeitig practifge Me⸗ 
thobe. Wenn bie franz. Academie (s. v. usage) fagt: Les langues ne 
s’apprennent bien que par Fusage, fo ift hiermit noch nicht geradezu 
das Erlernen ex usu ausfhließlich empfohlen. Dod hat die Auſicht, 
daß die erſte Einführung in eine fremde Sprache am Beſten durch den 
reinen empirifehen Gebrauch gefchehe, noch immer ihre Freunde, Meinte 
doch ſelbſt Niemeyer, es ſei „bei den neueren Sprachen oſſenbarer Ge⸗ 
winn für jeden Schüler, wenn er erſt nah früher Gewöhnung an 
fie vurh Hören und Sprechen — zum Lefen und Überfegen über- 
sehen Tonne, ſodaß dadurch das Erlernen verfelben dem Erlernen der 
Mutterſprache näher fomme“, Und noch immer wird von Einigen Mon⸗ 
taigne's Fall, der ſchon in feinem ferhsten Jahre „geläufig Lateiniſch 
ſprach“ (sans art, sans livre, sans grammalre on precepte, sans fouet 
et sans larmes, wie er felbft fagt) und dann „fpielend Griechiſch 
lernte“, als ein abſonderlich glücklicher und beneidenswerther angeführt, 
obwohl Montaigne aber auch bis ins fiebente Fahr ohne alle Kenntnißfeiner 
Nationalſprache blieb (j’avols plas de six ans, avant que j’entendisse 
non plus de Frangois on de Perigordin, que d’Arabesgne). Befonbers 
waren es bie Philanthropiniften, welche darauf drangen, daß man bie 
fremden Sprachen, ebenfo wie die Mutterſprache, durch den Gebrauch 
lernen follte. Man vergegenwärtige fi daher: a) bie Art und Weife, 
wie Kinder zuerft überhaupt fpregen fernen und dabei in der Regel 
(nicht nothwendigerweiſe, wie wir ſoeben geſehen Haben) ihre Mutter- 
ſprache fi aneignen. Alsdann ftelle man fich recht genau vor: b) bie 
Art und Weife, wie ein Handwerksburſche, plögfich ohne Kenntniß irgend 
einer fremden Sprache in bie „Alles anders benennende” Frembe ver» 
feßt, dort anfangen und allmälig fortfahren würde, Einiges von der 
fremden Sprache aufzuſchnappen. Endlich denfe man fi recht Icbendig 
und aucführlich: e) die Art und Weife, wie Kinder in ihrer Heimat von 
einer Bonne bearbeitet werben. So hätte man bie drei Ideale oder 
Grundformen der einfeitig practifchen Methode. Man vergefie aber 
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nicht, daß die beiven letzteren von der erfteren ſchon fehr derſchieden find, 
daß ſchon in ihnen die fremde Sprache bei weitem nicht „ebenfo wie die 
Mutterſprache“ angeeignet wird. — Hieran würde ſich nun d) ein Ber- 
fahren in ver Schule anſchließen, daß mit der’ Onomatik und Phraſeo⸗ 
Iogie anfinge, d. }. das den Schülern eine Anzahl einzelner, hoffentlich 
aber jedenfalls irgendwie georbneter, Benennungen und Redensarten ein 
exereirte, fei es bloß mündlich, oder mit Hülfe der Schultafel, oder mit 
Benutzung eines Buches, Diefem Verfahren huldigte der alte Co- 
menins. 

In nenefter Zeit Hat dem letzteren Verfahren namentlich der Dircc- 
tor Schmidt zu Wittenberg in einem Programme von 1850 (Die An 
ſchauung als Grundlage alles Unterrichtes, mit befonberer Anwendung 
auf die Erlernung der Iatein. Sprache) das Wort geredet. Nach feiner 
Anficht iſt es das Befte, mit den bloßen Namen ber Dinge den An 
fang zu machen (ebenfo wie 1 Mof. 2, 19), alfo mit dem Bocabel- 
lernen. Es foll demnach, wie bei Peſtalozzi, zuerft eine Namenlehre 
gegeben werben und „diefe Namenlehre befteht in Reihenfolgen der ber 
dentenbflen Gegenftände ans allen Färhern des Naturreiche, der Geſchichte 
und der Erbbefchreibung, der menſchlichen Berufe und Berhältnifie” 
(Bie Gertrud x. ©. 131). Zunähf follen nur Hauptwörter ge 
Ternt werben, denn fie allein unter den Bocabeln geben, wie Schmibt 
fagt, dem Knaben ein abgeſchloſſenes und darum befriedigendes Bild von 
einer Sache. Später foN zu den übrigen Redetheilen, d. h. zuerſt zu 
den Eigenfhaftswörtern und „endlich zu den Bezeichnungen ber „Zur 
fände und Thätigfeiten“, alfo der Zeitwörter, fortgefepritten werben. Ih 
muß bezweifeln, daß die Hauptwörter, maffenweife hintereinander ge 
Iernt, dem Knaben ein Bild geben. Man fagt mit Recht: Kinder haben 
eine lebhafte Phantafie. Es ſteht aber nicht minder feſt, daß Kinder 
noch Feine befondere Gewandtheit darin haben, bei ber bloßen Benennung 
eines Gegenſtandes diefen felbft raſch vor ihre Seele zu rufen. Selbſt 
Erwachfene, wenn fie eine Reihe von ſolchen Benennungen durchlaufen, 
denken faſt an die Gegenflände garnicht. Was alfo das Kind in unfe- 
rem Falle auſchaut, iſt nur das Wort! Es ift daher bei der von 
Schmidt gerühmten Anſchauuugsmethode eben nicht mehr Auſchauung 
als bei den Seidenſtücker'ſchen „von ber Wirklichkeit Iosgeriffenen 
Sägen”, die „von einem Vater, der gut, von einem Manne, ber groß, 
einem Tiſche, der rund if} ze. ſprechen“. Da aber Schmidt keinesweges 
bei dem bloßen Bocabellernen Tängere Zeit hindurch ſtehen bleibt, fondern 
ſogleich nach jeder erlernten Reihenfolge von Vocabeln „Säge mit den 
Hanptzeiten des Hülfsverbums bilden‘ Täßt, „die allgemeinften Regeln 
über das Genus sc. baranfnüpft” und das Genus durch Verbindung der 
Hauptwörter mit bie, haec, hoc ec. „zur Anſchauung bringt”, fobaß 
der Anfänger bei diefem „erften propäbeutifchen Curſus, der bei wöchent ⸗ 
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lich etwa 8 Stunden ein halbes Jahr dauert“, nicht nur „ben Befig 
eines ziemlich bebentenden Sprachmateriald gewonnen”, fondern auch 
die „meiften Formen ber Wörter fowie eine ziemliche Anzahl fpntactifcher 
Regeln durch den Gebrauch und nahe gelegte Abstraction Tenmen gelernt 
und feinem Spradgefühle eingeprägt hat“, worauf es „Zeit iſt, bie ſyſte⸗ 
matifche Grammatik mit ifm zu beginnen“, — fo erhellt, daß biefe Mer 
thode von ber dritten, unten zu beſprechenden, nicht wefentlich verfchie- 
den iſt. 

Auch die Jacotot'ſche und die Hamilton’fche Methode ſchließen 
fich ihrem Ausgangspunete nach hier an. Beide bringen darauf, daß 
man bie fremben Sprachen, ebenfo wie die Mutterſprache, durch ben 
Gebrauch lernen Iaffe. Beide wollen unmittelbar in die Sprache ein- 
führen, ohne irgend welche grammatifche Lehren voranzuſchicken. Ihre 
Verehrer nennen fi Analytiker, infofern fie damit anfangen, dem Schü- 
Ter irgend ein ſprachliches Ganzes einzuexerciven, weldes alsdann zer- 
Tegt, onomatiſch und grammatifch erläutert wird. Auch nennen fie ihre 
Methode im Gegenfage zu anderen gerne die natürliche ober naturge⸗ 
maͤße. — Schon im Anfange des 17ten Jahrh. Hatte der Holfteiner 
Wolfgang Ratich eine ähnlihe Methode empfohlen. Er fing nämlich 
den lateiniſchen Unterricht fogfeich mit dem Terenz an, nachdem er feine 
Schäfer zuerſt durch mehrmalige Vorleſung einer deutfchen Überfegung 
mit dieſem Autor befannt gemacht hatte. 

Sean Joſeph Jacotot (geb. 1770 zu Tijon, geft. 1840 in Paris) 
war Artilferieofficier, fpäter zweiter Director (sons-directeur) der poly» 
techniſchen Schule und während der Hundert Tage Mitglied der Bolts- 
kammer gewefen, war barauf nach Belgien gegangen und Lector der 
franzöfifgen Sprache an der Univerfität zu Löwen geworden (1818). 
Hier kam er auf die Idee einer Univerfalunterrichtsmethobe (systeme 
@’enseignement universel), die er anf die beiven paraboren Säße: Tont 
est dans tout und Tontes les intelligences sout Egales gründete. Diefe 
bezieht ſich alfo nicht bloß auf Spraden, fondern auf alle Unterrichts⸗ 
zweige. Seine Schriften find: Euselgnement universel, langue mater- 
nelle, Louvain 1823; Langue étrangère, Paris 1829; dann Mathemati» 
que und Musique. Er laßt zunächft ben Gegenflanb rein gedaͤchtniß⸗ 
mäßig, durch Auswendiglernen und ftetes Wieverholen, erfaſſen, um ihn 
dann zu erläutern und alle Kenntniß und Erkenntniß ans ihm zu ent 
wickeln. Beim erfien Leſenlernen läßt er z. B. nicht buchſtabiren oder 
lautiren, dann ſyllabiren u. f. w., fondern er Iegt ſogleich einen Sag 
vor, übt ihn Wort für Wort dur Bor- und Nachſprechen ein, laͤßt ihn 
dann fpllabiren, endlich in die Buchſtaben auflöfen und fegt dieſe Ein- 
übung des Sapes fo lange fort, bis der Schüler alle Wörter, Sylben, 
Buchftaben fiher kennt; hierauf nimmt er einen zweiten Gab ebenfo 
dur und Täßt dabei überall das ſchon aus dem erften Sage Bekannte 
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aufweifen, u. f. f. Dem Sprachunterricht Tegt er ein Muſterbuch zu 
Grunde; er gebraucht hierzu 3. B. Fenelon's Telemach; er übt allemal 
einen Abſchnitt fo ein, daß der Schüler ihn Iefen und überfeßen Tann 
„und läßt denſelben Abſchnitt ſo lange repeticen, bis der Schüler ihn mit der 
Überfegung ſicher auswendig weiß; wenn er zu anberen Abfchnitten 
übergeht, Täßt er die früheren immer wieder repetiren; nebenbei giebt 
er zunaͤchſt nur bie nothdürftigſten Erläuterungen, fpäter tritt dann bie 
grammatifche Analyfe und Syntheſe ein. Das grammatifche Lehrbuch, 
das hierbei benugt werben kann, muß ganz kurz abgefaßt fein und brauchi 
feine Beifpiele zu enthalten, da ver Schüler dieſe aus feinem eingeübten 
fprachlichen Material zu jedem Paragraphen felbft anführen kaun. Jmmer 
wieder wird jenes ganze Material durch Lefen, Herfagen, Aufſchreiben, 
Überfegen, Rüdüberfegen, Nachbilden, Analyfiren und Erläntern repe 
tirt, damit der Schüler nicht „lerne und vergeffe” (wie bei der frühe 
ren Methode), fondern „lerne und behalte”. Bei allem neu zu erler⸗ 
nenden Material muß daher auch immer wieber auf das früher einge 
prägte zurüdgegangen und Alles gehörig aneinandergefnüpft werben. 
Wie Jacotot im Franzöfifcden den Telemagae, fo Tegte er im Lateiniſchen 
eine in Frankreich allgemein verbreitete Epitome historlae sacrae zu 
Grunde, von ber er bann zum Cornelius Nepos u. f. w. überging. 
„gerne ein Buch recht und beziche darauf alle anderen”. — Biel Theile 
nahme gewann diefe Methode wie in anderen Ländern fo auch in Deutſch⸗ 
land ungefähr feit 1830 (Jacotot's Univerfalunterricht, deutſch don 
Krieger, Zweibrüden 1830). Neuerdings war es befonders Rut⸗ 
hardt, ein Privatgelehrter in Breslan, ber in feiner Schrift „Vorſchlag 
und Plan einer äußeren und inneren Vervollſtaͤndigung der grammati⸗ 
caliſchen Lehrmethode, zunähft für bie lateiniſche Profa entwickelt” 
(Breslau, zuerft 1839, dann erweitert 1841) ſich an Jacotot auſchloß. 
In Preußen und Baiern wurbe'-felbft von ben Regierungen auf bie 
Ruthardt’fche Methode aufmerffam gemacht und es wurden beffen Loci 
memoriales (hauptfächlih aus Cicero, Breslan 1840) in manchen Gym⸗ 
naſien eingeführt. Es follte hierdurch den Schülern aller Elaffen nad 
und nach ein feftes gemeinfames ſprachliches Eigenthum gegeben werben, 
durch welches fie ein ficheres Sprachgefühl begründen und an weldes 
alle anderen Übungen ſich möglichft eng anſchließen follten. Bon Ja 
cotot unterfcheivet ſich Ruthardt dadurch, daß er einen claffifchen und 
methodiſch georbneten Stoff zu Grunde Iegt, Daß er nicht ein mechanifches, 
fondern ein denkendes Memoriren fordert und daß er nicht an die Stelle 
des bisherigen Sprachunterrichts einen anderen, fondern in jenen hinein 
methodiſche Memorirübungen tragen will. Aus vieleicht übergroßer 
Furt vor einem „abflumpfenden Mechanismus‘ hat man vielleicht allzu 
ſchnell wicher aufgehört, auf das Ruthardt'ſche Verfahren zu rer 
flectiren. 
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James Hamilton (geb. um 1775 in London) Iebte als Privat 
lehrer erft in Hamburg, dann (feit 1815) in Newyork, wo er haupt 
ſaͤchlich im Franzoͤſiſchen unterrichtete. Bon hier aus wurde er fpäter 
als Erfinder einer nenen Methode des Sprashunterrichtes befannt. Er 
fängt nämlich den Unterricht mit einem Buche an, mit deffen Inhalt die 
Schüler fon vertraut find, z. B. mit einem der vier Evangelien und 
zwar gewöhnlich mit dem Evangelinm Johannis. Er übt den Schülern 
durch moͤglichſt woͤrtliche, bei jedem Worte die Grundbedeutung angebende 
überſehung allemal einen Abſchnitt ein. Zur häuslichen Repetition wird 
dem Schüler ein Textabdruck mit einer interlinearen Überfegung gegeben, 
nah welchem Hülfsmittel das ganze Verfahren auch die Interlinear⸗ 
methode genannt worden iſt, obwohl fi die deutfchen Mönche, um Las 
tein zu lernen, in ven früheften Zeiten ſchon biefes Hüffsmittels bebient 
hatten. Beim Unterricht felbft werben nur reine Tertabbrüde gebraucht. 
Wenn nicht Hamilton feldft, fo gaben doch manche feiner Anhänger in 
der Snterlinearverfion anflatt ver Grundbedeutung wo möglich die Ur- 
beveutung ber einzelnen Wörter (3. 3. Joh. 4: Maintenant je n’al 
point de mari, „handhaltend ich nicht Habe Punct von Ehemann‘). 
Beim Tat. Unterricht legte Hamilton das Evangelium des Johannes in 
der Tat. Überfegnng zu Grunde. 

Der Bollftändigkeit wegen mögen hier auch die fpielenden Methoden 
eine Erwähnung finden. Seit ben älteften Zeiten hat es dergleichen ge» 
‚geben, namentlich um das erſte Lefeufernen zu erleichtern (Quintilian 
1,1, 26). Walter Scott nennt unfere Zeit, ohne fie damit Toben zu 
wollen, an age in which children are taught the driest doctrines by 
tbe Insinuating metbod of instructive games. Er führt mehrere ſolche 
Spiele an (Wawerley Eap. II). Die bei ung beſonders durd ihre 
Conversations on Political Economy (f. 8.215) befannte Mrs. Mar- 
cet (gef. 1858, in einem Alter von 90 Jahren) Hat ein folches geliefert, 
bet. The Game of Grammar; with a Book of Conversations, showing 
the Rules of the Game, and afording Examples of the manner of 
Playing at it; in a Box, or as a Volume, London bei Longman (8 s.). 
Auch für die Erlernung der engl. Sprache ift bei und kürzlich ein ähn- 
liches, betitelt Victoriafpiel, aufgetaucht. 

2) Die (wenigfiens zunächft nur) einfeitig thebretiſche Me 
thode. Sie legt dem Schüler von vorne herein eine ſyſtematiſche Gram⸗ 
mati vor und läßt alfo, flreng innegehalten, zuerft die Regeln über die 
Ausfprache, dann die Paradigmata der Declination, der Comparation 
and der Conjugation, vielleicht auch die Genusregeln und endlich gar 
die Syntax auswendiglernen, ehe zu irgend welcher Lectüre gefcpritten 
wird. Es war bies ehemals das Ideal eines gründlichen Lernens „nad 
Regeln; man lernte aber eigentlich erft nach den Regeln. Die, welche dieſem 
Berfahren huldigten, hat man die Donatiften oder Grammatiften und, 
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infofern fie alfo von dem fertigen Lehrgebände der Sprache ausgingen, 
die Synthetiker genamt. Bon der Reform des deutſchen Schul- 
wefens zur Reformationgzeit an bis auf unfere Tage if dieſe Methobe 
die herrfchende gewefen; unter anderen hat noch A. Matthias in einem 
1824 erfchienenen Auffape der Pädagogifchen und Litterarifchen Mit- 
theilungen, betitelt „Gedanken über die Gränzen des Gymnafialunter- 
richts und über den auf denfelben vorbereitenven Unterricht‘ biefelbe aus» 
führfich dargelegt und als die allein richtige hingeftellt (vgl. Schmidt: 
Die Anſchauung als Grundlage alles Unterrichts). Selbſt jetzt noch iſt 
es nicht unerhört, daß ber lateiniſche Unterricht irgendwo in einer Schule 
im erfien Biertel- oder Halbjahr auf die Einübung der fünf Declinatio- 
nen und ber vier Confjugationen beſchraͤnkt ober vielmehr ausgebehnz 
wirb, bevor von Anſchauung oder Bildung irgend eines Satzes die Rede 
iſt. Doc dürfte dies, bloße Sprachformen ohne Sinn oder Inhalt 
längere Zeit hindurch lehrende Verfahren zu den Seltenheiten gehören. 
In der That fönnen nicht nur Kinder fondern auch Erwachſene die in 
Maffe vorweg gefernten Formen doch erſt dur reichliche Anfchauung 
and Anwendung ver einzelnen ſich eigentlich zu eigen machen. — Allzu 
zuverſichtlich habe ich im franz. El. B. ausgefprochen: „Schnelles Über- 
blicken einer Bielheit von Formen muthet wohl heut’ zu Tage fein 
denfender Pädagoge dem kindlichen Anfänger mehr zu”, Ein Re 
cenſent hob diefen Sat herans und gefland gerne, „danach auf ben 
Ruhm eines denkenden Pädagogen verzichten zu müffen! Nun ja, man 
kann verſchieden denken. Und wenn die Metpobe, welche zuerft Para» 
digmen Ternen laͤßt, ganz verſchollen wäre, dürfte es gut fein, wenn man, 
auch bloß des Experiments wegen, einmal wieder mit dem Paradigma 
anfinge. Welden pädagogiſchen Werth das Lernen der Paradigmen hat, 
weiß ich fehr wohl. Doch glaube ich zuverfichtlih, daß die Paͤdagogen 
(und von den nicht denfenden braucht gar feine Rede zu fein) jetzt fo 
ziemlich ſammt und fonders erfannt haben, daß das Parabigmenlernen 
erſt dann dem Schüler vollfommen heilſam ift, wenn er ſchon manche 
Formen einzeln und zwar in Sägen kennen gelernt hat. 

3) Die von vorne herein theoretifch-practifche Methode in 
mancherlei Formen. Anſtatt auf alle denkbaren Modalitäten, unter denen 
Theorie und Praxis von Anfang an mit einander verbunden werben 
Fönnten, einzugehen, befchränfen wir uns darauf, die beiden Hauptfor- 
men dieſer Methode zu ſcheiden, auf welche ſich alle anderen, wenigftens 
die in Schulen anwendbaren, zurüdführen Iaffen dürften. Es find 
folgende: 

a) Der elementarifihe Lehrgang. Diefer beginnt mit mög- 
lichſt einfachen, Teihten Sägen, in denen einzelne Formen angeſchaut 
und eingeübt werden. Er verarbeitet auf diefe Weife allmälig fort- 
ſchreitend, das Fortſchreiten heilſam retardirend, das für ben Anfänger 
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Wihtigfte aus der Grammatif und dem Sprachſchatze. Er führt den 
Schüler, erft nachdem dieſer hierdurch die nöthigften grammatiſchen und 
lexicaliſchen Kenntniffe gewonnen hat, zu zufammenhängeuden Lefe- 
flüäden. Dies if die leichteſte, dem kindlichen Faffungsvermögen ange 
meffenfte und natürlichfte Methode der Erlernung fremder Spraden. 
"Sie wird in unferen fog. Elementarbücern, von dem Ausgangspuncte 
an durch die Vertheilung des Details und dur die Art der Verbindung 
der verſchiedenen mündlichen und fchriftlichen Übungen mannigfaltig ver- 
ſchieden, mehr oder minder glüclich dargeſtellt. Der Erfte, der fie con- 
fequent und umfaffend durchgeführt hat, war Johaun Heinrich Philipp 
Seidenſt ücker (geb. 1766 zu Haynrode im Schwarzburg’fchen, 1796 
Gymnaſialdirector zu Lippftadt, 1809 Rector zu Soeſt, gefl. 1817). 
Andere haben fie fpäter unter mancherlei, minbeftens unnöthigen, oftmals 
ungeſchickten und anmaßungsvollen Benennungen weiter ausgebildet, im 

. Einzelnen umgeftaltet, mitunter verunftaltet und gar zu fehr ins Breite 
und endlos Triviale gezogen. Sie ift jeßt wohl ſchon auf alle euro» 
päifshen Sprachen angewendet worben. 

b) Die fpftematifhe Grammatik neben derfectüre. Eine 
moͤglichſt kurzgefaßte und überfichtliche Grammatik und ein Leichter Autor 
oder eine Ehreftomathie werben zu Grunde gelegt. Zuerft werben die 
allgemeinften Regeln ver Ausſprache und das Nöthigfte von den Eon- 
jugationen moͤglichſt raſch überfhaut und, fo gut es beim erften Anlauf 
gefchehen Tann, eingeprägt; daneben fogleih, wo möglich von der erften 
Lehrſtunde an, ein Meiner Abſchnitt gelefen und überfeßt, indem Haupt» 
ſaͤchlich das vorher aus der Grammatit Gelernte beachtet, alles Übrige 
aber vorläufig ohne eigentliche Erörterungen mitgenommen wird. Auf 
dieſelbe Weife wird ein Abfchnitt nach dem anderen ans der Grammatik 
und nebenher immer ein Meiner Abſchnitt nach dem anderen aus dem Leſe⸗ 
buche durchgenommen, indem, theils jedesmal das Vorhergehende oder 
ein Theil des Vorangegangenen repetirt, theils hin und wieder Halt ge- 
macht und eine allgemeine Recapitulation angeftellt wird. Sobald das 
Nöthigfte aus ver ganzen Grammatit durchgemacht und ſchon einige 
Übung im Lefen und Überfegen gewonnen ift, tritt zur forgfältigen 
Durchnahme Meiner Lefeftüde die flüchtigere Lectüre größerer Partien 
hinzu; deun von nun an, und das Bisherige vorausgefeßt, hat Das, 
was Niemeyer etwas zu kahl hinſtellt, feine volle Gültigkeit, nämlich: 
„Dan muß in einer Sprache raſch und viel Iefen, wenn die Sprache 
bald aufgefaßt und ſelbſt Tichgewonnen werden fol”. Wie und von 
welchem Zeitpuncte an in Verbindung mit biefen Übungen Anleitung zu 
ſchriftlichen Arbeiten und zu den erften Berfuchen im mündlichen Gebrauche 
der Sprache gegeben werben foll, darüber fönnen die Anſichten im All 
gemeinen, dabei Fönnen die Weifen bes Verfahrens in befonderen Fällen 
fehr verſchieden fein. — Diefe Methode iſt unftreitig für Erwachſene 
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und für reifere Knaben und Mädchen, die ſchon früher eine fremde Sprache 
erlernt haben, ebenfo natürlich wie zweckmaͤßig. Wo es darauf ankommt, 
ſchnell mit dem Bau der Sprache befannt zu machen und zur Lectüre zu 
führen, ift fie befonders empfchlenswerth. Jedoch möchte ich immer bei 
Sprachen, die durch großen Formenreichthum fehwierig zu erlernen find, 
wie die lateiniſche, oder die durch bedeutende Unregelmäßigkeiten in ber 
Ausfprache anfangs befehwerlich fallen, wie die englifche, felbſt für Er⸗ 
wachfene zu einem vorher in aller Kindlichkeit durchzuarbeitenden elemen- 
taren Lehrgange rathen, vorausgefeßt freilih, daß biefer nicht gar zu 
lang ansgefponnen fei. 


5. Einige Schriften über die Methodik des Unterrichts 
in den neueren Sprachen. Der „Frantzöſiſche Langius“ des Rectors 
Schatzen, Franffurt a. M. 1724, muß der einleitenden Bemerkungen 
wegen auch hier genannt werden (f. oben S. 89). Splittgarb: Wie 
lehrt man Kindern am leichteften die franz. Sprache? Halle 1788 (1 Gr.). 
Bernh. Schmitz (mein Vater): Scheme of a new method to teach 
Languages in a short and easy way, $ranffurt a. M. 1817 (7%, Ser). 
Gildemeifter: Über das Verhältniß der franz. Sprache zum dentfchen " 
Jugendunterriht, Bremen 1819 (7. Sgr.) Hafler: Bemerkungen 
über den Unterricht in der franz. Sprache auf Realſchulen und Gym ⸗ 
naſien, Um 1836 (10 Sgr.). Biſchoff: Über den Unterricht in der 
franz. Sprache auf Gymnafien, Wefel 1838 (5 Sgr.). 

Mager (geb. 1810, war zulegt Director des Realgymnaſiums au 
Eiſenach, aber ſchon 1856 quieseirt, geft. 1858): Über den Unterricht in 
fremden Sprachen; befonderer Abdruck aus Diefterweg’s Wegweifer für 
deutfche Lehrer,. Effen 1838 (77% Sgr.). Bon Demfelden u. d. T. 
„Die modernen Humanitätsftubien” folgende drei Hefte: 1) Die moderne 
Philologie und die deutſchen Schulen, Stuttg. 1840, neue Ausgabe 1844 
(80 Seiten); 2) Über Weſen, Einrichtung und pädagogifche Bedeutung 
des fohulmäßigen Studiums der neueren Sprachen und Literaturen und 
die Mittel, ihm aufzuhelfen, Zürich 1843 (VIII und 134 Seiten); 3) 
Die genetifhe Methode des fhulmäßigen Unterrichts in fremden Spra- 
hen und Literaturen nebft Darftellung ver analytifchen und. der ſyn⸗ 
thetifchen Methode; dritte Bearbeitung, Züri 1846 (XII und 426 Sei- 
ten). Außer obiger Abhandlung von Mager findet man in Diefterweg’s 
Wegweifer (Ate Auflage 1850) ferner: 1) eine Abhandlung über. den 
Unterricht im Franzoͤſiſchen von Knebel, 2) eine Abhandlung über den 
Unterricht im Englifchen von mir. 

Rranfe: Eritit des franz. Sprachunterricht, wie er if; Iſte Lief. 
Bern 1842 (10 Sgr.). Charles Bigot: Consells et preceptes sur 
la manlere d’enseigner et d’etudier les langues franpalse et allemande, 
Stuttg. 1843 (11 Sgr.). Bormann: Die franz. Bonnen, oder: Was 
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iſt von dem Verfahren zu halten, Kinder von früher Jugend an zwei 
Sprachen ſprechen zu Iaffen? Deutſchen Ültern höperer Stände zu forg« 
fältiger Erwägung empfohlen. VBefonderer Aborud aus dem Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg, Berlin 1844 (24, Sar.). Über die Aufe 
gabe und Stellung des franz. Sprachunterrichts in Gelehrtenſchulen, 
Beilage zum Programm bes Karlsruher Lyceums 1856, von Profeffor 
Zandt (42 ©., 8.);5 der Verf. if. der Anficht, daß der Unterricht im 
Franzoͤſiſchen in Gelehrtenfehulen vor allem Anderen ſich das Ziel zu 
fegen habe, die Schüler zum mündlichen Gebrauch der franz. Sprache 
zu befähigen, was nach Knebel's oratio pro domo in Mügel’s Zeitfchrift 
für das Gymnaſialweſen (December 1857)" a) „im Widerſpruch fteht 
mit der Organifation dieſer Schulen und den Normen der Gymnafial- 
gefeßgebung; b) den unumftößlichften Grundfägen der Pädagogik wiver- 
fprigt; (denn „Jede Wiffenfhaft verliert ihre bildende Kraft für Dies 
jenigen, denen fie in Geftalt einer Fertigkeit dargeboten wird”, E. L. 
Roth, Griech. Gef. Vorr. S. VI); e) etwas als Ziel Hinftellt, deſſen 
Erreichung, wie die Sache liegt, unmöglich ift; d) fo auf die Spitze 
getrieben, ſelbſt großen fittlichen (1) Bedenken unterliegt”. Qui nimium 

- probat, nihll probat. — Auch erlaube ich mir hinzuweifen: 1) auf die 
Vorrede zu meinem „Englifhen Elementarbude”, 2) auf das meiner 
„Anleitung für Schulen zu den erften Sprechübungen in der franz. und 
engl. Sprache‘ vorangeſchickte Sendſchreiben, 3) auf die "Borbemerkun- 
gen zu meinem „Franz. Elementarbuche“ (oritte Auflage). 

Es verftcht ſich von ſelbſt, daß auch methobologifche Werke, welche 
den Unterriht in anderen fremden Sprachen betreffen, fowie bie ente 
ſprechenden Partien in allgemeinen Lehrbüchern der Paͤdagogik und Di« 
dactik zu beachten find. Einige Beifpiele. Dumarfais (geft. 1756): 
Exposition d’une methode raisonnee pour apprendre la langae latine; 
mit der in neuerer Zeit von Jacotot verbreiteten Methode ziemlich iven- 
tiſch. Wurm: Hamilton und Jacotot, Hamburg 1831. Schwarz: 
Kurze Eritif der Hamilton'ſchen Sprachlehrmethode, Stuttgart 1837. — 
Seivenfäder: Über Methode und Geift des Schufunterrichts, Soeſt 
1810, — Friedr. Dübner: Court expose d’une methode A suivre 
dans l’enseignement el&mentaire du grec et du latin, Paris bei Le⸗ 
eoffre, 1858 (1 fr. 20 c.). — Niemeyer: Grundfäge der Erziehung 
und bes Unterrichts (3 Bde, 9. Aufl., Halle 1834). Herbart: Allge- 
meine Pädagogif, Göttingen 1806. Beneke: Erziefungs- und Unter 
richtslehre, 2 Bde, 2te Aufl, Berlin 1842. F. H. €. Schwarz: Lehr 
buch der Erziehung und des Unterrichts, nen bearbeitet von Curtmann 
(Director des Schullefrer-Seminars zu Friedberg), 3 Bde, Heidelberg 
1844. Gräfe: Allgemeine Paädagogit, 2 Bde, Lpz. 1845. Encyelo- 
päbie des gefammten Erziehungs- und Unterrichtswefens, bearbeitet von 
einer Anzahl Schulmänner und Pädagogen, herausgegeben unter Mit- 
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wirkung von 9. Palmer und Wildermuth von K. A. Schmid; in 4 
Bänden; 1fies und 2tes Heft (A 12 Sgr.), Stuttgart 1858; alphabetifch 
georbnete Artikel. — Cramer: Geſchichte der Erziehung und des Unter» 
richts in welthiftorifcher Entwidelung, 2 Bde, Lpz. 1832—38. Karl 
von Raumer: Gefcichte der Pädagogit vom Wiederaufblühen der 
elaſſiſchen Studien bis auf unfere Zeit, 3 Bde, Stuttg. 1843—52. 
Anhangsweife Fönnte bier eine befondere Rubrik für biejenigen 
Schriften angelegt werben, welche den Werth ber neueren Sprachen ale 
Unterrichtsgenenftänbe im Berhältnig zu den altenbetrachten. Vgl. ©. 6. - 
Ich habe hier für jegt nur folgende zu verzeichnen. Wilhelm Scheele: 
(Berf. der „Vorſchule zu den Tatein. Claſſikern“): Alte und neue Bil- 
dung mit Bezug auf das höhere Schulwefen, Elbing 1857 (15 Sgr.). 


Cap. II. 
Der Elementarunterriät. - 


A. Erſter Eurfus des franzöf. Elementarunterrichts. 


1. Das Penfum und die Vertheilung deſſelben nah Claſſen 
(Serta und Duinta, refp. Duinta und Quarta). Wenn au, wie ih 
wünfche, der franz. Unterriht mit 6 wöchentlichen Stunden in Sexta 
beginnt, fo bin ich doch nicht etwa dafür, ba die Penfa, was ben gram ⸗ 
matifchen Stoff betrifft, für die einzelnen Claſſen fo angefeßt werben, 
daß der gefammte Efementarunterricht in ber Quinta ober in der Duarta 
fon zum Abſchluß komme. Eo iſt eben ein Nothbehelf, wenn der franz. 
Unterricht mit 3 oder 4 wöchentlichen Stunden in Quinta beginnt und 
aun bloß darauf ausgehen muß, das grammatifche Penfum einzuüben, 
während von bem anberweitigen (eigentlichen) Spracdhmaterial allzu 
wenig den Schülern zu eigen gemacht wird. Wenn man z.B. etwa 
als Penfum der Duints die beiden Zeitwörter avoir und re und die 
drei regelmäßigen Eonjugationen anfegt, fo fann ja wohl ein munterer 
Ruabe in Zeit von 14 Tagen die ſes Penfum fo einerercicen, daß er 
num fogleih in Duarta eintreten und dort „mitfommen“ Könnte. Auf 
diefe Weife würbe man, wie bisher, nicht Franzoͤſiſch, ſondern franzoͤſiſch 
eonjugiren und beelinicen Tehren. Ich befchränfe baher das Penfum 
der beiven unterften Elaffen auf den Inhalt des Erſten Theiles meines 
Franz. El. Buches (Ite Aufl. 1857). Da eine gründliche feſte Ein- 
Übung diefes Materials gefordert werben muß, fo wird noch Manches 
zu den nachher in der Quarta vorzunchmenden Repetitionen geſchlagen 
werben müffen. Wieviel von jenem Penfum in einer Serta mit 6 wöchent« 
lichen Stunden abfolvirt werden könne, laͤßt fich genau erft nach mehr- 
fachen Verſuchen feftftellen; ich dächte: ungefähr die erſten 28 Seiten. 
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2. Die Lehrbücher, unter denen das brauchbarſte zu wählen fein 
würbe, bürften bie betreffenden von Seiden ſtücker (13te Aufl., von 
Rempel), Ahn, Schifflin, Haufgild, Callin, Plötz, d'Har⸗ 
gues, Rudolph, Rempel und das von mir herausgegebene fein. Eine 
eingehende Vergleichung diefer Bücher würde gewiß zu manchen für bie 
Methodik wichtigen Exgebniffen, wenigftens im Detail, führen; doch muß 
ich für jet daranf verzichten. — Übrigens kann natürlich der erſte 
Unterriht auch ohne Lehrbuch, nämlich vermittelt Auſchreibens der 
Wörter an bie Schultafel, ertheilt werben. Daß er, bei fleißiger Be- 
nutzung der Schultafel, mit einem Lehrbuche befier von Statten gehen 
müffe, if} leicht zu begreifen. 


3. Der Anfang bes Unterrichts. Über den erften Anfang des 
franz. Unterrichts vgl. Knebel in Dieſterweg's Wegweifer und die Vor- 
bemerfungen zu meinem franz. El. B. (S. XI). — Wie bei Dem, 
was man den Schülern in der erfien Stunde beibringen will, fo muß 
auch in jeber fpäteren Stunde bei jevem nen hinzukommenden Heinen 
Penſum, bevor dieBücher geöffnet werben, ein forgfältig vorbereitendes, 
den Schüler gleichfam beſchleichendes Verfahren beobachtet werden. Es 
darf Nichts dem Schüler als ein Fertiges, nachher zu Erklaͤrendes auf- 
gebrungen werben. Alles, was er Iernen foll, muß gleihfam vor ihm 
entftehen und erfl, nachdem der Lehrer durch bloß mündliche Einführung 
in das Neue, durch allmälige Anzeihmung an der Schultafel und durch 
wieberholtes Vorſprechen und Nachfprechen-Laffen die Fremdheit und 
Neuheit befeitigt hat, dürfen die Bücher aufgefchlagen und nun aus 
biefen vielmehr repetirt als gelernt werden. — Was ben erften Anfang 
betrifft, fo find die Anfichten darüber verſchieden, ob man beffer mit Je 
parle ober mit J’al oder mit Le pere oder fonft wie anfange. — Einige 
haben an der methodifchen Zerlegung des Stoffes in unferen Elementar- 
büchern auszufegen, daß der Lehrer dadurch an einen beftimmten Gang 
gebunden werbe und ein Mal wie bas andere mit feinen Schülern ge- 
rade fo anfangen und gerade fo fortfahren müffe, wie die einzelnen 
Nummern, Lectionen oder Abfchnitte im Buche. Wenn es fo wäre, 
ich Könnte darin Fein Unheil erbliden. Doch kann ich für meine Perfon 
verfichern, daß ich, fo oft ich von vorne angefangen habe, fein Mat 
wiebas andere verfahren mochte oder konnte. Auch ift mein franz. El. B. fo 
eingerichtet, daß man fehr wohl mit avolr und re etc. anfangen und 
gleich oder bald an zufammenhängende Lefeftüde gehen kann, wozu ich 
aber anf diefer Stufe im Allgemeinen nicht vathen würde, 


4. Die verſchiedenen Übungen, welche möglich und nuͤtlich 
find, muß der Lehrer insgefammt überſchauen und immer gegenwärtig 
haben, damit feine ganz unbeachtet bleibe. Da man nicht immer ale in 
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Anwendung bringen kann, fo bleibt wohl bie eine ober. bie anbere ein- 
mal Tängere Zeit hindurch Tiegen. Neue werben vielleicht erfunden, alte 
gerathen in Vergeifenheit, werben wieder hervorgeſucht, über die Maßen 
gepriefen und wieberum über Gebühr verſchmaͤht oder vernachläffigt. 
Manche ver fogleih aufzuzaͤhlenden Übungen hängen eng mit einander 
zuſammen, andere laſſen ſich für ſich allein betreiben. ine glädliche 
Berbindung derfelben ift eine Hauptaufgabe der methodiſchen Kunft des 
Lehrers. 

1) Fleißige Benugung der Schultafel. Die Schultafel wird 
von Vielen noch immer zu wenig benutzt. Was der Lehrer an ber 
Tafel der Anſchauung der ganzen Claſſe darbietet, wirft weit lebendiger, 
als was ber Schüler bloß aus dem Buche erſieht; es erſcheint mehr 
öffentlich. Selbft wenn ich einen einzigen Knaben privatim zu unter 
richten Hätte, möchte ich eine große Wandtafel nicht entbehren. — Aber 
die Schultafel (franz. le tablean noir, engl. the black board) ift nicht 
bloß dazu ba, daß der Lehrer an ihr Wörter, Wortformen und Säge 
vor den Augen der Schüler entftehen laſſe; auch der Schüler muß öfters 
an bie Tafel treten und zeigen, was er weiß und kann. 

2) Borfpregen und im Chor Rahfprechen-Taffen. Dies 
iſt das vorzüglichfte Vehikel des Sprachunterrichts. Es beſchaͤftigt die 
ganze Claſſe aufs Lebendigfte. Was der Lehrer vorſpricht, muß natär- 
Ti gehörig vorbereitet fein und muß in ber Regel von den Schülern, 
fei es an der Tafel oder im Buche, zugleich angefhaut werben. Selbſt 
beim Privatunterricht und felbft, wenn man Erwachſene zu unterridten 
hat, muß, infoweit es fih um die Einübung der richtigen Ausfprache 
bandelt, fo lange vor- und nachgeſprochen werben, bis der Schüler ziem- 
Ti fehlerfcei allein Iefen kann. No immer laſſen viele Lehrer ven 
Schüler erſt irgendwie ausſprechen, berichtigen dann unb Taffen dam. 
erft nachſprechen. Dies iſt nicht nur Verfehwendung von Zeit und 
Mühe, fondern auch dadurch eine bedeutende Erſchwerung des Unterrichts, 
daß der Schüler gar zu viel Fehlerhaftes, oft beinah ebenfo viel Fehler⸗ 
haftes als Richtiges, mit feinen Sprachwerkzeugen hervorbringt und mit 
dem Gehör anfnimmt. Es ift unendlich beffer, Fehler zu verhüten, als 
Fehler zu verbeffern. Allerdings hat das Fehler-Machen und Berichti. 
gen auch feinen pädagogifchen und didactiſchen Werth; es werben aber 
felbſt bei dem eifrigften Beftreben, Fehlern vorzubengen, doch immer 
noch Fehler genug vorfommen. — Die ganze Elaffe „im Chor” nad» 
ſprechen zu laſſen, ſcheint Manchen auch feine Bedenken zu haben, denn 
immer noch wird es von Manchen völlig verfehmäht, wenn nicht igno⸗ 
rirt. a) „Es raubt zuviel Zeit“. Wenn man bedenkt, daß jeder Scü- 
ler ja doch jedes Wort felbft ausſprechen muß, — denn das bloße Schen 
und Hören ift beim Sprachenlernen nicht ausreichend, — fo wird man 
es vielmehr für eine Zeiterfparung halten müffen. d) „Es fihleigen ſich 
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dabei zu leicht Irrthuͤmer ein; auch plappern manche Schüler wohl bloß 
mechaniſch und völlig gedankenlos nad“. Der Lehrer muß die Schüler, 
fo oft es nöthig ift, anfforbern, ihm nach dem Munde zu fehen; 5.8. 
um das Wort Ja lampe richtig cinznüben, fehreibt der Lehrer nicht nur 
am=an an bie Tafel und zeigt auf Letzteres hin, fondern auch erinnert 
er: „Seht mi an! Öffnet ven Mund ebenfo wie ih". Ob die Schüfer 
alle richtig nachſprechen, lernt der aufmerffame Lehrer nach ciniger 
Übung faft mit völliger Sicherheit wahrnehmen: ein einziger Miklaut 
mitten oder hinten in ber Claſſe wir ihm deutlich. Übrigens verficht 
es ſich aber von ſelbſt, daß auch Häufig einzelne Schüler allein aus⸗ 
ſprechen müſſen: ber Lehrer muß bier und da von einzelnen vepetiren 
Taffen (fo oft es nöthig if), um fi völlig zu vergewiffern, daß Alle 
richtig aufgefaßt haben. Mechaniſches, gedankenloſes, träumerifches 
Nachplappern habe ich felten bei Schülern wahrgenommen. Es hat das 
gemeinfame Thun der ganzen Claſſe etwas fo Belebendes, Ermuntern- 
des, daß der Lehrer wohl einmal einen Heinen Muthwillen zu dämpfen, 
nicht Teicht aber einen Träumer zu weiten hat. c) „Das Taute ſtarke 
Borfpregen iſt für den Lehrer Teicht zu anftrengend.” Es Fönnte in 
der That, wenn man einmal vier Stunden hinter einander. zu geben hat 
(was man Feinem Sprachlehrer zumuthen folte!), befonders in ber 
vierten Stunde und namentlich für ein ſchwäͤcheres Drgan, zuviel wer« 
den. Wenn aber die Übung erſt gehörig im Zuge iſt, braucht der Lehrer, 
an beffen Organ die Schüler ja gewöhnt find, Feinedwegs übermäßig 
laut und ſtark zu ſprechen; ja er thut beffer, wenn er fo ſpricht, daß 
die Schüler rege aufmerfen und die Ohren fpigen müffen. — Alle wenn 
auch zum Theil begründet feheinende Bedenken überwiegt jedoch bei wei- 
tem der päbagogifche Geſammtwerth des Manövers: gleihmäßig bear- 
beitet, arbeitet die ganze Claſſe wie Ein Dann, 

3) Das Lefen und Überfegen der einzelnen Schüler, aus dem 
Franzöfifhen ins Deutſche (einzelne Säge). Dies wird alfo meiner 
Anſicht nach auf der unterften Stufe des Elementarunterrichts im All- 
gemeinen nur zur Sicherung der Nichtigkeit der Chorübungen und der 
Repetition wegen getrieben. Hier wie bei anderen Übungen alle mög. 
lichen guten Rathſchlaͤge erfchöpfend zufammenzubringen, kann nicht unfere 
Abficht fein. Ob und wann es zweckmaͤßig fei, 3. B., die Schüler 
ſchnell alle nach der Reihe, Jeden ein Sätzcken, Iefen zu laſſen, ober 
bier und da in ber Claſſe umher ſchnell einen nach dem anderen anfzu- 
rufen, oder eine Zeit Tang bei einer einzelnen Bank ftehen zu bleiben, 
ferner: eine Reihe von Sägen hintereinander bloß leſen oder bloß über- 
fegen, und zwar erft überfegen und dann Iefen, zu laſſen, ober jeden 
Sag einzeln zu abfolviren, ferner: Häufig Fragen einzuwerfen oder mög- 
lichſt wenig den Schäfer zu unterbrechen und am Ende cines Abfagcs 
Fragen zu ftellen, ferner: ſchnell dem Schüler über Schwierigkeiten weg« 
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zuhelfen oder ihn eine Jeit lang fuchen zu laſſen, u. dgl., bevarf hier keiner 
Erörterung. Nur an zwei Puncte möchte ich erinnern, weiche wie ih 
weiß nicht felten verabfäumt werben: a) ber Lehrer muß Häufig bie 
Schüler einzeln heranstreten und in feiner unmittelbaren Rähe vor ber 
Claſſe leſen laſſen (der Meine Zeitverluft, welcher durch das Kommen 
und Gehen entfteht, ift unbebentend); b) der Lehrer muß häufig bem 
Schüler nach dem Munde fehen, um ſich zu überzeugen, daß berfelbe 
beim Ausſprechen die richtigen Bewegungen mache. — Häufig muß der 
Lehrer auch bloß mündlich der Elaffe franzöſiſche Säge wieder vor- 
führen und biefelben fofort überfegen Taffen, damit die Schüler fih im 
ſchnellen Auffaffen mit dem Ohre wie auch mit dem Berftande üben. 

4) Das Überfegen der einzelnen Schüler, aus dem Deutſchen 
ins Franzoͤſiſche. Ich Halte es nicht für rathſam, dieſe Übung ſchon von 
den erften Stunden an zu treiben; ich Iaffe fie Tieber, wie man aus 
meinem El. B. erfehen Tann, erſt dann eintreten, wenn ber Schüler 
ſchon einige elementarifche Kenntniffe gewonnen hat. Ich erinnere nur 
daran, daß auch hier die Chorübung im Allgemeinen das Erfte fein muß. 
Die Schüler haben z. B. Nro. 41 vor fi: der Lehrer fpricht nun for 
gleich jeden Saß, theilweiſe oder ganz, franzöfifeh vor und laͤßt ihn von 
der Claſſe nachſprechen; hier und da werben zwifchendurd Fragen an 
Einzelne gerichtet, 3. B. Ta danses — „Endung? Antwort: es. Erſt 
wenn Nro. 41 mehrere Male auf diefe Weife durchgearbeitet if, laͤßt 
man die Schüler einzeln überfegen (wie oben) ober giebt man ihnen 
auf, die Aufgabe zu Hanfe fhriftlich zu überfegen. Vieleicht möchte 
Jemand, ver ein Gefallen daran findet, die Heinen Schüler von vorne 
herein (man verzeihe den einzig bezeichnenden Ausdruck) zappeln zu 
Taffen, unfer Verfahren zu mechanifh und zu wenig heuriftifch finden. 
Ic erwidere: Der Heine Schüler verhält fih beim Sprachunterricht 
anfangs hanptfählich, ja faft ‚nur receptiv; es kommt nur darauf am, 
daß er vorerft richtig und tüchtig recipire; zu feiner Zeit wollen wir ihn 
auch ſelbſt ſuchen und dann und wann ein wenig „zappeln” laſſen. — 
Häufig muß der Lehrer auch mündlich einzelne deutſche Säge vor- 
ſprechen und ſchnell von Einzelnen franzöfifh wiedergeben Taffen. 

5) Grammatiſche Übungen. Das Eonjugiren wird am Beſten 
fo eingeübt, daß die Schäfer nur das Nothbürftigfte, alfo keine voll⸗ 
Rändig ausgeführte Paradigmen, fondern die verſchiedenen Endungen 
vom Stamme des Berbums getrennt, anſchauen und nun münblich im 
Chor nachſprechend vollſtaͤndige Paradigmen machen. Die einfachen Zeit- 
formen und bie zufanmengefepten dürfen nicht zufammengeworfen wer- 
den: der Schüler muß recht Har das Bewußtfein haben, daß nur jene 
eigentlich zu erlernen find und dag man fich diefe felbft machen Tann. 
In vielen Büchern wirb nod immer erſtens avolr in aller Breite con- 
Ingirt, dann daſſelbe in fragenber, dann in verneinender, dann in ver⸗ 
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meinend-fragender Sapform immer noch einmal ausgeführt*). Miles 
Dies muß den Schülern, foweit es nöthig iſt: mit Hülfe der Schultafel, 
wündlich eingeübt werben. Ich muß noch bemerken, da noch immer fo 
viele Lehrbücher hierin fehlen, daß es keinesweges einerlei ift, ob man 
wirklich die Endung vom Stamme trennt (3. B. Jaar-al) oder ob man 
nur die Formen nach den Sylben zerlegt (3. B. Jau-ral)! Der Schüler 
muß von vorne herein erfahren, daß der Infinitiv Stamm des Future 
und bes Eonbitionals ift (je parler-at, eic). Auch auf die Überein. 
ſtimmung der Formen unter einander, z. B. Futurendungen und Präfens 
von avolr, Endungen des Conditionais und bes Imperfeets, muß cr 
von vorne herein aufmerffam gemacht und wieberholt durch Fragen daran 
erinnert werben. Daß Präfens Sing. 3 der britten (Il vend) Feine 
Endung Hat, u. dgl, muß ihm gezeigt werden oder vielmehr muß er, 
wie alles Übrige, durch Anfitauung felbftfindend erfennen. Es giebt 
Elementarbücher, die Dergleichen fagen! Es giebt kaum einen gröberen 
päbagogifchen Verſtoß, als bie Linder der Arbeit des Selöftfindens und 
Selbſtmachens, wo dies eben möglich iſt, zu überheben ober vielmehr zu 
berauben. Ofters habe ich die Meinung gehört, es müſſe Dergleichen 
in folden Büchern gefagt fein, weil fo mander Lehrer, dem der Ele 
mentarunterricht obliege, von ſelbſt wicht daran benfel So lehre man 
erft den Lehrer, damit der Lehrer recht lehre. „Es bleibet demnach wohl 
richtig: daß zu Lehrung der Anfangsgründe einer Sprache Fein Lehrer 
su gefchickt ſeyn Fönne, und daß einem Anfänger die Sprache um fo viel 
mehr erleichtert werde, je gefchicter fein erfter Anführer darinnen ſeyn 
werde‘ (Meiner’s Bhilofophifhe Sprachlehre, Lpz. 1781). — Wie 
das Tonjugiren, ebenfo wirb natürlich us das Decliniven auf allerlei 
Weiſe im Chore geübt. 

6) Säge durheonjngiren und Sige bilden, Jenes haupt⸗ 
ſaͤchlich im Chor, Dieſes einzeln, müffen die Schüler häufig und reich⸗ 
lich. Dur das Erftere wird Gelaͤufigkeit im Ausſprechen ganzer Säge, 
durch das Leptere fepnelles mehr oder weniger ſelbſtaͤndiges Befinnen 
erzielt. 

T) Bocabellernen. Den erforberlichen Vorrath an Wörtern 
und Phraſen müffen die Schüler im Allgemeinen durch die Übungen in 
der Elaſſe und durch Häusliche Repetitionen erwerben. Und zwar werden 
am: zweckmaͤßigſten, im Allgemeinen, Borabeln oder Phraſen nicht einzeln, 


) Gleichſam um bie ganze Langwelligteit vollſtändig aufzudeden, ericheint 
forben: „Comjugation ber regelmäßigen, ımregelmäßigen unb Hülfezeltwoͤrter ber 
franz. Epraie. Im allen möglichen Verbindungen mit Färwörtern (en, y etc.) 
im bejaßenber, vernelnender, fragenber und fragend verneinender Born. Ben ©. 8. 
Schlott er beck, Lehrer ber neueren Sprachen. Stuttgart 1858. Im Eelofivers 
lag des Verfaſſers“. 469 Seiten, 20 Egr.! 
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fondern in Säßen eingeübt, gefernt und repetirt. Doc verfänme man 
nicht, fobald die Schüler foweit vorgeſchritten find, daß fie in dem klei- 
nen „Wörterbuche” ſelbſt die Vocabeln auffnchen müffen, ab und zw 
eine Seite des Wörterbuches mit ihnen burchzunehmen, um fie babei auf 
allerfei aufmerkſam zu maden und fie fo zum leichten und richtigen Ge⸗ 
brauche des Wörterbuches anzuleiten. Bei ſolchen Gelegenheiten Fann 
man füglich wohl hin und wieber eine ganze Seite Vocabeln ber ganzen 
Claſſe einüben. Auch bin ich Feinesweges gegen die Benugung eines 
Meinen, ſachlich geordneten Vocabelbuches z. B. das Petit Vocabulalre 
von Plög (Preis: 3 Sgr.), etwa in ber zweitunterften Claſſe. Nur 
maß man nicht unterlaffen, durch häufiges Nachfragen die erlernten Vo⸗ 
cabeln Tebenbig zu machen und zu erhalten. 

8) Lefen und Überfegen zufammenhängender Leſeſtücke. Die 
32 Nummern in meinem Franz. El. B. würden Mankem, der an ein 
einmaliges, flüchtiges, ſchnelles Leſen und Überfepen-Laffen denft, nit 
umfangreich genug feinen. Man laffe Bieles auswendiglernen, nament- 
lich die Gedichte. Man laſſe alles ſchriftlich überfegen und bann öfters 
mündlich zurüdsüberfegen. Die forgfältig durchgenommenen Stüde 
müffen immer wieder repetirt werben, indem man theils Alles ſchnell 
hinter einander bloß überfegen oder bloß Iefen laͤßt, theils auch von je- 
dem Schüler einen Heinen Sag ſogleich leſen und überfegen laͤßt. 

9) Säriftlige Arbeiten. In Beziehung anf die häuslicen 
babe ich mur zu erinnern, daß fie immer forgfältig in der Claſſe vor- 
bereitet werben müffen, ſodaß moͤglichſt wenig Fehler in die Hefte der 
Schüler fommen. Jemand verficherte der Welt neulich, daß die von mir 
im franz: El. B. geſtellte Forderung, der Lehrer müffe den Schülern 
nichts ‚aufgeben, das er nicht vorher aufs Sorgfältigfte ihnen eingeübt 
hat, „in ber Praris jest allgemein beherzigt werbe”. Meinen Erfah 
rungen nach find wir Teiver von dieſer Allgemeinheit noch weit entfernt. 
Man frage die Ältern oder die erwachfenen Brüder und Schweftern, die 
zu Haufe nachhelfen müffen! — Anfangs müffen die franz. Nummiern 
allemal abgefehrieben und überfeßt werden. Der Lehrer Täßt Ifih 
die Arbeit jedesmal in der Claſſe franzöſiſch und deutſch vorlefen und 
wenn dabei alles Erforderliche beachtet und berichtigt worden ift, uimmt 
der Lehrer einige Hefte mit nach Haufe, um fie noch einmal durchzu⸗ 
fehen. — Später, wenn die Schüler anfangen, aus dem Deutfchen ins 
Franzöſiſche zu überfegen, Tann die Abſchrift der franz. Nummern unter- 
bfeiben; alsbann muß der Lehrer allemal bie durchgenommene Arbeit 
ang dem Hefte wieder retrovertiren laſſen. — Aber nicht bloß die Übungs- 
nummern im Ef. B. werden zu hänslichen Arbeiten gebraucht, Auch 
mandperlei grammatifche Übungen, Conjugiren, Decliniren, Durche onju· 
giren ganzer Säge ıc., werden von dem Schüler zu Hauſe im Hefte 
gemacht. — In der Claſſe werden möglihft häufig Ertemporalien 
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geſchrieben. Auf diefe werben allemal etwa zwei Drittel der Stunde 
verwendet; bas übrige Drittel wird gebraucht, um die Extemporalien 
forgfältig durchzunehmen; einige derfelben werben jedesmal vom Lehrer 
zu fpecieller Durchſicht abgenommen. — Wenn die Schüler im Extempore- 
Schreiben recht geübt find, fo werben die viertel- ober halbjährlih zu 
ſchreibenden Verſetzungs arbe iten dem Lehrer wie den Schülern 
wenig Noth machen. 


5. Eintheifung der wöchentlichen Unterrihtsftunden. In ber unterften 
Elaffe (Sexta, refp. Duinta) möchte ich zu einer Zerlegung der Stunden 
nad den verfchiedenen Übungen nicht rathen; dieſe fallen dort zufammen 
und ſchließen fih eng an einander an, indem bald bie eine bald bie 
andere vorherrſcht. Doch würbe ich allemal die ſechste oder letzte 
Stunde jeder Woche zum Repetiren vermittelft des Ertempore-Schreir 
bens feftfeßen. Wo der erfte Unterricht mit 3 oder 4 Stunden wöchent- 
lich beginnt, da würde ich regelmäßig alle vierzehn Tage bie letzte Stunde 
zu ſolcher Recapitulation verwenden. — In der zweitunterften Claſſe 
(Auinta, refp. Quarta) Fönnte das erfte Semefter hindurch chenfo fort« 
gefahren werden. Im zweiten Semefter könnten dann regelmäßig 3 
Stunden auf die zufammenhängenden Lefeftüde, 2 Stunden auf die 
grammatifgen Übungen und bie Gte oder Teßte Stunde wieder auf das 
Ertempore-Schreiben verwendet werben. Wo aber nur 3 oder gar nur 
2 Stunden wöchentlich zu Gebote ftchen, ift meiner Anſicht nach an eine 
ähnliche Vertheilung der verſchiedenen Übungen, die nur auf dem Papier 
fi planmäßig ausnehmen würde, nicht zu beufen. Hier würde im zwei, 
ten Semefter etwa monatsweife mit ben Übungen zu wechſeln fein. 


B. Zweiter Eurfus des franzdf. Elementarunterrichts. 

1. Das Penfum und die Vertheilung deffelben nah Claſſen 
(Dvarta und Tertia, refp. Zertia allein). Ich erlaube mir, hier daran 
zu erinnern, daß nad meinem Lectionsplane auf die Duarta das 12te, 
auf die Tertia das 13te und 14te Febensjahr der Schüler fallen würde. 
Wo für unferen zweiten Curfus nur die Tertia, und gar nur eine cin- 
jährige und noch obendrein nur mit 4, 3 oder gar 2 wöchentlichen Stun- 
den, zu Gebote ftände, da muß man fo gut als möglich annäherungs- 
weife dem Penfum beizufommen ſuchen. Diefes würde der gefammte 
Inhalt des Zweiten Theiles meines franz. EI. B. fein, alfo etwa, wenn 
wir bloß auf den grammatifchen Stoff fehen, 1) vollſtändige Ein- 
übung der unregelmäßigen Zeitwörter und ber Genusregeln nebft den 
Ausnahmen (Duarta), 2) Einübung der wichtigften fpntactifchen Regeln 
(Zeatia). Hierzu kaͤmen die Sprehübungen und zwar, nach meiner 
Anleitung ꝛc.“, etwa 1—6 für die Duarta, 7-10 für bie Tertia. 
Was die Leetüre betrifft, fo kann ih nur fordern: 1) forgfältige Ein- 
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Abung einer guten Anzahl Meinerer Abfchnitte, an denm die gramma- 
tiſchen Kenntniffe der Schüler durch vieffache Fragen erprobt und befeftigt 
und bie, foweit es möglich if, memorirt und im der Elaffe recitirt wer- 
den müffen (Duarta und Tertia), 2) ſchnelles Lefen und Überfegen 
einer anfehnlichen Anzahl größerer Lefeftüde (befonders in Tertia). 


2. Lehrbücher und ſonſtige Hülfsmittel. Ih würde auf 
diefer Stufe gebrauden: 1) mein Franz. El. B., Theil I und II, 2) 
meine „Anleitung zu ben erfien Spreübungen” ıc., und 3) für die 
Tertia ein Meines franzöf. Lefebub, ohne angehängtes Wörterbuch, da 
die Schüler in der Tertia mit dem franz. Wörterbude ¶ ZTibant) be 
tannt werben müffen. — Im Übrigen begnüge ich mich für jept, auf 
die oben (S. 101) angeführten Elementarbücher, von Seivenftüder's 
Nro Il an, zu verweifen. 


3. Die verfiedenen Übungen. Was oben von der fleißigen 
Benugung der Schultafel, vom Sprechen im Chor, vom Durchconju⸗ 
giren ganzer Säpe, vom Vocabellernen ꝛc. gefagt ift, findet auch hier 
je nad Bedürfniß oder Umftänden feine Anwendbarkeit. Wir können 
ung bier auf Folgendes befchränfen: 

1) Die grammatifhen Übungen find zunächft Repetitionen. 
Wenn man auch fihon in Sexta avoir mit ber Verneinung durchconjn⸗ 
Hirt und eingeübt hat, es ift damit nicht für immer abgethan, fordern 
«6 muß fpäter dann und wann einmal wieder durchlaufen werben. Und 
fo mit allem Übrigen. Befonders made ich auf die Nothwendigfeit einer 
häufigen Gefammt»Revüe der Fürwörter aufmerffam. Gelegentlich 
ſchreibe man z. B. die. verſchiedenen Formen, welche unferem „ihr“ oder 
„Ihr“ entſprechen, an die Tafel (Iul, à elle; son, leur; vous, votre), 
laſſe von den Schülern ihren Unterſchied angeben und Säge bilden, in 
denen fie vorfommen. Die in der Serta und Duinta erlernten Zahl⸗ 
wörter fönnen in der Duarta fehr zwedmäßig in der Form des Ein- 
maleing repetirt werben. Der Lehrer laͤßt die ganze fable de maltipli- 
eation, bloß in Ciffern, alfo in der Form der Ppthagoräifchen Rechen 
tafel (1 bis 10 ober 12 Horizontal und perpenbieulär u. ſ. w.), an bie 
Schuldafel fehreiven und fpricht dann, indem er mit einem Stod allemal 
auf bie betreffenden Zahlen zeigt, vor: une fols deux fait deux, denz 
fois deux font gnaire, ete. und Täßt die ganze Claſſe im Ehor nad 
foregen, big: douze fols douze font cent Quarante-quatre; nicht Alles 
in ein und derfelben Stunde, verſteht fi. 

Die unregelmäßigen Zeitwörter übe man fämmtlich nach dem 
in meinem franz. El. B. Th. I aufgeſtellten Ableitungsfhema ein. 
Diefes Ableitungsfchema iſt das einzig durchgreifende und ich halte die 
Auſſtellung deffelden für einen der Hauptvorzäge meines Elementarbuches. 
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Die herkommlichen fünf „Stammformen" genügen durchaus nicht (3.8. 
tepir, tenant, tenu, je tlens, je Ins). Pfanlos und unorbentlih von 
jeden Zeitworte alle möglichen ober allerlei Formen lernen laſſen, ift 
gänzlich unmethodiſch. Schufter hat z.B. Tenir. Je tiens, fu tlens, 
N tient; mous fenons, vous tenez, ils tiennent. Je tenais. Je tins. 
Ja tenu. Je tiendrai. Je tlendrais. Tiens; tenez. Qne je tienne. 
Que je tinsse. Tenant. Tenu. Nach welchem Princip? Nur nad) ber 
Auctorität der Acabemie, bie baffelbe Durcheinander von Formen bat. 
Andere nicht viel andere. Selbſt Diez. (Gramm. ver roman. Sprachen, 
te Ausgabe 1856 f.) führt von jedem ber ſtarken Berba eine belichige 
Anzahl von Formen, nicht die Formen anz bald führt er 3.3. das 
Imperfectum mit an, bald läßt er es weg. Es iſt beffer, zu wiflen, 
daß das Imperfectum immer mit Präf. Pur. 1 übereinftimmt (pren- 
ons: pren-als), als ab und zu auf daſſelbe beſonders zu reflectiren und 
fich gar einzubilden, daß etwas Befonberes an ihm zu lernen fei. Wenn 
Diez es nicht für der Mühe werth Hält, nur auf die nothwendigen For⸗ 
men zu reflectiven (bei croire giebt er 3. B. fogar: croyals, eroylons, 
eroyalent), fo ift es unferen Wörterbüchern und gewöhnlichen Lchrbüchern 
gewiß nicht zu verübeln, wenn fie ein willkürliches Gefammel von For 
men geben. Dergleichen ift aber unlernbar. Daher Iernen auch bis 
jebt die Schüler auf deutſchen Schulen felten die unregelmäßigen Zeit 
wörter bis zu völliger Sicherheit! Ich laſſe von fämmtlichen Zeitwörtern 
folgende Formen fernen: tenir, je tiendrai; je tens, tu tiens, Il tient; 
nous fenons, vous tenez, ils tiennent, que je tlenne; je tins; tenu, 
und zeige ben Schülern, wie fie alle anderen Formen ans dieſen her- 
Teiten Tönnen. Die wenigen Formen von aller, savoir eic., bie ſich in 
anfer Ableitungsfehema nicht fügen oder aus demſelben nicht ergeben, 
werfen wir auf Einen Haufen zufammen und Iernen fie apart als „wider 
fpenftige Formen” (formes r&fractaires). Ich muß nur daran erinnern, 
— nicht allein, dag man häufig die fchon eingeübten Zeitwörter nach 
dem Ableitungsfchema repetiren müffe, ebenfo wie bie eben genannten 
Formen, — fondern au, daß man häufig aus dem Ableitungsfchema 
die übrigen Formen ableiten Iaffe, und zwar ſowohl mündlich als fehrift- 
lich. Beſonders in Stunden, wo es zum Lefen und Schreiben nicht heil 
genug iſt, wie an ben kurzen Tagen im Jahre von 8-9 Uhr Morgens, 
von 3—4 Uhr Nachmittags (du soir!), kann man nichts Beſſeres thun, 
als mit den Schülern dergleichen mündliche Repetitionen anftellen; bald 
muß jeder Schüler ein Berbum nad dem Ableitungsſchema fagen, bald 
bie beiden einfachen Eonjunctivformen von irgend einem Zeitworte an⸗ 
geben (que je tienne, que je finsse) n. dgl. Aber man bilde fich nicht 
ein, daß, wenn Alles in Duarta gehörig eingeubt worben ift, man in 
der Tertia es als etwas ein für allemal Eingeübtes voransfegen könne 
(eine fehr gewöhnlite Einbildung! weshalb die Schüler der unteren 
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Elaffen oft beffer in den Formen beſchlagen find als die der oberen). 
Das mit der größten Sorgfalt Eingeübte bedarf immer von Zeit zu 
Zeit der Auffriſchung und Erneuerung. Da es fehr darauf anfommt, 
daß folche Repetitionen fo fließend und fo wenig zeitraubenb als irgend 
möglich von Statten gehen, fo beachte man noch insbefondere den in 
meinem franz. Ef. B. Th. I S. 59 vorgefchlagenen Modus. 

Die Genusiegeln nebft den Ausnahmen, wie man fie in meinem 
franz. €. 8. Th. Ii aufgeſtellt findet, find das Refultat von jahrelangen 
Verſuchen und Beobachtungen. Es giebt eine Menge befonderer Werkchen 
über das genre des substanlifs, durch welche die Erlernung beffelben 
befonders erleichtert werben fol. Man vergleiche fie mit der fo einfachen 
und confequenten Darftellung in meinem EI. B.! Es verfteht fih vom 
ſelbſt, daß das Auswendiglernen der Regeln und Ausnahmen für fih 
allein wenig wirffam fein würbe; bie Lectüre und bie fonfligen Übun- 
gen müffen das Erlernte erſt vet befeftigen; es muß nur bei jeber 
Gelegenheit durch Nachfragen Iebendig gemacht und erhalten werben. 
Die einzelnen Bocabeln müffen öfters von den Schülern ih Verbindung 
mit Eigenfchaftswörtern gefagt werden. Wer z. B. nicht behalten kaun: 
la dent, ber behält leichter: une dent creuse; masque m. vergißt mancher 
Schüler öfters wieber, während er vielleicht ficher ein für allemal merkt: 
un vilain masque. Nie darf der Schüler, wenn er ein franz. Haupt- 
wort anzuführen oder zu notiren hat, den Artikel auslaffen! 

Was die Einübung ver wichtigften ſpntaetiſchen Regeln, in 
der Tertia, betrifft, fo habe, ih nur daran zu erinnern, daß der Lehrer 
wicht etwa die Bücher öffnen laſſen darf, um eine Regel leſen zu Taffen 
amd um biefe hinterbrein den Schülern noch verſtaͤndlicher zn machen, 
fondern daß der Lehrer, ebe die Bücher aufgefchlagen werben, allemal 
mit Hülfe Teihter Beifpiele die Regel bloß mündlich vorführen und klar 
machen muß. Erſt wenn alle Schüler die Regel und die Beifpiele ver- 
fanden und, fo weit es nöthig iſt, hier und da repetirt haben, läßt der 
Lehrer die Elementarbücher öffnen und bie Regel nebft den Beifpielen 
durchleſen, um etwa noch einige Erinnerungen zu machen. Nun erft 
giebt der Lehrer den Schülern die Regel zu Iernen auf. In ber nägften 
Stunde werben dann Regel und Beifpiele überhört und darauf, wiederum 
zunaͤchſt nur mündlich, zu einer neuen Regel übergegangen. Bollfommen 
befeftigt werben die Regeln natürlich erft durch ſchriftliche Übungen 
(Extemporalien ıc.) und durch häufige Erinnerung an biefelben bei Ge⸗ 
Tegenheit der Lectüre. Es if aber nothwenbig, a) daß bie Regel fih 
dem Schüler in der fürzeften und präcifeften Faſſung einpräge, daß er 
fie in einer bündigen, feften Form immer gegenwärtig und bei ber Hanb 
habe, weshalb der Lehrer, wenn fie fih im Lehrbuch noch nicht in einer 
folchen Geftalt finden follte, fie für den Schüler zurecht machen d. h. 
auf den nappften und beflimmteften Ansbrud zurücdführen muß, 3. B. 
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„De und par beim Paſſiv: de bei Thaͤtigkeiten, welche von einem Ge⸗ 
‚genftande ausgehen; par bei Thätigfeiten, welche durch einen Gegen- 
fand bewirkt ober ausgeführt werden; — b) daß die Regel 
immer an und mit einem Beifpiele eingeprägt und wieberholt werbe, 
an welchem der Schüler ein feftes Bild und Mufter behält, z. B. I 
est aim& de son pere, Il est chätl& par son pere. Man wende hier 
nicht ein, es laſſen ſich oft die Regeln nicht fo feſt und fo kurz hin 
ſtellen, gewiffe Regeln werben in der Korm furzer und abfoluter Be⸗ 
hauptungen zu einer Art Unwahrpeit m. dgl. Der Schüler braucht 
durchaus eine kurze fefte Regel. Ich weiß wohl, daß es oft ſchwer ift, 
einen kurzen, beftimmten und möglichſt Teihten Ausbrud zu finden. Dan 
ſuche ifn! Und man begnäge ſich im Nothfalle mit einer Faffung, die 
der Wahrheit und Allgemeinheit am nächften kommt. Es iſt ja auch 
nicht verwehrt, vielmehr wird es bie Lectüre gelegentlich nothwendig 
machen, dem Schüler zu zeigen, daß bie Sprache in manden Fällen 
verſchieden reflectiren Fann und daß fie mitunter in gewiffen Berbindun- 
gen inconfequent werden muß. 3.3. II vonlalt n’etre va de personne 
und A’ quoi me sert-Il d’&tre belle pour n’etre vue que dans un village 
par des gens si grossiers? 

2) Spredübungen. Ih laſſe alfo biefe Übungen zuerſt in 
Quaria oder wenigftens, wenn es nicht anders fein Tann, in Tertia ein- 
treten. Der gewöhnliche Gang der Dinge if, daß man in ben oberen 
Elaffen einige unzulängliche Verſuche im Parliren macht und daß man 
ſchließlich die allgemeine Erfahrung beftätigen Hilft, wonach eine Fertig 
keit im Sprechen in unferen Schulen nicht gewonnen wird. Schon der 
alte Rector Schatzen (Frangöf. Langlus, Frankfurt a. M. 1724) er- 
Bannte und befämpfte die Schwierigfeit. „Was aber bas Reden an« 
langet, fo thun fi hierinnen insgemein die meiften diMcultaeten hervor, 
weilen es den meiften Lehrern an den nöthigen Mitteln fehlet, ven Scho- 
laren das Maul aufzubrechen, welches ihnen um biefe Zeit (in ben oberen 
Elaffen!) insgemein hart zugefroren iſt“. Er findet den gewöhnlichen 
Weg, auf welchem man bie Schüler zum Converfiren bringen will, un⸗ 
zulänglih. „Manche haben nicht ohne allen Grund gedacht, man müffe 
Gelegenheit ſuchen, mit den Schülern von allerhand materien zu discu- 
riren, .. . allein habe ich die Schwierigkeit diefer Sache und die fi 
dabey äuffernde Hindernüffe gar offt mit Augen gefehen und mit Ohren 
gehöret”. Er macht nun feine Borfcpläge: 1) in ben oberen Claſſen 
nur feanzöfifch fprecpen (er meint die ſich immer wieberholenden Sachen, 
als: „Wo find wir ftehen geblieben? Warum kommt ihr fo ſpaͤt? Geht 
Achtung“ u. dgl., und nimmt die nöthigen Erflärungen aus). 2) „Ge- 
ſpraͤche / können eingeübt werden. 3) Der Lehrer kann extempore ans 
dem Deutfchen ins Franzöf. überfeen laſſen. 4) Die Schüler können 
eine Geſchichte erzählen. 5) Der Lehrer könnte mit den Schülern bis- 
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weilen fpapieren gehen, damit fich mannigfaltige Objecte zur Befpregung 
darbieten. 6) Die Schüler Können kurze, von ihnen ausgearbeitete Reben 
recitiren. Alles mehr oder minder beachtenswerth, auch immer mehr 
ober minder beachtet, wenigftens befannt; und doch wurbe eine genügenbe 
Sprechfertigkeit in Schulen ohne Privat-Nachhülfe bis heute ſelten erreicht. 

Indem man die bildende Kraft wirkfam und frühzeitig veranflalteter 
Sprechübungen nicht genug würbigt, indem man feine Aporie, wie mit 
einer ganzen Claſſe von Schülern erfolgreich Sprehübungen anzuftellen 
feien, empfindet und zu bemänteln fught, nimmt man die Miene einer 
hoͤheren paͤdagogiſchen Weisheit an und verfepmähet es vornehm, „ben 
(allerdings allgemeinen) Forderungen der Altern, die vor allem bie Kinder 
fprechen hören wollen, und zwar möglihft früh, Rechnung zutragen”. 

n Bir glanben, — habe ich irgendwo gelefen, — daß, wenn bas 
Converfiren in den höheren Claſſen mit der Kcetüre verbunden, dieſelbe 
in Frage und Antwort aufgelöft, in der fremden Sprache commentirt 
und befprocpen wird, damit genug geſchieht, und fein beſonderes Bud, 
teine befonderen Stunden, fein befonderes Material zum Sprechen nöthig 
iſt. Die Leetüre darf allerdings nicht zu einfeitig eine aͤſthetiſche, der 
Litteraturgefchichte dienende fein, . . . ein realer Inhalt iſt erforderlich” 
0. — Ich Bann hiergegen nur meine anf genugfame Erfahrung ſich 
gründende Überzengung ausfprechen, daß ein ſolches gelegentliches Tone 
verfiren über irgend einen gerade vorliegenden Leſeſtoff, nota bene mit 
der ganzen Elafje, nur dann leidlich von Statten gehen und zu dem 
erwünfchten Refultate — genügende Fertigkeit aller Schüler im Ber- 
ſtehen Deffen, was zu ihnen gefprochen wird, und im Antworten ober 
Eriivern — führen fann, wenn die Schüler vorher ein beſtimm⸗ 
tes Material von Wörtern und Wendungen zu ihrem feften 
gemeinfamen Eigenthum gemacht und, an dieſem, Hören 
und Verftehen, Fragen und Antworten gelernt und geübt 
haben. Nur auf diefe Weife Tann allen Schülern, den ſtillen und lang - 
famen wie den munteren, das Ohr geöffnet, die Zunge gelöft, der Muth 
zum Spreen gewedt werden. Nur auf biefe Weife kann dem fonft 
immer vorhandenen Übelftande, daß „der Einzelne viel zu felten an bie 
Reihe kommt”, abgeholfen werden. Nur auf diefe Weife können die 
Sähüler in der verhältnißmäßig immer geringen Zeit der Schulftunden 
(wenn aud 6 wöchentlich) es dahin bringen, daß fie im Stande find, 
was fie hören, woͤglichſt ſchnell und unmittelbar zu verfichen, was fie 
ſelbſt zu ſprechen Haben, moͤglichſt ſchnell und unmittelbar von ſich zu 
geben, ohne allemal erfi im Kopfe aus ber fremben Sprache in bie 
Mutterfprage und umgelehrt zu überfegen. Denn „in ber fremden 
Sprache denken” Tann man erſt dann, wenn einem bie Wörter und Wen- 
dungen derſelben vollfommen geläufig find; nur wer z. B. Comment 
vous portez-vous? und „Wie befinden Sie fi?” gleich gut weiß, ber 
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Tann ebenfo Teicht und unmittelbar bei jener Phrafe wie bei dieſer an 
das Betreffende denken. Und Das dürfen wir uns nicht verhehlen, daß 
es fi bei den Anfängen alles Lonverficens nur um ein „Phrafen- 
machen‘, nicht um einen Austaufch von Ideen handeln kann! Sind ja 
doch die gewöhnlichen Converfationen der Lente im wirklichen Leben auch 
nichts Anderes als ein Austanfchen von Revensarten! — Bol. meine 
„Anleitung zu den erſten Sprehübungen” ıc., S. 1—10. 

Anmerkung, Seite 34 dieſer „Anleitung“ ıc. betreffend. Die auf 
dieſer Seite vorkommenden Fragen und Antworten müffen beim münd⸗ 
Tichen Unterrichte bebeutend einfacher und Teichter gemacht werden. Ich 
möchte folgende Wendungen vorſchlagen: On place ladjectif apres le 
substantif,. lorsqu’on veut decrire, caracteriser ou defioir. On place 
Padjectif avant le substantif, lorsqu'on veat exprimer une qualité Emi- 
mente et reconnue. (Die Ausbrüde quanté distinetive und qualite 
distingude wären minder zwedmäßig.) Le defini sert à designer les 
6venements. L’imparfait sert a designer l’existence, la qualite, la 
manlere d’ötre. (Daß beide Zeitformen Bergangenes bezeichnen, be⸗ 
halten wir der Kürze wegen im Sinne.) A’ quol le defini dolt-Il son 
nom? On Ta nomme ainsi, parce que tout evenement a lieu A une 
Epoqae determinee ou defnie. A' quol l’imparfalt doit-il son nom? 
On !’a nomme& ainel, parce que l'existence remplit une periode de 
temps Indeterminde on Imparfalte, n 

3) Was die übrigen Übungen betrifft, — das Lefen und Überfegen 
zuſammenhaͤngender Lefeftücke, das mündliche Überfegen deutſcher Säge 
und Nachbildung berfelben, das Memoriren und insbeſondere das Bo» 
eabellernen, die Anleitung zum Gebrauche des Worterbuches, die Ertem- 
poralien, endlich die häuslichen ſchriftlichen Arbeiten (theils grammatiſche 
Übungen, theils Überfegungen), — fo mag hier die bloße Aufzählung 
genug fein, indem ja bie oben angeventeten allgemeineren oder befonde- 

- ren Grundfäge bei allen biefen Übungen eine von dem Ermeffen des 
Lehrers abhängenbe Anwendung finden. 

Nur der erforberlichen Anleitung zum Gebraude des Wörs 
terbuches möchte ich noch etwas näher gebenfen, da bie Schule, 
ſoviel ih weiß, es far immer den Schülern überläßt, allmälig 
für fich ſelbſt zu lernen, fih in demfelben zurechtzuſinden. Die 
geringe Bertrautpeit der Schüler mit ihrem Wörterbuche und ihre 
Abneigung, fich deffelben häufig zu bebienen, gehen miteinander Hand 
in Hand. Die Schüler müffen öfters ihre Wörterbücher in die Claſſe 
mitbringen; der Lehrer muß bald im franz.-bentfchen Theile, bald im 
deutfch-franzöftfcgen entweder eine Seite mit ihnen burchnehmen ober 
einzelne Artikel auffchlagen Laffen, um diefe zu beſprechen, oder auch bie 
paffenden Vocabeln zu einem gegebenen Sage auffuchen Iaffen. Schlagen 
wir 3. B. im Mole das Wort Application auf, fo finden wir bei dieſem: 
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„Auflegen ; Auforüden, n.; fig. Anwendung, Deutung; Aufmerkſamkeit 
u. f. w.; laſſen wir nun diefen Artifel durchleſen, fo finden die Schüfer 
weiterhin: „application d'un empläfre, Auflegung eines Pflafters; ap- 
plieallon des couleurs, Auftragen ber Farben”; hieran zeigen wir ifuen, 
wie bie erſte angegebene Bebentung („Auflegen”) gemeint ift; wir fagen 
ihnen zugleich, daß mit dem „Auforüden“ etwas ühnliches bezeichnet 
fein fol, indem wir etwa das Beifpiel: application d’un cachet (das 
Anforäden oder Auforuden eines Sigels), welches im Mole fehlt, 
hinzufügen; wir erffären ihnen nun ben Unterſchied zwiſchen ber eigent- 
Tichen und ber bildlichen Bedeutung, während fonft Schüler oft Jahre 
lang ihr Wörterbuch gebrauchen ober vielmehr bloß beſihen, ohne über 
die Abkürzung „fig.“ ins Klare zu kommen; wir zeigen ihnen ben Unter 
ſchied zwifchen der Grundbedeutung und den abgeleiteten Bedeutungen; 
wir nehmen noch den Artifel Appliquer hinzu, wo fich auch das Beifpiel 
appliquer un cachet findet n. f. w. Wir eröffnen ihnen auf diefe Weife 
ein Verſtaͤndniß für die Einrichtung bes Worterbuches und ein Jutereſſe 
an demfelben. Schlagen wir noch einen Artikel auf! „Entier, ere, adj. 
ganz; gänzlich, völlig; haloſtarrig“ ꝛe. Wir leiten den Schüler an, ſich 
zu erflären, wie bie Tegtere Bebeutung aus ber erfteren entftehen kann. 
Da im Mole kein Beiſpiel ſteht, fo fönnen die Schüler felbſt folge 
bifden, 3. B. c'est un homme entier, eigenfinnig, der ganz und gar 
feinen Kopf für fi hat. Wir laſſen nun au die Wörter Halsflarrig, 
eigenfinnig im beutfeh-frang. Theile auffuchen, um zu zeigen, welches die 
mehr allgemein üblichen Wörter dafür find (opinlätre, zu opinion, ob- 
stine, wozu das au den Schülern befannte obftinat, entete zu 1äle). 
Diefer Theil nun dürfte vorzugsweife öfters mit großem Nußen fo in 
der Elaffe befprocen werben. Wir nehmen z.B. ven Artikel Geſicht 
und machen bie verſchiedenen Bedeutungen den Schülern Har; wir bilden 
Säge mit den angegebenen Phrafen (3: B, avolr la vue courte); im 
Thibaut finde ich hinter mine und viston auch: mire, ohne alle Erlänter 
rung; wir Taffen nun das Wort mire im erften Theile auffuchen, um 
den Schülern zu zeigen, wie fie ſich ſelbſt Auskunft verfchaffen können; 
bier finden fie: mire, das Korn, auf den Schießgewehren, ꝛc. Auch 
Fehler im Woͤrterbuche werben berichtigt. Mole Hat zum Beifpiel 
8. v. Geben: „das iſt im Deutfchen ſchwer zu geben, cela est 
diffeile de fradulre en allemand“ ; wir zeigen ben Schülern, 
daß man fagen muß: II est dieile de tradulre cela, aber: Cela est 
diffelle a traduire; wir laſſen den Fehler von Allen fauber und behut- 
fam, mit ver Fever oder mit dem Bleiſtift, am Rande berichtigen. Wir 
halten die Schüler an, Phrafen, die fie wiffen müffen, im Woͤrterbuche 
anfzufuchen und etwa in einem befonderen Hefte zu ſammeln. So wird 
das Wörterbuch fiherlih den Schülern nicht ein tobter und unfrucht- 
barer Befig bleiben; fondern eine Duelle ver Belehrung und ſelbſt der 
Unterhaltung werden. 
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4. Eintheilung der wöchentlichen Unterrichtsftunden. Einer plan- 
mäßigen Zerfplitterung der zu Gebote ſteheuden Stunden Tann ich Bin 
hier nicht das Wort reden, z.B. 1 Stunde Ertempore-Schreiben, 1 
Stunde Sprechübungen, 2 Stunden grammatifche Übungen nebft Über 
fegen deutſcher Aufgaben, 2 Stunden Lertüre — wäre mir ſchon viel zu 
bunt. Ich möchte nur für das Ertempore-Schreiben eine fefte Stunde 
referoiren. Die übrigen Übungen aber möchte ich lieber eiwa monate- 
weife miteinanver wechfeln laffen, ſodaß es die Schüler je in einer ſolchen 
zu einer merklichen Fertigkeit bringen müffen. Was die Sprehübun 
gen betrifft, fo würde man die Schüler, wenn man mit einer Stunde 
wöchentlich anfinge, fo wenig fördern, daß Lehrer wie Schüler der 
Vortheile, die fie gewähren follen, gar nicht inne werben würden. Ent 
ſchieden würde ich da, wo man mit denfelben den erften Anfang macht, 
etwa vier Wochen hindurch die ganze Maffe der verfügbaren Zeit auf 
fie zu ſchlagen anrathen. Dit den Sprechübungen verbinden fich ja auch 
das Lefen, das Grammatifiren und verſchiedene ſchriftliche Exereitia. 
Wenn einmal in den Sprehübungen ein guter Grund gelegt if, fo 
brauchen fie fpäter vielleicht in dem monatsweifen Turnus der Übungen 
gar nicht wieder oder wenigftens nicht regelmäßig eine befondere Stelle 
einzunehmen. — Daß dann bie Lectüre einen ganzen Monat getrieben 
werben foll, wirb Hoffentlich nit befremden, da fi mit ihr bie übrigen 
Üsungen ebenfalls wieder verbinden. Die häuslichen ſchriftlichen Arbei- 
ten würben während der Herrfchaft oder Vorherrſchaft der Lectüre 
hauptſachlich Überfegungen aus dem Franzöſiſchen ins Deutſche fein und 
würden, in ber Claſſe mundlich retrovertirt, zugleich die Fertigkeit im 
Überfegen ang der Mutterfprache fördern. — Endlich kommen die gram⸗ 
matifchen Übungen nebft dem Überfegen deutſcher Aufgaben 
an die Reihe, wobei Hin und wieder theils die Spredhübungen, theils 
einzelne Stüde ans der vorangegangenen Lectüre durch Memoriren und 
Recitiren — wiederholt werben. ' 

Wir haben hier für den Zweiten Curfus des franzöfifchen Elemen- 
tarunterrichts eine Quarta und eine Tertia mit je 6 wöchentlichen Stun« 
den vorausgeſetzt. Was zu thun ober vielmehr zu laſſen fei, wo nur 
die Tertia und zwar mit 4, 3 oder gar 2 wöchentlichen Stündchen zu 

Gebote fteht, darf hier nicht übergangen werben. ‘ebenfalls find nach 
meiner Anfidht diejenigen Übungen, welche die Iebende fremde Sprade 
dem Schüler (ver lateiniſch⸗ griechiſchen Schule) am Tebendigften vor- 
führen, nämlich die Spredäbungen, nicht zu Iaffen! Das Lefen 
mit ſammt allem Inhalt, der Hier in Betracht kommen ann, das Gram⸗ 
matifiren, das Überfegen aus dem Deutſchen ins Franzoͤſiſche, — diefe 
Übungen gewähren diejenige Gymnaſtik nicht, welche die Anfänge des 
Converſirens auszeichnet. Man benrtheife den Wert der Sprehübun« 
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gen nicht nach dem Juhalt, um den fie ſich drehen! (Bol. ©. 8 und 9 
meiner „Anleitung” 2c.). . 


C. Dritter Eurfus des frangöf. Elementarunterrihte.- 

1. Das grammatifhe Penfum. Wir haben es hier mit ber 
Secunda unferes Lectionsplanes zu thun. Kebensalter der Schüler: 
14tes—16tes Jahr. Zahl der wöchentlichen Stunden: 4. Auf biefes 
etwas knappe Zeitmaß habe ich mich befchränft, weil ich die Gefammt- 
zahl der Lehrfiunden auch in Secunda nicht über 30 hinausgehen Iaffen 
mochte. Wir erinnern uns hier noch, welchen wichtigen Abſchnitt das 
(eieca) nollendete 16te Jahr im Leben unferer Schüler bildet: die meiften 
entfcheiven fi um diefe Zeit für den Beruf ihres Lebens, indem bie 
Einen die Schule verlaffen, um irgend einem Gewerbe oder Gefchäft 
fih zu widmen, hoffentlich ansgerüftet mit einer wertvollen, genügend 
in ſich abgefloffenen Bildung und damit auch mit gewiffen Berechti⸗ 
gungen (mamentlih der zum einjährigen Militairdienſt), während bie 
Anderen in der Schule weiter gehen, entfchieven für eine ber höheren 
Berufsarten, aber noch unentfchieben (fo iſt es bei den meiften guige- 
arteten Zünglingen, und fo iſt es vernünftig), ob fie einem eine höhere 
Schulbildung erfordernden Gewerbe ober Beamtenberuf fi zuwenden 
werben oder ob fie einſt Prediger, Richter, Arzt oder Lehrer werben 
wollen. 

Wenn wir ohne dieſen Blick auf das Ganze (der Schule und dee 
Lebens) in Verſuchnng gerathen konnten, auf die in Tertia ſchon bis 
zu einem gewiffen Abſchluß gebichene Elementargrammatik in unferer 
Secanda einen höheren grammatifchen Unterricht, eine ſyſtematiſche und 
ſchon einigermaßen wiflenfchaftlihe Grammatik folgen zu laſſen, — ein 
Studium, für das der jugendliche Sinn unferer Serundaner uoch wenig 
empfänglich iſt und das überhaupt nur auf der breiten Baſis einer mehr 
practifch erworbenen Sprachkenutniß wahrhaft gedeihlich fein kann, — 
fo werden wir nun mit jenem Blick auf das Ganze leicht einfehen, daß 
der Eurfus der Secunda wefentlich ein practiſcher, das bisher Erlernte 
fammelnber, befeftigenber und Hauptfächlich durch Lectüre erweiternder 
fein muß. In der That haben wir in Tertia das Wichtigſte aus der 
Spntar, Das, ohne welches ſich faum ein Schritt in ber Sprache mit 
Sicherheit thun Täßt, den Schülern ſchon beigebracht. Wir haben, um " 
nur Einiges anzuführen, die allgemeineren Regeln ver Eonftruction, ben 
Unterfchied des Imperfectums und Definitums, den Gebrauch des Eon 
junctios, den Gebrauch des Yufinitive mit de und &, bie Regeln über 
die Flexion des Participe der Vergangenheit, ben Schülern dentlich ge» 
macht und ſchon ziemlich feft eingeäbt. Der Serundaner braucht nichts 
weiter. Hüten wir uns, allerlei gelehrte Sachen ober Feinheiten für ihn 
hinzuzuziehen. Wenn auch unfer Programm oder Lectionsplan minder 
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ſtolz oder vornehm ſich ausnehmen follte, als fo manche auf dem Pa- 
pier prunfende bisherige Prätenfionen! Und wenn wir eine Privatſchule 
zu Teiten hätten, wir glauben nicht, daß das Publicum unzeitigen Schein 
von Gelehrfamfeit ſoliden Kenntniffen bei ven Schülern vorzichen würde! 
Die Maffe des betreffenden Publienms ift Tängft von den hochtrabenben, 
überfpannten Anforverungen an bie Schuljugend zurüdgefommen, wähe 
rend gewiffe Schuldirectoren und Directricen noch immer wähnen, ihre 
Anftalt Fönne nicht floriren, ohne dem Pnblienm gelehrten Sand in die 
Augen zu freuen. — Der Secundaner foll alſo das grammatifhe Pen 
ſum der Tertia repeticen und Iefend, fehreibend, ſprechend befeſtigen. 
Nur einen tüchtigen Curfus der franzöfifchen Ausſprache möchte ich hin» 
zufügen und für diefen die 12 Seiten (XXI—XXXID, welche dem 
Aften Theife meines franz. EI. buches Gie Aufl.) vorangeſtellt find, 
empfehlen. 


2. Die Leetüre. Außerdem daß die Leetüre (in Verbindung mit 
anderweitigen Übungen) die grammatifchen Kenntniffe des Schülers ber 
feftigen und feine ganze Sprachkenntniß erweitern foll, haben wir hier 
insbeſondere noch ind Auge zu faflen, daß ein bleibendes lebhaftes In⸗ 
tereffe für das Franzöſiſche (obwohl das Engliſche eintritt, vgl. S. 367) 
bei dem Schüler zu begründen ift und daß dies am Teichteften durch reich» 
liche Lectüre gefchchen kann. — Ih bin hier nicht für den Gebrauch 
einer Chreftomathie (vgl. das folg. Cap.), fondern für eine Anzahl 
Heiner ganzer Werke. Welche und wieviel folcher Heiner Werke (mit 
Hülfe der Privatlectüre der Schüler) durchgenommen werben können 
oder follen, Täßt fi nicht genau beftimmen. Ich muß mich darauf be⸗ 
ſchraͤnken, einige, auf welche reflectirt werden müßte, namhaft zu machen. 
1) Histoire d’Alexandre le Grand, tirée de Y’hist. anclenne de Rollio. 
Münfter 1857 (8 Sgr.) 2). La vie et la mort de Socrate, Paris bei 
Hadette (4 Sgr.). 3) Histoire de Charlemagne par Capefigue, 
Mänfter (8 Sgr.). 4) Boltaire’s Charles XII, Ausgabe von Brochard- 
Dautenilfe, bei Hachetie (12 Sgr.). 5) Bonaparte en Egypte et en 
Syrie ang Thiers, Münfter (5 Sgr.). 6) Abrege da voyage de Le» 
vaillant dans l’interleur de l’Afrigne, bei Hachette (14 Sgr.). 7) Mor- 
ceanx eholsis de Bufon, ib. (12 Sgr.). 8) Laurent de Juffien: His- 
tolre de Simon de Nantua, Stattgart bei Panl Neff (7', Ser.). Od 
auch auf Les Arlequinades par Florian (bei Hachette, 4 Sgr.) und auf 
einige fonftige Theaterftücke zu reflectiren ſei, will ich noch ungeſagt 
fein laſſen, da jedenfalle eine vorhergehende friſce Durchleſung erfor 
derli fein würde. Bon Romanen möchte ich hier nur die Elisabeih 
der Mad. Eottin und außerdem etwa bie Confessions d'un onvrier von 
Emife Souveftre (Brüffel bei Muquardt, 7'/, Sgr.) empfehlen. Außer⸗ 
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dem ehwa noch, um ber Berfe nicht zu vergeffen, den Meinen Choix de 
Po6sies von Louis d'altemont (bei Hadette, 6 Ser.). 

Damit viel gelefen werben Tönue, muß die Lecture in Secunda alfo 
immer rapide vor ſich gehen. Präparation anf Alles, was in ber Efaffe 
zu leſen iR, kaun nicht gefordert werben; wir begnügen ung jedes Mal 
mit einer forgfältigen Präperation auf einen Meinen Abſchnitt und laſſen 
außerdem allemal ein gut Theil ganz curſoriſch weiter leſen. Die 
Schüler der erften Abtheilung müſſen zu fleißiger Privatlectüre ange 
Yalten werben und müffen von biefer von Zeit zu Zeit Reqeuſchaft 
geben. F 

Da id} unten für die englifhe Lectüre eine Meine Geſchichte von 
England empfehle, fo Fönnte man hier etwas Ähnliches vermiffen. Wenn 
ich ein Heines Lehrbuch der franz. Geſchichte zu nennen hätte, fo wäre 
es hier ohne Bedenken die Petite histoire de France, depuis les temps 
reculds jusqu’en 1815, avec un resame chronologique de 1815 a 1854 
et la geographie physique et poliligue de la France, von Duruy (bei 
Hadette, 6 Sgr.). Da es fih Hier aber mehr um ein Leſebuch Han- 
delt, fo önnte man vielleiht an die Beautes de T'histolre de France 
von Pierre Blanchard, dem bekannten Jugendſchriftſteller (geb. 1772), 
denken. ine wohlfeile Schulansgabe würde hoffentlih Jemand bald 
genug beforgen. 


3. Die übrigen Übungen müffen fih ſammtlich, wie gefagt, 
möglichft eng an die Lectüre anſchließen. 

a) Säriftlihe Übungen. Von dem in ber Elaffe Gelefenen 
müſſen die Schüler ab und zu einen Abfchnitt zu Haufe in gutes 
Deutſch überfegen und dies in ber Claſſe retrovertiren. Außerdem 
müffen fie Hanptfächlich gelefene Abſchnitte Dialogifiren (mehr ober 
weniger frei in Fragen und Antworten umarbeiten), wozu natürlich 
vorher ausreichende Anleitung gegeben werben muß; hierdurch werden, 
beifäufig gefagt, die jetzt fo Häufig in Schulausgaben gelieferten, aber 
wie ich glaube wenig benugten Questionnaires vollftändig überflüffig; 
anftatt einen gelefenen Abſchnitt diafogifiren zu laſſen, Tann man auch 
geradezu den Schülern aufgeben, bloß einen Questlonnaire über denſelben 
anzufertigen, deun bie Bildung der Fragen, nicht die Antworten, ift bei 
dem Dialogificen das, was Sihwierigfeit macht. — Insbeſondere müffen 
fie einen frangöfifgen Brief fhreiben Iernen. Hierzu iſt erfor⸗ 
derlich, daß fie eine Sammlung von Muftern in Händen haben. Ich 
freue mich, hier. auf ein Büchlein hinweiſen zu koͤnnen, das mir gerabe 
wie für unfere Schüler geſchaffen vorkommt. Ich meine die Lettres de 
famille on modeles de style &pistolaire pour les circonstances ordi- 
naires de la vie, par Mme Carrand, Paris bei Hachette 1855 (12 Ser.). 
Die Einfachheit, Derbheit und Natürlichkeit diefer Briefe, die ſich alle 
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nm die Lehensverhältniffe einer wackeren, ſich emporarbeitenden Familie 
drehen, und namentlich die verfhievenen jugendlichen Eharactere, die 
ſich in ihnen entfalten und die vielfach mit ver Wahl eines bürgerlichen 
Berufs befchäftigt find, würden, auch abgefehen von unferem naͤchſten 
Zwede, das Büchlein jedenfalls zn einer anzichenden und nüglichen 
Lectüre für unfere Schüler machen. Man Iefe nur vorläufig einmal bis 
Seite 51 und man wird mir gewiß beiftimmen und nicht etwa an einen 
jener „Briefſteller“ denken, denen es an einem conereten und leſens, 
werthen Inhalt gebricht. Ich würde nun zunähft das Buch durchleſen 
laſſen, dann einzelne Briefe zum Dictatſchreiben und zu Extemporalien 
benugen und fpäter ähnliche von den Schülern felbft anfertigen laſſen. 
— Es dürfte nicht überflüffig fein, Hier daran zu 'erinnern, daß den von 
der Schule abgehenden, dem Handelsftande fih widmenden Schülern 
folgende Werte empfohlen werden mäffen: 1) Degranges: Tralte de 
correspondance commerclale, mit dem Deutfchen gegenüber herausgeg. 
von Terne, Lpz. 1852 (1 Thlr. 7%, Spr.); 2) Anderfon: Practi- 
cal Mercantile Correspondence, für Deutfhe bearbeitet von Lucas, 
2te Aufl. Bremen, 1854 (1 Thlr. 6 Spr.). 

b) Die Spredübungen würden theild Nepetitionen aus unjerer 
„Anleitung“ 2c., befonders ber letzten Abfchnitte, fein, theils wie bie 
oben angegebenen fehriftlichen Übungen im Diafogifiren fih an die Lec- 
türe anſchließen. Hierzu famen noch häufige, mehr oder minder freie 
Relationen aus dem in ber Claſſe Gelefenen, 

6) Die Übungen im Überfegen aus dem Deutſchen ing 
Franzöſiſche würden fich, bei der knapp zugemeffenen und ſoviel als 
möglich der Lectüre zuzuwendenden Zeit, beſchränken müffen: auf Repe- 
tition der Überfegungsaufgaben über die wichtigften Regeln der Gaß- 
lehre im 2ten Theile des franz. EI. buches, auf die Retrovertirübungen 
und anf die Ertemporalien. 


D. Der englifhe Efementarunterridt. 

1. Vorbemerkungen. Es verfteht fih im Allgemeinen von ſelbſt, 
daß jede einzelne Sprache nicht ihre befondere Unterrichtsmethode haben 
ann. Beim Privatunterricht Tonnen mancherlei gegebene zufällige Um- 
flände, 3. B. wenn man ohne Lehrbuch zu unterrichten hätte, wenn ber 
Schüler der Sehkraft beranbt wäre, wenn man Jemand innerhalb einer 
ganz befchränften Friſt (3. B. in einigen Wochen und zwar etwa in 10- 
Unterrihtsftunden) einigermaßen in eine Sprache einweihen follte, — 
erhebliche Modificationen in der Methode überhaupt nothwendig machen. 
Beim Schulunterricht können Befonderheiten in der Methode nur einer- 
feits durch die eigenthümlichen Schwierigkeiten einer Sprache, andrer- 
feite durch die Bildungsflufe der Schüler bebingt fein. Was nun das 
Englifche betrifft, fo kommt alfo erſtens die allbefannte Hauptſchwierig · 
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keit, welche es dem Anfänger darbietet, die „Ausſprache“, in Betracht; 

- und zweitens, daß es micht die erfte fremde Sprache if, welche die 
Schüler zu erlernen haben, wie auch, daß es nicht in einer der unteren, 
fondern in einer ber oberen Claſſen zuerſt als Lehrobject auftritt. — 
Mit Recht fagt Högel, der Herausgeber eines Überfepungssuches d- 
Nachtrag zu S. 218): „Die grammatifchen Schwierigkeiten der eng» 
liſchen Sprache werben gewöhnlich viel zu gering angefchlagen. - Die 
Einfachheit der engliſchen Formenlehre verführt zu biefem voreiligen 
urtheile. Die Eigenthümlichkeiten im Gebrauche des Artikels, der Hülfe- 
zeitwörter, des Eonjunctios (unerheblich), der Participialien, der Prä- 
pofitionen, der Sapfügewörter und Verkürzungen der untergeorbneten 
Säge, — abgefehen von dem felbftändigen Character ver englifchen 
Sprache, der fi unabhängig von den Sprachen, woraus fie hervorge- 
gangen ift, heransgebilvet hat, — dies alles fordert, ſelbſt nach einem 
abſolvirten grammatiſchen Eurfus“, noch immer bedeutende practiſche 
Übungen. Diefe Aufzählung ließe ſich leicht noch durch manches Detail 
vermehren, immer abgefehen von der cigentfihen Unendlichkeit der Sprache, 
nämlich der Phrafeologie. 


2. Das Penfum. Dies müßte fein, analog dem des franz. Elc⸗ 
mentarunterrichts: 1) Einübung des Nöthigften aus der Grammatif, 
d. h. der allgemeineren Regeln ver Ausfprache und der Formenlehre, 
an welche fig die wichtigften ſyntactiſchen Regeln anfchließen Laffen; 
2) Einübung eines guten Vorrathe von Wörtern und Ausdrudsweifen 
durch Leſen, Überfegen und Memoriren; 3) bie fämmtlihen Sprecd- 
übungen (B) in unferer „Anleitung“ ıc. 


3. Die Lehrbüder. Zunähft würde ih mich bloß meince 
„Engl. Elementarbuches mit durchgängiger Bezeichnung der Ausſprache“ 
bebienen. Für die Lectüre werde ich unten einige Heine Werke vorſchla⸗ 
gen. Mit dem engl. Wörterbuche müſſen fih die Schüler alsbald ver- 
traut machen und zwar würde ich ihnen rathen, entweber das von 
Thieme ober (ben minder Bemittelten) das von Frank Williams 
anzufhaffen. Hierzu kame die „Anleitung zu den erſten Sprech ⸗ 
übungen”. 

Einige Lente, welche „auch fpinnen” (nach Lafontaine's Fabel La 
Chenitie), haben die Einrichtung des „Engl. Elementarbuches““, vermöge 
deren die Schüler „ven Lehrer immer bei ſich haben“, als eine für den 
Schulunterricht zwedmaͤßige nicht anerkennen mögen. Ich chre die Frei⸗ 
heit der Anſichten. Uber mit dem abstracten Sage: „Niemand kann 
zween Herren (nämlich dem Privat- und Selbſtunterrichte einerfeits und 
dem Schufunterrihte andrerfeits) dienen“ hätte man nicht kommen follen. 
Es Handelt fich hier nicht nm ein gutes und ein böfce Princip, fondern um 
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wei eng miteinander verbundene, ineinandergreifende Sphären des Schü- 
Terfebens, — Schule nnd Haus: Und fehr wohl kann der Lehrer in der 
Schule nach einem Buche unterrichten, welches fo eingerichtet if, daß 
der Schüfer eigentlich allein und felbftändig (zu Haufe) den Gegenftand 
daran erlernen Tann. Es kommt hierbei gar fehr auf die Natur des 
Gegenftandes an. Beim englifhen Unterrichte muß der Schüler den 
Lehrer in der Hand haben (was Jeder, der bie Verſchiedenheit der 
Lehrkräfte Eennt, leicht auch noch in einem anderen Sinne gelten laſſen 
wird, ale ich Hier zunächkt meine) und den Lehrer allemal mit nach 
Hanfe nehmen, wenn er mit Leichtigkeit und Sicherheit fortfehreiten fol. 
— Beit entfernt, vor dem Worte „Selbſtlehrer“ zu erbeben, kann ich 
vielmehr den allgemeineren Wunſch und Stoßfeufzer nicht unterbrüden: 
Wollte Gott, daß die Schüler unferer öffentlichen Lehranftalten etwas 
mehr Autodidactenthum befäßen! 


4. Der Anfang des Unterrichts. Ich habe hier nur Einen 
Anfang abzuwehren, nämlich den mit a (eh), b (bi), c (Bü), d (vi) 
a. ſ. w. und mit einer größeren Überficht ver Regeln der Ausfprache. 
Die Namen der Buchſtaben find dem Anfänger zu nichts nütze; erſt 
wenn er anfängt, engliſch zu parliren, braucht er jene Namen zu Iernen, 
am nämlich alsdann auch anfangen zu können, englifh zu buchſtabiren. 
Abgefehen von jenem unpractifcgen Anfange, kann man übrigens beim 
Engliſchen kaum noch fehlgreifen. Wer auch z.B. mit the und a an- 
fangen wollte, würbe doch ſchnell genug zu to have, to be und dem 
regelmäßigen Zeitworte kommen müſſen. Daß bie practifchen Übungen 
nicht mit ſolchen Anglicismen wie Weare told that Sultan Mahmoud eic. 
anfangen bürfen, verfteht ſich wohl von feldft. 


5. Die Ausfprade. Bon der engl. Ausfprache ifl den Anfän« 
gern zunaͤchſt nur das ganz Allgemeine und zwar in Verbindung mit 
den nöthigften grammatifchen Formen und mit Feichten Sägen einzuüben. 
Die eigentpümlichen Laute der engliſchen Sprache müffen den Schülern 
in der Kürze Har befchrieben und deutlich ihrem Ohr nnd Ange vorge» 
macht werden. Das engl. th z. B. wird mit s und 6 verglichen und 
von biefen Lauten gehörig abgegränzt. Ehe der Lehrer thon hast, I ihauk 
yon u. dgl. von den Schülern auoſprechen Täft, überzeugt er ſich zuerſt 
bei jedem Einzelnen, ob die Zunge richtig an die Zähne angelegt wird. 
Dann müffen Alle ihm nach dem Munde fehen. Unb nun fprict er 
Tangfam, recht fihtbar und recht hörbar, vor: thou hast und unmittele 
bar darauf müffen es Alle im Ehor nachfprechen. Wenn der Lehrer bei 
einem oder mehreren Einzelnen wahrnimmt, daß das th nicht gerathen 
will, Täßt er diefe heraustreten und übt es ihnen einzeln ein. Dabei 
muß er ihnen zur Ermunterung fagen, daß ber Laut anfangs Jedem 
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ſchwer fällt und wunderlich vorkommt, daß dies aufhört, wenn man ihn 
Tängere Zeit hindurch immer recht forgfältig, wenn auch zunächft etwas 
grob und plump, executirt hat, daß auch die Kinder in England ſelbſt 
zuweilen erſt fpäter dahinter kommen, wie der Laut herausgebracht wer« 
den muß, u. dgl. Jedenfalls muß der Lehrer von vorne herein barauf 
beftehen, daß Alle ven Laut einigermaßen richtig nachmachen kdunen. 
Verwerflich iſt c6, vorläufig mit einem d ober gar mit einem ſvorlieb 
zu nehmen: von dam oder fan iſt doch zu Ihon fein Übergang! Und 
nicht bloß bei der erſten Einübung, fondern natürlich auch fpäter immer 
muß der Lehrer mit aller Wachſamkeit darauf halten, daß die Schüler 
wirfih ein th ausfpredhen. Ebenſo bei dem engl. w! und bei oy! 
Aber Ih, w, oy find keinesweges die einzigen und vieleicht nicht einmal 
die größten Schwierigkeiten. Die weichen Confonanten am Ende ber 
Wörter und Sylben (have, has, had, cab, bag) find für die Deutfchen, 
befonders in gewiffen Gegenden (!), cine weit beſchwerlichere Aufgabe! 
Wer über alle diefe Läftigkeiten oder Feinheiten hinweggehen zu dürfen 
meint, um bie Grammatif defto fehneller durcharbeiten oder defto mehr 
Leetüre treiben zu fönnen, der verfennt gewaltig das eigentliche Objeet 
des Unterrichts. Lieber gar Fein Englifeh, als ein Englifh mit einer 
ganz unenglifhen Auoſprache! Bei wen eine engl. Ausfpradhe nicht von 
vorne herein angebahnt ift, der erwirbt fie in der Regel nie. Auftatt 
alfo euere Schüler in das Engliſche einzuführen, verderbt ihr fie für 
das Englifche, wenn ihr fie in der Ausſprache nicht auf einen guten 
Weg bringt. — IR aber nicht auch Gefahr vorhanden, daß ein Lehrer 
fih bei den Feinheiten der Ausſprache zu lange und mit zu großer 
Borliebe aufpalte? könnte ein des Englifchen wenig fundiger Director 
fragen, der es znweilen anhört, wie mühfam es if, die Schüler einer 
Elaffe alle zu einer guten Ausfprache anzuhalten. Die Gefahr ift aller- 
dings vorhanden. Ich habe öfters Gelegenheit gehabt, Leute zu beob⸗ 
achten, die es im hundert wichtigen Puncten der engliſchen Ausfprache 
noch nicht zu der erforderlichen Eorrectheit und Fertigkeit gebracht hate 
ten, bie aber in einigen ihnen bei Engländern bemerflih gewordenen 
Einzelnheiten (3. B. in der Ausſprache des Wortes sure, Smart: shoor) 
wahrhaft raffinirten. Auch der weniger Kundige kann ſolches Raffı- 
niren in der Regel daran erfennen, daß es theils ſich ſelbſt nicht cin 
mal zu genügen vermag, theilo feine abfonderlihen Delicateffen nicht 
anf affgemeine Gefichtspuncte oder Gefege zurüdzuführen im Stande if. 

Ich Habe Hier zunächft nur diejenigen Schwierigkeiten der „Aus 
ſprache“ ins Auge gefaßt, welche fih auf die Bildung der Laute 
beziehen; daß man die Anfänger in den erſten Stadien des Unterrichts 
mit den Schwicrigkeien des Le ſens ganz verſchonen müffe, ift der Grunde 
gedanke, auf welchen mein Engl. El. B. bafirt if. Erſt wenn ihnen 
die Elemente der Grammatik und die gewöhnlichften Wörter und Aus- 
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tradsweifen vermittelft der Bezeichnung der Auoſprache eingeübt find, — 
was fehr ſchuell und Leicht von Statten gehen wird, wenn man täglich 
eine Stunde daranfegen kann (und es wird feine Methode jemals er- 
funden werben, die eine ganze Schulclaffe in zwei oder brei wöcent, 
lichen Stunden mit genügender Schuelligkeit und Sicherheit in unferm 
Dbjecte fördern Fönnte), — erſt dann wird zum freien Lefen gefchritten. 
Dean wird fi hierbei anfangs mit forgfältiger und mehrmaliger Durch 
Iefung von etwa einer halben Seite in jeder Stunde begnügen müffen, 
Dan wird ferner gut thun, allemal das in der vorhergehenden Stunde 
Eingeübte zu vepeticen, bevor man an cin neues Penfum geht. Dan 
wird aud nicht unterlaffen, fobald man einen größeren Abſchnitt auf 
diefe Weife abfolvirt hat, Halt zu machen, um alles Bisherige. geläufig 
und moͤglichſt flüchtig repetiren zu laſſen. Daß bie Einübung eines 
neuen Paffus nach meiner Meinung am Beften fo gefchieht, daß ber 
Lehrer allemal ein Wort, eine Sappanfe oder einen Sag vorfpricht und 
zuerſt von der ganzen Elaffe im Chor, dann von Einzelnen nachſprechen 
Taßt, brauche ich kaum in Erinnerung zu bringen. Dagegen habe ich 
bier uoch einen anderen Vorſchlag zn machen. Man laͤßt nämlich ger 
wößnlich zuerft Icfen und dann überfegen. Deiner Erfahrung nah if 
das umgefehrte Verfahren bei weitem rathfamer. Wenn erſt überfegt 
wird und dann gelefen, fo hilft erftens das Berflänbniß dem Lefen und 
zweitens der halb und halb verftchende ober rathende Gedanke an den 
Inhalt ſtört nicht das Lefen. Beim Repetiren eines größeren Abſchnittes 
läßt man am beften erft Alles überfegen und dann Alles hintereinander 
Iefen. Wenn fo größere Maffen bloß gelefen werben, wird am Schnell» 
ften die Sicherheit in der Ausſprache erreicht, weil dabei viele 
Wörter fo ſchnell immer wieder und wieder vorkommen, daß fie ſich dem 
Ohr feft einprägen müffen. Übrigens bin ich Feinesweges dagegen, daß 
man auch mitunter ein Meines Tentamen anftele und gleich jeden ein 
zelnen Schüler einige Zeilen überfegen und leſen und in Verbindung 
damit einige grammatifche Fragen beantworten laſſe. 

Benn die Schüler foweit gelommen find, daß fie das Wörter- 
buch (Thieme, Williams) braunen, fo verfäume man nicht, fie zum 
richtigen und leichten Gebrauch deffelben, namentlich auch, damit fie ſich 
bald felbftändig über die Ausſprache Raths erholen können, in ver Claſſe 
anzuleiten. Die Walker’fche Bezeichnungsweife der Ausſprache im Thieme 
bat zunächft für die Schüfer etwas Abſchreckendes. Ih muß hier ge 
fiehen, daß ich in einem allgemeinen Hand» und Schulwoͤrterbuche der 
Bezeichnung der Ausfprache durch deutſche Buchftaben, als ciner mehr 
directen Auskunft⸗ Ertheilung, vor jeder anderen mehr künſtlichen und in- 
directen den Vorzug geben würbe. Ich kehre Hierin zu dem Alten zu 
rũck! Ich weiß ſehr wohl, welcher Fortſchritt es war, an die Stelle der 
ehemaligen, ungenauen, ungefähren, ſchwankenden, ja nicht felten fube- 
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Tigen Ausſprachebezeichnung durch deutfche Buchftaben die (im Ganzen) 
feftere Walker'ſche Bezeichnungsweife zu fegen. Ich weiß fehr wohl, im 
wie vielen. verächtlichen Lehrbüchern jene Sudelei noch jeßt anzutreffen 
iſt. Aber ich weiß auch, daß die Ungenanigkeit und Unfauberkeit nicht 
an dem Gebranch der deutſchen Buchſtaben liegt und daß man innerhalb 
diefer, wo fie unzulänglich erfcheinen, ebenfo leicht Tann ein beflimmtes 
Zeichen für einen beftimmten Laut annehmen und feftftellen, wie z. B. 
bei dem „Walker'ſchen Syſtem“. Sp lange dies nun aber einmal in 
unferen Hand- und Schulwörterbühern if, maß man bie Schüler an- 
leiten, fi in demfelben zurechtzufinden. Dan muß alfo die dem Wör- 
terbuche vorangeſtellte Tabelle öfters in der Claſſe mit ihnen befprechen 
und allerlei Wörter nachſchlagen und nad der gegebenen Bezeichnung 
ausfprechen laſſen. Hierbei zeige man ven Schülern, wie fie in ven 
meiſten Fällen auf den erften Blick, ohne auf die Ciffern über den Bo- 
calen zu reflectiren, die richtige Ausfprache erkennen können; wenn z. B. 
bei to come ein cum oder kum,. bei’sonp ein soop, bei shire ein 
shere fteht, fo brauchen fie nur an bie allgemeinften Grundregeln der 
engliſchen Ausſprache zu denken. — Daß einige Schüler ein anderes 
Woͤrterbuch haben, z. B. den Heinen Williams oder gar irgend ein altes 
Erbftüd, wird immer unvermeidlich fein; diefe muß der Lehrer indivis 
duell zum Gebrauche ihres Wörterbuches anleiten, fie auch hierbei auf 
gewiſſe Ungenauigfeiten aufmerkſam machen, 3. B. wenn to come durch 
Tom bezeichnet ift, und bergleihen aud wohl mit eigener Hand bes 
richtigen. 


6. Grammatiſche Übungen oder Einübung des grammatifgen 
Penſums. Es if nicht genug, daß man bie große Einfachheit der eng» 
liſchen Grammatif preife, man muß auch dem Schüler den grammatifchen 
Stoff in feiner ganzen Einfachheit vorführen. Man übe z.B. bei dem 
Zeitworte to have zuerft das Präfens vollftändig ein: I have, ich habe, 
inon hast, du haft, und fo durch. Dann aber fehreibe man bloß bie 
verſchiedenen Formen an die Tafel, alfo: bave, hast, has. Daß have 
Sing. 1. und Mur. 1. 2. 3. if, muß der Schüler im Sinne behalten. 
Man frage alfo doppelt: a) Wie lauten die Formen des Präfens? Ant, 
wort: have, hast, has; .b) Wie conjugirt man das ganze Präfens? 
Antwort: Ihave, thon hast, he has, we have u. f. w. Dann noch ein» 
mal in der fragenden Form! Alfo: have I? hast thon? u. f. w. Sobald 
das Moverb der Berneinung vorgefommen ift, auch mit dieſem! Alfo: 
I have not, thon hast not, u. f. w. Und wiederum in ber fragenben 
Form! Alfo: have I not? ete., oder: Iave not I? etc. Sobald dann 
einige andere Vocabeln vorgelommen und eingeübt find, laſſe man auch 
Säge wie I have mach money, I have many books u. dgl. durdcon- 
jugiren. Ebenſo übe man auch die übrigen Zeiten. Do führe man 
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immer wieder der Auſchauung der Schüler in aller Einfachheit die ver- 
ſchiedenen, eigentlich einzuprägenben Formen vor, 3. B. von to have: 


have haviog 
hast had. 
has 


Daß have auch Präfens Plur., Imperativ und Infinitiv if, daß 
had Jmperfectum und Particip der Vergangenheit ift, daß das Imper- 
fectum Sing. 2. die Endung st annimmt, alles Dies muß der Schüler 
im Sinne behalten. Ebenfo zeige man dem Schäfer, daß die ganze 
regelmäßige Eonjugatipn eigentlih aus folgenden Formen befteht: 


wish wishing 
wishest wished. 
wishes 


Man übe immerhin: I will, ich will, thom wilt, du willſt u. f. w., 
aber eigentlich lernen laſſe man nur: will, wilt, und ebenſo alles Übrige. 
Da es beim Überhören nnd Repetiren bes Erlernten immer barauf an» 
kommt, daß das Gefchäft möglichft ſchnell von Statten gehe, fo frage 
man nicht nach Einzelnheiten, z. B. Wie heißt „mir“? fondern immer 
mach ganzen Gruppen von Formen, 3. B. Wie heißen ſaͤmmtliche per 
fönficge Fürwörter im Dativ und Accnfativ? Antwort, und zwar ge 
Täufige prompte Antwort: me thee him her it, — us you them. Ebenfo 
frage man z. B. nicht: Wie heißt „welcher? ſondern: Wie heißen die 
beiden relativen Fürwörter der englifhen Sprache, neb Angabe der 
Cafus und nebft Angabe des Unterfchiebes in ihrem Gebrauche? Ant- 
wort bes Schülers: Das perſoͤnliche Relativum heißt who whose to 
whom whom, das fahliche Relativum heißt which. — Nehmen wir 
noch einige Beifpiele aus den unbeftimmten Fürwörtern. Wie heißt auf 
Englisch „jeder” ? Antwort : every jeder (überhaupt), each jeder (von einer 
gewiſſen Anzahl), either jeder (von zweien). Wie Heißt „irgend ein, 
etwas, einige? Antwort: some irgend ein, etwas, einige (mit Gewiß⸗ 
heit über ben Gegenftand); any irgend ein, etwas, einige (mit Unge- 
wißpeit über den Gegenftand). Es verfteht ſich von felbft, daß der 
Schüler fogleih aud einige Beifpiele bei der Hand Haben muß, als: 
1 want some pens (wieviel iſt unbeflimmt, doch bin ich über den Ge 
genftand in Gewißheit) und Have you any pens? (nit nur die Zahl 
ift unbeftimmt, fondern über ven Gegenftand ſelbſt bin ich in Ungewißheit). 
— Bon dem emphatifchen, nachdrücklich betonten any, welches ſich durch 
nieder‘ überfegen läßt, wie in dem berühmten Beiſpiele: She could 
read any English book withont much spelling, braucht beim erftcn Unter- 
richt noch Feine Rede zu fein. Vol. meine Engl. Grammatik, Sap- 
lehre $. 136. 

Bas insbefondere die unregelmäßigen Zeitwörter betrifft, fo gebt 
die erſte Einübung berfelben, indem man fi allemal nur anf cine Ab- 
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theilung beſchraͤnkt, Teiht genug von Statten. Wenn man dann aber 
ſaͤmmtliche unvegelmäßige Berba zufammen und durcheinander überhören 
will und befonders wenn man fie nach Verlauf von einiger Zeit repeti⸗ 
ren will, fo ftößt man in der Regel auf erhebliche Unficherpeiten und 
Tüden. Einzelne, wie take took taken und speak spoke spoken, figen 
gewöhnlich im Gedaͤchtniß der Schüler fer, aber viele minder häufig 
vorkommende gerathen von Zeit zu Zeit unfehlbar immer wieder mehr 
oder minder in Vergeffenheit. Es giebt dagegen natürlich Fein anderes 
Mittel ale — Repetiven. Das ewige Abfragen derfelben Sachen hat 
aber etwas fehr Unerquickliches und ift immer geitraubend. Ich muß 
daher hier einen Vorſchlag in Erinnerung bringen, .ven ich ſchon oben 
beim Sranzöfifchen gemacht habe. Die Schüfer müffen die fämmtlichen 
unregelmäßigen Zeitwörter deutſch (bloß im Infinitiv) vor Augen ha- 
ben, — gedruckt oder gefeprieben, — und danach bie englifchen Zeitwör- 
tee mit ihren Formen vortragen, wobei der Lehrer nur von Zeit zu Zeit 
einen anderen Schüler aufzuforbern braucht, fortzufahren. Hierbei arbeitet 
die Elaffe, wenn fie gut im Zuge ift, (man erlaube mir ben Auedruck) 
wie eine Fabrik und durchläuft die ganze Maffe der Verba in fehr 

- wenig Zeit. Wo fih Schwächen zeigen, wird Halt gemacht und Fünftis 
gen Unterbrechungen gründlich vorgebeugt. 


7. Bon der Lectüre (Überfegen und Lefen) habe ich ſchon ger 
ſprochen. Bon flühtigem Viel-Lefen, damit die Schüler „die Sprade 
recht bald liebgewinnen“ braucht meiner Anficht nad; anfangs Lange nicht 
die Rede zu fein. Liebgewinnen follen die Schüler die Sprade darum 
doch. ever gutgeartete Schüler weiß, daß es beim erften Erlernen 
einer Sprache nicht auf den Genuß am Inhalt des Gelefenen anlommt. 
Er gewinnt die Sprache lieb, wenn er inne wird, daß er ihrer fi von 
Tag zu Tag allmälig mehr bemädtigt. Jedoch werden wir fuchen 
müffen, die am Anfang jedes Semeſters neu eintretenden Schüler recht 
bald in Stand zu fegen, an der flüchtigeren Lectüre der älteren Schüler 
Theil nehmen zu können, Hierüber find die unten gemachten Vorſchläge 
zu vergleichen. — Es verftcht fi, daß beim Lefen auf die grammati- 
fchen Formen aufmerffam gemadt werden muß. Doc vergeffe man 
nicht, daß richtiges und geläufiges Überfegen und Lefen hier die Haupte 
ſache if. Man grammatifire alfo nicht zuviel. Der Schüler bleibt 
immer gern bei der Hauptſache und wird dur viele Abſchweifungen 
leicht etwas vemoralifirt. — Das durch Öfteres Überfegen und Lefen 
Eingeübte benuge man theilweife zu Memorirübungen. Dan laffe 
aber nicht allein Heine Abſchnitte fo Ternen, daß der Schüler das Eng. 
liſche fagen kann, wenn man ihm Sag für Sap das Deutfche vorfagt, 
fondern man laſſe auch mitunter einen Meinen Abſatz, der einigermaßen 
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in ſich abgefchloffen if, woͤrtlich auswendiglernen und mehrfach geläufig 
in der Elafje vortragen. 

Was den Stoff oder Gegenftand ber Lectüre, betrifft, fo würben die 
wenigen Lefeftüdte in meinem Engl. Elementarbuche bald genug abſolvirt 
fein. Wir hätten uns daher nad) weiterem Material umzufehen. Zum 
Gebrauche eines litterarhiſtoriſchen Leſebuches würde ich hier noch nicht 
rathen, fondern vielmehr einige Meine Werke empfehlen. Wir müffen 
hierbei im Ange behalten, daß diefe wohlfeil, anziehend unb wiederholter 
Durdarbeitung werth fein müffen. Ich möchte hiernach befonders zwei 
als fehr zweckdienlich hervorheben: 1) Eharles Lamb’s Tales from 
Shakespeare; von dem Dichter fersp "Tann mit den Schülern noch lauge 
nichts gelefen werben, aber eine folche „Vorſchule diefes Dichters“, wie 
man jene Erzählungen nach Shakeſpeare mit Recht genannt hat, wäre 
hier ganz am Platze; es ift eine anziehende und doch, infofern es in 
die Welt der Shafefpearefchen Dichtungen einführt, eine erufte Lectüre 
von bfeibendem Werthe; ich Habe eine Meine Ausgabe, von Dr. Amthor 
in Leipzig, zur Hand, die viel wohlfeiler fein könnte (18 Sgr.); — 
2) ein Buch, das in Teichter Sprache das Intereſſanteſte aus der eng« 
liſchen Gefchichte gäbe; wenn irgend ein Stoff geeignet ift, dem Unter 
richt dauernd zu Grunde gelegt zu werben, fo if es ein folder. Man 
denft hierbei vieleicht zuerſt an A Child’s ‘History of England von 
Dickens, 2 Bänden, Lpz. bei Tauchnitz (27 Sgr.), ein Bud, das 
in der That fehon in nicht wenigen Schulprogrammen als ftehende Lee⸗ 
türe angegeben wird. Ich gebe zu, man braucht nur einmal das erfte 
Eapitel zu leſen und man wird diefe Erzäflung im Tone der Umgangs, 
ſprache für unferen Zweck im Allgemeinen recht brauchbar finden (an 
den Emperor Agricola S. 11 braucht man ſich nicht zu flogen). Doch 
herrſcht darin erſtens ein etwas eintöniger, trivialer, Teichtfertiger Humor 
und zweitens ein Hang zu fatirifchen Bemerkungen über die alten Kö⸗ 
nige, Höflinge und Pfaffen; eine Erzählung, deren man nicht überbräffig 

‚ werben foll und die der Jugend wohlthuend fein fol, muß fich mehr auf 
ein ruhiges Vortragen intereffanter Details beſchraͤnken. Gewiß ver- 
dienen daher mehr Beachtung Erofer’s Stories for Children, selected 
from the History of England, 15th edit., woodeuts; bei Murray (2 5. 
64.). Am Liebften möchte ih an Fränkel's Pictnres of the History 
of England selected from the most celebrated English Historlans den- 
ten; fooiel ih weiß, if nur der erſte Theil (bie 1399) erfchienen, 
Berlin 1843 (15 Sgr.); diefer enthält chronologifch georbnete Abſchnitte 
aus Goldfmith, Walter Scott, Lingard, Mackintofp, Hume, Henry, 
Sharon Turner und Charles Mills (History of te Crusades); es 
wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe hiſtoriſche Chreſtomathie weiter ge 
führt und fleißig benutzt würde. 
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8 Schriftliche Arbeiten. In der Elaffe: theils Ertempora, 
Tien, wobei der Lehrer allemal einen Meinen deutſchen Sag fagt und 
ſogieich das Englifche niederſchreiben laͤßt, theils Exereitien, wobei der 
Lehrer das Deutfche dietirt und dann mit Hülfe des Wörterbuches über- 
feßen laͤßt. — Hänsliche Arbeiten. 1) Grammatifche Aufgaben, 3. B. 
Ausarbeitung eines Berbums durch alle Formen (ausführliches Para- 
digma). 2) Säge bilden nach den vorher eingeübten Saͤtzen des Lehr- 
buches; hierzu muß der Lehrer erft mündlich anleiten, indem er z. B. 
nad) dem Safe I have a good book eine Menge ähnlicher bilden Täßt; 
wie bei allen ſchriftlichen Arbeiten, fo muß namentlih auf bei biefer 
von dem Lehrer dafür geforgt werben, daß fie dem Schüler leicht von 
der Hand gehe und daß möglichft wenig Fehler in das Heft fommen; 
da der Hauptzweck diefer Arbeit it: Einübung der Formen und ber eng- 
Tifchen Orthographie, fo nimmt der Lehrer gerne mit der Teihteften Ber- 
änderung ber gegebenen Säge vorlieb; die Säge Fönnen theils nach den 
einzefnen Übungsfägen im Buche theils nad ben zufammenhängenden 
Leſeſtücken gebildet werben; im Iegteren Falle Hauptfächlich Fragefäge 
(vgl. oben die Anfertigung eines Questionnatre, ©. 418), durch welche 
das Gelefene dem Schüler recht Iebendig gemacht und durch welde er 
auf mündliche Sprehübungen über das Gelefene recht wirkfam vorbe- 
reitet wird. Diefe Übung Halte ich im Engliſchen, wo bie eigentlich zu 
erlernenden Grammaticalia fo einfach und wenig zahlreich find, für viel 
zweckmaͤßiger als das Überfegen gebruckter deutſcher Säge. 3) Über 
fegen aus dem Engliſchen ins Deutfche, zum Behuf des mündlichen Re- 
trovertirens in der Elaffe. 


9. Sprechübungen. Ich habe bei diefen nur daran zu erinnern, 
daß jeder einzuübende Abfchnitt fo Tange in der Claſſe gelefen und wie- 
der gelefen werben muß, bis jeder Schüler Alles fehlerfrei ausſprechen 
ann. Die Schüler müffen bei der erften Einübung allemal ein Blei» 
ſtift zur Hand haben, damit fie, theils Alle, theils Einzelne, noch die. 
jenigen Zeichen für die Ausſprache machen Fönnen, bie für fie nothwen- 
dig oder nüglich erfheinen mögen. 


10. Eintheilung der Unterrichtszeit. Nach unferem Lec« 
tionsplan würden uns vier Semefter bei 6 wöchentlichen Stunden zu 
Gebote fiehen. Che wir überlegen, wie wir diefes Zeitguantum zu be- 
nugen haben, wollen wir an diefer Stelle eine allgemeine Befchwerlich- 
keit alles Schulunterricht, insbefondere aber des fprachlichen, in Betracht 
uchmen, nämlich das fortwährende Nachrücken von Novizen. 

Stellen wir ung vor, wir hätten vier Semefter hintereinander eine 
und biefelbe Generation von Schülern zu bearbeiten, ohne jeglichen 
Nachwuchs, — einer der großen Vortheile, den der Privatunterricht von 


Eap. IL. Der Elementarunterricht 489 


dem öffentlichen voraus hat, — fo hätten wir leicht ſedem Semefter fein 
Penſum zutheilen und hiernach ohne alle Unebenheit fortſchreiten. Statt 
veffen haben wir es aber mit Einer Claſſe zu thun, die in Folge all, 
halbjäprliher Verfegungen (abgefehen von gewiſſen Rüdfländen und 
von gewiſſen außerorbentlichen Einfcpiebungen) vier verſchiedene Ger 
nerationen von Schülern umfaßt! Bon dem glüdlichen Fall, daß die 
Eine Elaffe in zwei getrennte Hälften, eine untere und eine obere, zer. 
fällt, wollen wir abfehen, da diefer Fall eben keinesweges ber vorherre 
ſchende if. Es ift alfo Mar, daß wir ewiges Bon-vornesanfangen mit 
ewigem Fortfehreiten zu vereinbaren haben. Wenn man nun gerade auf 
einen kräftigen und rapiden erſten Anfang bei einem für ven Schüler 
neuen Lehrobjcete einen großen Werth Iegt, fo ſcheint es, als müffe der 
Curſus von vier Semeſtern in einen all-halbjährlich wiederkehrenden ſich 
verwandeln. Wie will man biefer ſchlimmen Eonfequenz entgehen? Ich 
mache für unferen vorliegenden Gegenftand folgende Borfchläge. 1) 
Die Elaffe zerfällt in zwei Abtheilungen, eine obere und eine untere; 
zu letzterer gehören die halbjährigen und die neuen Schüler. 2) Die 
vier erſten Wochen jedes Semefters gehören moͤglichſt ausſchließlich der 
zweiten Abtheilung: die neuen Schüler werden in den Gegenftand ein. 
geführt und die halbjährigen machen diefen Novizen-Eurfus noch einmal 
mit durch. 3) Während jener vier erften Wochen befcäftigt- ſich die 
erſte Abtheilung a) mit gewiffen Repetitionen, b) mit Memorirübungen, 
ec) mit ſchriftlichem Überfegen, d) mit forgfältiger Durchſicht und Ber 
befferung ber ſchriftlichen Arbeiten, welche die zweite Abtheilung einen 
Tag um ben anderen zu Ticfern hat. 4) Nach den vier erften Wochen 
tritt die erſte Abteilung in den Vordergrund: bie zweite Abtpeilung 
sieht nun, fo gut es geht, mit jener an Einem Strange. 5) Perioden 
weife kann im Lanfe des Semefters noch einmal oder einige Male, je 
nachdem es nöthig erfeheint, die zweite Abtheifung der Hanptgegenftand 
der Behandlung werben. 

In den erften vier Wochen jedes Semeſters foll alfo das ganze 
grammatifhe Penfum mit der zweiten Abtheifung durchgenommen wer 
den. Damit die Schüler in diefer Zeit ſich moͤglichſt erfolgreich dem 
neuen Lehrobjecte Hingeben können, muß ihnen inzwifchen von Seiten der 
übrigen Lchrobjecte, foweit es irgend angeht, alle haͤusliche Arbeit er- 
Iaffen werben. Daß es ihnen außerordentlich Heilfam fein wird, wenn 
fie einmal eine Zeit Tang fo überwiegend auf einen einzelnen Unterrichts 
gegenftand ihre Kräfte zu verwenden haben, brauche ich nicht erſt paͤda⸗ 
gogiſch oder pſychologiſch zu begründen. 

Übrigens würde ich raten, regelmäßig woͤchentlich zwei Stunden 
den grammatifchen Übungen ober Repetitionen und den Sprechübungen, 
fobafd dieſe eintreten fönnen, 3 Stunden der Lectüre, 1 Stunde dem 
Ertempore-Schreiben zu widmen. 
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Cap. IM. 
Der höhere Unterrigt. 


1. Das Penfum. Es liegt in der Natur der Sache, daß Das, 
was die Schüler auf diefe Stufe mitbringen und was fie auf biefer 
Stufe noch Iernen follen, nicht mit der Goldwage „abgewogen“ werden 
Tann. Der Umfang des grammatifchen Wiffens, nicht aber der Umfang 
der lexicaliſchen Kenntniffe fowie der Grad der Leichtigkeit und Sicher- 
heit in der Anwendung, ift einer ſcharfen Normirung fähig. Man kann 
fragen: Sollen die Schüler mehr Ieiften, als bisher 3. B. das Regle⸗ 
ment für die Entlaſſungeprüfung der „Realſchulen“ gefordert Hat? And 
wir Fönnen diefe Frage unbedenklich verneinen. Wenn man aber weiter 
fragt: Haben denn die abgehenden Schüler das Geforderte nicht gefeiftet, 
wenn boch ihre Leiſtungen mit ben Präbicaten „hinreichend, gut, vor⸗ 
zͤglich“ bezeichnet worden find? — fo können wir nur antworten: Sie 
müffen e6 ja wohl annäherungsmweife geleiftet haben, denn fonft 
hätten ihnen die Prüfungscommiffionen jene Prädicate nicht ertheilen 
Tonnen. Dennoch waren ihre mündlichen und fchriftlichen Leiftungen, wie 
jeber Kundige weiß, mehr oder weniger Stümpcrei*)! Die Güte aller 
menſchlichen Leiſtungen ift ja relativ. Tres-blen, fagt der Franzofe, 
wenn er einen Deutfchen einigermaßen verfländlich Franzöfifch ſprechen 
hört, und er meint es vielleicht ganz ehrlich, denn er hat immer den na. 
türfichen Hintergedanken (arrlere-peusee, reserve taciie, restriction 
mentale): pour un allemand! Ebenfo daten wir natürlich immer: an« 
näherungsweife, und — für diefe jungen Leute, von denen außerdem 
fo vieles Andere gefordert wird und die nur fo wenig Zeit auf die neue 
ren Sprachen zu verwenden haben! — Das Ziel ift erfannt, die An- 
forderungen find richtig formulirt; daran iſt nichts zu verbeffern. Es 
fommt nur darauf an, daß die Schulen und der Unterricht fo eingerichtet 
werben, daß die Leiftungen, Kenntniffe und Fertigkeit, in einer wahr⸗ 
haft befriedigenden Annäherung das Ziel erreichen können, 

Hierzu iſt vor Allem erforberlih, daß man die Strenge der An- 
forderungen auf Eine Sprache roncentrire. Wenn man fagt: Lernet 


Irgendwo auch wohl gar — Prellerei! Gröberer oder feinerer Art, ver- 
ſteht fig. Dan follte es kaum für möglich Halten, was für Gharlatanerien im 
unferem Bade nicht nur vorfommen, fondern auch eine Art Glück machen können 
und durch welche Mittel ſowohl die mündlichen als "ie ſchriftlichen Leiſtungen der 
Schüler zu blendenden Zeugniſſen für bie Leiſtungen Anderer werben fönnen. Richt 
immer werben von einem höheren Stantpuncte aus ſolche Künfte durchſchaut! 
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perfect Franzoͤſiſch und — Engliſch „ungefähr“ ebenſo, fo öffnet man 
ſogleich der „milden Praxis” Thür und Thor. Wir können das Eng. 
liſche nicht entbehren, aber wir Tönnen es, bei der knappen zu Gebote 
ſtehenden Zeit, nicht ebenfo weit treiben, wie es wünfchenswerth ift daß 
wir das Franzoͤſiſche treiben. Wenn wir aud über weit mehr Zeit zu 
verfügen hätten, würde es meiner Unficht nach dennoch paͤdagogiſch und 
pſychologiſch begründet fein, daß wir Eine von beiden Sprachen ent 
ſchieden bevorzugten. Im engliſchen Unterrichte dominire bie Lectüre, 
neben welcher die Grammatik her gehen muß; die anderweitigen münd- 
lichen und ſchriftlichen Übungen (Sprehübungen, Überfegen aus dem 
Deutſchen, Auffäge) müffen bedeutend zurüdftchen: fie fönnen nur in 
geringem Umfange und ebenfalls meift in unmittelbarem Auſchluß an die 
Lectüre getrieben werben. 


2. Grammatik. Es tritt alfo in Prima die fyftematifche, voll⸗ 
ſtaͤndige Grammatik ein und zwar wird biefe in Prima durchgearbeitet, 
ſodaß in Oberprima nur Repetitionen nöthig find. Wenn ich fage: 
die fpftematifche, vollſtaͤndige Grammatik, fo meine ich hiermit Feines» 
weges eine umfaflende gelehrte Grammatik, da die Schule feine Sprach⸗ 
gelehrte zu bilden hat. Erwägen wir die napp zugemeffene Unterrichts⸗ 
zeit und verlieren wir bie Erforberniffe zu einer allgemeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung, welche an der Wiſſenſchaft der Sprache gebührender- 
maßen participirt, aber das eigentliche Studium der Sprachwiffenſchaft 
dem Fachgelehrten überlaffen muß, nicht aus den Augen, fo werben wir 
ein Lehrbuch wählen müffen, das über den Umfang der Franzöf. Schul- 
grammatif von Knebel ober meiner „Franz. Gramm. in möglichfter 
Bolftändigfeit und Einfachheit‘ nicht hinausgehe. Demnach würden 
für den engliſchen Unterricht Wagner’s „Voltftändige englifhe Sprach⸗ 
Tehre’ (neu bearbeitet von Herrig) und auch meine Engl, Gramm. in 
der Iten Aufl, zu umfangreich fein. Hoffentlich werbe ich bald im 
Stande fein, bie ſchon oben (©. 247) erwähnte „Combinirte Schul, 
grammatik der franz. und engl. Sprache für. obere Claſſen“ erſchei⸗ 
nen zu laſſen. 

Über das Wie des eigentlichen, befonderen Unterrichts in der Gram⸗ 
matit Tann Fein Zweifel fein. Vergegenwärtigen wir uns, daß bas Alle 
gemeinfte und Rothwendigſte aus der Grammatik bereits auf ven frühes 
ven Stufen gelernt und eingeübt worben if, fo fommt es hier darauf 
an, daß die Schüler das Gelernte repeticen, zum fyftematifchen Ganzen 
fammeln und einbringenber erfennen, dabei auch mit den befonberen 
Fällen, von.benen früher abgefehen werben mußte, ſich vertraut machen. 
Soll der Lehrer num über die einzelnen Theile der Grammatik zufam- 
menhängenbe, ausführliche Vorträge halten und alsbann das Vorgetra- 

* gene nach den betreffenden Abſchnitten des Lehrbuchs repetiren Laffen?. 
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Oder follen die verſchiedenen Abſchnitte des Lehrbuches nach einander 
in der Claſſe geleſen und beſprochen, ſowie alsdann den Schülern gur 
Repetition aufgegeben werben? Zu Beiden gebricht es an Zeit. Alles, 
was gefchehen Tann, ift, daß der Lehrer die Einrichtung des Lehrbuches 
mit den Schüfern kurz befpricht, zuerſt im Ganzen, bann in den einzel 
nen Abfehnitten, und daß er diefe von ven Schülern ſelbſt zu Haufe 
ſtudiren laͤßt, ſodaß er fie allemal in ver nächften Stunde über den 
Inhalt eraminiren Tann. Hierbei muß von den Schülern gefordert wer- 
den, theils daß fie mit Leichtigkeit eine kurze überfichtliche Auskunft über 
den betreffenden Abfchnitt geben können, theils daß fie auch in den wichtiges 
ren Einzelnheiten Befcheid wiſſen. Es iſt nicht zu verlangen, daß fie 
alles Borkommende fih einprägen und befalten, fondern bie Hauptſache 
iſt, daß fie wiffen, was da iſt, damit man ſich bei andermeitigen Übun- 
gen darauf beziehen Tann, und wo es zn finden ift, bamit fie bei 
Vorbereitungen zu den Übungen in ber-Elaffe und bei ven häuslichen 
ſchriftlichen Arbeiten Häufig in dem grammatlfchen Lehrbuche nachzufchla- 
gen und ſich felbft zu belehren ermuntert werden. Hier alfo au ein 
Kernen ex usul — Die allgemeineren Regeln aber, und zwar in einer 
turzen und befimmten Faſſung, müffen den Schülern in Verbindung 
mit einer Heinen Summa von Beifpielen, als bleibenden Repräfentan- 
ten der Regeln im Bewußtſein der Schüler (vgl. m. franz. Gramm. 
©. 360 und den Anhang zu m. engl. Gramm.), bis zur größten Fe⸗ 
ſtigkeit mündlich und fehriftlich eingeubt werden. 


3. Der Sprachſchatz. Diejenige copla verborum, welche bloß 
gelegentlich bei der Leciüre und bei fonftigen Übungen erworben wird, 
ft eine unfihere und Tüdenhafte Maſſe. Auch der Sprachſchatz hat 
feine Grammatik und biefe iſt das fpftematifche Bocabularium. Diefes 
durchzuarbeiten, hat auf einer Stufe, wo ber Lernende ſchon einen gu⸗ 
ten Wortvorrath befißt, einen viel größeren Werth und Reiz, ale auf 
einer nieberen Stufe. Dan hat kürzlich anf dem Gebiete des Tateini» 
ſchen Unterrichts das faft gänzlich in Vergeſſenheit geratene Bocabel- 
fernen wieder angefangen: im erflen Augenblicke griff man vor lauter 
Eifer ſogar zu dem alten alphabetifirenden Wiggert; binnen Kurzem ex. 
ſchien eine ganze Reihe brauchbarerer, ſachlich and etymologiſch georbnes 
tee Werkchen (Leng, Bonnel, Rutharbt ꝛc.); es wird aber wahrſchein⸗ 
lich leider der ſchöne Eifer bald wieder erfalten, denn bas maflenweife 
Lernen einzelner Vocabeln in ben unterften Claſſen wird Feine bebeu» 
tende Früchte tragen. Ich ſchlage daher vor: Das Vocabulaire syste- 
matigue von Plög und das Systematical Vocabulary von Banes (f. S. 
212) mäffen in Prima forgfältig durchgemacht werden. Neben biefen 
Büchern würbe der „Sprachſchatz“ in meiner Franz. Gramm. no 
auf mannigfaltige Weife brauchbar fein. Sollte die Inappe Zeit ver * 
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Schule für jene beiven Werke nicht mehr ausreichen, fo würde ich doch 
zwo Benupung eines Heineren bringend rathen und dann etwa das French 
Vocabulary von Karl Gräfer (f. S. 258) empfehlen. — Bhrafeologie 
ſche Sammlungen müffen die Schüler angehalten werden felbft anzulegen. 
Soeben kommt mir ein Meines Werk zu Gefichte, das alle unfere 
foftematifchen Wörterbücher für verfehlte und unnüge Bücher erklärt. 
Griep: La ville et la campagne, recuell de mots frangals avec tra- 
duction allemande, adaptes a l’explication des tableaux de M. Wilke, 
Berlin 1858 (10 Sgr.). Mehrere jener Bücher, behauptet Griep, feien 
mehr oder minder felavifche Bearbeitungen (reproductions) des Werkes 
von Panter (f. S. 127). Ih möchte ‚wohl wiffen, welche er meint. 
Man Tann ven betreffenden Büchern eher vorwerfen, daß fie dieſes Werk 
weder kennen noch nennen. Übrigens hat Griep gegen bie Brauchbarkeit 
derfelben zwei Bedenken: 1) die Schüler Ternen eine, zwei, brei, vier 
Seiten der Bocabularien auswendig und wenn fie an bie fünfte Seite 
Tommen, haben fie die erfte ziemlich wieder vergeffen u. ſ. f.; 2) dieſe 
Bücher behaupten, die nothwendigſten Wörter zu enthalten, aber es Täßt 
ſich nicht beftimmen, welches bie nothwendigſten Wörter ſeien. Er ſteilt 
nun eine „ganz neue” Methode für den franz. Unterricht in Schulen 
auf. Er will namlich die beim Anfchaunngsunterricht in den unlerſten 
Elaffen gebrauchten Abbildungen von Wilke benugen, indem biefe von 
dem Lehrer mit den Schülern in franz. Sprache beſprochen werben follen. 
Er Liefert Hierzu unter den Überſchriften Tablean I—XVI die erforder 
lichen Vocabeln und Phrafen und gicht zum Schluß u. d. T. Exercices 
eine Probe von der Ausführung feiner Methode; bier wird z. B. der 
Aderbau, das Brodbacken ze. beſprochen. In welche Technicalien er 
binabfteigt, um nicht in den Fehler jener Bücher zu verfallen, die ſich 
- auf die nothwendigſten Wörter zu befchränfen fuchen, müffen wir durch 
eine Probe zeigen. Ich thue dies um fo ficher, da es eine Frage von 
alfgemeinerem Intereſſe ift, wieweit man feine copla verboram in ber 
fremden Sprache auszubehnen fuchen müfle. Vielleicht Hat der eine oder 
andere Lefer fhon bei den von mir oben geftellten Forderungen (©. 325, 
wo auch das „Anfchanen von Bildern und Landcarten empfohlen ift) 
mitunter gemurret: „Rann man fi denn fo in alle möglichen Gebiete 
und Berhältniffe hineinarbeiten?“ Man bevenke, daß Griep nur „bie 
Kenntniß der Elemente der franz. Sprache, gut Eonjugiren und bie ge 
braͤuchlichſten Wörter” bei feinen Schülern vorausfegt. Nun bie Probe. 
Allein auf S. 70 kommen folgende Wörter vor, zu denen ich im Inter, 
effe der Bequemlichkeit des geehrten Leſers mir erlaube, auf alle Fälle, 
die dentſchen Wörter hinzuzufügen: Ia tremie (der Müfftriter), le 
bluteau ou ‘blutolr (der Mühl- oder Mehlbentel), un peirin ou auge de 
bois (ein Backtrog), une ralissoire pour detacher la päte du petrin 
(eine Zeigfrage), un conpe-päle (ein Teigmeffer oder Backräͤdchen), 
20 
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une conche de table de bois, de sebilles (Teigumfben), et de panne- 
tons (Teigförbgen), la lerüre (Bierhefen), marron ou grumeau de 
levain (Sauerteig. ober Teig-Rlümpcen), on frase (man untermengt, 
man macht durch Zufag von Mehl den Teig trockener). Was une 
couche de table de bols fein foll, weiß ich nicht; couche Heißt beim 
Bäder das Badtuch, aber den Zufag de table de bois kann ich nicht 
erläutern. Entſprechendes faſt auf jeder Seitel Wir bleiben daher licher 
bei den Borabularien a la Panter (nicht „Pauber”, wie Griep — id 
Hätte beinah geglaubt: muthwillig — unrichtig den Namen ſchreibt). 
Nun noch insbefondere ein Wort über die Synon ymik. Sollen 
wir diefe bloß gelegentlich bebenfen oder follen wir ebenfalls eine Zu. 
fammenftellung der wichtigſten Spnonyma den Schülern in bie Hand 
geben und mit den Schülern durchnehmen? Zu mehreren Programmen 
höherer Schulen find die Synonyma anf dem Lectionsplane der Prima 
ansbrüdtich als befonderer Gegenftand des Unterrichtes genannt. Die 
Worterbücher wie die ſyſtematifchen Bocabularien geben über die finn- 
verwandten, bei jeder Gelegenheit der Wahl der Schüler zur Laft fallen- 
den Wörter keine oder hoͤchſiens ausnapınsweife Belehrung. Yu ben 
größten wie in den Meineren fpnonpmifchen Werken fehlen oft ganz ge⸗ 
wöhnlicge Wörter, deren richtige Anwendung nit nur dem Anfänger, 
fondern dem Ausländer überhanpt Schwierigkeit macht. Dance Wörter 
find für den Deutfchen noch ſynonym, die dem Franzofen, dem Englän- 
der als kaum zu verwechfelnde erfepeinen. Solche hätten wir befonders 
zu beachten. Dahin gehören 5. B. rendre und faire, die Boltaire in 
einem Bere der Alzire trefflich contraftirt hat (Et jal pleure longtemps 
sur ces tristes vaingueurs, Que le ciel fit si grands, sans les rendre 
meilleurs). Mitunter aber vermißt man in jenen Werten aud fehr 
gewöhnliche Wörter, die für den Nationalen ebenfo fynonym find, wie 
für den Fremden, fo 3.8. fogar bei Lafaye (S. 125): essayer und 
tenter, während doch die franz. Wörterbücher immer tenter durch essayer 
erflären. (Beide Wörter finden fi wieberum zufammen in folgender 
Stelle aus Buron’s Histoire de la literature en France: Aimoin 
essaya de faire une histolre generale de France, ce qu'on n’avalt pas 
tenie depuis Gregoire de Tours. Essayer, verſuchen, probiren; tenter, 
zu verſuchen wagen, unternehmen. Bgl. engl. to Iry und to attempt.) 
Plotz hat „s’accoutumer, s’habituer à q. ch., ſich an etwas gewöhnen” 
ohne alle Erläuterung. Ich verlange feine feine Unterfcheivung. Wenn 
Andere fagen: l’habitade est une coutume particullöre, subjective etc. 
(Les peuples ont leurs coutames, les Individus leurs habitades), fo 
wirb dadurch nicht aufgehellt, in welchem Sinne die Academie s’accon- 
tumer au froid, au chaud und s’habltuer au froid, au chäud m. dgl. 
nehmen mag. Es verſteht fih, daß man fagen muß: s’habituer aux cou- 
tumes d'un pays. Ich möchte nur die Bemerkung wagen, daß habltuer 
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heutzutage das bei weiten gebraͤuchlichere Wort iſt. — Jedenfalls wer- 
den wir gut thun, eine ganz Inappe, auf bie allgemeinften Bebürfaiffe 
unferer Schüler berechnete Auswahl von Synonymen, wie z. B. bie in 
meiner franz. Grammatif (S. 345—351), — beim engliſchen Unterricht 
habe ich eine entfprechende bietiren müffen — nicht nur Ein Mal, fon- 
dern zu verfchievenen Zeiten einige Dale durchzuarbeiten, ohne natürlich 
uns auf ein zeitranbendes Eindringen in bie feineren Begriffefcattirun- 
gen einzulaffen. Daß man nicht unterlaffen möge, ähnliche Verzeichniſſe 
von homonymen und paronymen Wörtern zu benugen, erlaube ich mir 
bei diefer Gelegenheit zu empfehlen. 


4 Sprad- nnd Litteraturgefhichte, Zu irgend ausführ- 
Tichen ober überhaupt zu eigentlichen Vorträgen über biefen Zweig unfe- 
rer Studien bleibt Feine Zeit übrig; auch kaͤmen fie noch zu früh. Dog 
möchte ich nicht, wie Manche fehon gerathen haben, deu Gegenftand ganz 
fallen laſſen. Mancherlei litterarhiſtoriſche Kenntniffe gewinnen ja die 
Schüler theils ans der Lectüre (z. B. durch das vortreffliche Stüd von 
Voltaire in Lanfing’s Leſebuche: Les grands €erivalns du siecle de 
Louis XIV), theils aus ven Übungen im Ertempore-Schreiben, wenn zu 
denfelben mitunter eine kurze Biographie cines berühmten Schriftftellers 
ober eine kurze Analyfe eines berühmten Werkes benugt wird. Die 


Hanptfache ift natürlich, nicht was fie über die Autoren, fonbern was 


fie aus den Autoren Iernen, fei es aus ganzen Werken berfelben oder 
ans ausgewählten Leſeſtücken. Es bleibt aber immer noch übrig, daß 
die anf verfehiedene Weife gewonnenen Titterarhiftorifchen Kenntniffe auch 
zufammengefaßt, georbnet und ergänzt werben. Zu biefem Zwede gebe 
man den Schülern eine ganz knappe ſynchroniſtiſche überſicht der franz. 
und engl., und der Vergleichung wegen zugleich der deutſchen, Litleratur⸗ 
geſchichte in die Hand und führe biefe in Zeit von einigen Stunden 
mündlich einigermaßen aus, um fie alsdann aud repetirend zum Gegen» 
ſtande der Sprehübnngen zu machen. Ich würde 3.2. folgende Ta- 
belle gedruckt, auf Einem Blatte, vorlegen und diefelbe auch zum Behuf 
öfterer gelegentlicher Auſchauung in ver Claſſe aufhängen. Sollte man 
der Anficht fein, daß noch mehrere Namen weggelaffen werben könnten, 
fo würde ich nicht Dagegen fein; nur Hinzugefügt möchte ich nicht viele 
wünfchen. Daß wir bie vaterlänbifche Literatur etwas reichlicher ber 
denken, wirb feiner Rechtfertigung bebürfen. 
Synchroniſtiſche uͤberſicht der deutſchen, franz. und engl. Litt. Geſch. 
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Mittelalter 


1. Vorzeit: Ulfilas gef. 388. — Ad. Zeit (8.—11. Jahrh.). 
Hilvebrandslied (um 800). Heliand (altfächf.) uud Otfried's Kriſt 
@. u); udwigelie (831). Notter (10. Zahrp.). Merigarto 
(11. Zahrh.). 


2. Mh. Zeit. A. Minnefänger (12. und 13. Jahrh.). — (Anno 
lied, König Rother, Reinhart Fuchs ꝛc.) — Heinrih don Veldeke (vor 
1190); Hartmann, Wolfram, Gottfried; Konrad. Walther von ber Bo- 
gelweide ꝛc. — Nibelungenlied und Gudrun. — Freidank, Hugo von 
Trimberg. — Sacfenfpiegel und Schwabenfpiegel. 


3. Myd. Zeit. B. Meifterfänger (14. und 15. Jahrh.). Hein- 
rich von Meißen ꝛc. Boner. Volkslieder. — Tauler. — Das 
Heldenbuch. Die Volksbücher. Myfterien, Faſtnachtsſpiele. Reinele Bos. 
Sebaſtian Braudt. 


Neuere Zeit. 


16. Jahrh. Geiler von Kaiſeroberg. Theuerdank und Weißkunig. 
— Luther, Hutten, Murner, Hans Sache, Burkard Waldis. — Se- 
baftian Frank. — Fiſchart, Rollenhagen, Jacob Ayrer. 


17. Jahrh. Belperlin. Die Sprachgeſellſchaften. Erſte ſchlef. 
Dichterſchule: Opitz geſt. 1639, Flemming. Paul Gerhard. Andreas 
Bryphius. Friedrich v. Logan. — Arndt. Jacob Böhm. Der Simpli- 
ciſſimus. — Zweite ſchleſ. Dichterſchule: Hoffmann v. Hoffmannswaldan 
und Lohenſtein. Chriſtian Wernike, ChriſtianWeiſe. (Veiten.) — Abraham 
a Sancta Clara; Spener. 
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MoyenAge 


1. Les Gaulols. Les Gallo- 
Romalns. Les Germains. Origine 
et formation de la langae fran- 
gaise. Langues romanes. Langue 
@oc, langue d’oil. Les Serments 
de Strasbourg (842). 

2. 12me et 13me siöcles. 
Poesie provengale. — Age d’or 
da vieux langage francais. Les 
eycles &pigues. Chronignes ri» 
m6es (Maitre Wace). Roman du 
Benard. Roman de la Rose. 
Fabliaux. Po&tes Iyriques (Thi- 
baut). Villebardouio, Jolnville. 

3. 14me et 15me .siöcles. 
Froissard. Olivier Basselin. Fran- 
gois Villon. Mysteres (la Con- 
frerie de la Passion), morallt&s 
(les Clercs de laBasoche), farces 
(l’Avocat Patelin) ‚sotties (les En» 
fants sans souci). Commines. 


Temps modernes. 


16me 3. Marot.Rabelais. Calvin. 
— Amyot. Montaigne. La Pleiade: 
Ronsard , Jodelle. La Satire 
Menippee. 

17me s. Malherbe, Matharin 
Regnier. Corneille. Hötel de Ram- 
bouillet. L’Academie (1635). Port- 
Royal. Descartes, Pascal. Paul 
Scarron. — Mollere (m. 1673), 
Racine, Lafontaine, Boilean. Qui» 
naut. Mme de Sevigue. Bossuet, 
Bourdaloue, Flechier, Fenelon. 
La Rochefoncauld, La Bruyere; 
Fontenelle, Pierre Bayle. Le 
Jonrnal des savants (1665). 


Medisval Period. 

4. The ancient Britons. The 
Roman Period (till 426). — The 
Anglo-Saxon Period (449—1066). 
The Tale ofBeowulf. Caedmon. 
King Alfred. 


2. 12th and 13th centurles. 
The Anglo-Norman poets. The 
Semi-Saxon language: Layamon, 
the Ormulum. Formation of the 
Old English lagguage ; Ihe metri» 
cal Chronicle of Robert of Glou« 
cester. 


3. 14h and 15th centurles. 
Old English metrical Romances. 
Middie English: Wiclif; Chaucer 
(d. 1400). The Ballads, Miracle 
Plays; Moralities. Scottish poets 
(Blind Harry). 


Modern Times 


16th c. Surrey and Wyatt. 
Thomas More. Translations of 
the Bible. Thomas Sackville;Spen- 
ser (d. 1590), Shakespeare. 

17th c. Shakespeare (d. 1616), 
Ben Jonson. Bacon. Translation 
of the Bible. — Milton (d. 1674), 
Cowley, Waller, Samuel Butler, 
Dryden, Thomas Olway, Congreve. 
Bunyan, Tillotson, Sir William 
Temple, Locke. 
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18. Jahrh. Haller und Hagedorn. Bobmer und Breitinger; Gott- 
ſched. Saͤchſ. Schule: Gellert ꝛe. Halliſche: Ofeimic. Ewald v. Meifl. — 
Klopſtock, Leſſing, Wieland. Nicolai; Winckelmann. — Sturm- und 
Drangperiode (1 770 85). Göttinger Dichterverein (Hainbund): Bür- 
ger, Voß ꝛc. Herder, Goͤthe, Schiller. — Moͤſer; Johannes v. Müller. 
Lichtenberg, Forſter. Lavater, Jacobi; Kant, Fichte, Schelling. Jean 
VPaul. — Die beiden Schlegel, Novalis, Tied. — Iffland, Kotzebue, 
Lafontaine. 


19. Jahrh. Klopſtock und Herder geſt. 1803. Schiller geſt. 1805. 
Wieland geſt. 1813. Fichte gef. 1814. Jean Paul geſt. 1825. Soͤthe geſt. 
1832. Hegel; Schleiermacher. — Heinrich v. Kleiſt, Fouqué, Bren- 
tano, Amadens Hoffmann; Chamiſſo. Patriotiſche Dichter: Arndt, Th. 
Körner sc. Rückert, Platen. Schwäb. Dichter: (Höfverlin) ; Uhland zc. 
Hebel. — Heine, Börne, Immermann, Grabbe, — Die beiden Hum⸗ 
boldt. Die beiden Grimm. — Die Junghegelianer. Das junge Deutſch- 
land: Gußfow sc. Öftreich. Dichter: (Griliparzer) ; Anaſtaſius Grün ıc. 
Freiligrath; Herwegh ꝛc. Auerbach. Wilibald Alexis; Scherenberg ıc. 
— Niebuhr, Schloſſer, Ranke, Dahlmann, Gervinus a. A. 





5. Die Lectüre. Die ewig junge Frage der paͤdagogiſchen Welt, 
ob Leſebuch oder Autor, tritt und hier zuerft entgegen. Welche Bor- 
theile eine gute Cpreftomathie gewährt und was bie Lectüre ganzer Werke 
für fih hat, kann fi Jeder Teicht vergegenwärtigen. Ich kann mar für 
Beides fein. Damit man aber zur Lectüre ganzer Werke Zeit, möglichft 
viel Zeit übrig behalte, muß die Chreftomathie einen möglihft einge» 
ſchränkten Umfang haben. Eine Ehreftomathie alfo, die über den 
Umfang des Franz. Lefebuches von Lanfing und meines Engl. Leſebuches 
hinausginge, würde ſich hiernach für den Schufgebraud nicht eignen. — 
Ich Hätte nunmehr einige ganze Werke zu nennen, bie in ben beiden 
oberen Claſſen zu Iefen wären. Das Marimum, was geleiftet werben 
Eönnte, würbe bie Lectüre Eines Werkes in jevem Semefter fein. Dem- 
nad würden auf Prima und Oberprima je vier Werke kommen. Auf 
Heinere Werke werben wir jebenfalls nur reflectiren Tönnen, ba wir 
anf die Privatleetüre der Schüler nicht allzu bedeutend rechnen 
dürfen. Lepteres deshalb nicht, weil bie Schüler erftens fo manches 
deutſche Werk zu Icfen haben, und zweitens weil fie fi, der übrigen 
Lehrgegenftände zu geſchweigen, fehr bedeutend mit der lateiniſchen, reſp. 
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18me s. J. B. Rousseau; Re» 
gnard, Lesage. Rollin. Massillon, 
Saurin. Voltaire, Montesquleu, 
3. J. Rousseau, Diderot, D’Alem- 
bert, Buffon; Bernardin de Saint- 
Pierre. Piron, Beaamarchais, Du- 
eis, Delllle, Florian. Frederic II. 
Marmontei, Barthelemy, Laharpe. 
Mirabeau. Ecouchard Le Brun; 
Andre Chenler. 

19me s. Chäteaubriand, Mme 
de Sta@l, Benjamin Constant, Paul 
Louis Courier, Charles Nodier. 
Jouy, Picard. Beranger, Casiınir 
Delavigne, Lamartine; Victor 
Hugo. Raynouard. Barante, Au- 
gustin Thierry, Capeßgue, Sis- 
mondi; Guizot; Thiers, Mignet; 
Segur ls. Villemaln. Cuvier,Arago. 
Seribe, Alex. Dumas, Eug. Sue, 
GeorgeSand. LouisBlanc. Lamen- 


18th c. Addison, Steele, Swift, 
Daniel Defoe; Pope, Young, 
Thomson. Richardson, Fielding, 
Smollet, Sterne, Goldsmith. John» 
son. Hume, Robertson, Gibbon. 
Macpherson. Sheridan. Lord 
Chatham; the Letters of Junius. 
Cowper, Burns. 


19h c. The Lake-school: 
Wordsworth, Colerläge, Southey; 
— Walter Scott, Campbell, Crabbe; 
Byron, Thomas Moore, Shelley. 
The Edinburgh Review etc. Wash- 
ington Irving, Cooper. —Bulwer, 
Dickens; Captain Marryat. Tenny- 
son. Hallam, Lord Mahon, Macau» 
lay; Grote. Longfellow; Mrs 
Beecher Stowe; Prescott, Ban- 
croft; Channing, Emerson. 


nais. Ponsard, Emile Augier. La 
Revue desdeuxmondes (1829). 





mit der latein. und griechiſchen Sprache befehäftigen follen. — Hieraus 
würde fih nun die Nothwendigfeit einer im Ganzen immer möglichft 
eurforifch gehaltenen Lectüre ergeben. Auf einzelne Partien 
müßte eine tüchtige Präparation (etymologiſch, phraſeologiſch, ortho« 
epiſtiſch 20.) gefordert werben. Es müßte fleißig an bie Grammatik 
erinnert, die Abftammung und Berwandtfchaft der Wörter der verfchie- 
denen Sprachen hervorgehoben*), hie und da ber Inhalt und Zufam- 
menhang des Oelefenen beſprochen werden. Es müßten aber weitläufige 
Erörterungen, weit herzuholende Etymologien, allerlei gelehrte, philo- 
ſophirende, äftpetifiende Excurſe und Digreffionen forgfältig vermieden 


) Befonbers In der Oberprima muß bisweilen eine ganze Seite der franz. ober 
engl. Lertüre Wort für Wort eiymologlfirt werben. Doch muß man ſich in der 
Wegel auf das ben Schülern Maheliegenbe, Teiner längeren Grörterung Bebürfende 
befcgränfen. Es giebt Defien foviel, daß man ſich in bas Gebiet ber oftmals viel⸗ 
fachen bloßen Vermuthungen nicht zu verfleigen braucht. Bon biefen würden bie 
Giüler auch wenig behalten. kin Jenes aber Immer mit Leichtigfeit zu denfen 
mäffen fie ſich gewoͤhnes. 
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und im Ganzen in jeder Stunde ein größerer Abſchnitt, wo möglich 
immer einigermaßen in fi abgefchloffen, überfegt und gelefen werben. 
Ob es möglich fei, daß hin und wieder leichtere profaifche Partien nur 
gelefen und nicht auch überfegt zu werben brauchten, indem dann gegem 
Ende der Stunde der Lehrer dur Fragen nach dem Inhalte fi über- 
zeugen müßte, ob die Schüler gehörig aufgepaßt und Alles wirklich ver- 
fanden hätten, wage ich noch nicht zu entfcheiden. — Wenn ih nun bei 
den für die Lcetüre vorzufcplagenden Werken mich nicht ganz auf bie 
oben begründete Vier⸗Zahl befchränke, fo gefchieht dies nur, weil ich 
nicht wage, beflimmte Werke gerade als ſolche hinzuftellen, die ein für 
alfemal auf das Programm der Leetüre zu fegen feien. Ich ſcheide die 
beiden Claſſen: 

Prima. Franzöfifh. Segur: Histolre de Napoleon et de la grande 
armde (von Bud III an!). Fenelon: Telemaque. Moliere: L’Avare, 
Seribe: Bertrand et Raton, la Camaraderle, le Verre d’eau. Picard: 
Un Jen de lafortune on les marionneites. Bernarbin de Saint-Pierre: 
Paul ei Virginie. Choix de fables de Lafontaine von Geruzez (S. 159). 
— Englifh. Macaulay: Lord Clive. Sherivan: School for Scandal. 
Golbfmith: Vicar of Wakefleld. Shafefpeare: Julius Caesar. Marryat: 
The Mission (vieleicht hauptſächlich für die Privatlectüre). Defoe: 
Robinson Crusoe. 

Oberprima. Franzoſiſch. Meontesquien: Causes de la grandeur 
des Romalns et de leur decadence. Mignet: Histoire de la r&vo- 
iutlon frangaise. Corneille: Le Cid. Racine: Iphigenie, Athalie. 
Moliere: le Tartofe, le Misanthrope. Boilean: I’Art poetique. — Eng» 
liſch. Macanlay: History of England (After Theil). Walter Scott: 
Quentin Durward. Byron: Siege of Corinth. Shafefpeare: Hamlet, 
King Jobn. 

Neben den zur Lectüre geeigneten Werken wäre es wohl nüßli 
auch gewiffe minder geeignete zu notiren. In der Prima eines deutſchen 
Gymnafiums wurbe im Jahre 1856 Bug-Jargal von Victor Hugo ge- 
Tefen! Den ewigen Louls XI von Delavigne möchte ih auch nicht ge» 
rabe empfehlen. Daß Paul et Virginie durch den focben abgetretenen 
Minifter v. Raumer verboten wurde, if befannt, aber immer noch er⸗ 
waͤgenswerth. — „Der Vicar of Wakefleld fein Schulbuch“, Bemer- 
Fungen von Ad. Wagler in Herrig’s Archiv 1858. Es ift Fein Buch 
für Anfänger; es ift und bleibt aber ein Weltbuch. 

Anmerlung, Segur’s Histolre de Napoleon et de la grande 
armöe betreffend. Obwohl diefes Werk von den Litterarhiftorifern ent 
weder unerwähnt gelaffen (wie bei Demogeot) ober mit einer gewiſſen 
firengen Vornehmheit kurz abgefertigt zu werben pflegt, iſt und bleibt 
es darum doch, wie nicht viele andere Gefchichtswerke, ein Weltbuch. 
Anh Julian Schmidt (f. Nachtrag zu S. 151) bringt in aller Kürze 
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die eivigen Revensarten wieder, bie ſchon manchem unfelbftändigeren 
Freunde der franz. Literatur das herrliche Werk verleivet haben. „Ei 
nes jener Helvengemälde, die durch ihren poetifchen Zauber alle Critik 
entwaffnen. Gegendie Genauigfeit feiner Angaben erhoben ſich ſchon, als 
das Werk erſchien (1824), fehr bedeutende Bedenken; aber die beredte 
Schilderung“ ıc. Gegen welchen Bericht welches Augenzengen — und 
wenn es fi um eine von einer Geſellſchaft unternemmene Landpartie 
handelte — würden ſich nicht allerlei Bebenken erheben Iaffen, und zwar 
nad der Meinung der Erhebenden allemal fehr bebeutende! Jedermann 
weiß, wie ſchwer (nad Wellington) nit nur die Ereigniffe einer 
Schlacht, fondern felbft eines Balles von Augenzeugen vollftändig und rich⸗ 
tig zu erfahren find! Oftmals aber find die Bedenken fehr unbegründet 
ober fehr unerheblich; im günftigeren Falle find fie dem erzaͤhlenden 
Augenzengen felbft fehr willtommene- Berichtigungen. Ich will nur Ein 
Ereigniß herausheben. In Haillot's Verſuch einer Anweiſung über 
Flußůbergange (aus dem Franz. überſetzt von Ottinger, Glogau 1836) 
heißt es in dem ſehr Iefenswerthen „Bericht über den Übergang über 
die Berefina im November 1812”, aus dem Archiv des franz. Ponton- 
nier-Eorps: „Die Schriftfleller über den Feldzug von 1812 haben 
ſaͤmmtlich in Betreff des Überganges über bie Derefina unrichtige und 
unvollftändige Details geliefert. Die Irrthümer in der Angabe ver 
Tage und das Stillſchweigen über den General EIE beweifen zur Ge⸗ 
nüge, daß fie fih nicht in der Nähe der Brüden befanden“ ıc. Eine 
forgfältige Vergleihung dieſes Berichts p. 127— 144 nun mit der Er- 
zaͤhlung Segur’s (XI, Cap. 4 f.) wird Jedem zeigen, daß auf Segur 
wenigfteng jegt nicht mehr jene Vorwürfe paffen. Er mußte Manches 
etwas fürzer und minder techniſch erzählen, ſtimmt aber übrigens 
in allen Puncten mit jenem Berichte überein, in ben Anga- 
ben von Tag und Stunde, in der Zahl ber Feldſchmieden und 
namentlich auch in ber Anerfennung des Berdienfles, welches ſich Ge⸗ 
neral EblE an der Bereſina erworben hat. Ob Segur in ber 2ten 
ober in einer fpäteren Auflage feines Werkes einige Einzelnheiten zu 
berichtigen gehabt habe, ift mir nicht befannt. Ich Tann für jest 
nur verfichern, daß Buch XI. Cap. 4—10 in der 5ten Auflage (Paris 
1825) und in der 14ten Auflage (Paris 1843) durchgehende wörtlich 
gleichlauten. Allzu untergeorbnete Gefchichtfehreiber Haben ven Verfaſſer 
der Histoire de Charles XII einen romancier und fogar einen archi- 
menteor genannt: man bewundert heutzutage unter Anderem feine noble 
obstination à chercher le vrai. Haben ſich nicht auch gegen einen Mac» 
aulay Stimmen erhoben, die feine Geſchichtſchreibung eiwas ro⸗ 
manbaft nannten? " 

6. Anderweitige mündliche Übungen. Ohne Declamationen und 
freie Vorträge gänzlich ausſchließen zu wollen, beſchraͤnke ich meine Be⸗ 
merkungen hier auf folgenbe Übungen: 
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a) Überfegen aus dem Deutfhen in die fremden Spra- 
den. Hierzu möchte ich bie vortreffliche, an werthvollem Juhalt fo 
reiche deutſche Chreſtomathie von Wildermuth, welche bie dritte Ab⸗ 
theilung der „Deuiſchen Mufterftüde zur Übung in der franz. (und 
engl.) Eompofition" (Stuttgart 1850 f.) bildet, aufs Lebhafteſte em- 
pfehlen. Bol. S. 133 und 260. Die Hiftorifchen Stüde und die Briefe 
würden hauptſaͤchlich in Prima, die übrigen in Oberprima zu benugen 
fein. Ich rathe hiermit alfo: a) unferen Übungen ein ächt deutſches 
Material zu Grunde zu legen und nicht Verdeutſchungen aus dem Franz. 
und Engl, d) bei den Überfegungsübungen in beiden Sprachen ein 
und daſſelbe Buch zu gebrauchen. Mit Lesterem will ich Teinesweges 
darauf hinaus, daß man immer die beiden fremden Sprachen zufammen 
behandeln folle, indem man ein und daſſelbe Stüd gleichzeitig ins 
Franz. und ins Engl. überfegen Tiefe. Ich will dies nicht ganz ver⸗ 
werfen. Doc, glaube ich, muß man bei den Schülern ebenfofehr auf 
ein Auseinanderhalten, wie auf ein Vergleichen ver beiven fremden Spra- 
chen bedacht fein. Dan würde daher meiner Anfiht nach durch Über- 
feßen-Laffen aus dem Franz. ins ‚Engl. und umgekehrt weder, wie man 
fih wohl vorſtellt, viel Zeit gewinnen, noch auch die Schüler in jeder 
einzelnen Sprache bebeutend befeftigen. Man bearbeite die Sprachen 
nicht in einander, fondern neben einander. Die gefammten Sprach“ 
kenntniſſe der Schüler müſſen in ihren Köpfen wicht ein einziges poly⸗ 
glottifches Gebiet ausmachen, fondern, wo möglich, jede Sprache ihr 
eigenes nationales Territorium einnehmen, ohne daß bamit ber Teichtefte 
und Tebhaftefte internationale Verkehr, für welchen gleichfam eine ber 
fondere Gemeinwiefe vorhanden iſt, ansgefchloffen fein darf. Diefe 
pſychologiſche Anſchauungsweiſe wird man hoffentlich durch forgfältige 
Beobachtungen an ſich felbft und an Anderen beftätigt finden. 

b) Spredübungen. Diefe fhliehen ſich hauptſächlich theils der 
Lectüre, theils den grammatiſchen Repetitionen an. Wenigflens müffen 
am Ende jeder: Lehrftunde einige Fragen in der fremden Sprache an 
die Schüler geriätet und don biefen beantwortet werden. Man Hat 
oft gemeint, daß die in ven oberen Claſſen zu benutzende Grammatik 
auch in der fremben Sprache abgefaßt fein müffe, damit alles über die 
Sprache zu Sagende in ihr gefagt werbe, Dem Fann ich nicht bei⸗ 
ſtimmen. Bor Allem ift in der Grammatil ein Mares Verſtändniß, ein 
ſcharfes Berußtfein bei den Schülern zu begründen und dies Tann mit 
der gehörigen Leichtigkeit und Sicherheit nur in der Mutterfprache ge 
ſchehen. Man darf aber nicht verabfäumen, ſobald eineRegel ober De⸗ 
finition gehörig erörtert ifl, zu zeigen, wie man biefe nun auf Fran- 
zoͤſiſch, auf Englifch ausbräden würde, und fo bie grammatifchen 
Repetitionen in der fremden Sprache vorzubereiten. — Wäre die Zeit 
dazu vorhanden, fo würde ich auch gerne all⸗wöchentlich eine befonbere 
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Stunde bloß für die Eonverfation beftimmen, ich meine nicht, für eine 
zufällige, planlofe Eonverfation über Nichts oder Allerlei, fondern für 
eine über einen beftimmten und vorher feſtgeſetzten Gegenftand, auf ven 
ſich die Schüler zu präpariren hätten, 3. 3. über einen Abfchnitt aus 
der Weltgefchichte, über das Leben eines berühmten Mannes, oder über 
ein geographifches, naturgeſchichtliches ze. Thema. Diefe Eonverfation 
hätte fi theils an beflimmte franz., reſp. engl. Leſeſtücke, theils an die 
in der Schule gebrauchten Lehrbücher der betreffenden Fächer anzufchlie- 
fen. Jedenfalls aber follten in jevem Semefter erft einige Stunden 
hinter einander und dann Hin und wieber eine einzelne Stunde zu fol- 
den — mag es erlanbt fein, fie fo zu nennen — wiffenfchaftlichen Eon» 
verfationen verwendet werden. . 


7. Säriftlihe Übungen. Damit man Feine der hier mög. 
lichen Arbeiten, ans Vorneigung für die eine oder andere, ganz aus ben 
Augen verliere, claffifieire ich fie folgendermaßen: 

a) Aus dem Gedächtniß Schreiben (Claſſenarbeit). Dan 
giebt den Schülern auf, ein Lefeftüc in Profa oder in Verfen zu lernen; 
diefes müffen fie in der nächften Stunde, in der Elaffe, aus dem Ger 
daͤchtniß niederſchreiben; wenn es Profa iſt, entweber wörtlich oder auch 
in verſchiedenem Grade frei. ö 

b) Dietatſchreiben (Elaffenarbeit). Dies iſt nicht etwa bloß 
als orthographiſche Übung, fondern ebenfofehr als Übung im Auffaffen 
mit dem Gehör und mit dem Verſtande überhaupt wichtig. Ob es unfere 
Schäfer, bei den wenigen Stunden, bie wir im Ganzen auf diefe Übung 
zu verwenden haben, dahin bringen fönnen, daß fie etwas ihnen ganz 
Frembes mit gehöriger Leichtigfeit dem vorfprechenden Lehrer nachzu⸗ 
fehreiben im Stande wären, iſt mir mehr als zweifelhaft. Man muß 
daher entweder ſchon Gelefenes zum Dictat wählen ober aber wenigftens 
das zu Dietirende am Tage vorher den Schülern vorüberfegen und 
vorlefen. 

€) Präparation (Häusliche Arbeit). Ich verftehe unter diefer 
bier nicht die Iandesüblihen flüchtigen Aufzeichnungen einzelner Bora- 
bein, fondern eine ſolide Arbeit, die anftatt eines anderweitigen Exer- 
eitiums ober Auffaes von ven Schülern zu Hanfe angefertigt werden 
Tann, nämlich forgfältige kürzere ober Tängere lexicaliſche, phraſeologiſche, 
etymologifche, orthoepiftifche, grammatifche ober auch hiſtoriſche ꝛe. No⸗ 
tigen zur Erklaͤrung eines geeigneten Lefeftüdes, alfo mit einem Worte, 
einen Eommentar oder, wie ich Lieber fagen möchte, eine Commen⸗ 
tation, in der fremden Sprache aufgezeichnet. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß die Schüler zu dieſer Art Arbeit gehörig angeleitet werben 
möäffen: bevor fie ganz felbftändig eine ſolche unternehmen, mäflen fie 
erſt mehrere Male eine vom Lehrer vorgemachte reproduciren. 
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d) Überfegen CHäustige Arbeit oder Claſſenarbeit). Hanptſach⸗ 
lich haben wir hier an die überſetzungen aus der Mutterſprache in bie 
fremde zu denken. Was die häusliche Arbeit betrifft, fo if über das 
nie ausfterbende Geſchlecht der Fanlenzer, welche abfehreiben, zu mebi- 
tiren. In der Elaffe: theils eigentliche Ertemporalien, wobei ber 
Lehrer Satz für Satz das Deutſche vorfagt und diefes ſogleich ohne alle 
Hülfe in der fremden Sprache nieverfchreiben Taßt; hierzu Tann entiweber 
ein ſchon gelefenes, eingeübtes Lefeftüct benutzt werden ober aber ein 
ganz fremdes, zu welchem dann am Tage vorher die erforderlichen Vo⸗ 
eabeln ober Phrafen den Schülern deutſch dietirt werden Fönnen; beim 
Ertemporefchreiben muß es Geſetz fein, daß Keiner frage (mas ein 
Schüler etwa nicht weiß, dafür laͤßt er Play); — theils Erercitien, zu 
denen jever Schüler fein deutſches Übungsbuc und fein Wörterbuch mit, 
bringt (vielleicht auch dic Grammatik, denn auch zum Nachſchlagen in 
diefer können die Schüler nicht genug angereist werben); damit allen 
Unfelbftänbigfeiten defto Teichter vorgebeugt werben fönne, mag man beu 
Schülern verſchiedene, möglichft ‚gleichartige übungsſtücke anweifen (im 
Ganzen etwa vier, ſodaß auf der erſten, dritten und fünften Bauk ver 
erfte, dritte, fünfte 2c. ein anderes befäme als der zweite, vierte, ſechste ꝛc. 
und ebenfo auf der zweiten, vierten und festen Bank). — Obwohl 
wir aber hier mit Recht Hauptfächlich an das Überfegen aus ver Mutter» 
ſprache in die fremde denken, iſt doch auf das Überfegen ſchwieriger 
franz. und engl. Leſeſtücke in gutes Deutſch nicht, wie meiſtens geſchieht, 
dm zu verzichten. Wenn man von einer Überfegungskunft und einem 

erfegertalent ſpricht, fo denkt man gewoͤhnlich an das uͤbertragen 
fremder Schriftwerke in die Mutterſprache. Dieſes dürfen wir daher 
nicht als eine für unfere Schüler au Teichte Aufgabe anfehen! Daß es 
ein ausgezeichnetes, allgemeines wie fpecielles Bildungsmittel fei, kanu 
nicht beftritten werden. — Da das Meine Buch von Tycho Mommfen: 
Die Kunft des deutſchen überſetzens aus neueren Sprachen (Lpz. 1858, 
10 Sgr.) mit einem „Schlußworte“ über den Einfluß des Spraden- 
lernens auf den menfchlichen Geift und den fpracplichen Unterricht auf 
Gymnaſien und Realſchulen verfehen ift, fo koͤnnte man erwarten, daß 
es etwas hier Beachtenswerthes enthalten werde; es handelt aber von 
der Überfegungsfunft im Allgemeinen und trägt, varüber, ebenſo wie in 
dem „Schlußworte“, nichts als allbefaunte Allgemeinheiten vor. 

e) Auffag (Häusliche Arbeit oder Elaffenarbeit). Die Berfadhe 
der Schüler in der Anfertigung Heiner Auffäge oder Abhandlungen 
möäffen ſich zunähft möglihft eng an bie Lectüre anſchließen: Auszug 
und Umbildung find die Formen, mit denen fie anfangen follten. Zu 
freieren Auffägen follte man erft ſchreiten, nachdem man {nen als Dic- 
tate eine Anzapl leichter, Heiner Vorbilder gegeben hat, in denen mög- 
lichſt wenig Styl herrſcht, wie in den oben angeführten Meinen geſchicht⸗ 
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lichen Lehrbüchern von Le Bas, Duruy, White u. a. (S. 323 o. und 
334) oder gar wie in ber Meinen Biographie classique (d. i. biogra- 
phiſches Schullericon) von Barre (©. 153); aufer dieſen Büchern 
möchte ih noch zu dieſem Zwecke das einleitende Bänbchen des Nonveau 
Manuel du baccalaureat &s leltres (Paris bei Hachette), bet. Notices 
historiques et liifEraires sur les autenrs et les ouvrages grecs, latius 
et frangals (anonym, Preis: 12 Sgr.), wegen der darin enthaltenen 
kurzen Analyfen (Ilias, Odyſſee, Äneide ıc.), empfehlen. Ab und zu 
wird man gut tfun, einen kurzen Auffag in ver Claſſe ſchreiben zu laſſen, 
zu welchem erfi am Anfange der Stunde das Thema an die Schultafel 
geſchrieben wird; zu diefen Auffägen müffen fi die Schüler aber den» 
noch präpariren: es muß ihnen vorher aufgegeben werben, ein Stüd 
Profa von etwa 20-30 Seiten durchzulefen und das Thema zum 
Ertempore-Auffage muß den in jenem Stüde enthaltenen Stoff möglichft 
nahe berühren. Wenn hierbei etwa ein Schüler feine Gevanten erft 
deutſch zu Papier bringen will, um fie dann in bie fremde Sprache zu 
überfegen, fo muß man ihn eines DBefferen belehren. Außerdem muß 
man meiner Anſicht nach bei ſolchen Gelegenheiten die Schüler immer 
anhalten, fogleich ins Reine zu fehreiben, wodurch vermieden wird, daß 
fie erſt unrein, nachläffig und mit vielen Flüchtigkeitsfehlern auffegen, 
was fie nachher — doch nicht genügend reinigen. Zum Nachbeffern und 
Zeilen Hat die Jugend meiftens noch nicht Eritif genug. Sie kann im 
Ganzen leichter fi Hüten, einen Fehler aufs Papier zu bringen, als bie 
ſchon ſchwarz auf Weiß objectioirten Fehler felbftändig berichtigen. — 
Bas die eigentlichen freien größeren Auffäge betrifft, welche die Schü- 
Ter zu Haufe anzufertigen haben, fo Täßt fi zwar, wenn alles bisher 
Empfohlene gehörig geübt iſt, wohl ſchon etwas Erheblihes von den 
Schülern erwarten. Wir müffen uns hohe Ziele ſetzen; doch müſſen 
unfere Forderungen innerhalb des durchſchnittlich Möglichen bleiben. 
Fahren fie, über diefe Sphäre hinaus, bis zum höchften denkbaren Ziele 
empor und foll es damit ernfilih genommen werben, fo haben wir und 
unfere Schüler nie eine wahre Freude an dem Erreichten, fondern nur 
den ewigen Kummer zu erwarten, daß bie wirffichen Leiftungen hinter 
dem ſchoͤnen Ziele allzu weit zurücbleiben, Wenn z. B. Knebel for- 
dert: „Die Fertigkeit in ber ſchriftlichen Gedankendarſtellung ſoll ſich 
zur vollen Freiheit der Darfellung des eigenen Vorftellens und Denkens 
erheben“, fo mag er dies zuerft der befcheivenen Majorität der Lehrer 
beibringen! Mit Recht fagt Beneke in Beziehung auf die lateiniſchen 
Auffäge der Gymnaſiaſten: „Bei freien Ausarbeitungen in einer frem⸗ 
den Sprache müffen wir, in Hinfiht des Ausdruckes, wie in Hinficht 
der Gedanken, im Allgemeinen ſelbſt bei Denjenigen, welche die Schul- 
bildung vollendet haben, mit Stümperwerk zufrieven fein”. Die Schule 
wird fih im Allgemeinen immer mit guten freien Reprobnctionen begnü- 
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gen müffen und daher nie Themata ftellen, über welche ver Schüler 
immer nur Deutſches gelefen und deutſch gedacht hat. Die Hauptſache 
ſcheint mir auch bei dem häuslichen Auffage zu fein, daß es ein Mittel 
iſi, die Schüler zur Privatlectüre anzubalten. Ich würde daher rathen, 
die Themata meiftens in Beziehung anf ein beflimmtes Stück Lectüre 
zu ſtellen und nach biefem mehr oder weniger frei bearbeiten zu laſſen. 
So Fönnten z. B. über das Ite Buch des Charles XU von Boltaire 
einige der folgenden Themata gegeben werben: Quels sont les princh- 
paux &vnements racontes dans le troisleme livre? Sur les diferents 
caracteres des tes couronnees qui Agurent dans le Ill me livre. Quels 
exploits militaires (batailles, retraites, sieges) se font dans ce livre? 
Quelles villes y sent mentionnees? Quels traits de generosit& et de 
barbarie y sont rapportes? Quels personnager secondaires (göneraux, 
ambassadeurs, prelats) y jouent des röles quelcongnes ? Sur les diffe- 
rentes nationalil&s des tronpes qui y combattent. Comment deerlrait- 
on le caractere du heros principal, Charles XII, d’apres le Illme livre? 
Questionnaire (vgl. ©. 418) sur les principaux Evenements da Illme 
livre. La belle retralte da general Schulembourg racontee par un 
jeune officier qui en &talt. Dialogue enire deux contemporains sur la 
mort eruelle de Patkul. Leitre du duc de Marlborough à sa femme 
sur son entrevae avec Charles XII. Calcnl approximatif des vies 
@’hommes qui ont perl pendant les Evenements de ce livre. L’emploi 
du subjonctif montrẽ par des exemples lires de ce livre. Examiner 
les cing ou six cas oü l’auleur a fait usage du prétérit anterieur et 
les comparer avec quelques exemples oü Il s’est servi du plas-que- 
parfait (surlout avec une phrase oü ce temps se tronve apres 
a peine). efc. 

Anmerkung, den Charles XII von Boltaire betreffend. Es ift bei 
dieſem Buche, ebenfo wie bei Segur’s Histolre de la grande armée, 
traditionell geworben, bie hiſtoriſche Zuverläffigfeit und Golivität zu 
bezweifeln. Was das Voltaire'ſche Geſchichtswerk betrifft, fo hat der 
Berfaffer ſelbſt in den verfchiedenen neuen Auflagen einige Unrichtig- 
keiten, wie folge jedem Geſchichtſchreiber und überhaupt jedem Autor 
entfahren, corrigirt. Die beiden letzten Herausgeber der Histoire de 
Charles XI, Geffroy und Brochard, Iaffen dem Eifer, mit welchem 
Boltaire die hiſtoriſche Wahrheit zu ermitteln fuchte, und der hiftorifchen 
Treue feiner Darfellung alle Gerechtigkeit wiverfahren. Wenn aber 
dieſes Werk ven Vorwurf ber Leichtfertigfeit (Iögerete), den gewiffe 
Parteimenfchen gegen Voltaire gar zu gerne immer wieber erheben, nicht 
verbient, fo iſt damit noch nicht pofitiv die ausgebehntefte Benutzung 
des Buches für unfere Zwecke gerechtfertigt. Dies thut Billemain 
vortrefflich mit folgenden Worten: L’Histoire de Charles XII est un 
chef-d’oeuvre de narration.... L’ouvrage est dans un goüt parfait 
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d’elegance rapide et de simpliciie. Pour les choses serleuses, les 
deseriplions de pays et de moeurs, les marches, les combats, le tour 
da recit tient de César, bien plas que de Quinte-Curce. Nul detail 
olsenx, uulle declamation, nulle parure: tont est net, Intelligent, precis, 
au fait, au but. On voii les hommes agir; et les &venements sont 
expliga&s par le r&cit. Il y a m&me un rapport singulier et qui plait 
entre l’actlou sondaine du heros et l’allare svelle de I’historlen. Nulle 
part notre langue n’a plus de prestesse et d’agiliie; nulle part on ne 
trouve mieux ce vif et clair langage, que le vieux Caton airibuait A 
la nation ganloise au m&me degr& que le genie de la’ guerre: „Duas 
res gens gallica industriosissime persequltar, rem militarem, et argute 
logui“. (Cours de litt. frang., Tableau du 18me siöcle, selzieme legon.) 

Eine wohlfeile „Schulansgabe” des Charles XII, leider mit Wörter- 
bu, von A. de Saules, Lpz. bei Brauns 1855 (geh. 71, Sgr. ). 
Doch finde ich die empfehlenswertere von Brodhard-Dantenille 
(vgl. S. 160) nicht minder wohlfeil (gebunden 12 Sgr.), zumal da 
fie mit einer Heinen Carte von Mittel-Europa (für die Jahre 1697 bie 
1718) und mit einigen die neueren Anfichten vertretenden Anmerkungen 
verſehen iſt. 


8. Eintheilung der Unterrichtszeit. Wir haben dem Franz. 
und Engl. zuſammen in Prima und in Oberprima 6 wöchentliche 
Stunden zugetheilt. Wenn wir dieſe Zahl nicht überfteigen follen, fo 
möüffen wir fehr haushaͤlteriſch mit ihr umgehen. Hierzu gehört vor 
Allem eine ungleiche Vertheilung berfelben. Wollten wir aber ein für 
allemal nur 2 Stunden wörentli für's Englifche anfegen, fo würde 
diefes zu wenig gebeihen. Daher möchte ich rathen, nur periodenweife 
das Franzoͤſiſche zu bevorzugen: etwa allemal Einen Monat vie beiden 
Sprachen in gleich vielen Stunden zu treiben und dann einen Monat 
das Engliſche auf die Meinere Stundenzahl zu ſetzen. — Was nun die 
Verteilung der Zeit auf die verſchiedenen Übungen im Franzöfifchen 
betrifft, fo möchte ich hier noch weit weniger als anf den unteren und 
mittleren Stufen zu einer Zerfplitterung des Rectionsplanes rathen. Ich 
finde 3. B., daß Schulen, die für's Franzöſiſche 4 Stunden wöchentlich 
haben, viefe nicht felten folgendermaßen verteilen: 2 Stunden Lectüre, 
1 Stunde Grammatit, 1 Stunde Überfegen ans dem Deutſchen. Nicht 
einmal beim Privatunterrichte, wo man einige Zünglinge oder erwachfene 
Perſonen allein im Franzöfifhen zu unterrichten hätte, würde ich für 
eine folde Bertheilung fein; aber noch weit weniger beim Schulunter- 
richte, wo eine Bielheit von Lehrobjecten getrieben wird, Tann ich es 
heilfam finden, den ewigen Wechſel der verſchiedenen Objecte durch einen 
fortlaufenden Wechſel der Übungen innerhalb der einzelnen Objecte noch 
bunter zu machen. Dies nnenbliche Hinüberfpringen in unferen Schulen 
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von Einem Thun anf ein anderes, bies ewige Anregen eines Intereffes 
und Wiederabbrechen, dies fortwährende Koſten und Leden an einer 
Mannigfaltigkeit voräberfliegender geiftiger Speifen halte ih für ven 
größten Fehler unferer Paͤdagogik. Ich bin daher für das moͤglichſte 
Zufammenhatten der Zeit. Hat man fürs Franzöfifhe 4 Stunden 
wöchentlich, fo Tege man 2 Stunden hinter einander. Ebenſo follte man 
es bei den anderen Objecten machen, auf welche 3 Stunden und darüber 
fallen, damit der ganze Lectionsplan ein einfacheres und compacteres 
Anfehen gewönne. Und nun abſolvire man wo möglich immer ein 
Ganzes, zunächft ein Stück Lectüre (etwa 2 Wochen), dann einen Ab- 
ſchnitt aus der Grammatik (2 Wochen), dann Übungen im mündlichen 

berfegen aus dem Deutfhen (2 Woden), dann wieber Lectüre (2 
Bogen), dann ſchriftliche Übungen in der Claſſe und Spregübungen 
(ie 1 Bode). Dies bildet ungefähr das erſte Trimefter. Das zweite 
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(2 Boden), Abſchnitt aus der Orammatit (2 Wochen), Überfegen 
aus dem Deutſchen (2 Wochen), Kertüre (3 Wochen), überſicht der 
Litteraturgefpichte (1 Woche), a. f. f. Indem man hier die einzelnen 
Üsungen nadı einander auftreten ficht, vergeſſe man nicht, daß fie nach 
den Borfihlägen der früheren Paragraphen dieſes Capitels auch mit ein» 
ander verbunden getrieben werben follen. Außerdem aber fommen bie 
häuslichen fhriftlichen Arbeiten der Schüler (eine wöchentliche in Prima, 
eine vierzehntägige in Oberprima, darunter beiverwärts etwa monatlich 
ein größerer Auffag) in diefer Hinficht mit in Anfchlag. 
* 
* * 

Ich kann dieſen Entwurf einer Methodik des Unterrichts in ben 
neueren Sprachen nur mit dem Wunſche abſchließen, daß gewiegte Schul⸗ 
männer ihn einer eingehenden Prüfung würdigen und buch zahlreiche 
Mittpeilungen aus ihrer Erfahrung zur Vervollkommnung beffelden bei» 
tragen mögen. Darin werben hoffentlich jegt Alle mit ung überein 
flimmen, daß der Unterricht nicht dur Auffindung neuer Methoden, 
fondern durch Ausbildung und Ausübung der wahren, der allfeitigen 
Methode zu fördern fei. 


Nadtrag 


S. 4. Ein Mehreres über Kenner vieler Sprachen fann man finden 
in The Life of Cardiual Mezzofanti: with an Introductory Memoir of 
eminent Linguists, Anelent and Modern; by C. W. Russell, D. D., 
President of St. Patriek’s College Maynooth; London 1858 (12 s.). 
Der größte Sprachenfenner war Buddha, der fchon als Knabe von 10 
Jahren feinem Lehrer 50 fremde Sprachen lehrte (fo die indifche Legende 
oder Lügende). Ihm zunächft ftände (nach Ruſſell) Mezzofanti, der 
über 100 Sprachen gewußt hat! Um zu zeigen, wie diefer fogar in bie 
dialectartigen Eigenthümlichkeiten der Sprachen eingedrungen fei, führt 
N. an, daß er von der Sprache der Londoner gewußt habe, daß fie v 
und w leicht verwechfelt u. dgl. Das nächfte Wunder wäre ein deut ⸗ 
ſcher Bauer, Namens Schmid, der andie 50 Sprachen beherrſcht haben fol. 
Poſtel (geft. 1581) rühmte fich, ohne Dolmetfcher durch die ganze bewohnte 
Welt reifen zu Tönnen. Ein gewiffer Müller (zur Zeit Karl's IE) war 
mit 20 Sprachen befannt und Ternte in 6 Monaten Chinefifh. Crich⸗ 
ton, the Admirable Crichton, das berühmtefte aller Wunderfinder (geft. 
1583, 22 Jahr alt), wußte an bie 20 Sprachen. Fernando de Cordova 
nod mehr. Dr. Thomas Young, Sir William Jones (vgl. ©. 333), 
Dr. Adam Clarke, Richard Jones, Sir John Bowring, Profeffor Lee 
find mehr oder weniger bekannte Sprachgelehrte, die Ruſſel ebenfalls 
aufführt. — Außer diefen kann ich noch einen anglo-franzöfifchen Mezzo⸗ 
fanti erwähnen. Lonis Auguftin Prévoſt, geb. 1796 zu Troyes, von 
1843 an im British Museum angeftellt, gef. im April 1858 in London, 
gelangte durch feinen vaftfofen Iinguiftifchen Fleiß endlich dahin, „über 
vierzig Sprachen mehr oder weniger vollfommen verfichen und ſprechen 
zu Tonnen“. Auch Maz zini fol eine Menge Sprachen „ſprechen und 
fehreiben können“. — In Verbindung mit dem Satze des Helvetins 
(S. 4) ift der des Buffon zu erwägen: Le genie est une longue 
patlence. 

©. 8. DerAusbrud les langues savantes verbientnod in beſondere 
Erwägung genommen zu werben. 
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S. 11. Erneſt Renan: De lorigine da langage, Paris 1848 
(6 fr.); zweite verbefferte und vermehrte Aufl. 1858, 266 pp. (2 Thlr.). 
— Hornay: Urfprung und Entwidelung der Sprache, After Theil: 
Enthüllung des Urfprungs der Sprache, Berlin 1858 (1 Thlr. 10 Sgr.); 
der nicht neue Grunbgebanfe, daß „bie entftehende Sprade bie fi ver- 
geiſtigende Körperligfeit” oder „Äußerung der Einheit der Phyfis und 
pᷣſyche“ fei, Hätte fo „ſchroffe Formen des Style’, foniel philoſophiſchen 
Bombaft und ſchlechte Wortfpiele (3.3. das mit „Vergeffen“ und 
„Verfreſſen“) nicht nöthig gehabt und zu lauter willkürlich myſtiſchem 
Ausdenten der Sprachlaute und Wörter nicht gemißbraucht werben follen. 
— Garnier: Tralte des facultes de l’äme, livre VI, sect. III, chap. II. 
— Element: Essat sur la science da langage, Paris 1843. — 
Eharma: Essal sur le langage, 2e édit. Eaen 1846. — Aud der 
berühmte Nationaldconom Adam Smith hat eine Dissertation on the 
Origin of Languages verfaßt; fie findet ſich inf. moralphilofophifchen 
Werke, the Theory of Moral Sentiments (1759). — Bon Sir John 
Stoddart iſt fürzlich noch erfchienen: Glossology, or, the Historical 
Relations of Languages, ist Division, London 1857, pp. 392 (7 5. 6.d.). 

©. 11 u. An Inguiry into the Principles of Harmony in Language, 
and of the Mechanism of Verse, Modern and Antient, von Bil- 
Kom Mitford (dem Verf. einer Geſchichte von Griechenland), 1804. 
gl. Edinburgh Reriew, July 1805. . 

S. 12 m. Die Eingeborenen von Otaheiti Tonnten nicht Captain 
Cook ansfprechen; fie nannten ihn immer: Taptain Toot. 

©. 12 u. Digraphen, engl. digraph, franz. digramme, 3.3. bei 
Jullien: les digrammes ou reunions de denx leitres. 

©. 14. (vgl. S. 192 u.) „Auch die.Hervorbringung der Sylbe 
iſt Gegenſtand der Sprachphyſiologie““. Es ift intereffant, zu vergleichen, 
wie verfehieden und wie mannigfach unrichtig bie Splbe befinirt wird. 
Schr verbreitet ift bei uns folgende Erflärung: „Sylbe ift eine Ber- 
bindung von Buchftaben, welche mit einem einzigen Luft ſto ß e ausge 
ſprochen wird" (Hoffmann: Nhd. Elementargrammatit). Was ift ein 
„Luftſtoß““ ? Denn dag man in Einem Athemzuge nicht nur viele 
Spiben, fondern auch viele Wörter ausfprechen kann, ift Jedem befannt.— 
Sehr ſchlecht erklärt die franz. Academie eine Sylbe durch: une voyelle 
on seule, on jointe à d’autres lettres qui se prononcent par une seule 
mission de voiz. Unzählige haben ihr Dies nachgefhwagt, obwohl 
and die ſprachliche Unvollfommenheit der Definition in die Augen 
ſpringt: eine Sylbe ift ein Bocall diefer Tann verbunden fein mit anderen 
Buchftaben, welche ıc.! Was iſt aber eine Emission de volx? Denn 
daß man in Einem Tone (son de la volx) nicht nur viele Spiben, 
fondern auch viele Wörter ausfpredhen Eann, ift Jedem befannt. — Andere 
Franzoſen fagen, nur kürzer, nicht beffer: La syllabe est une Emission 
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de la voix avec oa sans articnlations (Geruzez). Hier noch der Irr⸗ 
thum, daß nur die@onfonanten Articulationen fein ſollen — Smart erflärt 
Syibe: literally, a taking together, applied to so many sounds or Jet» 
ters as are taken Into one artlculation (!). Webfter definirt die 
Sylbe durch: a leiter (!), or a combination of leiters, uttered togelher, 
or at a single effort or impulse of ihe voice. Aber bei diefem efort 
or Impulse fann man nur an den Mecent ober Jetus denken, durch 
welchen eben auch eine Vielheit von Sylben zur Einheit des Wortes 
zufammengefaßt wird. — Becker fagt: Wir nennen ein aus Einem ober 
mehreren einfachen Lauten beftehendes Lautverhaͤltniß, welches. mit einer ' 
Hleihzeitigen Bewegung der Sprach werkzeuge, wie mit Einem 
Schlage, ansgefprochen wird, eine Sylbe. Was ift aber „ein aus Einem 
einfachen Laute beftehendes Tautverhäftnig"? Auch ift es mit der „Gleich⸗ 
zeitigkeit” nicht fireng zu nehmen, denn indem ich z. B. die Sylbe 
„kennt“ ausfprede, muß ich doch bie zu den einzelnen Lauten erforder⸗ 
Tichen Bewegungen nach einander machen und befonbers, wenn ich recht 
deutlich ſprechen will, konn es vorkommen, daß ich ganz vernehmlich 
„enn⸗t fage, ohne dadurch die Einheit der Sylbe aufzuheben. Duclos 
(f. ©. 78) glaubte daher, es entfländen eigentlich, wenn mehrere Con⸗ 
fonanten zufammenftoßen, ebenfoviel Sylben, als Confonanten andge- 
ſprochen werben, 3. B. trompcar fei in Wahrheit vierfglbig (terompeure) 
und fo müffe man die syllabes reelles et physiques von den syllabes 
Wasage uuterſcheiden. — Gößinger fagt weder vollftändig noch richtig: 
Jeder für das Ohr begränzte Abfag der Stimme heißt eine Sylbe. 
Die Spibe ift alfo ein Laut, der mit einem einzigen Abfag der Stimme 
hervorgebracht wird”. Eine Sylbe kann mit mehreren Tönen (ver 
Stimme) gefungen und auch gefprochen werden, wobei immer ein für 
das Ohr begrängter Abfag der Stimme, wenn auch durch Schleifung 
verdeckt, flattfindet; ebenfo Fönnen mehrere Sylben (3.8. sio) nah 
einander gefchleift und ohne ‚fcharfen Abfag der Stimme gefungen und 
geſprochen werben; außerdem ift die Stimme Nebenfache, denn man fan 
Sylben bilden ohne Stimme; die Stimme gefellt fih zum Athem und 
auf diefen fommt es an. — Der Athem Tann entweder in Einem Zuge 
ober in mehreren Stößen (Abfägen) aus dem Inneren entlaſſen wer- 
den. Eine Splbe kann ſowohl mit einem ganzen Athemzuge gefprochen 
werben, als au in Einem Athem ſoviel Solben ansgefprochen werben 
Tonnen, als innerhalb des Athems Abſätze möglich find. — Die vers 
ſchiedenen Bewegungen der Sprachwerkzeuge, welche zur Ausfprache 
einer Sylbe wie „kennt“ erforderlich find, Lönnen nicht gleichzeitig ein- 
treten, fie ſtehen aber in Continuität, d. h. es wird nirgends zwiſchen 
ihnen abgefeßt: Feine der Bewegungen wirb für ſich felbfländig ausge- 
führt, fondern eine - jede gleitet in die andere hinüber, bamit alle uno 
acta oder in Einem Durtus vollzogen werben Fönnen. Diefe Eontinuität 
- 29% 
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der Beſtaudtheile ſcheint mir das Wefentlihe der ovAdaßr zu fein. 
Außerdem muß aber eine volftändige Definition der Svlbe auch das 
Verhaͤltniß derfelden zum Worte angeben. Darum möchte ih nunmehr 
vorfchlagen: Die Sylbe if ein aus einem einfachen. Bocallaute, dem 
vorne und hinten andere einfache Laute vermöge des Ineinandergreifens 
der Bewegungen der Sprachwerkzeuge aufs engfte angefügt fein Fönnen, 
beftehendes Ganze, welches als Glied eines Wortes over auch als Ganzes 
für ſich vorkommt. 

©. 15. Im Gegenfa zu langues transpositives werben bie „ana- 
lytiſchen“ Sprachen langues à copstruclion directe genannt, 

©. 15 u. Die Frage, ob die allmälige Vereinfachung des bunten 
Flerionsreichtfums der älteren Sprachftufen ein Fortſchritt oder ein Ab⸗ 
fall fei, wird wohl immer je nad dem Character und Bildungegange 
der Beurtheilenden verſchieden beantwortet werben. Welden Vorzug 
eine Sprache, bie z. B. einen Inftrumentalis und Locations (f. Egger p. 
195), einen Dualis, einen Aorift, ein Medium befigt, vor einer anderen 
Sprache habe, die diefer Formen nicht bedarf, verdient befondere Er⸗ 
waͤgung · 

©; 17. Calepini und Facciolati: Lexicon septem liugaarum, 
1716.—1b. Dr. Aler. Murray geft. 1813; f. Hist. ofEurop. Lang. er- 
ſchien erft 1823. 

S. 19. Lonis Benlöw (prof. a la Faculie des Lettres de Dijon): 
Apergu general de la science comparalive des langues, pour servir 
d’introduction à un traltẽ compare& des langucs Indo-europeennes, Paris 
bei Durand, 1857, XIV und 96 ©. (2 fr. 70 c.). 

©. 31. Decken: Berfuh über ven engliſchen Nationalcharacter, 
Hannover 1802. 

©. 38. Maigne-b’Arnis: Lexicon manuale ad scriplores me» 
diae ct infimae lalinitatis, ex glossarlis Caroli Dufresne, et allerum, in 
compendiam accaratissime redacium; ou Recueil de mots de la hasse 
latioite, dresse pour servir a lintelligence des auteurs, soit sacrds, 
solt profanes, da moyen äge. Paris 1858 (4 Thlr.). 

©. 40. Roget de Belloquet: Eihnogenie ganloise, ou Né- 
molres eritiques sur l’origine et la parente des Cimmerlens, des Cim- 
res, des Ombres (!), des Belges, des Ligures et des anciens Celtes. 
Introduction und Glossaire gaulois, Paris 1858. Celtiſch und Galliſch 
auch hier iventifch. 

©.41. Macgregor: The genuine (?) remains of Osslan literally 
translated, London 1841. 

©. 55 3. 11 fehlt ein r. 

©. 65. Sehr beachtenswerth if} das foeben gegründete „Jahrbuch 
für romanifge und engliſche Litteratur”, unter befonderer Mitwirkung 
von Ferbinand Wolf (Bibliothecar in Wien) herausgegeben von Adoif 
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Ebert (Prof. in Marburg), Berlin, Ferd. Dümmler’s Verlagsbuch⸗ 
handlung und Aſher & Co. Das erfte Heft (October 1858) enthält 
folgende Abhandlungen: La vie et les onvrages de Wace par Edeles- 
tand da Meril, Die engl. Myfterien von Ebert, Der Tronbabonr Cerea⸗ 
mon von Mahn, außerdem mehrere eritifche Anzeigen. Preis des Jahr, 
gange von A Heften: 3 Thlr. 

S. 65 m. Seit 1846 gab Mägner in den Jahresberichten der 
erſten fädtifchen Höheren Toͤchterſchule in Berlin eine Reihe von ethno⸗ 
graphiſchen Überfihten über „bie Schriftftellerinnen der europäifchen 
Nationallitteratur”. 

©. 75. Wildermuth (Gymnaſiallehrer zu Tübingen) verſpricht 
in der Vorrede feiner Programm-Abhandlung: Die drei älteften füd- und 
nordfranzöfifchen Grammatiken (Tübingen 1857), eine Geſchichte ver 
franzöfifchen Grammatiten bis zur Gründung der Academie zu Tiefern. 

©. 80. Lenizac’s Bart, das ich feit Jahren nicht gefehen Hatte, 
kommt mir jeßt erſt in folgender Ausgabe wieber zu Gefihte: L’Art de 
parler et d’ecrire correctement la langne frangoise; on Grammalre 
philosophigae et litieralre de ceile langue, à lusage des Frangols et 
des Etrangers qui desirent en connoitre à fond les priucipes, les 
beaufes, et le genie; par M. l’abb& de Jevizac; troisieme Edition, revae 
par M.M...', sur la seconde Edition, Iimprimee a Londres en 1801, 
et dediee à la Reine de la Grande-Bretagne; 2 vol., a Paris, an X — 
1801. In der Einleitung macht er unter Anderem die Bortheile einer 
franz. Grammatik in franz. Sprache geltend. Er wäre fiherlih nicht 
im Stande gemwefen, den Engländern eine franz. Grammatif in engl. 
Sprache zu Tiefern! Auch zeigt fich der Nichtlenner anderer Sprachen in 
abfonberlihen Behauptungen wie folgende, bie immer noch von Manchen 
in aller Einfalt gehegt wird: La langne frangoise est, de toutes les 
langues, celle qui est la plus diſſſelle a manler: elle a fres-rarement 
deux manleres de rendre une.pensee. D’oü il sult qu’elle est celle 
gul a le plas de constructions Axes. Avec quel sein ne doit-on pas 
les faire connoitre! Tout vice de construction rend une phrase ob» 
secure; et rien de ce qui est obscur, comme l’observe si blen M. de 
Rivarol, n'est frangois. Er befpricht in feiner Einleitung die vor ihm 
erſchienenen franz. Grammatifen, befonders die von Reſtaut und die von 
Wailly, von denen er bie Iehtere (obwohl plntöt Yonvrage d’un maitre 
de langue que celai d’un grammalrien!) am meiften benugt hat, Er 
bezeichnet ihre Schwächen ziemlich treffend. Aber alle die Schwächen, 
welde er rügt, Meben feiner Arbeit auch an! Nur einige Beifpiele, Wie 
unpractifh, wie pebantifch, bloß nach dem Schein von Gelehrfamteit 
jagend ift er nicht, wenn er der ſchlechten Unterſcheidung des Duclos 
von syliabes r&elles et physiques und syllabes d’usage eine ganze-Seite 
einräumt! Er beffagt ſich über die fehlechten, beſchraͤnkten, unwahren 
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Regeln der Anderen und er weiß fo oft nichts als: l'orellle! Bei der 
Stellung der Eigenfehaftswörter z.B. giebt er nichts als beſchraͤnkte 
und öfters geradezu unwahre Regeln und Ausnahmen, nad) denen 3. B. 
un Jolt peiit chien Fein Franzöſiſch wäre! Viele Eigenfchaftswörter 
ſtehen vor oder nach, selon que Forellle le demande! Wenn er nur für 
Perſonen ſchriebe, die von Kindheit an das Franzöfifche gefprochen Haben, 
fo brauchte er gar nicht in Einzelnheiten einzugehen! Doch muß er dies, 
wie er zugiebt, da er für Engländer fehreibt und, nachdem er feine ganz 
anzulänglihen und zum Theil unmwahren Bemerkungen gemacht hat, 
kommt cs ſchließlich nit der Grammatik, fondern der Rhetorik (die er 
noch fehreiben will) zu, das Geheimni zu enthüllen! Die Eintheilung 
feiner Grammatif ift die von Port-Royal. Erfter Theil: Des Mots 
consideres comme des sons. Zweiter Theil: Des mots consideres 
comme des sigues de nos pensees; hier handelt er die neun 
Redetheile ab, dann Chap. X: De la Construction, des Figures gram- 
-maticales, et des Vices de constraction, Chap. XI: Des Gallicismes, 
Chap. XII: De l'Ortbographe, Chap. XIII: De la Ponctuation. Zum 
Beſchluß drei Briefe: Sur application des principes de la grammalre 
au superbe recit de la mort d’Hippolyte (dans la Phedre de Racine), 
Des Tropes ‚et des Figures, De la Versiflcation frangolse. Hätte er 
nicht einen Brief an eine englifche Dame zu ſchreiben gehabt, fo wäre 
etwas fo Unmwefentlihes wie die Verslehre in feiner prätentiöfen nnd 
von den Franzofen noch immer fehr gefhägten Grammatik nicht zu finden! 

©. 85. Jullien's Cours superleur de grammaire, Paris bei 
Hachette 1849, 2 Bde großes Lericonformat mit gefpaltenen Seiten, 
beftcht aus der eigentlichen Grammatik (grammalre proprement dite) 
und ber „höheren Grammatif’‘ (hante grammalre). Die letztere if in 
vier Bücher eingetheilt, weldhe von den Formen des Styles, von ben 
Figuren, von den Zierben des Styles (pEriphrase, Epithetes, similitnde, 
description, parallele) und von den Eigenſchaften des Styles handeln 
and alfo eine Styliftit oder Rhetorik bilden. Wer dieſe bie höhere 
Orammatif nennt, der fönnte auch die Phyfiologie die Höhere Anatomie 
n. dgl. m, nennen. Die Grammatik ift eine Wiffenfhaft für fi und 
es taugt nichts, dic verſchiedenen Wiffenfchaften in einander zu mifchen. 
Auch ein Rangverhältniß, wie z.B. zwifchen der Farce und dem 
höheren Luſtſpiele (1a haute comedie), if zwiſchen der Grammatik und 
der Rhetorik nicht vorhanden. Kein Wunder, wenn in Folge der falſchen 
Auffaffung des Verhältniffes der Rhetorik zur Grammatif in jene fih 
verirrt, was dieſer angehört: das erfte Buch, bei. Die Formen des 
Styles, befteht aus drei Abſchnitten: Die Profa, Die Berfe, Die Stro- 
phen! — Die eigentlige Grammatik zerfält in vier Bücher: Die mate- 
vielen Elemente der Wörter (Lautlehre), Die Wortarten, Die Wörter 
„in ihren Familien“ (Wortbildung), Die Wörter „in den Sägen“. 
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Das lehte Buch umfaßt 3 Abſchnitte: Eonftruction (Wortftellung), Syn⸗ 
tar (Wortfügung), Gallicismen (syntaxe partieuliere, befondere Fälle 
nad den einzelnen Wortarten). Man glaubt nicht, wieviel gelehrter 
Plunder, wie viele müßige Diftinctionen in den verſchiedenen Tapiteln 
diefer Bücher vorkommen! Ein Beifpiel mag genügen. Unter der Übers 
ſchrift: Distinetion de infinitif passe et du participe passe feßt ber 
Berf. auseinander, daß Dasjenige, was man gewöhnlich participe passe 
nennt, Ziweierlei fei, je nachdem es mit dem Hülfgzeitworte avoir (jal 
danse) oder mit dem Hüffszeitworte etre (je suls venu) verbunden 
vorkomme; im erfteren Falle will er es Infinitif passe genannt wiffen, 
nicht Particip, unter Anderem aus diefem Grunde, weil es indecfinabel 
fei (yat frappe, ma soeur a frapp&), wobei er vergißt, daß es unter 
Umftänden allerdings auch deelinabel ift (je l'at frappee)! Er hat zwar 
den Unterſchied nicht erfunden (Dumarfais z. B. hat ſchon aime in jat 
almé ein Supinum genannt); er nimmt ihn aber mit nenem Intereſſe 
auf und giebt ihm eine neue Stüge durch Vergleihung des — Neu⸗ 
griechiſchen. Nachdem er anf diefe distinetion — without a diffe- 
rence vier Spalten verwendet hat (und ich habe vergeffen zu fagen, 
daß ins Buch einen Theil des Hachette ſchen Cours complet d’educalion 
poar les filles bildet, die e8 im Alter von 16-20 Jahren flubiren 
ſollen), ſcheint ihn ein richtiges Gefühl anzuwandeln, denn er verfichert: 
ce n’est pas pour le vaio plaisir d’agiter des questions ideologiques 
gne je me suis arr&t& sur cette distinction Importante! Es it ein 
großartiger practifcher Vorteil, daß er nun fagen kann, anftatt: Zeit- 
wörter, welche mit eire conjugirt werben (3. B. je suis all), — Ver 
bes qui n’ont pas d’infinitif passe! . 

©. 94 m. Wegen des in feiner urfprünglichen Bedeutung gebrauch. 
ten Wortes Parlement führe ich noch ein ähnliches Werken an. Pierre 
Surceau: Grand et nouveau Parlement frangois et allemand. pour 
apprendre l’une et lautre langue, Frankfurt a.M. 1762. 

©. 98. Vergeſſen ift dort die nicht unbeventende „Franz. Gram⸗ 
matik zunächft für Gymnaften” von ©. W. Hertel, Zwidan 1844 
(20 Spr., kuͤrzlich Herabgefegt zu 12 Ser.). 

©.-101 u. Seidenſtücker's Elementarbuch zur Erlernung der 
franz. Sprache, ifte Abth., erſchien zuerft zu Soeſt 18115 2te Abth., 1814. 

©. 103. Bon de Eaftres’ Elementarbuch zur Erlernung der 
franz. Sprache, nach Seidenſtücker's Methode, erfiheint ſoeben die „zweite 
vermehrte (Titel-) Ausgabe”, Altona 1858 (71, Sgr.). Es enthält 
manches Abfonderliche, 3. B. die „Stimmlauter‘‘ in folgender (Un-) 
Drdnung: ou, 0, eu, a, &, 6, 1, u, e. Bücher dieſer Art gerathen Leicht 
in den Fehler, Unzufammengehöriges zufammenzuftellen, z. B. Nro. 39: 
Futurum, Conditional und Imperativ. Dennoch hat das Büchlein au 
vor manchen ähnlichen feine Vorzüge, 3. B. den, daß es das zu er⸗ 
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lernende Materlal rein und hell hinſtellt, nicht durch allerlei Aumerkun⸗ 
gen verbaut. 
©. 103 u. Auch Georg Möhl, Profeſſor am königl. Athenäum 
zu Brüſſel, huldigt in ſ. „Theoretiſch practiſchen Lehrgang zur leichten 
und gründlichen Erlernung der franz. Sprache” (Lpz. 1858, 15 Sgr.), 
obwohl er ſich in der Borreve das Anfehen giebt, als fei er über Ahn's 
„auoſchließlich practiſche Methode” bedentend hinausgegangen, einer geift- 
Iofen und wenig erarten Manier: 164 Übungen in Iauter einzelnen 
Sägen über „fleißig und artig‘‘, über „Fever und Federmeſſer“ über 
„Onkel und Tante ıc. und Regeln wie: „Das f in fe (c) und ſed 
(2) wird wie ein ganz fanftes nicht zifchendes f ausgeſprochen“ (!) 
der: ',Der Franzoſe gebraucht den Jufinitiv mit den Praͤpoſitionen 
avant, apres, ſtatt eines ganzen Satzes“ (feine nähere Beſtimmung, 
fondern fogleich einige Beifpiele folgen) — können nicht als ein Forſchritt 
in der Methodik gelten. 
©. 106. Ich leſe foeben in Mügel’s Zeitſchrift (September 1858) 
eine Abhandlung Sur la prononclation de la voyelle e, reprösentee par 
les signes &, &, & et e sans accent (11 Seiten) von Dr. Planer 
¶ Gymnaſiallehrer in Berlin), eingeſchickt aus Paris. Sie enthält neben 
telem, das richtig iſt, viel Falſches oder Verkehrtes. Man folge alfo 
nicht blindlings den in ihr abgegebenen Orakelſprüchen. So muß ich 
alle Behauptungen nennen, die ſich nicht auf eine- anerfannte Autorität 
flügen. Herr Planer, der noch nicht einmal im Dentfchen das erſte e 
in fehen und geben unterfceiven ann, durfte ſich nicht zu einer über 
die Schwierigkeiten des franz. e entſcheidenden Autorität aufwerfen. Er 
lehrt „parler au (l&-ran)‘“ und zwar fo, als wenn parler an (l&-rau) 
gar nicht eriftirte! Er Iehrt, die Endung ege werde mit dem Acutus 
gefrieben, aber mit dem Gravis (è) ausgeſprochen! Er Hat allerlei 
aus dem flüchtigen Geplauder der Parifer eingefogen, z. B. Mesdames 
(me), desquels (de), das keinesweges gelehrt zu werben verdient; mes, 
des fauten: mä, dä, aber in der Zufammenfegung (alfo unbetont) und 
flüchtig geſprochen lauten fie fo, daß man nicht deutlich mä, dä hören 
Kann; fo nur fann man fi darüber ausbrüden. Es ift mir wohlthuend, 
zu fehen; daß Planer die unfranzöfifche Auoſprache der Endſylben bie 
und tre in agreable, titre u. dgl. (nämlich wie bel und ter) tadelt, 
aber er hat nicht richtig beobachtet, wenn er hinzuſetzt: prononclation 
fausse, mals fres-repandue meme dans les basses classes des Pari- 
stens; ber niebrigfte aller Parifer fagt nie: agreabel, titer (tab’, aut, 
für table und autre habe ich gehört, aber nie tabel, auter). — Über 
das Franzöfifh, das Hr. Pl. ſchreibt, würde ein Frauzoſe ſicherlich 
fagen: im Allgemeinen fehr gut für einen Deutſchen. Kleinere Bevent- 
Tipfeiten überfehend, muß ich auf der zweiten Seite das ei ayant fait 
une étade speciale, wegen feines unglůcklichen Anfchluffes an das Bor- 
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bergehende, rügen. Der Ausornd Valr expiratoire ift ein Barbaris⸗ 
mus ober ein Neologismus, der ohne eine bedeutende oeuvre explatolre 
feine Gnade finden fann. Comiſch ift auf den letzten Seiten der durch-⸗ 
gehende Druckfehler: annulation, annuler, wobei man an annnlaire ge 
dacht Haben muß. 

S. 107. Als eine gebiegene Arbeit wird auch gerühmt einefranz. Orthoe- 
pie von Heyne (1839). Derfelbe gab nämlich, unter Mitwirkung eines 
Heren Lafitte, heraus: Univerfalgrammatit der franz. Sprache, für 
Schulen und zum Seldftunterrict, 2 Bde; Bd 1: Vollftändiges Lehr. 
buch der reinen franz. Ausſprache, ein Supplement zu jeder franz. Gram⸗ 
matif, Lpz. 1839 (12"% Sgr.); Bd 2: Vollftänd. Lehrbuch der For⸗ 
menlehre (Etymologie) der franz. Sprache, Lpz. 1840 (20 Ser.). 

©. 116. Legoarant teilt in der Vorrede zu f. Diet. erilique 
mit, daß er im 3. 1808, bei der Befeftigung des Stäbtchens Palais auf 
der zur Bretagne gehörenden Heinen Inſel Belle⸗Ile befchäftigt, ſich 
ein Augenleiven zugezogen habe, welches bald zu einer vollftändigen Er- 
bfindung führte. Seit der Zeit hat er fih mit grammatifchen und 
Tericograppifchen Studien befpäftigt und hat zuerft (1832) einen tralte 
d’Ortbologie frangaise (edition Epuisee), dann (1841) ein Specimen 
feines jet vollendeten Diet. eritique herausgegeben. An letzterem hat 
ex 22 Jahre gearbeitet. Man hätte gern von ihm erfahren, durch welche 
Hülfe es ihm möglich geworden ift, in feinem Zuftande ein Werk diefer 
Art zu Kiefern, in welchem er überall auch für die Orthographie cin 
reges Intereffe an den Tag legt. Jedenfalls hat er ſich durch die Menge 
wahrer Berichtigungen, welche er zu den verſchiedenſten Artikeln der 
großen Wörterbücher und ihrer Complemente Tiefert, in der Geſchichte 
der franz. Lexicographie einen bleibenden Namen erworben. Im Allge- 
meinen macht er der Academie, aufer der Auslaffung der Etymologie, 
der Spnonymie und der Ausfprache (wenigftens in vielen Fällen) und 
außer des centaines de doubles emplois (d. i. unnöthiger Wiederholun⸗ 
gen, man könnte auch fagen: Doubletten, 5. B. Accise und Excise), 
zum Vorwurf: une absence de plan, Impossible A concevolr si chague 
membre n’a pas eu la faculte d’ajouter ou de retrancher a son gre, 
sans aucan coniröle, et peut-2tre dans la seule Intention de faire ex» 
euser une locution, an terme 6chappes A sa plame ou glisses a tort 
dans un discours de tribune! Mit Recht tabelt er auch die Acabemie, 
daß fie ihren s. v. Usage ausgefprodenen Grunbfag zu weit treibe. 
Denn wo der Sprachgebrauch umentſchieden ift und namentlich zwifchen 
dem Logiſchen und dem Unlogifchen ſchwankt, muß der Grammatiker und der 
Lexicograph ſich entfhieden für das Beffere ausſprechen. Die Acabemie 
hat z. B. s. v. Plus den Sag: L’astronomie est une des sciences 
qui fait le plus ou gui font le plus d’honnenr a l’esprit human; 
in ihrer 5ten Aufl. ſetzte fie Hinzu: le premier est plus usite, und in 


. 
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der 6ten fagt fie: le dernier est plus ustte! Sie follte fagen: das Letz⸗ 
tere ift allein richtig und vernünftig. Man muß mit Regoarant entweder 
fagen: L’astronomle est la science qui fait le plus d’honneur à esprit 
humaln, ober: L’astronomie est l’une des sciences qui font le plus 
d’honneur & Tesprit humain. (Dgl. hierzu Mägner's Franz. Gramm. 
©. 607.) Richt felten geht er übrigens in feinem Eifer für Deutlich 
keit und Negelmäßigkeit zu weit. Wenn eine Conftruction ober Aus- 
drucksweiſe in der allgemeinen Nationalſprache feft begründet ift, fo barf 
fie darum, weil fie amphiboliſch (amphibologigue) ift, nicht vom Gram- 
matifer verworfen werben. Es ift befannt, daß j'al oni dire à votre 
fröre que... bedeuten Fann: j’al oni dire par votre frere que... und: 
Fai oui gqaelqu’undire A votre frere que ...; aber es ifk lächerlich, ber 
franz. Nation zuzumuthen, daß fie ſich fortan immer, auch wo es nicht 
nöthig wäre, ber letzteren fteifen Wendungen bevienen folle. Er rügt 
mit Recht die acabemifche Schreibung completement (Adv.) und la seve, 
indem er zugleich darauf hinweift, daß die Academie im Artikel Rossi. 
gnol ſelbſt seve gefchrieben hat. Aber daß er nun einer allgemeinen 
Regel zu Liebe auch college, privilege, eic. und wie es mir fcheint 
(s. v. abeéder) auch je cöderal verlangt, wo es ſich alfo nicht um eine 
Einzelnheit oder eineCaprice, fondern um eine wohlbegründete befondere Rex 
gel handelt, erſcheint mir als ein Mangel an Achtung vor der Sprache, 
wie er ſich auch bei unferen eigenmächtigen Grammatikern öfters zeigt. 
Bei annexion ift 2. für annexation, während er bei einem anderen ähn- 
Tichen Artikel für die „kürzere Form if. Erſtaunlich iſt die Bielfeitig- 
Zeit, mit der ex ſich in allen möglichen Wiffenfehaften umgefehen hat. 
Er hätte aber bisweilen feine Autoritäten namhaft machen müffen. Die 
Acad. bezeichnet 3. B. den Krebs als ein animal de la classe des 
erustaces qui vit dans leau (alfo nicht auch auf dem Lande!), et gul, 
selon F’opiniou vulgaire, va (alfo im Waffer!) presque tonjours à re= 
culons; fie fagt 8. v. reculons: Les &crevisses vont à recalons! £. 
meint mit Recht, wenn die vulgäre Meinung eine irrthümliche fei, fo 
möüffe man fie ale ſolche bezeichnen und nicht felbft andy ihr zu huldigen 
feinen; er ſetzt hinzu, der Krebs Lönne, ebenfo wie andere Thiere, 
rüdwärts gehen, aber fein eigentlicher Gang fei vorwärts (generalement 
„elle marche en avant). Das Herz kann Einem im Leibe Iachen, daß 
auch der fprihwörtfih gewordene Krebsgang für den Fortfchritt ge- 
wonnen werben fol! In Dfen’s Naturgefeichte und in Karl Bogt’s 
Zoologiſchen Briefen finde ich eine Auskunft! Letzterer Teiftet alfo hier 
dem , Koͤhlerglauben“ Vorſchub! Auch in Burmeiſter's Grundrig ber 
Naturgeſchichte it vom Gange des Krebfes Feine Rede! In Schöd- 
ler's Buch der Natur ebenfalls nicht! Johannes Müller hat inf. 
Phyſiologie des Menfchen, Cap. Ortsbewegungen (ber Tiere), die Krebfe 
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nicht berührt. In dem Handbuch der Zoologie von Wiegmann und 
Ruthe (2te Aufl, Berlin 1848) heißt es nur: „Sie bewohnen nur 
das Waffer, ſchwimmen rückwärts, indem fie das Wafler mit ihrem 
Schwarze ſchlagen“. Milne-Edwards berührt in f. Zoologie die 
Drtsbewegung der Krebfe weder in dem allgemeinen Capitel Des Mou- 
vements, noch in dem befonderen Des Crustaces, fpricht aber in dem 
Abſchnitt Organisation des animaux von den Gfievern des Krebſes und 


- fagt von denen, welche nur für die Ortsbewwegung beftimmf find: parmi 


ceux-ci les uns ne sont propres qu’a la marche, tandis que d’autres 
constituent des rames natatoires inutiles & animal quand il se meut 
sur le sol. In f. Histoire natarelle des Crustaces (3 Bde, Paris 
1834—40) giebt Milne-Eowarbs über die Drtsbemegung der Krebfe 
Feine Auskunft. Desmareft fagt in f. Considerations generales sur 
la classe des Crustacds (Paris und Straßburg, 1825) von den Krebfen 
mr: sileurs paites leur servent pour la marche, ce n’estque dans le 
fond des eanx; leur natatlon qui a presque toujonrs lien en arriere etc. 
Gegen Legteren ſpricht Pfeil's Forſtwiſſenſchaft nach rein practifcher 
Anficht (ps. 1831), Cap. Wilde Fifcherei: „fie gehen auch zur Nacht⸗ 
zeit und bei fehwüler Witterung aufs Land”. In Pierer’s Univerfal- 
Icricon wird, naiv genug, die „Gewohnheit des Krebfes, mehr rüd- 
wärts als vorwärts zu gehen’, erwähnt! In der alten „Naturgeſchichte 
für Real- und Bürgerſchulen“ von Stein, in ber Einleitung zum 
Thierreich, „bewegt fi ein Krebs feitwärts” (während „der Ameifen- 
lowe rüdwärts geht”). Erſt in dem vortrefflichen Precis elementaire 
@hlstolre natarelle von Delafoffe (8te Aufl., Paris 1858) finde ich 
vollftändige Belehrung: Le grand developpement que prennent les 
serres ou pattes de devant, qui servent d’organe de prehension aussi 
bien que d’organe locomoteur, oblige ces anlınaux à marcher le plus 
souvent (!) de cöt&quand ils sont sur le sol (!); au millen de Tean, 
les ecrevisses ne se meuvent guere (!) qu’a recalons, c’est-A-dire en 
sens contraire du mouvement qu’elles exercent; elles nagent en arrlere 
& Faide des mouvements. de leur queue qu’elles replient vivement en 
dessous. So ſcheinen alle Naturwiffenfchafter entweder den Bollsylan- 
ben gewähren zu Iaffen oder aber für die feitliche Bewegung des Krebfes, 
wenn er auf dem Lande geht, ſich zu entſcheiden. Doc halt! Legoarant 
kann fih berufen anf des Schweden Karl de Geer Memoires pour ser- 
vir à Vbist. des Insectes (Tier Bd, Stodholm 1778), wo es heißt: 
L’Eerevisse, qul marche lentement au fond des lacs et des rivieres, 
tant en avant, qu’a reculons et de cöte, nage cependant’ avec vilesse 
par le monvement de sa queue ei de ses nageolres, mals tonjonrs en 
recalant. Wen follen wir nun glauben, deren Gefchäft es nicht if, 
die Thatfachen der Naturgefchichte zu conftatiren? In diefem Falle wäre 
es unverzeihlich, wenn wir nicht zur Autopſie unfere Zuflucht nehmen 
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wollten! Wohlan, ich ſehe mehrere Krebſe, gute friſche Oderkrebſe, im 
Freien anf die Erbe, nachdem ich fie in einem Becken mit Regenwaſſer 
recht munter gemacht habe, und ſiehe da, fie drehen fich zuerſt fehr un 
beholfen feitwärts und fo ringe herum, gleichfam um fi zu befinnen, 
wo fie hinaus wollen, und dann — recht lang und ſchlank marſchiren 
fie, nicht übermäßig Tangfam und gar nicht ungefchict, gerabeans und 
immer vorwärts, bis fie irgendwo im Graſe Halt machen! Ich glaube 
daher an feinen „Krebsgang“ mehr, nämlich auf dem lieben Erbboden! 
Im Waſſer, à la bonne heure; denn darüber flimmen alle Naturforſcher 
mit der Volkomeinung überein. Hiernach hätte nun 2. vor allen Dingen 
von der Academic fordern follen, daß fie die Bewegung der Krebfe im 
Waſſer und zwar beim Schwimmen nicht unerwähnt laſſe und von der 
Drtsbewegung diefer Thiere, wenn fie ſich auf dem Lande befinden, 
deutlich unterfcheide. Da die Kredfe, wenn fie im Waffer ſchwimmen 
(und aller bezeichnet ja jede Art von Bewegung), vor wie nach ent 
ſchieden den Principien des Rückſchritts huldigen, fo Tann ich ſowohl 
der Academie als auch dem Diet. eriligue gegenüber ausrufen: Vive 
Popinion vulgalre! Ich möchte bei diefer Gelegenheit gerne noch anfüh⸗ 
ren, wie Nap. Laudais in aller Kürze ven Krebs haracterifirt, nämlich 
als einen polsson erustace fort connu, qui vit dans l’ean! — Ein 
jüngerer Lefer könnte Hierbei die Frage aufwerfen: IR dies nicht eine 
über die Sprachwiſſenſchaft hinausgehende Digreffion? Ich würde ante 
worten: Es ift nur ein Fingerzeig, daß man bei der Sprache, wo cd 
darauf ankommt, ſich nicht ſcheuen dürfe, auf die Sache einzugehen. — 
In feiner allgemein-grammatifchen Bildung ift 2. nicht über den acade⸗ 
mifchen Standpunct hinausgegangen. Volcl und voila find Präpofitionen! 
Mit den fünf modes ift er mod nicht zufrieden: das Particip iſt der 
fechste Modus! In feinen orthoepiſtiſchen Anſichten ift mir mehr Ab⸗ 
fonderliches als Annehmbares aufgefallen. Cr unterfcheivet z. B. breier- 
lei h: h aspir& (heros), h demi-aspir& (hult), h muet (heroine). IR 
2. ein Elfaffer? Was er über den Namen Göthe fagt, feheint es zu ber 
weifen. Er tadelt nämlich das Diet. national wegen ber Auoſprache- 
Bezeichnung Ghed-te; er tabelt bei diefer Gelegenheit auch die Orthor 
piften überhaupt, weil fie den Laut en in jeu und den Laut e in je 
qualitativ identiſch nennen; er will nun ein: Ghe-fe, dont la premiere 
syllabe plus longue toutefols, ef gatturale (!), ressemble un peu à 
celle de nos mots Guenon, Guenille. Die armen Franzofen müffen 
an ber Ausfprache deutfcher Namen ganz verzweifeln, wenn fie fi um 
die Feinheiten der Elſaſſer befümmern wollen! Zur Erklärung des 
„gutturale“ muß ich aber noch Hinzufügen, daß 2. wie viele Franzofen 
zweierlei hartes g hat, nämlich wie Rap. Landais: gober (go-bE) und 
guerre (guiere). Jh muß aber bemerken, daß Reßterer das g in 
guonon und guenille nicht etwa wie in guerre ſpricht. — Sehr ver- 
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dienſtlich dagegen find wiederum im Diet. eritique die Tangen Drudfeh- 
Ter-Berzeihniffe zum Wörterbuch der Academie (hier z. B. unter Franc 
wird un gramme durch einq grammes berichtigt), zum Complement def» 
ſelben, zum Diet. nattonal (56 Seiten!) und zum Diet. Laveanx. Schlich- 
lich Habe ich noch zwei Autoren unferes Faches zu notiren, die L. in 
f. Borreve mit anerfennenden Worten erwähnt, nämlich einen M. Da- 
niel, auteur d’excellents onvrages sur laLangue frangalse, und einen 
M. Moll, qal met en ce moment sous presse son Guide unlversel de 
la Lange frangaise. — Soeben wird noch ein neues Werk von Le- 
goar ant angezeigt, nämlich ein Nouveau dictionnatre de la marine 
frangalse, Straßburg 1858 (22 fr.). Früher hatte der Viccadmiral 
Willaumez (gef. 1845) ein Dictionnaire de marine geficfert. 
©. 116 u. Nicht unerwähnt bleiben darf dag Nouvel ei complet 
Dictionnaire etymologique, grammatical ei critique de la laugue fran- 
calse anclenne et moderne, 2 flarfe Duartbände (1284 und 1710©.), 
Halle, anf Koften des Waiſenhauſes, 177I—81. Der Herausgeber 
Schrad er (Paedagogii Regil Inspector) hatte ber Vorrede nach viele 
Mitarbeiter. „Die Abſicht, bei der ganzen Veranftaltung und Bearbeir 
tung diefes Werkes, war ſowohl auf Anfänger als auf Geübtere gerichtet. 
Nach einer anderen Stelle war die Abfiht, „ein vollftändiges Werk zu 
Kiefern, ohne weitläuftig zu werben“. Bei dem Worte tyran ift mir ein 
hübfcher Druckfehler aufgefallen: „ein heroiſcher Mann‘, - Bei 
Täufig no (zu ©. 113 u.): das Wort charade fehlt im Schraderſchen 
Woͤrterbuche; die Academie vom 3. 1740 Hat es nicht; auch unfer Ade- 
Tung muß noch keine Charade gelannt haben (er führt das Wort nit) ; 
es fcheint fein fehr altes Wort zu fein. — Wegen ver „oft wiederholten 
Auflagen’ fei auch noch angeführt: Nouveau Diet. da Voyagenr frang. 
all. lat. et all. fr. lat. etc., neue Aufl. von Heren Ehoffin, öffentl. 
Lehrer der franz. Sprache an ver Univerfität zu Halle, Frankfurt und 
opz · Bir - 
. 120. Das franz. Handwörterbuh von I. A. E. Schmidt, 
ot 9 Aufl. 1846, hat fi feitvem bedeutend verbeffert, naͤmlich nen 
bearbeitet und vermehrt von Köhler (Oymnafialprofeffor zu Altenburg), 
„to9te Aufl.“, Lpz. 1855. Daß es mit der Zeit fortgefchritten ift, zeigt 
das Borhandenfein von ſolchen Artikeln wie „Zündnabelgewehr”. 
fehlen noch die Fängft in ganz Deutſchland verbreiteten Wörter „Ablaut, 
Umlaut, Lautverſchiebung“ ze. Aber nicht bloß durch "Aufnahme neuer 
Wörter, fondern auch durch Berüdfichtigung alter bisher überfehener 
Wörter und Ausdrücke müſſen die Wörterbücher vervofffommnet werben. 
Der Ausdruck „Freund und Feind‘ fehlt noch im Schmibt-Röpler; fo 
auch: Freifchüfer (eleve gratuit), Freibiffet (billet de favear), frei 
fprechen (in der Bed. parler d’abondance, parler sans reciter de me» 
molre) etc. Auch au vorhandenen — alten Fehlern fehlt es nicht z. B. 
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„Fractur (impr.), caracfere romaln“; dies ift Autiqua, Fractur if: 
earacteres allemands, „Fleiſchbrühe, boullion“ if fehr ungenügend, da 
das Wort consomme das Ältere bouilion jeßt faſt ganz verdrängt hat. 
Eine „Fiedel“ ift nicht violon, fondern: un mauvais violon, un 
erinerin. „Anagramm, anagramme m.“ iſt ein Beweis mehr, wie ſchwer 
ſich Fehler aus Wörterbüchern ausrotten laſſen! Sehr zu Toben ift es, 
daß auch die mythologiſchen und gefehichtlichen Eigennamen in beſonde- 
ven Berzeichniffen bedacht find. Große Reichhaltigkeit in phrafeologifcher 
Hinfiht. Doc bleibt dem Buche, außer einer forgfältig und wachſam 
weitergehenden Umarbeitung, da fich doch „nicht aller Roft auf einmal 
vertifgen laͤßt“, noch immer auch eine glücklichere Ausftattung, etwas mehr 
ala Weftermann, zu wünſchen übrig. 

©. 121. Dictionnalre des gallicismes, oder Tafchenwörterbuch aller 
Ansdrüde der franz, Sprache, welche fich nicht wörtlich überfeen Taffen; 
ein Handbuch für Überfeger und Alle, welche diefe Sprache in ihren 
Feinheiten genau Fennen Iernen wollen. Bon Kathinka Zig-Halein. 
Berichtigt und vermehrt von Fließbach. ‚Zweite Stercotyp-Ausgabe”, 
Lpz. 1859 (1 Thlr. 15 Sgr.). Wenn doch das vorgeflebte weiße nene 
Titelblatt nicht fo kühn abftäche von dem alten gelben (gut abgelagerten) 
Buche! Ich führe diefes Buch nur an, um die Frage aufzuwerfen, ob 
es nöthig fei, auch alle dergleichen Feinheiten genau kennen zu lernen, 
wie hier 3.3. s. v. cal ſtehen. Ohne diefes Buch hätte ich vieleicht 
eine ſolche Zeinheit wie: Ou lal boncherait le cul d’un graia de millet 
(von einem der beiden Verfaffer überfegt: „Er if erſtaunlich furdtfam“) 
nie genau Tennen gelernt. Die Feinheit liegt aber meiftens in ber Über- 
fegung, 3. B. L’objet emeut la pulssance, „die Gegenwart einer Sache 
erwedt das Verlangen darnach“! Was haben die Verfaffer für Auſich- 
ten vom Überfegen, wenn fie un baiser de Judas dur „Verraͤtheriſche, 
ſchelmiſche Liebkoſungen“ geben? Übrigens enthaͤlt ihr Buch nicht nur 
Gallicismen, ſondern mitunter auch Germanismen, z. B. Cela n'est pas 
de ma jurisdietion. Die Franzoſen fagen immer: jurldietion, 

©. 124. Die erſte Lieferung der neuen großen Arbeit der franz. 
Academie ift foeben erfchienen. Der vollftändige Titel Tautet: Dietion« 
naire historigue de la langue frangalse comprenant l’origine, les for» 
mes diverses, les acceptions successives des mols, avec un choix 
dexemples tir&s des Ecrivains le plus auforises, publie par l’Academie 
frangaise. Tome premier. Paris, bei Didot, 1858 (2 Thlr. 10 Sgr. n.). 
XVI p. und p. 368, Quart. Diefer erfte Band: geht bis zum Worte 
Abusivement. Dan hat berechnet, daß die Academie zur Vollendung 
ihres „Hiftorifchen Wörterbuches” 100 Jahre brauchen werde. Laut 
des Borberichtes (Averlissement) befchränkt ſich daſſelbe einerſeits auf 
bie Sprache des gewöhnlichen Lebens und ber Fitteratur, indem es tech⸗ 
nifche Ausdrücke als folche ausfchlicht, andrerfeits auf die neufranzöfifche 
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Sprache, indem es les mots de l’ancien frangals depuls longtemps hors 
@usage bei Seite läßt. Die Etymologie foll nur kurz angegeben wer⸗ 
den umd zwar nur in den Fällen, daß fie evident oder wenigſtens fehr 
wahrſcheinlich ift. Im Ganzen herrſcht die alphabetifche (Un-) Orbnung, 
jedoch werben mehrere Wörter, die in der alphabetifchen Aufeinander- 
folge ſich ſehr nahe ſtehen, nach der „Ordnung ihrer Entftehung” van» 
girt, 3. 3. abonder, abondant, abondance, ahondamment. Die verfchie- 
denen Bebentungen der Wörter hatte die Academie in ihrem alten Wör- 
terbuche, dem dielionnalre de l'usage, ziemlich ungeorbnet aneinander 
gereihet: hier fucht fie num „hiſtoriſch und philoſophiſch“ die Ableitung 
und Entwidelung derfelben von und aus einander zu geben. Dabei wird 
fie mit Recht Homonyma wie loner (landare) und louer (locare) nicht 
als Ein Wort behandeln: fie wird aber leicht in eine Menge großer 
Irrthümer verfallen, wenn fie aus accorder zwei verſchiedene Wörter, 
das ein von cor, das andere von chorda, mahen will. In ber That 
bat fie ſchon im erften Bande eine höchſt unglückliche Spaltung der Art 
vorgenommen, nämlich bei der Präpofition a. Es giebt ein a vom lat. 
ad und ein anderes a vom Tat. a (ab)! Diefe ſchwer wiegende Belch- 
rang ober Zurechtweifung der Sprache hängt an dem fpinnewebenen 
Faden zweier Beifpiele mit apprendre a an der franz. Überfegung der 
Predigten des heil. Bernhard (12. Jahrh.), welche beiden Beifpiele die 
Academie aus einem handſchriftlichen Vocabular eines ehemaligen Mit 
gliedes, des Curne de Sainte-Palaye (geft. 1781), kennen gelernt hat! 
Nım reift die Academie, auf Grund einer weder evidenten noch wahr⸗ 
ſcheinlichen Etymologie, die fämmtlihen Bedeutungen der bisher für dag 
Gefühl und Bewußtfein aller Franzoſen einigen Präpofition a ausein- 
ander und macht zwei ganz abgefonberte Reihen, die an zwei ganz ver- 
ſchiedene Grundanſchauungen geknüpft find. Iſt dies nicht eine ge 
fährliche Irreleitung des Sprachgefühls, ja eine Berfälfchung der Sprache, 
die, gläubig und ernflich angenommen, bie Franzofen, wenn fie fih erft 
daran gewöhnt haben, zu den gröbften thatſächlichen Berunftaltungen 
der Sprade führen fann? In commencer a 5.2. fol a das lat. ab 
fein! Vons les reconnaitrez à leurs fralts fol die woͤrtliche Überfegung 
fein von a fructibus eorum cognoscetis eos! Nach diefer fundamentalen 
Verkennung eines fo eminent franzöfifhen Wortes wie die Präpofition 
A lönnen wir and nicht wundern, wenn auch innerhalb ber beiben 
Artitel (A ad und à ab) fowie in einem dritten, der espece de 
supplöment, eine labyrinthiſche Confuſion herrſcht, von ver wir hier 
in der Kürze eine Vorftellung geben fönnen. Dagegen müffen wir hier 
einen allgemein-grammatifchen Punct noch einmal berüßren. Noch immer 
beharrt die Academie bei der Engherzigfeit, einen dur die Präpofition 
a ansgebrücten „Dativ nicht gelten laſſen zn wollen. Dies führt zu 
lauter weitlänfigen Umfepreibungen. Es macht eine Kluft zwifchen ven 
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nächften Analogien (z. B. je Iui donne, je donne a mon frere). Es 
führt zu allerlei abfurden Ausdrücken, wie folgender bei Nap. Landais: 
ä est la marque da datif en latin! Die Acabemie fagt: la location que 
donne la preposition a avec un substantif! Man traut kaum feinen 
Augen, wenn fie weiter fagt: Vena de deux prepositions latines qui 
gouvernalent, l'une l’accasatif, l’autre Vablatif, A' servit encore à for- 
mer, avec ses regimes, des especes d’accusatifs et d’ablatifs. Und 
geradezu widerfpricht fie fi, wenn fie von den Ansbrudsweifen, in 
denen a dem fat. Ablativ entfprechen ſoll, fagt: ces especes d’ablatifs 
frangals. Das verſchleiernde especes hebt den von ihr abgewiefenen 
und hier von ihr felbft begangenen abus volontalre nicht auf. Es ver- 
ſteht fi übrigens wohl von ſelbſt, daß die franz. Academie durch diefes 
Dictionpalre historique, tel qnel, jedem Freunde der franz. Sprache ein 
Höchft willfommenes Lebenszeichen von fih gegeben und jebenfalls ein 
wichtiges Supplement oder espece de supplement zu ihrem alten 
Woͤrterbuche geliefert hat. 

S. 138. Freilich erfheint in Paris (bei Aubry, Zmal monatlich, 
3 fr. jährfih) das Bullelin da bouguiniste! 

©. 129. „Ihre Frau Gemahlin, madame N. oder auch bloß ma- 
dame“, Doch verwirft die Gräfin de Bradi in ihrem Büdlein Da 
Savoir-vivre enFrance au dix-neuvieme slecle on Instruction d’an pere 
a ses enfans (6te Aufl., Paris und Strafiburg 1858, 15 Sgr.) das 
Letztere: On doit dire madame Durand, madame Duval...; 
madame, sans le nom, ne se dit pas. Daffelbe gilt von monsieur. 
In der That ſcheint das bfoße monsieur und madame in jener Anwen- 
dung etwas Bedientenmäßiges zu haben. 

©. 144. patols identiſch mit pays und wie biefed bon pagense, 
ebenfo wie mols von mensis. Aus pagense bie Doppelformen: pais 
und paois; letzterem ein emphonifches t zugefegt wie in calllonteux für 
eallloneux u. dgl. (Bühmann in Herrig’s Archiv 1858). Unwahr- 
ſcheinlich. 

©. 147. 3.7. An den öſtreichiſchen Gymnaſien iſt das Fran- 
zoͤſiſche zwar nicht als obfigater Gegenftand, wohl aber unter den „freien 
Gegenftänden‘ zu finden. . 

©. 188. Charles Magnin, einer der Confervatoren der Pa- 
riſer Bibliothek, hat ſich ſchon unter der Reftauration im Globe durch 
feine Titteraturwißfenfehaftlichen Artikel ausgezeichnet. Seine wichtigften 
Schriften find: Les origines du theAtre moderne (2b I, 1838), Cau- 
series et meditatlons historiques et lilteraires (2 Bde 1843), Histoire 
des marlonnettes (1852); auch hat er die (jämmerlichen) „Comoͤdien“ 
der Roswitha herausgegeben und überfeßt (1845). Im Jonrnal des Sa, 
vants (1858) Tiefert er jeßt eine Reihe von Artikeln über das bei Zan- 
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net (BibNothögue elz&virienne) erſchienene Anelen theätre frangais, on 
Collection des ouvrages dramatiques les plus remarquables, depuis 
les mysteres jusqu’a Corneille, publi€ avec des notes et Eclaircisse- 
ments, 10 vol., 1854-57. 

©. 151. Geruzez: Histolre de la literature frangalse de- 
puis 1789 jasqu’a 1848, 2 vol. (Bibliothöque-Charpentier, à 3 fr. 50 c. 
le volame). — Bei biefer Gelegenheit führe ih and noch folgendes 
‚Werken (ähnlih dem von Thery, f. S. 64) von Gernzez anz 
Coars de litterature conforme au plan d’&tndes des Lyc&es; Premiere 
Partie: Litterature, Rhétorique; Deuxieme Partie: Histoire des litt» 
ratures grecgue, latine et frangaise; 11te Aufl., Paris bei Delalain 
1857 (1 Thlr. 2 Ser.). 

©. 151 u. Julian Schmidt: Geſchichte der franz. Litt. feit 
der Revolution 1789, 2 Bde, in vier Lieferungen erſchienen, Lpz. 
1857—58 (5 Thlr. 18 Sgr.). Das Werk zerfält in fünf „Bücher: 
Die Revolution, Die Reftauration der Kirche, Verſuche einer Vermittes- 
Tung, Die romantifche Schule, Die fociale Bewegung. Unter irgend 
einer biefer Rubriken müffen ſich die verſchiedenen Autoren gebulbig 
placiren Yaffen, 3. B. Seribe und Delavigne gehören zum „Theater 
der Revolution”, ebenfo wie das Hauptwerk des jüngeren Segur zur 
revolutionären Geſchichtſchreibung gehört. Und diefe Revolution erſcheint bei 
I. Schmidt nicht alsein Hiftorifches Ereigniß, welches an die Stelle veralteter 
Zuftänbe neue, zeitgemäße und bleibende Zuftände fegte, ſondern fie „war cin 
religiöfer Fanatisınus”. Es iſt in dem ganzen Buche zuviel journaliſtiſches 
Raifonnement, zuoiel Behauptungen und Verficherungen, die nicht ſicher 
find und fi nicht behaupten können. Mitunter hängt Alles an einer 
Anechote oder einem kühnen Ausſpruch. Wenn man bas franzöf. Thea» 
ter richtig verftehen will, muß man eine Anecbote (I, p. 148) im Auge 
bepalten! Za, es iſt „fchwer”‘, die franz. Nation „nicht zu Tieben, wenn 
man ſich etwas ernftlicher mit ihr befchäftigt Hat“; aber ein noch ernfteres 
Stubinm würde erforderlich fein, um dieſe Liebe gehörig zu motiviren 
und auch Diejenigen zu gewinnen, welche fi bloß mit der „micht ſchwe, 
ren“ Aufgabe befaffen, „die Fehler diefer Tiebenswürdigen Nation her» 
auszufinden". Ein Streifzug durch ihre neuere Literatur Tann viel 
Anziehendes“ Haben, auch manches werthvolle Detail zufammenbringen: 
zu einem hiftorifchen „Gemälde aber gehören dauernde, fefte Züge. 

©. 153. Bapereau: Diclionnaire untversel des contemporains» 
Paris bei Hachette, 1858, 1800 Seiten groß-8 (25 fr.). 

©. 153 u. Der Vollſtaäͤndigkeit wegen muß and erwähnt werben 
bie jegt 20 Jahrgänge zählende Bibliographie de la Belgique on Cata- 
logue general de limprimerie et de la librairie beiges publi& par la 
Librairie de Charles Muguardt, editeur. 

S. 154. Ein Catalog der hauptſächlichſten franz. Zeitfehriften (nicht 


30 





466 Nachtrag. 


Zeitungen), Catalogue des prineipaux Journaux frangals, iſt bei Charles 
Reinwald in Paris erfhienen, September 1858, als Supplement zu 
feinem Bulletin mensuel de la librairte frangaise. Ein „‚Eatalog aus 
landiſcher (franz. und beig., engl. und american.) Journale“ bei Als 
phons Dürr in Leipzig, December 1858. 

©. 156. Es frenet mid, noch notiren zu Können, daß in ber fe 
eben erfäienenen 2ten Aufl. von Herrig und Burguy's France lilieraire 
der von mie gerügte Mißgriff, Werke von Corneilie und Moliere in der 
alten Orthographie zu geben, abgeftellt worden iſt. 

©. 158. Gallois: Fragments de voyages, pour l’adolescence, ou 
choix d’esquisses lirdes des voyages les plus interessants; avec 5 gra 
vares sur acer; Hamburg bei NKittfer; 469 Seiten; leider zu thener 
(1 Thlr. 15 Sgr.) und daher, wie es ſcheint, feit laͤngerer Zeit liegen 
geblieben; die fünf Kupferſtiche find nicht ſchlecht, aber ohne Belang; 
das Werken müßte ohne biefe und zwar für 15 Sgr. zu haben fein, 
dann wäre es, wenigſtens für die Privatlectüre, allgemein zu empfehlen; 
bei einer neuen Auflage müßte die Accentuation correcter werben. 

©. 160. ine Bibllothöque frangalse des aspirants au baccalaurdat 
&s leltres, ete., publiee par M. Emile Lefranc, avec la collaboraliea 
de plusieurs membres de l’Universite, ift bei Jules Delalain erfdienen, 
circa 20 Werke je in einem Bänden, z.B. Voltaire, Vie de Char 
les XII, annotee par M. J. Genouille, avec analyse et appreciations 
Iitieraires (1 vol. in-12); Montesqulen, Grandeur et decadence des 
Romains, annofdes par M. P. Longueville, avec analyse et appre 
eiations lifteraires (1 vol. in-12). Leptere Ausgabe (160 Seiten) 
koſtet 13 Sgr., während die von Anbert, bei Hacheite (192 Seiten), 
nur 10 Sgr. koſtet. Jede der beiden Ansgaben hat hie und da eine Dr 
achtenswerthe Anmerkung, bie in der anderen fehlt. Während 4.9. 
Longueoille zu „Is le prirent prisonnier“ (wo Nubert nichts fagt) ber 
merft: Locution vielllle; il y a la un pl&onasme qui n’est plus asite: 
on dit anjoard’hul firent prisonnier, — bemerft Nubert zu „Enfn 
ya haine fat port&e an dernier comble“ (wo Longueville nichts fagt): 
Cette location semble vicleuse; comble, pris au figure, indigae une 
eievation qui n’admet pas de degres, etc. Es ift alfo bie theuerere 
nit auch die beffere. 

©. 161. Bon Göbel’s Bibliothek gebiegener und intereffanter 
franz. Werke find jeht 19 Bandchen erfchienen; Band 19 enthält 
Michaud's Histolre de la troisieme erolsade, Münfter 1858 (8 Ser.)- 
— Aus dem Programm eines weftfälifchen Gymnafinms erfche ich, daß 
Göbel's Bibliothek franzoͤſiſcher Werke im Mai 1857 vom Diiniferium 
empfohlen worden if. — Es wäre gewiß Vielen willkommen, wenn bie 
Bibliothek‘ bald auch Einiges aus Reifebefpreibungen brächte; viel⸗ 
Teicht Tieße fi die Histoire generale des voyages (4 Be, Paris 1858) 
von d’Urvilfe Dumont hierzu benugen. Bol. Nachtrag zu ©. 158 
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©. 162. Stubien zur Geſchichte der engl. Grammatik von Sachs 
in Herrig’s Archiv, unter der Rubrik: Sigungen der Berliner Gefell- 
{haft für das Studium der neueren Sprachen (1858, 3. und 4. Heft). 
Bon William Bullokar's engl. Gramm. fagt der Verf. ebenfalls: „Ich 
nmß mich Hier begnügen, dieſes Buch nur zu nennen“. — Bei Ben Jon⸗ 
fon’6 Engl. Grammar bemerft Sache, daß Hs in derfelben unter den 
Fürwörtern noch nicht aufgeführtfei. Vgl. meine Engl. Gramm. ©. 102u, 

©. 166. Bor dem Orthoepiſten Smart if fürzlich bei Longman 
erſchienen: An Introduction fo Grammar on its irae basis with relation 
to Log!c and Rbetoric, submilled to Teachers as well as to Learners; 
by B. H. Smarl, Author of a Coarse of English eic., pp. 40, price 
1 8. boards. — Diefer Course ofEnglish, or, English Grammar on its True 
Basis, umfaßt folgende vier, auch einzeln zu habende, Theile oder Werke: 
1) Accidence of English Grammar, Manual of Exercises, and Key 
(& 3.); 2) Priuciples of English Grammar (3 s. 6 d.); 3) a Manual 
of Rhetorie, and a Manual ofLogic (% s. 6 d.); 4) Practice of Eag- 
Series of Exercises for acguiring Ihe several Re- 
quisites of a good Delivery; with an Outline of English Poetry; 6te 
Auf. (5 5.). — Mafon: English Grammar, inclading the Principles 
of Grammatical Analysis, London, bei Walton & Maberly, 1858. Über 
diefe neue Grammatik ſagt das Athenäum (9. Det. 1858): I is some» 
thing io be able io say of an English Grammar, that It Is not a nced- 
less addition to the excessive store of such books already om hand; 
and to this commendailon Mr. Mason is falrly entitled. u 

S. 1740. Wie ſich zu Clairmont's „Reiner Grundlehre der 
engl. Sprache“ Deffelben „Bollftändige engl. Spradiehre, eingetheilt 
in 30 Lectionen ze., achte verbefferte Auflage, revidirt, ver- 
mehrt und corrigirt von Ch. ©. Kearn“, Wien 1858 (eingebun- 
den: 4 Thlr. 12% Sgr.), verhalten möge, kaun ih nicht mit Sicher- 
yeit fagen. Doc erfenne ich anf ven erften Blick in der letzteren eine 
alte Bekannte, die fi fehr gut confervirt hat, wenn fie au etwas ver⸗ 
gelbt ift Cinwenbig mit dem „Vorwort zur vierten Auflage‘, Mai 1854, 
die Berlagshanblung). Das gelbe Innere wird durch ein hübſches 
weißes Titelblatt, das fehr geſchickt vorgeklebt ift, ſtattlich verdeckt. 
Aber wenn man ein glüdliches Gedaͤchtniß Hat, das fih über alle Eti- 
tetten hinwegfeßt! Sp z. B. möchte ich wetten, daß ich das „wllch.... 
bleibt in allen Enbungen unveränderlich" ſchon vor Jahren genau an 
derfelben Stelle gefehen Habe. — Es hat mit der „fünften verbefferten 
und bebentenb vermehrten Auflage‘ der Franz. Sprachlehre zum öffent» 
lichen, Privat- und Selbfl-Unterrihte, in 60 Leetionen, von Ferdinand 
Hultier, Wien 1858 (1 Thlr.), ziemlich diefelde Bewandtniß. Aus 
diefem Werke kann ich mich nicht enthalten folgende merkwürdige ſprach⸗ 
geſchichtliche Notiz hierher zu ſehen: „Die franz. Sprache hatte urfprüng- 
Tip, nach Art der Iat., als deren Tochter man fie anfehen muß, keinen 
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Artikel. Dieſer wurde erſt unter der Regierung Heinrich's I, der im 
3, 1060 farb, eingeführt, weil man fi) überzeugt hatte, daß der Ge 
brauch des Artitels die franz. Sprache fanfter und geſchmeidiger macht"! 
vgl. S. 136 u. 

©. 179. Auch die „Kaufmännifce engl. Grammatit mit vielen 
Beifpielen aus dem Geſchaͤftsleben von Mäunel, Lpz. 1858 (18 Ser.), 
ift für uns merkwürdig, da fle ſchon anf der erften, nur halb bedruckten, 
Seite nicht weniger als zwanzig Fehler enthält, als: C fi (auſtatt: Bi), 
affirmative äffdrrmätif (anflatt: tim), arrival arreiwäl (anftatt: är, 
und nicht etwa Drudfehler, denn es heißt ausdrücklich, A wird gelefen 
wie a in card, arrival...!), n. f. w. 

©. 12. Ban Dalen (Oberlehrer am Eavetten-Eorps in Ber- 
Im): Henriſtiſches El. B. der engl. Sprache, 2ie Aufl. Erfurt 1859 
(24 Spr. 0.). „Es muß den Schülern fofort Sprachſtoff in Sägen 
mitgetheilt, von ihnen aufgenommen, und, damit die Sprache wirklich 
erlernt und nicht bloß machgeplappert werbe, muß diefer Sprachſtoff 
(nachdem ex eingeäbt worben iſt) grammatifch analpfirt werden. Ya 
eotot und nach ihm Hamilton und Robertfon haben das erfannt unb 
darauf ihre Methoden begründet; nur begingen fie, abgefehen von Ha⸗ 
milton’s Berunftaltung der Sprache durd das Einzwängen in eine 
fremde Eonftruction, den Fehler, daß fie mit dem Lefen anfingen, 
während naturgemäß mit dem Sprecden angefangen werden muß““ 
Letzteres iſt folgendermaßen zu verſtehen: Beim Beginn des Unterrichts 
„lieſt ver Lehrer einen Satz vor, ohne daf die Schüler ein Buch vor 
Augen haben. Dann ſpricht er jebes einzelne Wort vor und läßt es 
von den Schülern fo lange im Chore nachſprechen, bis es fehlerfrei er⸗ 
ſcheint, ... . und hat fo endlich die Schüler dahin gebracht, daß fie dem 
ganzen Sag im Ehore richtig fprechen können. Nun giebt der Lehe 
rer bie beutfihe Überfegung des Satzes“. Daun nod einige 
Repetitionen und dann erft wird der Satz an die Tafel gefchrieben und 
von den Schülern laut gelefen. Der Sprachſtoff oder die Säge, welche 
fo eingeübt werden follen, find folgender Art: When I look around me, 
i see all kinds of things, which I should Iike to be informed about 
(Nro 21). Der Anfang alfo gleich etwas à la „We are told that 
Sultan Mahmond“. Bon ber Schwierigkeit ver engl. Ausſprache iſt im 
ganzen Buche Feine Spur, denn die Ausſprache wird ja allemal vor dem 
Lefen eingeübt. Ich halte es für naturgemäßer, verſtaͤndiger, bequemer 
und fiherer, wenn man von vorne herein nicht bloß die Ohren, fon- 
dern zugleich auch die Augen, wie auch ben Verſtand der Schüler ber 
mußt. Ich kann kaum ohne Lachen mir eine Claſſe von Schülern vor» 
ftellen, — 30—40 (oder vielleicht noch mehr) Paar Ohren, — die bloß 
die fremden Wörter hören (ohne fe zu verſtehen): wie werben bie bem 
ganzen Sag (zu dem der Lehrer erft nachher die deutſche Überfegung 
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geben wird) im Chore „richtig“ fprehen! Die „Erfahrungsprobe‘, anf 
die ſich befauntlih jede Methode beruft, kann nur beweifen, daß bie 
Sache auch auf eine minder verftändige Weife von Statten gebt. Bol. 
ven Nachtrag zu ©. 399. Man vergleiche and in meinem Engl. EI. 
B. S. Iv 

©. 182 u. Prince⸗Smith: Lehrbuch der engl. Sprache, erſter 
Curſus, nebft einem Schlüffel zur Ausſprache des Englifchen, Berlin 
1855 (15 Sgr.). Biel zu viel Gewicht Tegt der Verf. baranf, daß er 
zuerft und zwar bis zum YOflen Übungeftüd nur mit einſylbigen Wor⸗ 
tern den Anfänger befhäftigt und „ihn alfo nicht durch die Betonung 
beſchwert“, was ja auch fo einfad durch das Accentzeichen vermieben 
werben ann. Alle Übungsflüde mit Seierlinesriberfegung. Manches 
in der Bezeihmung der Ausſprache tadelnswerth, z. B. aur für our, 
pick-cher für pleture, un-us-sis-Ud für unassisted. 

©. 198. Das Analytical Dictionary von Daniel Booth iſt nach 
Sachs (S.466u.) durch eine ausführliche grammatiſche Einleitung und 
durch manche beachtenswerthe Etymologie wertvoll. Das Wörterbuch ' 
beginnt mit den Begriffen 'man und female und — entwicelt daraus 
allmälig „in logiſchem Fortſchritte“ die übrigen Wörter der Sprache. 
Bel. S. 17, Walter. Whiter. 

©. 200. In einer im Laufe des 3. 1857 gehaltenen Sigung ver 
Londoner Philologiſchen Gefeltfehaft wurde die Unzulänglichkeit ſelbſt ver 
beften englifcpen Lexica — als ſolche wurden die von Johnſon (nnd 
Todd) und von Richarbfon bezeichnet, alfo nicht auch das von Noah 
Webſter — beſprochen, und es wurbe anerkannt, daß noch Fein Wörter- 
buch vorhanden fei, das man ale ein Lexicon „tollas Anglicltatis“ an« 
fehen könne. Es wurde daranf der Beſchluß gefaßt, gemeinſchaftlich die 
Ausarbeitung eines folgen Worterbuches zu unternehmen ımd öffentlich 
zur Betheiligung an dem großen Werke anfzuforbern. Es wurbe ein 
Eomite, beftchend aus drei Mitgliebern, den Herren Trend, Furni⸗ 
vall und Eoleridge, ernannt und mit den Vorarbeiten zur Ausfüh- 
rung bes großen Planes beauftragt (vgl. Herrig’s Archiv, 1858). Das 
Woͤrterbuch ſoll in Lieferungen zu 5 Schill. erfcheinen (bei Trübes 
ner & C.). — Trend: On some Deflciencies in our English Dictio- 
naries, London 1857 (f. auch ©. 222). 

©. 308. Friedrich Köhler: Bollftändigftes engliſch⸗deutſches und 
deutfch-englifches Handwoͤrterbuch. I. Engliſch- deutſcher Theil. Lpz. 
bei Reclam, 1859 (1 Thlr., auf 6 Exemplare 1 Freiexemplar). Am 
deutſch⸗engliſchen Theil „wird bereits gearbeitet”. Die Ausfprade if 
anf den Wunfch des Berlegers mit. deutſchen Buchſtaben bezeichnet. Sie 
Hätte nur noch behutfamer und forgfältiger beachtet werben müffen, 
3. 3. persuasion ſoll Tauten: poͤr-hineh ſchoöͤn; hierin geradezu zwei 
Fehler: 1) dag i mußte wegbleiben, 2) ſtatt ſchoͤn mußte och on (die 
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vom Verf. angenommene Bezeichnung des weichen fepwellenden Lautes) 
Reben; cs mußte fein: pör-Buch’-schön. Zu Bebanern iſt, daß ber Druck 
zu Hein und zu eng und das Papier zu ſolecht if. 

©. 211 0. Das Bert Martin Tupper’s iR jept auch ins Deutſche 
überfegt, u. d. 7. Sprüde der Lebensweisheit, nah der 23ſten Aufl. 
des engl. Originale frei bearbeitet (anonym), Hannover 1858. 

©. 218. Högel: Methodiſch georbnete Übungen zum Überfehen 
ang dem Deutfhen ins Eugliſche, und practifge Anleitung zur Ber- 
faffang englifher Auffäge, Prag 1859 (24 Sgr.). Hierzu: Readiags 
in English Prose, (original and translated from Ihe German), designed 
to serve also as Key to the author’s „Exercises for iranslating frem 
tbe German Into English‘, andas a Text-book for Englishnen tetramsiate 
from Ihe English IntoGerman, ib. (24 Sgr.). Diefer engl. Schläffel fol 
aub dem Schüler ale Hülfsmittel zur Präparation dienen.  Högel’s 
Elementarbuch f. ©. 182. 

S. 229. Seitdem die Engländer im VBefig von Hougkong find 
(1842), hat ſich dort ein feltfamer chineſiſch⸗engliſcher Jargon gebildet, 
der the Pigeon English genannt wird (von pigeon, Einfaltspinfel, 
zul, We von to pigeon, betrügen, im Spiele ausziehen, beides cant 
words). 

©. 233. J. Cordy Jeafferfon: Novels and Novelists, from 
Ilizabeth 10 Victoria; 2 Bde, 917 S., London bei Longman 1858 
(21 3.). 

©. 334. Bor dem allgemeinen biographifcgen Lexicon von Rich 
war zu nennen Maunder’s Biographical Treasury, a Dictionary of 
Universal Biography, 10te Aufl., London bei Longman 1856, 937 ©. ( 108.). 

©. 234 u. Index to the British Catalogue of Books pablisbed 
during the Years 1837 to 1857 inclusive; compiled by Sampson Low. 

©. 236. Eleveland: A Compendium of American Literature, 
chronologically arranged, wiih Biographical Sketches of the Authors; 
Philadelphia, 1858, 740 ©. (4 Zhlr.). 

©. 246 0. Eine „Bibliothek der engl. Literatur für Schule und 
Haus“, offenbar als ein Pendant zu Goͤbel's Bibliothek franzoͤſiſcher 
Bere (vgl. S. 161), hat fochen Dr. Robolski durch vier Hefte a 
5 ob. 6 Sgr. eröffnet (Franklin’s Autoblography, Life ef Franklin by 
Jared Sparks, Jacobite Plots ans Macaulay, Skeiches aus Waſh. 
Irving). Dem Proſpect nach ſcheint ihm „das letzte Ziel (! vgl. S. 
359) des Sprachunterrichts darin zu fegen zu fein, daß der Studirende 
ſich der Sprache als eines Schlüffels bebient, um bie Geſchichte und 
das Wefen der fremden Nation überhaupt ſich dadurch aufzuſchließen, 
und fo durd den Gegenfaß ſich der eigenen Nationalität um fo bewuß ⸗ 
ter zu werben, die eigene Geſchichte um fo grünblicher zu verfichen, 
an das dem fremden Volle gegenüber tiefer erkannte Baterland fipum fo 
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inniger anzufäließen”; — Phrafen, über deren Hohlheit nachgedacht 
zu werben verdient. Man Fönnte beinah ebenfo richtig und nicht viel 
mehr abstract fagen: Der Ichte Zweck alles Sprachenlernens ift, erſtens 
einen Schlaſſel für biefes Leben und zweitens dadurch einen Schluͤſſel 
für das Himmelreih zu erwerben. Übrigens kann man bie Wahl der 
Jacobite Plots als Lefeftoff für unfere Jugend nicht gerade glücklich 
mennen. Auf jeden Fall dürfte aber unenglifhe Spibentheilung wie 
so-melimes, loa-ded, prolon-ged, Ja-mes, das Werf Maraulay’s nicht 
verunzieren. Was das ganze Unternehmen betrifft, fo ift es fehr dan- 
kenswerth. Ich möchte nur noch den Wunfch ausſprechen, daß die 
Bibliothek” bald auch einigen Leſeſtoff ans engl. Reifebefcpreibungen 
bringen mößpte, wozu vielleicht Jofiad Conder: The Modern Traveller, 
worin jedes Land nach den beften Reiſebeſchreibungen geſchildert wird, 
benußt werben koͤnnte. 

S. 267. Die Rhetorik des Ariftoteles iſt neuerdings vortrefflich 
ins Franz. überfept worden von Bonafous (prof. a la faculte 
@’Aix), 1856. 

S. 268 0. Einer der namhaften Überfeger des Horaz if auch 
the Rev. Dr. Francis, der Vater jenes Sir Philip Fraucis, den Mac- 
aulay und Mahon für den Verfaſſer der Juniusbriefe halten. Ein 
intereffanter Artikel bet. Horace and his Translators im Quarlerly 

- Review, October 1858. 

©. 314. Meine ſehr gewagte und fehr oberflächliche Auffaſſung 
des berühmten Monologs finde ich beftätigt in „Shalefpeare's Hamlet 
erläutert‘ von Karl Rohrbach, Berlin 1859 (1 Thlr.): „Der ber 
räßmte Monolog: Sein ober Nichtfein! — auf ben gemeinhin viel zu 
viel Werth gelegt wird, da er vor dem anderen (II, 2 und IV, 4) nichts 
voraus hat, als daß er ganz allgemein ift, ohne alles Perföntihe.. 
Es iſt traditionell geworben, ihn für das Wichtigfte zu halten, und Jeder 
kennt ihn, d. h. feinen (intereffanten, räthfelhaften) Anfang. Gegen 
den Schluß Hin iſt das Jutereffe fehr im Abnehmen” ıc. 

S. 323 u. Rad einem neuen Einblid in Buron’s Histolre de 
la litterature en France (vgl. S. 148) möchte ich auch die Benupung 
diefes Werkes, neben Demogeot und Geruzez, Iebhaft empfehlen, theils 
wegen feiner großen Reichhaltigkeit, theils wegen feiner Anuſpruchs⸗ 
Tofigkeit in ſtyliſtiſcher Hinficht. (Ein hübſcher Drudfehler auf p. 93: 
Bernard de Ventadoar, als d’un cerf etc.) 

©. 357. „Muſik““. Welde beiden Sprachen können einander 
ſchroffer entgegengefegt fein, als die italianiſche und die polnifche? Und 
in Beziehung auf beide hörte ich Fürzlich zwei gebilbete Deutfche, die in 
jenen Spraden gelebt haben, völlig unabhängig von einander mit Be- 
geifterung Außern, ſchoͤn gefprochen, namentlich vom Munde gebilbeter 
Frauen, Minge die Sprade wie Mufit! — Spraden, die mit unferem 
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Plattventfch verwandt find, find ihrer Schönheit nach von uns ganz be- 
fonders ſchwer zu appreciiren! Unfer Mund und unfer Ohr müſſen erſt 
vollkommen befähigt fein, das Verwandte von dem Heimifchen abzugrän- 
zen, ehe wir das fremde Idiom, anftatt „poſſierlich“, national und 
feiner Schönheit nad) zu empfinden vermögen. 

©. 381. „Möngifhe Künfe“, Zch- bin nicht näfer darauf ein 
gegangen, weil ih vie Sache für allbekannt halten darf. Daß die Zeit 
des Latein · Sprechens und » Schreibens vorüber iR, wer kaun die Zeug ⸗ 
aiffe dafür, wer kann die Facta, welche es beweifen, alle aufzählen 2! 
Selbſt unter den Philologen friftet es ſich nur ein peinlihes Dafein. 
Es iſt begeichnend für unfere Zeit, wo bie lat. Sprache nicht mehr bie 
„gelehrte“, die Mutterſprache nicht mehr die „unlgäre” if, daß ein 
Mann wie Fr. Aug. Wolf ſchon in Halle Fein Collegium in Tat. Sprade 
mehr durchführen konnte (ich weiß es von Ohrenzeugen, wie er in jevem 
Semefter lateiniſch anfing und alsbald erfi im Laufe einzelner Bor- 
Tefungen und dann ganz und gar bie fremde Form abſchüttelte und zur 
Fahne der Mutterfpradpe überging). An das notorifh bei Doctorpro- 
motionen übliche Ablefen der Iateinifhen Disputationen u. f. w. u. f. w. 
braucht nicht erſt erinnert zu werben. All ver Eifer fir künſtliche 
BWieverbelebungsverfuche, der jegt namentlich an ven öſtreichiſchen Gym- 
naſien noch einmal wieder aufkocht, wirb bald genug erfolglos verbrau- 
fen. — Die Frage: „Bringt Ihr -Philologen an Gymnafien die Abi. 
turienten gewöhnlich weiter, als daß fie einige Worte latine, si Dis placet, 
balbutlant ?“ (Mügell’s Zeitfeprift, Rov. 1858) ſcheint mir unerheblich. 
Denn es müßte ja wunderbar ſchwach mit ihrer Methodik flehen, wenn 
fie bei dem enormen Umfang des Tat. Unterrihts von Serta bis Prima 
wicht Leidlicheres erreihen koͤnnten, wofern fie es wirklich ernf- 
lich wollten! — Dagegen möchte ich in Beziehung auf das Lateialernen 
und Spradenlernen überhaupt hinzufügen: At, si guaeris, de doctrina 
ista, quld ego senilam, non tantam ingenioso homini ... opus esse 
arbitror temporis, quantum sibi ii sumpserunt quos discenfes vila de- 
fecit. Omnes enim. artes allter ab iis fractantır, qui eas ad usam 
transferant: aliter ab His, qui ipsarum artiam tractata deleciati, nihil 
in vita sunt aliod actarl. Cic. de orat. Ill, cap. 23. 

S. 390 u. And daß eine fremde Sprache „im feten Hinblick auf 
die Mutterfpracpe” gelehrt werben müffe, if ſelbſtverſtaͤndlich. 

©. 398. Nicolaus Weiß: L’Art d’apprendre les langues ramen& 
& ses prineipes naturelles, Straßburg 1808. Die Kunft, Spraden 
zu erlernen, auf ihre natürlichen Grundlagen hingeleitet; aus dem Franz. 
des Prof. Weiß und den Pädagogen Deutfchlande zur Beherzigung ge 
widmet von Ariftodemus (F. &. Rhode); mit Noten des Heraus 
gebers; Gotha 1824. Stetes Hinarbeiten auf practiſche Fertigkeit und 
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völlige Geringfhägung einer theoretifchen Grundlage. Vgl. Rutharbt’s 
Borfchlag und Plan ꝛc. ©. 276. , 

©. 398 u. Bon Charles Bigot iſt neuerdings erſchienen: Etude 
et enseignement de la langue frangalse A l’etranger. Consells, pre» 
ceptes, exercices. Paris bei Firmin Didot, 1858 (6 fr.). 

©. 399. Perron: Essai d’ane reforme de l’enselgnement gram- 
malical, Paris 1853. 

©. 399, Ernft Zipp (Lehrer am Lyceum zu Freiburg im Breig- 
gan): Anfichten über den Unterricht in der franz. Sprache, 2te Aufl. 
Cd. Abdruck aus einem Schulprogramm), Freiburg 1859 (5 Sgr.). 
Seine „Art und Weiſe, die franz. Sprade zu. unterrichten“, if, 
wie er ſelbſt fagt, eine „außerſt anftrengende Lehrweife”: er übt näm- 
lich Alles zuerft bloß mündlich ein, und dann: „Buch aufl“ Er dringt 
vor Allem auf Sprecenlernen. Die „Entdeckung“ feiner Lehrmethode 
hat Hr. Zipp im J. 1835 gemacht. Vielleicht wird er auch noch zu 
der Entdeckung kommen, daß man vernünftigerweife nicht erſt ganz 
perfect die Laute Dieu den Schülern einzuüben brauche, bevor man ihnen - 
fagt, daß Dieun — Gott heißt, und bevor man das Wort an die Tafel 
ſchreibt (ogl. den Nachtrag zu ©. 182). Sein orbinärer und feurrifer 
Vortrag fcheint übrigens nicht geeignet, viele im „altſprachlichen Her- 
kommen“ Befangene für eine Tebendigere Lehrart zu gewinnen. 

©. 419. „Die Retrovertirübungen”. Namentlich find dieſe als 
dag befte Mittel, ein beftimmtes Stück Lertüre allen Schülern bis zur 
völligften dauernden Feſtigkeit einzuüben, ſehr empfehlenswerth. Ich 
habe foeben zu diefem Zwecke das erfte Buch bes Charles XII (ungefähr 
30 Heine Seiten) wieder einmal frifch durchgelefen und finde es dazu, 
auch wegen feines mannigfaltigen Inhalts, recht brauchbar, — Bei 
diefer Gelegenheit it mir aufgefallen, daß unfere fämmtlichen Wörter- 
bücher, und daher auch die Meinen Wörterbücher bei den Schulausgaben, 
den Ausdrud NM d’archal (vom griech.-Tat. orichalcum, aurichalcam, 
Meffing) dur Meffingvraht erklären, während MI d’archal nichts ande- 
res iſt als Mi de fer (Eiſendraht, Draht), und nicht Meſſingdraht (ni 
de lalton). ©. die Acad. s. v. fil und Legoarant s. v. archal. 

©. 493 3. 13. Die Repetition eines größeren gut eingeübten 
Leſeſtücks kann auch mitunter, zum großen Vortheil für die Einübung 
der Ansfprache und befonders für die Gewöhnung des Dhres der Schüsr 
Tee an die unmittelbare Auffaffung der Gebilde der fremden Sprache, 
in der Art gefchehen, daß man einen einzelnen Schüler heraustreten und 
der bloß zuhörenden Efaffe vorleſen Täßt. 

©. 434. Über die öfters behauptete Anwendbarkeit einer Mnc- 
wmotechnik (Mnemonif) auf das Erlernen der Vocabeln einer fremden 
Sprache habe ich noch nichts Günftiges ermittelt. Scheinen doch ſelbſt 
für die Zahlen der Geſchichte die Leiftungen der Mnemotechniker einer 
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allgemeineren Nutzbarkeit nicht fähig zw fein. Und bei der Erlernung 
einer franz. Vocabel handelt es ſich oft um ein dreifaches Factum: das 
Wort, das Genus, die Ausſprache, wie z. B. bei la vis (Tice), die 
Schraube. Bor Allem bliebe aber immer zu erwägen, ob nicht durch 
eine ausgebehnte Gewöhnung an das Behalten vermittelt kunſtlicher 
Hülfen das Fundament alles Lernens, nämlich die natürliche Gedaͤchtniß⸗ 
kraft nach ihren drei Momenten: dem Faſſen, dem Behalten und dem 
Befinnen, geſchwaͤcht werben würde. Bol. Dnintilian XI, 2, 40. 
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Vorrede 


Was fich in Zeit von einem Jahre an der Encyelopädie zu berich- 
tigen, zu ergänzen, zu erweitern gefunden hat, fon wieber ein rei- 
ches Material und die Frucht unausgefepter Lectüre, Erwägung und 
Nachforſchung, das Tege ih den Freunden meines Werkes in diefem 
Suppfementhefte vereinigt vor. Wir anticipiren hierdurch die wichtig. 
fen Bortheile, die eine neue Auflage vor der erfien voraus haben 
würde, und wenn ich befennen muß, daß ich noch Feine Muße gefunden 
habe, um die Encyelopäbie Seite für Seite von neuem prüfend durch“ 
zugehen, fo ſchmeichle ich mir dagegen mit der Hoffnung, daß unter 
Dem, was ich jeßt hinzufüge, wenig Überflüffiges, um nicht zu fagen 
Entbehrliches, fi finden werde. Da den Hauptbeſtandtheil diefes 
Supplements die Berzeihnung und Würdigung alles Deffen bilbet, 
was ungefähr in Jahresfrift auf dem Gebiete des Studiums ber neue» 
ren Sprachen neu zugewachfen iſt, — foweit Solches zu unferer Kennt- 
niß gelangte oder unfere Beachtung zu erheifchen fehien*) —, fo lege 
ich hiermit den Freunden unferes Faches zugleich etwas Demjenigen 
Ähnliches vor, was für die immer fortfepreitende Pflege verfehiedener 
anderer Wiſſenſchaften unter dem Titel Jahreobericht (annuaire) ſchon 
feit Tängerer Zeit geleiftet worden iſt. Weift man mit geredhtem 


) Der auſehnliche Umfang war fein hinreichende Nöthigungsgrund. Cine 
Anthologie universelle, enthaltend eine Sammlung lyriſcher Gedichte aus faſt 
fämmtlichen Literaturen Europa's, — alle im Original, — erſchlen mir als ein 
Unternehmen ohne wiſſenſchaftlichen Werth wie ohne practifhen Mugen. Die 
„Gablenzographie”, in mehreren Zeitſchriften ziemlich erufthaft beſprochen, Tau 
max unmäglid, für ettwas auderes als eine allzu weit ausgefponnene Myfificatior 
Halten. 
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Staunen immer auf die raſtloſen und vielſeitigen Fortſchritte hin, die 
von Jahr zu Jahr z.B. auf dem Gebiete ver Naturwiſſenſchaften 
gemacht werden, fo wird man nicht minder mit gerechtem Staunen 
einmal einen Einblid thun in alles Dasjenige, was ungefähr im Laufe 
Eines Jahres in den verſchiedenen Zweigen der modernen Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft zu Tage gefördert worden und von allen eifrigen Zachgenofien 
zu beachten if. 

Bei der Beſchränkung auf Franzöfifh und Engliſch muß cs, ver 
Anlage und Beflimmung unferer Encyelopädie gemäß, in ven fpcciellen 
Theilen verfelben verbleiben. Dem mehrfach ausgeſprochenen Wunſche, 
daß ich in den Ichteren auch dem Studium der italiänifchen Sprade 
eine Stelle einräumen möge, Tann ih nicht nachlommen. Es lag mir 
perfönlich nahe genug, cine Sprade, mit der ich mich chenfalls von 
Kindheit an befehäftigt habe, nicht als cine mir fremde und gleichgültige 
bei Seite zu laſſen. Aber wenn es mir üblih und erlaubt ſchien, bie 
beiden lebenden fremden Weltſprachen vorzugsweife die neueren Spra- 
hen zu nennen (vgl. E. S. 8), mit welchem Rechte hätte ich noch eine 
dritte in biefe zufammenfaffende Benennung hereinziehen können, ohne 
and) eine vierte, fünfte, ja viele andere aufzunehmen? Es hätte z. B. 
die polniſche Sprache einem preußifgen modernen Philologen wohl 
ebenfo nahe gelegen wie die italiänifche. Es iſt im Allgemeinen wün- 
ſchenswerth, nämlich im Intereſſe unferer Höheren Schulen, daß Fran 
zoͤſiſch und Engliſch von Fachmännern und zwar als Ein Fach gepflegt 
und 'vertecten werben (vgl. E. ©. 273). Es iſt nicht im Allgemeinen 
wünfcpenswerth, daß die Lehrer der neueren Sprachen überhaupt alle 
over moͤglichſt viele neuere Sprachen treiben. Denn es ift nicht mög 
lich, viele Sprachen gründlich inne zu haben (vgl. E. S.321). Bir 
dürfen, ohne einer beſchränkten Parteilichteit für unfere beiden fremben 
Hauptſprachen beſchuldigt werden zu konnen*), behaupten, daß heutzu- 


®) Jeder wirbt für ſein Bach! Und ich weiß wohl, daß es einen einfeitigen 
Facheiſer giebt, der belächelt zu werben verbient. Ich ſelbſt Habe mich nicht ger 
ſcheut, die Sache anurühren (E. ©. 358). Was doch Viele beufen, tarf aud ber 
ſprochen werben. Ich Habe feine perfönliche Gründe, der Beſchränkung auf Braw 
zoͤſiſch und Eugliſch das Wort zu reden. Mn Ausdehnung wenigftens fehlt es 
meinen „Renntniffen“ leiver nicht, Here Anonymus! Denen, welche neben vielem 
Anderen 3. 8. auch gothiſch oder apf. conjugiren gelernt haben, iR es aus Erfah 
ung befannt, daß ber Beflg ausgevehnter Keuntniſſe au bie fauere Bedingung fort 
währenben Lernens und Wiederlernens gefnüpft if. Und mich hat biefe Bedingung 
nicht geſchreckt. Ich Habe aber auch feine yerfönliche Gründe, für Branzöfifd uud 
Eugliſch zu werben. Man nehme diefen Sprachen ihre objective Bebentung um 
ich bin jeden Mugenblit bereit, mich auf andere, mir ebenfalls thenere, Gtubien 
‚au befchränfen. 
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tage jeder Gebildete Franzoͤſiſch und Engliſch verſtehen müſſe (vgl. €. 
©. 340); und wenn jeder Gebildete, dann vollends jeder wiſſenfchaft⸗ 
lich Gebildete (vgl. E. S. 375). Aber wir können es nicht im Allge- 
meinen als einen Segen preifen, wenn man, wie Mande cs thun, 
ohne befondere wiflenfchaftliche ober andere Zwecke zu verfolgen, nur 
immer mehr fremde Sprachen an fi reißt (vgl. €. S. 343). Und 
wir fönnen es nicht Toben, wenn, wie es allerdings auf einigen Schulen 
geſchieht, das Italiäniſche als alfgemeiner Unterrichtsgegenftand geübt 
wird (vgl. €. ©. 378). 

In dem erften allgemein- ſprachwiſſenſchaftlichen Theile unferer 
Encyelopädie, der mir nothwendig und nüßlich ſchien und noch ſcheint, 
wenn er auch unvermeivlicher Weife in mancher Beziehung und für 
manches Auge „ungenügend“ fein muß *), find in einer, durch den engen 

*) Die Aueftellungen, welche daran ein Anonymus in Zarnde's Litt. Gentrals 
Blatt (vgl. E. S. 71 u.) zu machen geſunden Hat, — ber offenbar baranf ausging, 
ur wegen meiner oft allerdings Harten (aber ungerechten?) Urteile bie Leriten 
qm lefen, und ſchllehiich verſichert, daß er nicht zu den „@tlien“ (G. ©. VII) 
gehöre, — er hätte auch noch verfihern Fönnen, daß er fein Promtift fel, — 
Habe ich in Anbetracht ihrer Geringfügigkeit (ich ſelbſt Hätte ihm gerne beveutens 
dere an bie Hand gegeben) Summa Summarum als eine Art Anerkennung in 
Empfang genommen. Das Weſentlichſte bavon-wollen wir mit beſtem Dank hier 
der fegen. „Unter ben Gneyclopäbien der altclaſſiſchen Literatur (C. ©. 6) verr 
miffen wir Haafe’s Artifel Philologie in Erf und Gruber. Bei der Glaffifs 
eation der Spraden (@. S. 16) fehlt Steintgal’s Schrift... R v. Raus 
mer’s Einwirkung des Chriſtenthums auf bie ahd. Sprache hätte ©. 25 erwähnt 
werben follen.... Bon den Werfen zur Geſchichte der Schrift (E. S. 86) fehlt 
SteintHal’s Gntiwidelung ter Schrift“. — Bon biefen waren mir bie belden 
Heinen Schriften Steinthal's allerdings befannt; ic glaubte aber, fie nad) Defiel- 
ben Hauptwerfe „Grammatik, Logif und Pſychologie“ (E. ©. 11), in weldyes ihr 
ſubſtantieller Inhalt übergegangen if (foweit ich mich deſſen erinnere), nicht noch 
beſonders aufführen zu brauchen. Im Betreff der Beiden anderen Sachen maß ich 
zu meiner Schande befennen, daß ich fie noch nicht gefehen habe. Nun behauptet 
gar berfelbe 9. ſchlechthin, Bücher nach dem Titel zu citiren, ohne fie gefehen 
zu haben, fei wertlos. Ich mache aber einen Unterfcied zwiſchen Citiren und 
Rotiven und bebauere lebhaft, noch immer für mic und Andere manches Buch 
uotiren zu müflen, ohne es gefehen zu haben (1gl. E. S. 68). Quuntum est, 
quod nunguam vidimus! — Nody eine andere gewiß beachtenewerthe Arbeit über 
Geſchichte der Schrift Hätte der A. vermiſſen follen; lieber, als fie noch länger 
anszulaffen, will ich fie ebenfalls au diefer Stelle notiren. Geisler: De litteras 
tarao phon«ticae origino atqne indole disseruit, tabulis litterns veterum Scmis 
tarım, Indorum, Graecorum. Itnlorum, Himjaritarun, Normannorum. Anglos 
saxonum, Ulfilae, seripturam cuncatam, Iranicam oxhibentibus illustravit, gr. 4, 
mit 2lithogt. Tafeln in Fol., 2te verb. Aufl, Berlin bei Dümmier, 1857 (20 Ser.). 
Die erfie Aufl. war ein Gymnafials Programm. Der Verf. ſucht zw zeigen, daß 
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Raum gebotenen, nur andeutenden Weiſe — eine mehr ausführende 
wäre nicht viel fehwieriger gewefen — alle Sprachen überhaupt und 
etwas näher die, der Verwandtſchaft oder des hiftorifchen Zufammen- 
treffens wegen, für unfere beiden fremden Hauptſprachen wichtigſten 
Spracpen, ältere wie neuere, und unter biefen auch die italiänifche. ber 
rührt worden (E. ©. 48 und 49). An biefer Stelle Eönnte derſelben 
ein etwas Tängerer Artikel nebft Notizen aus ber Litteratur des Stu- 
diums der Sprache gewidmet werden. Doch Habe ich für jeht auf 
diefe Verbefferung verzichten müffen. 

Daß die in der Encyelopädie von mir geübte Eritif und Polemik 
manchen Autor und manchen Zournal-Artilel- Schreiber, ja auch man⸗ 
chen Gönner von Solchen verfiimmen würde, habe ich vorhergeſehen. 
Es war unvermeiblih. Die ganze Aufgabe, die ich mir geftellt hatte, 
brachte es fo mit ſich. Manches Hätte fi dur urbane Revensarten 
mildern Iaffen, wenn Raum nnd Muße dazu gewefen wäre. Mande 
bittere Meine Wahrheit hätte mit Stillſchweigen übergangen werben 
Eönnen, wenn es gleichgültig gewefen wäre, ob viel Lehrreiches weg ⸗ 
blieb oder zu weiterer Erwägung notirt wurde. Den betheiligten Per- 
fonen erſcheint es oftmals ſchon als eine Bitterfeit, wenn man ihre 
Worte durch Anführungszeichen oder gar durch Frage- und Ausru ⸗ 
fungszeichen, worauf man fich doch Häufig bloß der Kürze wegen be 
fchränfen muß, genauerer Beachtung empfiehlt. Aber wenn man wirt 
lich einmal in feinem Eifer für die Wahrheit formell*) zu weit geht 

-und etwas heftig, bitter ober fpöttifch wird, ſodaß die ſchwaͤcheren 
Seelen fih daran ſtoßen und ärgern können, — was in Beziehung 
auf höhere Wahrpeiten gefagt werben durfte, gilt hier ganz gewiß: 
81 ex veritate nascitar scandalum, utilius permitlitur nasci scandalum, 
quam verltas amittatur (Hieronymus in Maith. XII). 

Ja Betreff der bibliographifcpen Angaben in der Encyelopäbie iR 
von Einer Seite (Petzholdt) die Frage aufgeworfen worden, warum 
der Berf. bei Erwähnung des einen und des anberen Werkes den Bor- 


die vom Ihm verglichenen Schriftarten „mit in einer Bilderſchrift ihren Urfprung 
Gaben, fonbern vielmehr mit Bewußtſeln aus Veränderungen einiger wenigen linens 
zen Gormelemente geſchaffen ſelen“ 

*) Die Wahrheit und Gerechtigleit voransgefegt! Namhaft gemacht worden 
find une vier Werte, die ich zu Hart oder zu wenig anerfennenb beuriheilt haben 
ſoll, nämlich: Heyfe's Syſtem ber Sprachwiſſenſchaft, Burguy's Gramnaire 
de 1a langue d’oll, Lucas’ Engl. Wörterbuch (f. unten S. 73), Behufh' Geſch. 
der engl. Sprache und Lilt.ı. Das lehlere glaubte ich gegen eine anbermeitige, 
allzu wegiverfende Gritit noch in Gchup genommen zu haben (dem entbehrlichen 
Zufag „sehr gelehrt“ @. &.225 u. will ich gern reichen). Huf die beiden erflerem 
werde ich fpäter einmal zurädfommen. 





Vorrede. vi 


namen des Schriftftellers, das Format und den Umfang des Buches 
und was dergleichen Auferlichteiten mehr find, hinzugefügt, bei der 
Anführung anderer Werke aber dies „vernachläffigt“ habe. Ich glaubte, 
man hätte leicht erfannt, daß ih mich abfichtlih in diefen Dingen 
einer gewiffen Sparfamfeit befleißigt habe. Wo der Vorname zur 
Bermeivung von Berwechfelungen nöthig war, werbe ich ihn nicht leicht 
weggelaffen haben. Wo das Format von dem fo zu fagen regelmäßi» 
gem Detav abwich, habe ich es notirt. Wo es galt, Namen und Zah⸗ 
Ien, auf die etwas anzukommen ſchien, mit Sicherheit zu ermitteln, 
habe ich Zeit und Mühe nicht gefpart. Hätte ich nicht gefehent, durch 
einige taufend Zuthaten diefer Art den Text noch bunter zu machen, 
fie wären leicht genug aus allbefannten bibliographifchen Hülfsmitteln 
anfzutreiben gewefen. Im Allgemeinen, muß ich bemerken, habe ich 
die in Rede flehenden Notizen fo gegeben, wie ich fie feit Jahren für 
meine eigenen Bebürfniffe verzeichnet hatte. Es mag fein, daß ich in 
einigen Fällen füglih hätte mehr und in anderen weniger genau fein 
Eönnen. Daß dies Verfahren für Bibliographen von Fach etwas laien ⸗ 
haft und bunt ausfehen muß, Tann ich mir lebhaft denken. Ich hätte 
aber meinem Buche einen ganz anderen Zufchnitt geben müffen, wenn 
es in biefer Beziehung einen eracteren und cleganteren Eindruck ma- 
Gen follte. 

Eine ziemlich ansführliche Beurtheilung der beiden erſten Theile 
meiner Encyelopäbie von E. Müller (vgl. unten ©. 9), die fih in 
dem mir nad dem Drud der erfien Bogen diefes Suppl. zugegange- 
um Archiv für d. St. d. n. Spr., 3. und 4. Heft 1859, befindet, notire 
ich hier beſonders und empfehle ich ver Beachtung meiner geehrten Le» 
fer, weil fie eine gute Anzahl gegrünbeter Ausftelungen oder dankens⸗ 
werther Berichtigungen und Zufäge*) enthält. Wenn ver Verf. der⸗ 
ſelben fagt: „Das Werk des H. Dr. S. hat an vielen Stellen ven 
Eindruck auf uns gemacht, als fei es ans feinen mit großem Eifer 
angelegten, gewiß feit langen Jahren fleißigſt geführten und darum 


*) Mandes fam für meln Supplement ſchon etwas zu ſpaͤt. Eo bie Ber 
mertungen über mehrere meiner Giymologien. Swei Notizen, mm fie nicht mm 
Tommen zu lofien, fege ich gleich morh Hierher. Zu @. 6.64: Ms Bearbeiter 
der Poent unter den Deutfcpen find Hinter A. W. v. Schlegel noch Hegel und 
Viſcher zu nennen. Auch an Morig Carriere's „Wefen und Zormen der Poeſie 
(2£pg. 1854) Hätte ber Rer. erinnern mäffen. — Unten zu S. 13: Harsdörfer'e 
„Boetifchee Trichter, die Tentſche Dichte und Reimkunſt, ohne Behuf der Tateinifchen 
Sprache, in VI. Stunden einzugleffen" Erſter Teil, Nürnberg 1647), der Borrebe 
nach, „aller mafien wie 9. Schigards Hebreifiger Tricpter zu gebranden“, (Der 
Dritte Thell, Nürnberg 1683, enthält „Oundert Betrachtungen über die Tentiche 
Sprace" x.) 
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ohne Zweifel reichen Eollectaneen etwas eilig zufammengeftellt”, wie 
auch wenn cr fortfährt: „Die beiden Theile, mit denen wir es bisher 
zu thun hatten, zumal der zweite, bieten ein umfaflendes Material, 
aber noch Feineswegs in der firengen, georbneten und gleichmäßigen 
Bearbeitung, wie fie von einer €. des phil. St. d. n. Spr. gefordert 
werden muß“, — fo möchte ih ihm am liebſten kurzweg beiftimmen. 
Anftatt „etwas eilig” möchte ich nur fegen: in einer Muße und unter 
Umftänden, die einem ſolchen Unternehmen allzu unangemeffen waren. 
Und zu dem „keinecwegs“ möchte ich bitten E. ©. 68 m. zu vergle- 
Gen. Man kann num allerdings fragen: Aber warum nicht Ticher 
mit der Herausgabe noch neun Jahre gewartet? Und ich hätte, Fönnte 
es mündlich geſchehen, hierauf vielerlei zu antworten. Wenn die Beur⸗ 
theiler des Werkes „überzeugt find, daß Jeder, ber ſich mit ver mo⸗ 
dernen Philologie befchäftigt, in dem Buche viel Belehrung finden 
wird”, und wenn fie „ehr gern bekennen, daß fie manches intereffante 
Wert eben durch diefes zuerft Fennen gelernt haben“, fo kann das ber 
treffende Publicum mit einem ſolchen Anfang vorlieb nehmen und ber 
Berf. der E. fi darüber tröften, daß es ihm nicht vergönnt geweſen 
ift, ſogleich mit einem vollendeteren und rühmlicheren Anfang hervor 
zutreten. Während ſich aber der Rec. jene noch leidlich glückliche 
Beſchaffeuheit des Buches nicht anders erflären kann, als durch die 
(gweimal ausgefprochene) Annahme, daß der Verf. fih „in einer vor 
zugeweife günftigen Titterarifchen Lage” befinden müffe, hat Letzterer 
weit mehr Urſach', als man glauben follte, fortwährend um Nachfigt 
zu bitten, weil feine Titterarifche Rage nicht günftig genng iR. — Der 
Anſicht, daß einerfeits die „materielle Seite *) der philologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, .... Geſchichte, Kunft, Cultur“ (vgl. E. S. 3 und ©. 66), 
und daß anbererfeits die dentfche Philologie (vgl. E. S. 7) als fpe 
eielle Beſtandtheile in unfere Encyclopädie hineinzuziehen feien, kann 
ich nicht beitreten. — Unrichtig bepauptet der Rec., daß ih ©. 7 hin 
ſichtlich des Studiums der deutſchen Grammatif von 3. Grimm eine 
„weiſe Selbſtbeſchraͤukung“ angerathen habe (dies wäre etwas Läcder- 
Tip); für den unbefangenen Lefer bezieht ſich mein Rath auf die deutſche 
Philologie überhaupt (er denkt bei dem „auch hier“ am die beiden vor 
Hergehenden Abſchnitte zurüc). Unridtig ferner, daß „mit Teinem 
Worte”! der zweiten Auflage von Diez’ Grammatik Erwähnung gefehehen 
fei. Ich erinnere mid wenigſtens fogleich zweier Stellen (€. ©. 18 m. 


) Diefer Ansorud ift fehr ſchlef. Bilden Sprache und Litteratur etwa mr 
tie formale Seite der philologiſchen Wiſſenſchaſt? Sie bilben vielmehr ihr eigent- 
Udes Material. „Ms die Mitte ihrer Mufgabe betrachtet auch die deutſche Philos 
logie die Sprache und Litteratur des beutfchen Volles“ (BR. v. Kaumer). 
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und ©. 409). — Ich erinnere mich aber auch bei diefer Gelegenpeit, 
daß ich ‚bisher noch Feine Muße gehabt Habe, mich mit der neuen Auf- 
Tage von Bopp’s Vergl. Grammatik befannt zu machen, und nehme 
mir vor, dies nächftens nachzuholen. — Daß ich meine frühere Mei- 
mung, die Bebentung biefer und anderer berühmter Werke als allbe- 
Tannt vorausfegen zu dürfen und mir und meinen Lefern die Befpre- 
Yung derſelben erfparen zu loͤnnen (€. S. 68), fehon ſelbſt aufgegeben 
hatte, wird der Hr. Rec. aus einigen Beifpielen auf dem erſten Bogen 
diefes Supplements erfehen. Wie fehwer zugänglich manchem gelehr- 
ten und fleißigen Manne folde Werke fein müffen, kann man beifpiels- 
weife aus folgendem Bekenntniß abnehmen: „So bin ich im Gebrauch 
der Iateinif hen Grammatiter fehr beſchraͤnkt gewefen; weit am meiften 
aber bedauere ich, das aller wichtigfte grammatifche Werk neuerer Zeit, 
Grimm’s Grammatit, nicht fo benugen gekonnt zu haben, wie das 
Buch es verdiente und ich es wünfchte”. Prof. Dr. Schmidt (in 
Stettin): Beiträge zur Geſchichte der Grammatik des Griechiſchen und 
des Rateinifchen, Halle 1859*). Daher würde vollends unferen jün- 
geren Fachgenoffen die Analyfe oder Characteriſtik folder Werke will- 
kommen fein. Zumal wenn diefe Werke in einer neuen Auflage er- 
feinen, würde die prüfende Vergleichung derſelben mit der früheren 
Geſtalt ihr befonders Intereffe haben. Ich werde alfo fünftig Einiges 
diefer Art theils ſelbſt nachholen, theils mit Dank von geneigten Mit- 
arbeitern aufnehmen. — Wenn ich bei Bollendung des Drudes der 
Eucyelopädie ſchon den Gedanken gehabt hätte, durch die Heransgabe 
von Supplementen diefes Werk weiterzuführen, fo würde ich nicht un. 
terlaffen haben, dies auszuſprechen und zur Mitarbeit aufzuforbern, 
So fehr bin ich von der Richtigkeit der Bemerkung des Herrn Rec. 
durchdrungen, daß das Zufammenmwirken mehrerer Kräfte für die defi- 
nitive Löfung unferer Aufgabe höchſt erſprießlich fein würde. 


*) 608 Seiten (Preis 2 Thlr. 15 Sgr.). Ich notire biefes mir zu fpät zu 
Geficht gefommene Werk lieber Hier, als daß ich es ganz auslaffen follte. Es ift 
im Weſentlichen ans jenen Aufſäßen hervorgegangen, bie vor mehreren Jahren in 
gwel Beitfegriften von jedem Bhilologen mit Interefie gelefen wurden. Judem ich 
€6 nachträglich zu @gger’s Essni (unten S. 4) notire, fann ich nicht umhin, einige 
Verwuuderung barüber auszubrüden, dag das franz. Werk von Prof. Schmidt uir- 
gende ertwäßnt wir. Im Beziehung auf ie heutige „Wuffaflung der Sprache im 
Ganzen“ und auf die „Mängel der üblichen Grammatik” ſcheint der Verf. der 
„Beiträge“ etwas zu fchtwarz zu fehen. Es iſt ordentlich intereflant vom 3.4859 
zu lefen S. (570): „Sollte es im Laufe der Seiten einmal wieber darauf ans 
Tommen, ftatt-zu Handiverfemäßigem Überfegen und anderem folchen Tractiren der 
Alten zum Denfen des griechiſchen Gedankens anzuleiten“ (ei! ei! bie allein geifs 
bildenden altclaffifchen Stubien!), — was foll dann Großes gefchehen? Dann _ 
folfen die alten Autoren nach ver Weife der alten Brammatifer interpungirt werben! 
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Schließlich fühle ich mich gebrungen, für die mancherlei Mittpei- 
Iungen, welche mir von Fachgenoffen, insbeſondere von Autoren und 
Berlegern, in Deutſchland und im Auslande, zugegangen find und ohnt 
welche diefes Supplement ſicherlich um manchen wichtigen Artikel armer 
ausgefallen wäre, Allen meinen wärmften Danf zu fagen. Soweit 
und in der rt, wie es der Raum und meine Überzeugungen zuliehen, 
habe ich diefen Dank gern betätigt und Alles berüdfictigt*). Eini⸗ 
gen an verfehievenen Stellen dankbar von mir aufgenommenen Litterari- 
ſchen Notizen habe ih die Namen der gechrten Verfaffer beigefügt. 
Zwei treffliche Lehrbücher, für welche nad dem Plan unferer encyelo- 
päbifhen Anftalt im Innern derfelben fein Raum war, ann ich nicht 
unterlaffen hier mit aller Anerkennung ihrer gebiegenen Anlage un 
Ausführung zu erwähnen, nämlih das Frauſk Elementar⸗bol 
(1858, 194 ©. gr. 3) und das Handbof i Franfla Sprätet od 
Litteraturen (1853, 2te verb. Aufl. 1859, 656 und CVIII ©.), beide 
von P. 3. €. Dubb in Lund herausgegeben, aus denen ic unter 
Anderem erfehen habe, daß auf allen höheren Schulen Schwedens 
jegt (feit 1856) die franzöfifpe Sprache ungefähr diejenige Stellung 
einnimmt, auf welche ich im franz. El.Buch (3te Aufl. S. vum un 
in der Encyclopädie (S. 347 und 366 f.) gebrungen habe. 


*) @6 if auch eine Grflärung über bie Bedeutung ber Anmerkung @. S. VIln 
gewůnſcht worden. Wie fonnte man auf ben Gebanfen fommen, daß e6 „manden 
Dritten erſcheinen müffe“, als lage ich die Gefellichaft, welche mir bie Ehre er⸗ 
wieſen Hat, mich zu ihrem Mitgliede zu erwählen, einer Unreblicpfeit an! Die ein 
fachen Data, welche die Anmerkung enthält, hätte ich nicht mötflg gehabt zu matten, 
wenn das „Mechio“ im Zuli 4858, bei dem „Worfehlag zu einer Enchelopatie br 
modernen Philologie“, die vier Momate zuvor eingelaufene Anmeldung meiner ınkr 
der Preſſe befindlichen Cuchelopadie etwwa in einer Anmerfung ertwäßnt hätte. Cie 
ſolche Notiz in Verbindung mit jenem „Vorſchlag“ wäre vollfommen fachgemäh 
geweſen. MIs die Encyclopäbie enblich erſchlen, Tonnte es manchem Dritten, der 
ich vage erinnert Hätte, von einem Vorſchlag zu einer ſolchen gelefen zu haben 
(mer erinnert ſich Immer genau bes in einer Zeitfchrift Gelefenen ?), fo vorkommen, 
als ſtehe fie Im irdend einem ohängigfeitsverhäftniffe zu demfelben. Um Dem 
vorzubengen, notirie ich bie befreffenben Data. 
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Diefen freien Raum benupe ich noch zu folgender Mittheilung: 

Zu S. 42. Die mir foeben zugehende Ausgabe des Charles XII. von 
3. Genoullle, Paris bei Delalain 1858 (Preis 15 Sgr.), Hat ebenfalls an 
der erften Stelle das Partlcip ohne Flerion (mourant p. 31), dagegen an ben 
beiden anderen Stellen: appartenantes (p. 43) und appartenants (p. 86). Dies 
iſt eine bloße Inconſequenz. Denn daß bie beiden flectirten Formen an biefen 
Stellen ebenfo veraltet find, wie mourants an ber erſten Stelle gewefen war, hebt 
der neue Herausgeber durch folgende Anmerkungen unter dem Terte hervor: 
L’adjectif verbal est peu usit6 (p. 48), und: Remarquez cet adjectif verbal. 
Mieux vandrait le partieipe (p- 86). 


Zum Eriten Theile. 





©. 7. 


Mas als Hoffmann’ Nhd. Elementargrammatit möchte ich jetzt 
empfehlen: Friedrich Bauer’s Grundzüge der uhd. Grammatik für 
höhere Bildungsanftalten, Ate Aufl., Ausgabe für proteftantifhe Schu- 
Ten (auf Wunſch des k. k. Minifteriums iſt nämlich für die öſtreich. 
Säulen eine befondere Ausgabe, in der die Beifpiele aus Luther's Bi- 
befüberfegung weggelaffen find, veranfaltet worden, jetzt 7te Aufl.), 
Nördlingen 1859 (14 Sgr.). Diefes Heine Lehrbuch bekennt ſich ganz 
zur Grimm’fhen Schule und ruht in der Syntar anf den Leiftungen 
R. 5. Becker's, ebenfo wie das Hoffmann’fche Werkchen. In letzterem 
fehlt unter anderem jegliche Erwähnung des Gefeges der Lautverfchie- 
bung, welches Bauer in einem Anhang: „Bemerkungen zur Einführung 
in ein tieferes Berftändniß der deutfchen Sprache” kurz darlegt. And 
befchränkt ſich Bauer Hinfichtlich der. deutſchen Mundarten nicht auf die 
bloße Erwähnung der „zwei großen Mundarten: Hochdeutſch und Nie⸗ 
derdeutfep". Eine fhäpenswerthe Zugabe zu den Grundzägen ber uhd. 
- Orammatif ift die Heine Schrift deſſelben Verfaſſers: „Die Etymologie 
der nhd. Sprache nach ihrer practifchen Bedeutung und nach ihren wich⸗ 
tigften Gefichtspuncten dargeſtellt, mit Anleitung zur methodifchen Be- 
handlung” in höh. Schulen, ein Hülfsbug für Lehrer und Freunde einer 
gründlichen Einficht in die deutſche Sprache, Nördlingen 1859 (10 Sgr.) 
Daß ich Manches in ven beiden Meinen Büchern anders wünfchte, 
Tann ich nicht verhehlen, z. B. in den „Grundzügen“ (p. 104) gefällt 
mir die Unterfepeivung der „Wen-, Wem⸗, Wesobjecte und Verhaͤltuiß⸗ 
objecte” keineswegs; in der gefhichtlichen Einleitung kommen verſchie⸗ 
dene Anachronismen vor, unter denen es ſich bei einem um einen Zeit- 
raum von 100 Jahren handelt („die um 1570 entſtehenden Vollsbücher: 
Eulenfpiegel, . . . Fortunatus“ 10.); die Theile der Grammatik 
haben Feine klare und richtige Stellung: „Die Grammatik theilt fi in 
die Lehre von der Wortbildung, von der Wortbiegung und der Wortfü- 
gung,— voran geht die Lautlehre, als Anhang ift zu betrachten 
die Orthographie”‘; ungenügend im Ansorud wie im Inhalt ift die Des 
ı 
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finition: „Ein Laut ober eine Verbindung von Lauten, bie mit einem Mal 
ausgeſprochen wirb, Heißt Sylbe;“ der Ausdruck: „bie Grammatit Hat 
es zu thun mit den Gefegen und Regeln” ıc. gefält mir in einer Defini- 
tion anch nit; und fehr undeutſch ift — die Willkur, welche ſelbſt in 
einer deutſchen Schulgrammatif an die Stelle der dentfehen Buchftaben 
die lateiniſchen fegt! — In der „Etymologie der uhd. Sprade” müßte 
auf S.87 der Name Ferdinand nicht von Hermann, fordern vom ahd. 
Herinand hergeleitet fein und cs bürfte nicht fehlen: Pferd vom Tat. 
paraveredus, etc. 

Während die Lautlehre bei Fr. Bauer einen vorangehenden” und 
die Drthographie einen hintangehenden Anhang der Grammatit bildet 
oder doch fo „zu betrachten iſt,“ tritt die Versfehre erft in einem be- 
fonderen fpererogatorifchen Anhange auf. Die Zeitfhrift für die 
Öftreich. Gymnaſien wird hiermit gänz einverflanden fein, deun fic ver- 
ſichert (1859, 5tes Heft) von der Verslehre einer anderen Sprade: 
„Da diefer Theil eigentlich nicht zur Grammatif gehört mad nur eines 
äußeren Bebürfniffes wegen verfelben einverleiht wird, fo muß fi in 
Abſicht auf denfelben auf das Nothwendigfle befäpränft werden.‘ Dem 
ſcheint aber Bauer ſelbſt zu widerſprechen, da feine Bemerkungen über 
den deutfhen Versbau „zur Einführung in ein tieferes Verſtändniß 
der dentfhen Sprache” dienen follen. 

Anmerkung. Der obige Grammatifer iſt nit zu derwechſeln mit 
J. H. Bauer, dem. Barf. der „Bollftändigen Grammatik der uhd. 
Sprache,“ 5 Be, 1827—32, bei ©. Reimer in Berlin (11 Thlr. 
22, Sgr., herabgeſeht: 3 Thlr.). 

Högelsberger: Das Gefammtgebiet der deutſchen Sprachwiſ- 
ſenſchaft im Abriß, Wien 1859 (3 Thlr. 6 Sgr.). Inhalt: Grammatit 
(Hauptfählig nach Fr. Baner), Rhctorit (nach Nißl), Poetit (nach 
Diedpoff und Gottſchall), Fitteraturfunde (Überfichten der Namen und 
Werte der Neuzeit), nebft Ritteraturproben; vorzugeweife für Ober 
realſchulen beftinmt. Der Berf. befpränft ſich auf „vie Wiffenfhaft 
der jeßfgen Sqriftſprache. Die Sprachgeſchichte „iR wicht Sache 
der Wiſſenſchaft!. 


S. 8. 


Bon Heyſe'e Fremdwoͤrterbuch, das für uns beſonders feiner 
etymologiſchen Angaben wegen von Jutereſſe fein muß, ift kürzlich eine 
neue, namentlich wieber in jener Hinficht ernenerte und vermehrte Anf- 
Tage erfienen, wobei nun auch der Titel verbeffert if, nämlich: Fremd» 
wörterbuch, mit Bezeichnung der Ausſprache und Betonung ber Wörter, 
nebſt genauer Angabe ihrer Abflammung und Bildang, 12te Anfl., 
beransgegeben von Mahn, Hannover 1859. Befonders haben die 
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vielen fremden und altbentfchen Perſounamen, hauptſaͤchlich Taufnamen, 
welche Heyfe in fein Fremdwoͤrterbuch aufgenommen hatte, meiftens 
eine gänzliche Umarbeitung und andere Erklärung als früher erfahren. 
Schon hinfichtlich diefes intereffanten Beſtandtheils bildet das Wert 
eine wichtige Ergänzung des Schmitthenner - Weigand’fcen deutfchen 
Woͤrterbuches, wo man z. B. Kaſimir uud Kaspar nicht findet. Was 
die etymologiſchen Angaben überhaupt betrifft, fo wäre wohl in man 
den Fällen eine größere Behutſamkeit wünfcpenswerth gewefen. So 
hätte z. B. bei Baftard die befannte Bermuthung von dem „Sopne des 
Saumſattels“ Tieber gar nicht, wenigſtens aber nicht mit folder Sir 
cherheit vorgetragen werben bürfen. Daffelbe gilt von den Ndelibus 
fratribus bei dem Worte Fidibus. Wenn bie etymologiſche Wiffen- 
ſchaft folhe Sachen einfah als Facta vorträgt, untergräbt fie ohne 
alle Roth ihre Zuverläffigfeit. Bei Eretin, welches vom provenzal. 
erastar, lat. castrare, hergenommen wird, hätte die Verdeutſchung 
Kreivling und die Ableitung von ereta wenigſteus eine Erwähnung 
verbient. Anch bebaure ich, daß der neue Herausgeber wiederum das 
Wort Eharade gänzlich in Blauco gelaffen hat (vgl. E. ©. 113). 
Bei der erfiaunlichen Reichhaltigkeit des Werkes habe ih mich gewun- 
dert, das Adjectiv importirt, welches man in der Bed. eigennügig über- 
all in Deutſchland gelegentlich hören Tann, ebenfo wie in anderen 
Wörterbüchern vergeblich gefucht zu haben. 

Auch von Petri’s Handbuch der Fremdwörter erſcheint jetzt bie 
eilfte Auflage, nen bearb. von Dr. With. Hoffmann (dem Berf. des 
Bollftänd. Wörterbuches der deutſchen Sprache), Lpz. (2 Thlr.). 


©. 10. 


Der Gevankengang in W. von Humboldt's auſterblichem Werke 
Über die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues iſt in der Kürze 
fehr gut folgendermaßen (von Steinthal?) angegeben worben: „Be 
ginnend mit der Betrachtung der die geiftige Eutwickelang bes Men⸗ 
ſchengeſchlechts hauptſächlich beftiimmenden Momente ($. 16.) gelangt 
ex zur Sprache, als einem vorzüglichen Erffärungsgrunde jenes Ent- 
wikelungsganges ($. 7). Er zeichnet die Richtung vor, welche die 
Sprachforſchung zu nehmen hat, um den Gegenſtaud in diefer Weife 
su beurtheilen (6. 8) ua wirb dadarch zu einer tieferen Darlegung 
des Weſens der Sprache geführt ($. 9—12). Sodann genauer auf 
das Sprachverfahren eingehend, ſtellt er die allgemeinften und alle 


Theile der Sprache darchdringenden Eigenthümlichkeiten derſelben dar 


G. 13—18), nach welchen er fie elaffificirt ($. 19). Als den Punct 

aber, von dem die Bollendung der Sprache, ihre Entwickelangefähigkeit 

and ihr Einfluß auf den Bolkegeiſt abhängt, hebt ex bie groͤßere oder 
fü 
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geringere Stärke ber ſynthetiſchen Kraft derfelben hervor und führt 
den Nachweis ſowohl rücfichtlic der indo-enropätfchen, als der femi- 
tifchen, americanifchen und ber einfplbigen Spraden ($. 21—24). Die 
Beantwortung ber Frage, ob ber mehrfglbige Sprachbau ans der Ein- 
ſylbigkeit hervorgegangen fei, bildet den Schluß ($. 25)”. Das Be- 
rühmte ift oft zu wenig befannt. Bei der hodegetiſchen Tendenz un- 
ferer Encyclopädie mag es ihr verftattet fein, an das großartige Wert 
zu erinnern, das von altelaſſiſchen wie modernen Philologen nur zu 
häufig ignorirt wird. 


©. 10. 


Dr. Lichtenſte in (Mitglied der Kaiſerl. Leopoldiniſch-Caroliniſchen 
Academic der Naturforſcher, ſowie mehrerer anderer gelehrter in» und 
auslandiſchen Geſellſchaften): „Paſilogie“ oder Weltſprache, 2te (Titel-) 
Ausgabe, Breslau 1859 (12 Sgr.). Folgende ſtatiſtiſche, einem fpani- 
ſchen Blatte entnommene Angaben follen aufs beredtefte die Nothwen ⸗ 
digfeit und Nüglichleit feiner Erfindung darthun: Auf der Erde werden 
3062 Sprachen geſprochen; davon fommen 587 auf Europa, 937 auf 
Afien, 274 auf Africa und 1264 auf America. Daß fein paſilogiſches 
Deutſch anfangs einen comifchen Eindruck machen müffe, weiß der 
Verf. ſelbſt. Ein Beifpiel: Das pfan und der han. Einst das pfan 
sprechte zu di henne: seh einmal wi hochmütlg und stolz dein 
han einher tretet! und doch di Mensches sagen nicht: der stolz han, 
sondern nur immer: das stolz pfau. Dis macht, di henne sagte, 
weil der mensch überseht ein gegründet stolz. Der han Ist stolz 
anf sein wachsamkeit, anf sein manhelt; aber woranf du? — auf 
farbes und feders, — Für ung ift dies nur ein intercffantes Beiſpiel 
von denjenigen Verirrungen, zu denen bie Berfennung der Sprade als 
eines Naturerzeugniffes führen Fann. Die practifche Frage, ob je cin 
Menfh oder gar eine Nation fi eine ſolche „Erfindung“ ancignen 
möchte, ift dagegen Nebenſache. 


©. 11 (ogl. 8.37). 


Nicht unerwäßnt bleiben darf hier: Egger’s Apollonius Dyscole; 
Essat sur l'histolre des theories grammaticales dans l’anliguite, Paris 
1854, 349 5. Wenn Egger den „murrkoͤpfigen“ ober „fhwierigen 
Grammatifer zu feinem Hauptgegenftande macht, fo geſchieht dies, weil 
derſelbe (nebft feinem Sohne Alius Herodian, der aber mehr nur als 
Detail · Grammatiker, nicht als Theoretifer bedeutend ift) im Alterthume 
die gelehrte oder wiffenfchaftliche Grammatik in dem höchſten Grade 
ihrer Ausbildung repräfentirt. Abgeſehen von der Wichtigkeit, welche 
die alten Grammatifer für die Geſchichte der Grammatif haben, bieten 
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fie and) viel Anregendes, wenn auch nicht vollkommen Richtiges, indem 
fie die Eigentümlichkeiten der Sprache nicht als bloße Thatfachen Hin- 
nehmen, fondern fie zu erffären ſuchen, ſo 3. B. den Gebrauch des ob⸗ 
jectiven Genitivs bei epgv, während gılriv mit dem Accufatio conftruirt 
wird. Ich wünfchte nur, daß auch der größte indifche Grammatiker, 
Panini (Ausgabe von Boͤhtlingk, 2 Bde, Bonn 1840), bald eine 
ähnliche Behandlung finden möchte, 

Prof. T. Roorda (Philofopg und Sprachgelehrter): Over de 
deelen der rede en de rede-ontleding (Zergliederung), of logische 
analyse der taal, tot grondslag voor wetenschappelljke taalstudie, 
2te verb. und verm. Auflage, Leenwarben 185 . (eirca 1 Thlr. 20 Sgr.). 
— Bon demfelben Verf. folgende mehr für das Studium der holländ. 
Sprade wichtige Schrift: Verbandeling over het onderscheid en de 
behoorlijke overeenstemming tusschen spreektal en schrijftaal inzon» 
derbeld In onze moedertaal, Leeuwarden 1858 (1 Thlr. 15 Sgr.). 

A Traclate on Language, by Gordon Willougbby James Gyli, 
London bei Longman 1859 (73. 6.d.). 


©. 15. 


James Hunt (Author ofa Trealise on the Cure of Stammering): 
A Manual of the Philosophy of Volce and Speech, especially in re» 
lation to Ihe English language and the art of public speaking, Lon-⸗ 
don bei Longman 1859, pp. 422, price 75. 6d. 

Vielleicht beachtenswerth: The Speaker at Home: Chapters on 
Extempore and Memoriter Speaking, Lecturiog, and Reading aloud, 
by the Rev. J. Halcombe; and on the Pbysiology of Speech, by 
W.H. Stone. London bei Longman 1859 (35.6. d.). — Wer fih 
für den erſten Theil dieſeg Werkchens intereffirt, erinnert ſich wohl 
auch ver Etude sur l’art de parler en public des Abbe Bautain, 
Paris 1856 (2 fr. 50 c.), die auch ind Engl. überfegt iſt u. d. T. The 
Art of Extempore Speaking. 


©. 17. 


Wo von der Zahl der Wurzelwörter die Rebe ift, denkt man leicht 
auch an die Geſammtzahl der Wörter einer großen ausgebildeten Sprache. 
Dean hat die Zahl der franzöfifhen Wörter auf 25,000 bis 140,000 
geſchaͤtzt (f. Maͤtzner's Franz. Gramm. ©. 6.). Bon ber englifchen 
Sprade fagt das Edinburgh Review, April 1859, mit Tobenswerther 
Mäfigung: Out of the thirty-Nive thousand words which constitute 
oar present stock, five eighths are Anglo-Saron. Wie gering aber 
iſt die Zahl der Wörter, welche wirklich im allgemeinen Gebrauch find! 
Die Zahl der Wörter, welche ein Meines Kind Ternt, fhägt man auf 
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ungefähr 100. Mancher Menſch, ver nicht zu ben gebildeten Claſſen 
gehört, erwirbt nie über 300 oder 400 Wörter. Und Maxcher, ver 
ſchon zu den Gebilveten gezählt wirb, erfremt fi vieleicht mar des 
doppelten Vorraths. 


©. 18, 


Pott: Etymologifge Forſchungen auf dem Gebiete der Judo 
Germaniſchen Sprachen, unter Berüdfihtigung ihrer Hauptformen, 
Sanserit; Zend-Parfifh; Griechiſch⸗-Lateiniſch; Littauiſch-Slawiſch; 
Germanifh und Celtiſch; 2te Aufl. in völlig neuer Umarbeitung; Ifer 
Theil: Präpofitionen, Lemgo 1859 (5 Thlr.). 


©. 19. 


©. Curtius: Grundzüge der griechiſchen Etymologie (in 2 Thei⸗ 
Ien), After Theil, Leipzig 1858 (2 Thlr. 20 Sgr.). Es iſt fon al⸗ 
feitig anerkannt, daß dieſes Werk, welches den ficheren Gewinn ver 
vergleichenden Sprachwiſſenſchaft für griechiſche Wortforſchung, vor 
Tuftigen Vermuthungen oder geradezu verfchlten Berfuchen gefondert, 
Au verzeichnen unternimmt, eine wahrhaft bedeutende Leiftung iſt. Ben 
allgemeinerem Intereſſe iſt namentlich bie umfaffende Einleitung, in 
welcher der Verfaffer die Grundfäge und die Methode der vergleichen 
den Etymologie überhaupt, wenn auch immer zunächft in ihrer An 
wendung auf das Griedifche, einer prüfenden Erörterung unterwirft; 
wichtig find befonders diejenigen Abfchnitte, in denen vor einer unge 
rehtfertigten Bevorzugung des Sanserit und vor einem übertriebenen 
Zerlegen der Wurzeln, — Beides bei Bopp, Pott und Benfey flart 
vertreten —, ſowie vor den Verfuchen, bie bunte Manuigfaltigfeit der 
Wörter auf wenige abstracte Grundbegriffe zurückzuführen (wie in K. 8 
Beder's Schrift „Das Wort‘), gewarnt wird. Es ift aber and in 
dem ganzen Werke darauf Rüdficht genommen, daß es au vielleicht 
von Solchen zur Hand genommen werde, die nicht in dem Grabe wie 
die Pfleger der claſſi ſiſchen Philologie im Griechiſchen, dafür aber viel⸗ 
leicht deſto mehr in anderen Spraden des indogermanifchen Gebiet 
zu Haufe find. Ja, mit wie weniger Sicherfeit das Wert auf die 
fpeciellen Gräcologen rechnet, Fann man aus ben anlockenden Schluß 
worten der Vorrede erfehen, wo es z. B. heißt: Verſtandniß des 
Sangerit ober einer anderen ber verwandten Sprachen, außer ven ber 
den elaffifchen, iſt durchaus nicht erforderlich, um fi über die hier 
ewörterten Fragen ein Urtheil zu bilden. Will der aitelaſſiſche Phi 
lolog um des griehifchen Wortes felbft willen wiffen, womit es var 
wandt if, fo muß dies der moderne nicht minder wiffen wollen um 
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derjenigen Wörter willen, die in feinen Sprachen aus dem Griechiſchen 
entlehnt find, — und nit minder um der Urverwandtſchaften willen. 
Rach der principiellen Grundlegung in der Einleitung werden biejeni- 
gen grieifchen Wörter und Wortfamifien, für welche fi in den ver» 
wandten Sprachen mit Sicherheit angehörige ermitteln Tiefen, fammt 
diefen überfichtlich aufgeführt. Der ganze Stoff ift in zwei Theile 
gefondert, deren erfter nur diejenigen (619) Artikel umfaßt, in denen 
regelmäßige oder conſtante Rantvertretung herrſcht. Die Wörter und 
Wortfamilien mit unregelmäßigem ober«fporabifchem Lautwandel wer- 
den den Inhalt des zweiten Theiles bilden. 

B. Biondelli iſt ver Verfaffer des wichtigen Werkes: Saggio 
sat Dialetti Gallo-Itallci, 3 Bde; Bd 1: Dialeili Lombardi, Bo 2: 
Dialettt Emillani, Bd 3: Dialetii Pedemontani; mit einer topographis 
ſchen Carte; Mailand 1853—54. (Bei Afher in Berlin zu Haben 
für 4 Thlr. 15 Sgr.). — Über Emillani f. unten zu E. ©. 114. 

Delfoltrie: Memoire sur les analogies des langnes Namande, 
allemande et anglalse, on Elude comparee de ces Idiomes, en r& 
ponse à ceite question: Constater Jes analogies que presentent les 
langnes Mamande, allemande et anglaise, malgre les modifications 
quwelles ont subles, et relablir la signißcatlon des mots toınbes en 
desucisde dans l'an de ces Idiomes par celle qu’ils ont conservee 
dans ua auire. Bruxelles et Louvain, 1858. 568 ©. 4. (3 Thlr. 
10 Sgr.). Extrait des Mem. couronnes de l’Acad. T. XXIX. 


© 26. 


Ad vocem Pſychologie der Völker. Seit 1859 erfcheint in 
Berlin, bei Dümmler, eine „Zeitfchrift für Voͤlkerpſychologie und 
Sprachwiſſenſchaft “ von Lazarus und Steinthal. Das erfte Heft 
(15 Sgr.) enthält einfeitende Gebanfen über Volkerpſychologie, eine 
Beleuchtung der von Karl Philipp Mori in feinem Magazin zur Erfah- 
rungsfeeleufunde (1783—93) vorgetragenen Gedanken über die unper- 
fönlichen Zeitwörter, außerdem einige Anzeigen oder kurze Beurthei- 
Tungen. Die Aufgabe der erſt zu begründenden Wiſſenſchaft, welche 
die Herausgeber Völterpfppologie nennen, if} ihnen: eine Erkenutniß 
des Vollsgeiſtes zu bereiten, wie bie bisherige Pſychologie eine des 
individnellen Geiftes erfirebte; ober: diejenigen Gefege des menſchli⸗ 
Gen Geiſtes zu entdecken, welche zur Anwendung fommen, wo immer 
Biele als eine Einheit zufammen leben und wirken. Da nun bie 
Sprache eins der vorzüglichfien Objeete und zugleich die reichfte Duelle 
diefer „völlig neuen Wiſſenſchaft“ ift, fo hängt mit dieſer innig zu 
fammen die Sprachwiſſenſchaft, welche, verfhieden von Philologie und 
rein empiriſcher Linguiftit, die Erkenntniß der Idee der Sprache und 
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deren Wirkung und Ausbreitung in fämmtlichen Sprachen der Menfg- 
heit zur Aufgabe hat. Es fann aber die Völferpfychologie nur von 
den (gefammten) Thatfachen des Volkerlebens ausgehen; darum ſteht 
fie auch in den innigften Bezichungen zur gefammten Eulturgefgigte 
und wird jedenfalls viel Ähnlichkeit Haben mit der „meift nur eine 
überſichtliche und räfonnirende Darſtellung des geiftigen Inhaltcs, der 
Quinteſſenz der Gefchichte gebenden“ Ppilofophie der Gefchichte. 


©. 29. 


Auch folgende „Cparacteriftif”” der deutſchen Sprache von Ludwig 
Börne verdient in Erwägung gezogen zu werben, „Welche Sprache 
darf fi mit der deutfchen meffen? welche andere if fo reich um 
maͤchtig, fo muthig und anmuthig, fa fhön und mild, als unfere? Sie 
bat taufend Farben und hundert Schatten. Sie hat ein Wort für das 
Heinfte Bebürfnig ver Minute, und ein Wort für das bodenloſe Gr 
fühl, das feine Ewigkeit ausfhöpft. Sie if ftarf in ver Noth, ge 
ſchmeidig in Gefahren, ſchrecklich, wenn fie zürnt, weich in ihrem 
Mitleide und beweglich zu jedem Unternehmen. Sie ift die treue 
Dolmetfcperin aller Spraden, die Himmel und Erde, Luft und Waſſer 
ſprechen. Was der rollende Donner grolit, was bie koſende Liebe 
tänbelt, was der lärmende Tag ſchwaßt und die ſchweigende Naht 
brütet; was das Morgenroth grün und gold und filbern malt und was 
der ernfte Herrfcher auf dem Throne des Gebanfens finnt; was das 
Mädchen plaudert, die ſtille Quelle murmelt und die geifernde Schlange 
pfeift; wenn der muntere Knabe hüpft und jauchzt, und ber alte Phi⸗ 
loſoph fein ſchweres Ich fept und ſpricht: Ih bin Ich — alles, alles 
überfegt und erklaͤrt fie ung verſtändlich, und jedes anvertrante Wort 
überbringt fie uns reicher und gefhmücter, als es ihr überliefert wor⸗ 
ben.” Sp preif’t Börne begeiftert und poetifh mit Recht die — Mut« 
terfprade und ich möchte die gebildete europäifche Nation Feunen, 
welche nicht alle diefe Herrlichen Eigenfchaften an ihrem theuerſten Gute, 
an ihrer Sprache priefe! Wenn er nun aber hinzufeßt: „der Enge 
länder ſchnarrt, der Franzoſe ſchwatzt, der Spanier röcelt, der Italia⸗ 
ner dahlt und nur ber Deutfche redet“, fo müffen wir noch hinzu 
fegen: wenn er nit fafelt. 

„Ganganelli verglih die vier gebilbeiften Nationen mit ben 
vier Elementen: der Jtaliäner ift das Feuer, der Franzofe die Luft, 
der Engländer das Waffer, der Deutſche die Erbe. Die Luft ift das 
tofende, ſchmeichleriſche Element, das mit Blumen fpielt, das Reich 
der Klänge und Düfte, anmuthig und erquicklich meiſt, nur zuweilen 
übergewaltig und zerftörend, nie ganz frei von Waſſertheilen“, — fagt 
9. 9. Sriedländer in feiner Schrift: Die franz. Sprache und Lin. 
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als Bildungsmittel für das weibliche Geſchlecht (f. w.), — und er ſeht 
noch überrafcpend Hinzu: „wie denn auch bie Franzofen felbft in den 
Bein Waſſer ſchutten müfjen‘! 


©. 3. 


Beiträge zu einer Characteriftif der engl. Sprache von E. Mül- 
ler (in Köthen), im Archiv für dag St. d. neueren Sprachen 1859 
G. und 4. Heft). 


©. 35, 


J. L. Studach: Die Urreligion oder das entdeckte Uralphabet. 
Erſter Theil 1856. Zweiter Theil 1859 (2 Thlr.). Stodholm. ö 


©. 38. 


W. Corfen: Über Ausſprache, Boralismus und Betonung der 
Iateinifchen Sprache; von der Academie der Wiffenfchaften zu Berlin 
gekroͤute Preisſchrift; 2 Bde, Leipzig 1858 und 59 (5 Thle. 12 Sgr.). — 
Diefes wichtige Wert haben wir hauptfächlih als eine der Grundlagen 
für eine künftig zu fehreibende Gefhichte der franzöſiſchen Aus- 
ſprache zu beachten. Dr. Baumgarten (Gymnaſiallehrer in Eoblenz) 
weißt in einer Abhandlung bet. „Altfeanzöfifge Studien” in der Pä- 
dagogifchen Revüe (1857 und 58) anf die Wichtigkeit des Studiums 
der altfranzöfifchen Auoſprache hin, über welche er naͤchſtens ein aus- 
führfiches Werk Herausgeben will. Der Vergleihung wegen würden 
auch einige Werke wie folgende heranzuzichen fein. Reinhold Bech⸗ 
fein: Die Auoſprache des Mittelhochventfehen, Halle 1858 (16 Sgr.). 
Weingartner: Die Ausſprache des Gothifchen zur Zeit des Ufilas, 
Leipzig 1858 (16 Ser.). 


©. 22. 3.10 v. u. 


Es ift ſchwer gerügt worden, daß das Gothiſche nur beim Ber- 
bum, „nicht beim Nomen” einen Dual haben foll; es muß in ſtrengſter 
Deutlichkeit heißen: nicht beim Nomen fubftantivum, denn das Pro- 
aomen hat allerdings im Gothifchen wie im Angelfächfifepen eine Dual- 
form, was ich ſchon in meiner Engl. Gramm., Ite Aufl., S. 82, notirt 
hatte. Ein Anonymus, der fih an die alte Eintheilung der Wortarten 
in Nomen, Verbum und Partileln hält, konnte das Pronomen mit 
Recht als ausgefchloffen betrachten. Wenn man aber in der franzöfl- 
fen Grammatit ſchlechthin le nom, in der engliſchen the noun fagt, 
fo denkt Niemand an das Pronomen mit. Und wenn ver Anonymus 
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das Wort Pronomen genau amficht, fo wird er finben, daß es chen 
kein Romen if. 


©. 4. 


Dr. Friedr. Pfeiffer (Priv. Doc. in Breslau): Altnorbifches Le⸗ 
ſebuch; Zert, Grammatil, Wörterbuch, Leipzig 1859, circa 20 Bogen. 


©. 4, 3. 100. u. 


In den norbifchen Sprachen find der unbeftimmte Artikel und ber 
fuffigirte beſtimmte Artitel gleichlautend: en, et. Lchterer lautet alt- 
nordiſch: ion (maͤnnl.), In (weibl.), itt (ſachl.), oder: hiun, hin, hitt; die 
Formen, ohne vorgeſchobene Afpiration, betrachtet F. Grimm (Gramm. 
IV p.374) als die urfprünglichen. Das Itt iſt ams Int entfanden. 
Anftatt Ion, In, it and ſchon altnordiſch: enn, en, et (Raſk: Kortfattet 
vejleidning til det oldnordiske eller gamle Islandske Sprog, Ropem 
Hagen 1832, p.39). Das Zahlwort der Einheit lautet im Altnordiſchen: 
ein, ein, eilt. Es erfcheinen dieſe Formen etymologiſch üventifch, ebenfo 
wie goth. äins, Alina, äinala, ad. einer, einu, einaz, einer, eine, eine, 
und goth. jätes, jälna, jäinata, ahd. äiner, Ean, änaz, jener, jene, 
jenes. In Betreff der norbifhen Suffigirung iR noch beſonders er 
wägenswerth, daß auch im Goth. das Zahlwort der Einheit und im 
Ad. der mun fog. unbeftimmte Artikel dem Hanptworte nachgeheit 
werben koͤnnen, 3.9. kunisg eia (I. Grimm, IV p.396 und 459). 
Id trage fein Bedenken, auch das engl. poſtpoſitive ene hiermit zu 
vergleichen, 3. B. tbe little one, the lillle omes, und wiederum hiermit 
im Schwed. den Gebrauch des fuffigirten Artikels ſelbſt bei vorange 
hendem felbfländigen Artikel, 3. ®. de goda gossarze, die guten Kun 
ben. Das Argument Jakob Grimm’s gegen die Soentität des ange 
hängten Artikels mit bem unbeftimmten en, et, „welches au fid fein 
anderes Wort beftimmt machen Eönnte” (D. Gr. I, 1819, p.377), iſ 
mir nicht einleuchtend. . 

Eo war gewagt, meine Überzeugung von ber Identitaͤt der beiden 
„Einzler' (wie Fuche in ſ. Spam. Gramer. den Artifel nennt) fo far 
anzubenten, wie ich es in ber €. gethan habe. im tadelfüchtiger Ans 
nymus konnte wohl mit einigem Recht Anftoß daran nehmen und brauchte 
fich ja den Gedanken wicht klar zu machen, daß ich auch ſchon am bie 
älteften Formen der obigen Suffira gedacht haben mochte. — Das 
feandinanifche Paſſivum Hätte ich ebeufalls nicht fo kurz anführen follen, 
ohne feine nrfprünglich reflerive Beveutung (s and sik) zu erwähnen; 
wenn etwas daran gelegen wäre, bie bereitwillige Annahme bes An 
nymus, daß ich ſchwerlich hierüber unterrichtet gewefen fei, zu wider 
Tegen, fo koͤnnte ih mich auf Collegen und Zupörer berufen. 


Zum Crfm Theil, u 


©. 4, u. 


Das Mittellatein (le bas latin). Es ift wohl nit über- 
flüffig, zu bemerken, daß, während man früher den Ausbruc „mittlere 
Latinität”’ (media latinitas bei Ducange, wie noch jeßt la moyenne 
Hatinite) zur Bezeichnung ber ehernen Latinität des 3.—5. Jahrh. ger 
branchte, man bei uns in der neneften Zeit den Ausdruck Mittellatein 
auf die fpätefte, nämlich die mittelalterliche Latinität (Infma latinitas 
bei Ducange, Ja basse latipite) zu beziehen pflegt. 


©. 64. 


Cailhava: De lart de la comedie, ou detail raisonne des 
diversos parties de la comedie et de ses genres. 4 vol. Paris 1772. 

Collection des ınemolres sur l’Art dramatique. 12 vol. Paris 
1822—25 (bei Afher in Berlin für 5 Thlr.). 

Comond Arnould: Essals de theorie ct d’histolre lieraire, 
Paris 1858, 501 ©. (2 Thlr.). 


©. 64, u. 


Das Wert Edouard Mennechet's if betitelt: Malindes lite 
ratres; eiudes sur les Hiteratures modernes, 4 Bde, Paris 1846. 
Es befteht ans 59 Vorlefungen (lexons), welde ver Berfafler einem 
gemifchten Publicam in Paris vorgetragen hatte und bie fein Freund 
T. Hadot nach feinem zu frühen Tobe unter obigem Titel heransge 
geben hat. Die drei erflen Borlefungen behandeln die celtifchen, bie 
ſeandinaviſchen und die bretonifchen Pocfien; dann folgen zwei über bie 
langae d’oil und die langue d’oc; die fechste handelt von ber lateini⸗ 
ſchen Litteratur Frankreichs im Mittelalter; die übrigen beſprechen in 
chronologiſcher Ordnung die bebeutendften Erzengniffe der franz., ital, 
fpan., portug., engl. und deutſchen Fitteratur bis zum Ende bes 1äten 
Jahrh., wobei die franz. Autoren vorzugsmweife und in überwiegender 
Auofuhrlichkeit betrachtet werden; auf Eorneille, Moliere und Racine 
konmen z. B. je zwei, auf Voltaire brei Borlefungen. So vielfeitig 
auch in den letzten Jahren bas Treiben des Hotel Rambonillet belenc- 
tet worden if, man wird immer noch an Mennechet's Vorlefung darüber 
Iotereffe genug finden. Ungeachtet einiger etwas populärer Allgemein. 
heiten, welche in ven beiden Borlefungen über Moliere vorkommen, 
wird man auch dieſe mit Nugen und Vergnügen leſen. Die der Fran 
von Sevigne gewidmete Borlefung hat ihre eigenthümlichen, bleibenden 
Reize; man wird fie nad dem vom ver Academie im J. 1840 gefrön- 
ten Eloge de Madame de Bevigne, von Mad. Amable Taſtu, mit 
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doppeltem Intereffe leſen. Es iſt daher zu wünfchen, daß das Wal 
in Deutfchland mehr befannt werben möge, als bisher. 

Befondere Beachtung verdienen die drei Borlefungen über Bol- 
taire, in denen ber Verf. vorherfah, daß er weber die partisans fana- 
tiques de Voltaire noch auch deſſen inexorables ennemis befricdigen 
werde. Ich muß gefichen, es ſcheint mir, daß letztere noch cher zu 
frieden fein fönnen, als erftere. Um fo gewichtiger iſt das, was er 
über die Histoire de Charles XII fagt. Ich erlanbe mir, die Stelle 
hierher zu fegen, da fie in Beziehung auf E. ©. 446 von befonderem 
Intereffe it. Que ces censeurs severes relisent 1’Histoire de 
Charles XII, et qu’ils nous montrent ensulte un livre, anclen ou 
moderne, oü F'ou trouve un reeit plus rapide, plas vif, plus piltores 
que. C'est, disent-Ils, un roman que cette histolre. Nous ne voyons 
pas en quol ce reproche, füt-il fonde, diminuerait le talent de narra 
tion de Voltaire. Mais encore, sufft-il d’affrwer A la legere que 
Histoire de Charles XII est un roman, et ne faudrait-i) pas au molas 
essayer d'en contredire les evenemenis, d’en demontrer Ja fausselöt 
C’est ce qu’on n’a point fait. Le vertueux roi de Pologne Stanislas, 
Pami, le compagnon de Charles XII, que ses victoires &leverent sar 
un tröne d’ oü Il fat precipite par ses defaltes, est assur&ment plus 
digoe de fol, quand il atteste la veracite de l’historlen, que les 
eritiques qui sans preuves à l’appul de leur assertion, ne veulent 
voir en lal qu’un ingenieux romancler. Ich erlaube mir, dieſem Ur⸗ 
theil hinzuzufügen, was felbft Binet in f. Hist. de la it. fr. an 18me 
3. über den Charles XII geftchen muß: Cette narration rapide, I 
minense, &legante, Ecrite avec un remarquable bon sens, est une 
sorte de chef-d’oeuvre. Derfelbe fagt an einer anderen Stelle: Son 
Histoire de Charles XII est une veritable épopée, qu'il s’est surtont 
attach€ à narrer avec une rapidiie piltoresqae. ” 





©. 65. 


A. Henry: Histoire de la podsie, avec des jagements eriliques 
sur les plus celöbres poetes et des extraits nombreux et &tendus 
de leurs chefs-d’oeuvre; 9ter und 10ter Band: Poesie frangalse au 
18me siecle, Po6sies diverses (Bd 9), Po6sie dramatigue (Bd 10), 
Paris 1858. Der erfie Band ift 1854 erſchienen. Früher hat Dar 
felbe verfaßt: Recits de F’hlstolre de Peloquence (2 Bde), Eloquence 
et poste des Livres salnts (1849, 2te Aufl. 1854) ıc. A. Henry if 
ei Geiſtlicher zu Saint-Die, einem Stadtchen des Vogefen-Depar- 
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Auch einige bibliographiſche Specialwerke werden hier nach und 
nach zu notiren fein, z. B. Ottinger’s Bibliographie biographi- 
que universelle; dietionnaire des onvrages relatifs A l’histoire de 

“la vie publique et privee des personnages celebres de tous les temps 
et de tontes les natlons depuls le commencement du monde (!) jusqu’a 
nos jours; 2 Bde gr. 8, DBrüffel 1854. Hier füllt z. B. das Ber- 
zeichniß der Schriften über Napoleon mehr als 22 große Spalten; 
bei Sögur’s Histoire de Napoleon werden fünf verſchiedene deutſche 
ũberſetzungen angeführt, die von 1825 bis 35 erſchienen find. 


Zum Zweiten Theile. 


Zu Eapitel I. 


©. 70. 


Der Zweifel in Betreff der Orumdanfhaunng, welche urfprüng- 
lich mit unferen „Sprachtrichtern“ verbunden if, wird wohl am 
ſicherſten gehoben durch eine Stelle aus dem „Weltfpiegel oder Rar- 
reuſchiff“ Geiler’s von Kaifersberg. Indem ex die Büchernarren 
geißelt, welche ſich durd den Beſitz einer ftattlichen „Bibliothec’‘ den 
Schein großer Gelehrfamfeit beizulegen fuchen, fagt er: fie „vermeinen, 
das fie der ſach gnug gethan haben vnnd gelehrt gmug fein, gleih als 
wann fie die kunſt ſchon gang durch ein Trechter hinab heiten gefoffen, 
durch die viele der Bücher, müffen aber manchmal mit ſchanden ſtill 
ſchweigen.“ J 


14 Zara weiten Theile. Gap. II. 


Bu Capitel IN. 


S. N. 


Livet: La grammaire frang. ei les grammairiens an 16me sleele, 
Paris bei Didier 1859, 536 S. Er brudt viel ab und fügt wert 
volle Noten hinzu. 


S. 00. 


Buſchbeck (koͤnigl. preuß. Hanptmann a. D. und vormals Mitglied 
der Ober⸗ Militär - Eraminations- Eommiffion): Frauzöſ. Grammatil, 
„dritte verbefferte Auflage”, Leipzig 1859 (1 Thlr.). Die zweite Auf 
Tage war, wie ich mich erinnere durch genane Prüfung erfehen zu ha⸗ 
ben, nichts als eine neue Titelausgabe. Nicht ohne Intereſſe habe 
ich num das Buch von neuem geprüft: es iR die Frucht eines Did 
tantismus, der mit Liebe zur Sache arbeitet, mit einer oft wohlthuenden 
Lebendigkeit auffaft, mitunter es zu einer gnten Bemerkung bringt und 
— die elementarifche and die wiffenfchaftliche Behandlung der Sprade 
nicht auseinander zu halten vermag. Das Ganze ift in 21 Capitel 
eingetheilt; das erfte Handelt von ber Conſtruction, das zweite vom 
den — Präpofitionen, in den übrigen treten die übrigen Rebetpeile 
auf; endlich Eap. 21: „Zur Orthographie.“ Im der Einleitung wird 
unter Anderem, was für den Stanbpunet characteriſtiſch iſt, erflärt, 
wie es zuging, daß die romaniſche Sprache in Gallien den Namen 
Iingua gallica aufgab und „ben gebräugligeren deutfchen francisca 
annahm“ (vgl. E. ©. 136). 

Zandt (vgl... ©. 399): Franzöfife Grammatif. Karloruhe, 
Berlag von Chr. Müller’fche Hofbuchhdig. 1847. Ein in allen Thei⸗ 
len fehr gebiegenes, gründliches Werk; zeichnet ſich aus durch Mare 
Sichtung des Stoffes, dur beftimmte, niemals oberflächliche over 
Außerliche Faſſung der Regeln, durch trefflihe Auswahl von Beifpie 
len und Belegen, durch maafvolle Ansführlicfeit. Alles Hiftoriihe 
iſt, ſaumt Berslchre, nicht aufgenommen. (Mit Regifter 541 ©.).— 
Notiz von Herrn Merkel in Freiburg im Br. 

Es iſt mir mit Zandts feanzöf. Grammatik (1847) ergangen, 
wie es Vielen mit meiner franzöf. Grammatik (1847) ergangen ik: ft 
iſt mir in dem Tumult jener Jahre nicht befannt geworben. Ober 
bin ih damals in der erfien Freube über mein eigenes Opus eines 
blind gegen die Arbeiten Anderer gewefen? Jetzt kann ich nad eine 
neuen aufmerffamen Durchſicht jener Grammatik dem von Herrn Mer⸗ 
kel Gefagten im Ganzen nur beiftimmen. Sie befteht aus drei Thei⸗ 
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Ten: Ansfprache und Schriftzeichen, Formenlehre, Syntar. Der erſte 
Theil (73 S.) wird eröffnet mit einer treffenden Bemerkung über die 
Nothwendigkeit einer guten Ausfprache, die mir fo fehr gefällt, daß 
ich mir fogleih erlaube, fie unten*) In extenso mitzutheilen. Dage 
gen gefällt mir im der Darſtellung der Ausfprache, bei aller Anerken- 
nung der Sorgfältigfeit diefer Arbeit, Mandes nicht. So z.B. die 
Behandlung des e. Warum lieber mit Boifte Enemi als mit der Aca- 
demie enemi (ennemi)? „Quereller fpr. k’reler“ (Nap. Landais: 
kereie)! u. ſ. w. „Oder doch wenigſtens das e nicht fo offen” in 
quereller als in guerelle, das ift eine richtige Bemerkung. ber bis 
zum Acutus fi hinreißen Taffen, in jener Unzahl von Fällen, wo 
alsdann alle Regel aufhört, das geht zu weit, und es iſt unnöthig, bie 
Schüler in diefes Labyrinth zu flürzen, fo lange gute, ja bie beften 
Anctoritäten für die regelmäßige Ausſprache find. Sollte über kurz 
oder Tang die Ansfprade enem fo um fi greifen, daß feine Oppo- 
ftion dagegen mehr geftattet fein fönnte, fo wäre die Lage der Dinge 
eine andere. Für jet mäflen wir Deutfche nach meiner Überzeugung 
lehren: enemi, allerdings mit dem Zuſatz, daß das & (dä) mit einer 
gewiſſen Leichtigkeit und Flüchtigfeit gefprochen werden muß, da es ja 
nicht in der Tonſylbe fcht; wir müſſen auch ab amd zu unfere Schür 
ler daranf aufmerffam machen, daß viele Franzoſen enemi ſprechen; 
denn ich erinnere mich noch, daß ich, als ich zum erften Male einen 
Franzoſen von einem teraln (terrais) ſprechen hörte, micht gleich ver» 
fand, wovon die Rebe war. Aber auch manche einzelne Facta find in 
diefer Lehre von der Auoſprache unſicher oder geradezu unrichtig, z. B. 





*) „Gine eigtige Ausſprache if nicht Bloß Sache des Wohllautes und der 
Sleganz, wie tele zw glauben feinen, fondern fie iR auch, und zwar in wel 
höherem Grabe als man gewöhnlich annimmt, eime nothwendige Weringung für die 
Dewilicpfeit der münblichen Biebe. Sierans allein fehon folgt, daß Diejenigen Une 
recht haben, welche die Ansfprache ale Nebeufache aufehen möchten. Es Tommi 
aber dabei noch ein anderer Umfand in Betracht, ber das Erwerben einer rich⸗ 
tigen Auoſprache wenigſtens ale fehr müplich erſcheinen lift. Für dem Ausländer, 
welcher im münbliyen Gebrauche der franzoͤſiſchen Sprache nur wenig geübt iſt, 
wird es oft noch ſchwerer, zu verflehen, als ſich verſtaͤndlich zu machen. Man 
her, der trog feiner ſchlechten Aueſprache fi einem Franzoſen fo ziemlich ver⸗ 
ſtaͤndlich machen fann, verftcht in der Unterhaltung mit fehnell fprechenden Franzoſen 
ober gar in einem franzöfifhen Theater faft fein Wort; tenn es fehlt wicht bloß 
feinen Organen die Bertigfeit, die franzöfifchen Laute rein nachzuahmen, fontern 
es fehlt auch feinem Ohr bie Bertigfeit, fie aufzufaſſen und von Afnlichen Lauten 
gu muberfäpelden. Da mım bie richtige Musfprache biefe beiden Bertigfeiten vors 
ausfeht, fo dient das Griverben berfelben ebenfofehe zum Merfiehen als zum Wer⸗ 
Raxdenwerben.“ 
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„Am Ende des Sapes wird ct in aspeet und respect gewöhnlich aus⸗ 
geſprochen, doch das t nur ſchwach.“ Und nun noch ein Beiſpiel 
von einem großen Mangel au Überſichtlichteit und Einfachheit. Bei 
der Lehre von der Dnantität werben bie einzelnen Eudfylben, 3. 8. 
auf S. 65 abe bis ase, aufgeführt, von denen immer die eine ka, 
bie andere Tang if. Das Stubium der franz. Sprache durch möglihfe 
Überfichtlichfeit zu erleitern, hat der Verf. als feine Hauptaufgabe 
Hingeftellt. Diefe Überfihtligfeit ift aber feine. Nicht die einzelnen 
Endſylben müffen leicht aufzuſuchen, fondern die ganze Angelegenfeit 
muß von dem Lergenden Leicht überfepaut und erfaßt werben Fönnen. 
Jenes ift unlernbar. — Im zweiten Theile gefallen mir die nnabfeh 
baren Paradigmen und die unmethodiſche Behandlung der unvegelmäft 
gen Zeitwörter durchaus nicht. Auch den überall wiederkehrenden und 
mitsdeclinirten Ablativ kann ich nicht Toben. — Was den britten Theil, 
die Syntax, betrifft, fo hat der Verf. in der Vorrede ſich gegen bie 
Becker'ſche Spftematit erklärt, von der au ich immer mehr zurüdge 
kommen bin. Daß der Ausorud „beflimmenbes Objeet“ für die Be 
fimmung des Umftandes (circonstanclel) aboptirt ifl, z. 3. partent in 
je Fal cherche partout if „das beflimmende Object des Ortes”, maf 
ich bebauern. „Komm“ wird noch erflärt durch „Sei du kommend“! 
Der Artikel dient unter Anderem dazu, „ben Hauptwort ben Begriff 
der Perfönlichkeit zu geben, 3.3. der Kranke, .... das Grün“! 
Die Regeln über die Stellung der „Beiwörter” find fehr ungenügend. 
Hier Tommt noch vor (Regel 4): „Biele Beiwörter, welche im eigent- 
lichen Sinne nachzuſtehen pflegen, werben im bildlichen Sinne vorgefeht, 
3. 2. un homme avengle, un aveugle desir” (vgl. €. S. 100). Doq 
herrſcht im Ganzen in den Regeln und in der Terminologie eine wohl- 
thuende Rlarpeit und Nücpternpeit. — Gegen die Einflechtung practi⸗ 
feper Übungen, etwa wie in Borel’s Gramm. frang. (10te Aufl. 1859, 
25 Sgr., der erſten Aufl. ziemlich ahnlich geblieben, vgl. €. S. MM, 
erklärt fi der Verf. bei einem Lehrbuche für die oberen Claſſen mit 
Recht, weil dadurch alle überſichtlichteit verloren geht. Er Hätte aber 
auch die Verdeutſchung der Beifpiele, wenigftens ver Teichteften, zum 
Theil ans demfelben Grunde wohl weglaffen Können. (Preis: 1 Thlr. 
2 Ser.). 
©. 101. 


Poffart (Bibliotpecar und Lehrer): Franz. Grammatik für Gym⸗ 
nafien nebſt practiſchen Übungen. Erſter Theil: Formenlehre. Deffan, 
18555 137 ©. klein⸗8. Ih führe diefes Meine Buch, das für 
Solche beftimmt if, „welche Lateiniſch verftchen und den Bildungs 
gang der franzöfifhen Sprache Tennen. Iernen wollen“, und in welchem 
der Verf. „Manches zu vereinfachen ſucht“, — nur an als ein Beir 
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ſpiel jener wicht ſeltenen Verirrung, die zum Heil und Nutzen bes 
Nofängere den erfien Elementen allerlei haſtoriſche Oelehrfamteit beie 
mifht. Daß das Buch dem eigentlichen, kindlichen Anfänger gewid- 
met ift, beweifen „practifche Übungen“ wie folgende: „Der Dieb 
hat einen Hänffing und eine Kuh getöbtet”, .... „Der granfame 
Bater und bie granfame Mutter“! Und biefer Anfänger ſoll mit ven 
Accentzeichen Iernen, daß es „Zeichen find, die zu verſchiedenen Zweiten 
im Anfange bes fiebzehnten (sie) Jahrhunderts von Dubois (Sylvius), 
Tory, Dolet, La Ramde (Ramus) u. .*) eingeführt wurden”! Und 
diefer Anfänger fol mit avoir und etre anderthalb Seiten über bie 
altfrauzoͤſiſchen Formen diefer Verba durchſtudiren! Für die „Verein. 
fachung“ ift auch anderweitig ſchlecht geforgt. Die Definitionen, z. B., 
Bährung in der Vergangenheit, in der Vergangenheit gebacht‘‘ (Ims 
parfalt), „Umfang in ber Vergangenheit, in der Gegenwart gedacht“ 
(Deal), haben ſelbſt für reifere Denker nicht das Verbienft der Ein- 
fachheit. Und auf der Erften Seite unter der „Ausſprache der Vocale“ 
zu alfererft Ichren, daß „A 1) fiumm tft in aoriste ....; 2) wie & 
Tautet in lady, mylady; 3) wie i in Shakespeare, das man Shakespir 
ausſpricht“, iſt wahrlich eine feltfame Vereinfachung ver Schwierig. 
leiten der franzöfifchen Ausſprachel Wenn fo unnüge Probucte 
in ber Vorrede mit der ewigen, feit dem Anfange des vorigen Jahr 
hunderts (f. E. S. 89) abgebrofchenen captatlo fommen, welde darin 
Tiegt, daß fie über die „Unzahl feanzöfifcger Grammatifen” Hagen, fo 
iſt me um fo mehr der Mangel an Selbſterkenntniß an ihnen felber 
zu beffagen. 

Ban den Berg’s Pract. franzöf. Gramm. für Schulen und zum 
Selbſtunterricht (Hamburg, 22%, Sgr.) liegt jegt in der „vierten un⸗ 
veränderten Auflage” vor. Inwiefern wiederhofte neue Auflagen un. 
fere Aufmerkſamkeit auf jein Buch Ienfen Können, davon ift ſchon bie 
Rede gewefen (E. S.67). Do dürfen wir uns bis zur Critik fol- 
her Leiftungen nicht fortreißen laſſen. Aber einige kaum glanbliche 
Faeta zu conflatiren, dürfte nicht unheilfem fein. Die vorliegende 
„vierte Auflage”, ohne Jahreszahl, vorne mit zwei fehr weißen, frifchen 
Blättern, ordentlich mit einer Heinen „Vorrede zur vierten Auflage”, 
unterzeichnet „D.B." (Die Berlagehandlung oder Der Berfaffer?), 
ſieht im Übrigen nicht nur fehr „unverändert“, ſondern, man Fönnte 
auch fagen, fehr gut confervirt aus. In der vorangefchidten Überficht 
der van den Berg'ſchen Artikel. erzählt die refp. Verlagehandlung 
„dem reſp. Rehrerftande” folgende Geſchichte: 


”*) Über Syloins und Ramus ſ. E. &. 77; Tory, Buchhändler und Graveur, 
geft. 1636; der gelehrte Buchhäntler Tilenne Dolet, als Unglänbiger zu Paris 
verbrannt 1546. 


2 
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Bes wen Berg’s feanybf. Gpradeserte ann Die Behiegenpeit 
derſelben beirifft, fo Juben wir hier zu bemaxken, daß wir im Semmer 
1830 das Manwfcript ver franz. Genmun. von dem Gebehrien A. Gathy 
(Belgier von Geburt), weicher zur Zeit in Hanherg Ichte, devidiren 
ließen und daß Derfelbe das von ihm für fo tüchtig kefundene Wert 
auf unfer Gefuh nach Paris an bie Academic zur Begutachtuug 
einfendete. Die Parifer Eritif fiel glänzend aus — und erfi dann 
übergaben wir das Manufeript der Preſſe.“ Unterfchrieben: Hamburg 
und Leipzig, Ende 1859 n. f. w. 

Weiter Tann man’s nicht treiben! 

F. Haas (Hofrath amd Lehrer zu Darmſtadt): Practiſche Ele 
mentargrammatit der franzöf. Sprache für Schulen, Erſter Eyrfus: 

* Formenlehre, zweite durchaus verbefierte Anflage, Oppenheim am Rhein 
1859 (24 Sgr.). Sehr ausführliche, meitänfige Parabiamen, mit vie · 
len eingeſchalteten franzöfifchen und deutſchen Übungsftäden, welche 
Tauter einzelne Sägen aus der Eonverfationsfpracdhe enthalten. 

Seivenftüders Franz. El.⸗Buch if für die Elementarfhulen 
des Elſaß zurecht gemacht worven n. d. T. Exercices &l&mentalres, 
„Zoſte Aufl.”, Straßburg 1859 (5 Sgr. cartonmirt). Der erſte Sap 
der Vorrede verbient als Zengniß für eine wichtige, wenn auch „un 
glückliche" Thatſache notirt zu werben. L’enseignement de la langee 
frangaise a passe par le zele 6clatr de Administration superiewre 
jusque dans les salles d’asile de l’Alsace, oü malheureusement l’alle- 
mand est jasqn’ anjourd’hul la langue exclusive du plus grand nom- 
bre. — Der Berfaffer, ein Communallehrer Namens Leſer, hat auch 
einen zweiten Theil (2te Aufl. 1856), zum Beften der Dorffchulen wie 
der Stabtfhulen, heransgegeben. In demfelben Berfage iſt ein Erſtes 
franzöf. Lefebuch (2ifte Aufl.) erſchienen, weiches ebenfalls mit Be 
dauern verfichert, daß das Deutſche in den Elementarſchulen des Etſaß 
„noch die herrſchende Sprache” fei. — Die thörichten Leute! Ich 
will nicht als Deutfcher ſprechen und für die große deutſche Zunge 
ſchwaͤrmen. Aber wenn in Franfreih wie in Deutfchland die Rena 
niß beider betreffenden Sprachen neben einander überhaupt fir ein 
großes Gut gehalten wird, warum follte man gerabe auf der Gräuze 
die eine Sprache auszurotten fuchen? Glücklich wer die deutſche Sprache 
zu feiner Mutterfprache hat! Der kaun andere Sprachen immer noch 
Ternen; aber das Deutſche Ternt ber Franzoſe ıc. fpäter fpwerer. Man 
lehre den Elſaſſer Banerjungen, und den Stadtkinbern ebenfalls, zur 
erſt gutes Deutſchl Ste werben das Franzöfifche fpäter deſtd beffer 
capiren. Aber in ben Meinfinderbewahranftalten Frauzöſtſch doeiren, 
iſt Unverftand, 

Indem ih diefe Notiz ſchreibe, kommt mir ein Aufſad im Daga- 
zin für bie Litt. des Auslandes (7. Mai 1859) zu Gefihte, dem zufolge 
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der Affanikirungeproneß,; ben Frantreich feiner extröme frantiöre zu- 

muthet,- unerbuulich vorwiche ſchreitet. Es bedarfe von Tag zu Tag 

mehr eines BEides in nie Bergangenpeit, wenn man germanifches 

a — 
je obigen, sn 

i \ ern ausgefpeochenen 


©. 10%, 


j 
! 
1 
{ 
nOQ in den. einzelnen Lectionen finden. . 

Ya Zweiten „Bauge” wiederholt fi, vervollſtaͤndigt and in einer 
ſyſtematiſchen Ansronung, der Erſte. Das ganze Callin ſche Elemen- 
tarbuch iR cine mad größerer Einfachheit ſirebende Umarbeitung des 
Moger’fcpen Labyrinthes, bet. Elementaswerd. Aber von wahrer Ein⸗ 
fach heit iſt auch diefe Umarbeitung weit entfernt. Dance flörende 
Sutongrpenzen hätten durchaus wermieben werben müflen, 3.8. Das 
ieht die vrüte. Couiugation zu nennen, was im Erſten Gange die vierte 
heißt. Auf die Beifpiele if großer Fleiß verwandt worbenz fie find 
gewiß mit wenigen Ausnahmen die Früdte eigener Lectüre und der 
felbſiandige Spradfreuad wird fiperlid; mit Berguägen in biefer Blu- 

2. 
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menlefe von Säpen fih umfehen. Aber für den Elementarunterricht 
iſt dieſe ganze Flut von einzelnen übungeſaͤben, framöfifchen wie ver⸗ 
deutſchten, — ich werde in dieſer überzengung immer mehr beſtaͤrkt, — 
feine Wohlthat. Ich wärbe von ihnen unbedenklich mit Heſiod ſagen: 
Die Hälfte it mehr als das Ganze. 


©. 104. 


Gleim (Rectpr einer höh. Töchterſchule in Breslau): Elemen- 
targrammatif ber franzöf. Sprache, Breslau 1859 (22',, Sgr.), 352 
Seiten. Diefer „practiſche Lehrgang nach Seidenſtücker's Methode”, 
welcher mit Recht mit den einfachen Formen der erften regelmäßigen Eon- 
jugation anfängt, ſucht die Grammatik, wenigfieus die Formenlehre, mehr 
nad einem Syſtem vorzutragen, als andere ähnliche Bücher. Er legt 
den größten Werth auf eine angefirebte „Bereinfachnng” der Darftel- 
fung der unregelmäßigen Zeitwörter, worin er aber nicht glücklich iR. 
Er ſtellt nicht nur alle Zeitwörter auf oir, ſondern auch alle auf re 
zu den nuregelmäßigen Zeitwörtern (vgl. m. Franz. Elementarb. I, Ite 
Aufl, S.XX). An die „Spftematifche” Anordnung ſcheint er öfters 
nicht gebacht zu haben; fo fteht 3.3. zwifchen ven Anterleurs und 
den Conjonctions der unregelmäßige Plariel ver Hauptwörter, zwiſchen 
den Locations prepositives und ben Nombres ordinaux das präbicative 
Fürwort es”. Er huldigt zw Tange, nämlich noch auf bem letzten 
Seiten, den einzelnen, abgeriffenen Sägen. 

Auch der bisher noch fehlende „beredte Franzoſe“ if Fürzlih 
angeblich in einer britten Auflage erfchienen. 

Tuisca Hartung: Elementarbuch der franzöf. Sprache für Heine 
Anfänger, Dresden 1859 (8 Sgr.). Es werben hier dem Heinen Anfän- 
ger recht Iebendig und in hübfchem großem Drud die gewöhnlichften 
Boeabeln und einige Redensarten, dazu einige niedliche kindliche Berfe 
vorgeführt. Beim Privatunterricht, auch in gewiffen Privatſchulen if 
dies Büchlein als ein erftes Vocabulalre systematique und neben ei- 
nem grammatifchen Eiementarbuche gewiß fehr gut zu gebrauchen. Be 
ſtimmt zu fein ſcheint es für ein kindliches Alter, in welchem nad 
unferer Anficht noch keinerlei Unterricht in fremden Sprachen, auch wicht 
der befte Bonnenunterricht von der Welt (der durch biefes Meine Büch⸗ 
Tein vertreten iſt), eintreten darf. 

Grübnau (Director einer ſtaͤdt. Töchterfehule in Danzig): Legons 
de grammaire frangalse, Danzig 1856 (15 Sgr.), mit dem oft ge 
brauchten Motto: La vole des preceptes est longue et difäcile; celle 
des exemples est plus courte et pias süre. Das Bud giebt das 
Allgemeinfte aus der Grammatit nach ben Redetheilen geordnet und 
mit den „Declinationen“ anfangend, Bon der Ansprache if Beine 
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Rebe. Paradigmen, z. B. der Zeitwörter mit der Verneinung a. f. w., 
in großer Weitſchweifigkeit. Das Futurum von posseder u. dgl. iſt 
nach ©. 108: je possederal, alfo ebenfo wie je möneral, während ber 
allgemeine gute Sprachgebrauch und bie Academie den Acutus beibe- 
Halten. Die unregelmäßigen Zeitiwörter find nicht methodiſch behanbelt. 
Die Regeln find kurz und bündig in franzöſiſcher Sprache gegeben, aber 
nicht immer glücklich; z. B. in Betreff der Stelung der Eigenfchafts- 
wörter werben unterfchieben les adjeclifs employes distinetivement; 
und les adjectifs employ6s descriptivement; das letztere wird er- 
Täutert durch: servant à relever dans leur sujet la qualit& qu’ils ex- 
priment. Welchem Vorgänger der Verf. Hierin gefolgt ift, werben 
kundige Lefer leicht erſehen. Die Kürze in der Faſſung der Regeln 
und die lichtvolle Anordnung des Ganzen ift zu loben. — Bon dem⸗ 
felben Verfaffer: Causerles et lectures frangalses a l’usage des jeunes 
personnes, erfter Eurfus (10 Sgr.). Hier wird dejeuner noch immer 
mit dem Eircumfler geſchrieben (dejeüner), wie in fo vielen anderen 
in Deutfhland gedruckten Büchern. Übrigens eine Teichte und Tebenbige 
Einführung in die Umgangsfprache. 

Miéville: Conrs Elömenlalre servant de base à une étade 
solide et ralsonnde de la langue frangaise, 2me édit. Bern 1859 
(15 Sgr.). Hieran ſchließt fih an: Cours superleur et pratigue de 
langue frang. a Fusage des allemands, enthaltend: die Grammatik 
und einige Bemerkungen über den Bersbau, nebft deutſchen Übungs 
ſtũcken (Erzählungen, Briefe, Dialoge); in den Anmerkungen zu letzte⸗ 
ren werben 157 familles de synonymes erflärt; Bern 1859 (25 Sgr.). 
— Der Elementarcurfus folgt der Ahn'ſchen Methode, obwohl mit 
bebentenden Veränderungen." Der Höhere Curſus gicht eine Gram- 
matit nach den Rebetheilen in franzöf. Sprache, worin in möglichfter 
Kürze die ungenügenden Regeln und Bemerkungen Girault-Duvivier’s, 
Lẽvizac's u. f. w. gegeben werben; die Regel über die Stellung der 
Eigenfhaftswörter if 3. B. „Die Adjectiva werben im Franzöftfchen 
Hinter das Hauptwort geftellt”, und nun folgen die fünf „hauptſaͤch⸗ 
lichſten Ausnahmen”. 

Bernh. ©. Blanchard: Practifh-theoretifcher Lehrgang ber 
franz. Sprache, für Schulen und zum Selbſtunterricht, Leipzig 1859 
(15 Sgr.). Auch ein verbefferter Ahn. 

Riedel: Vorſchule zur franz. Grammatik oder erfter Unterricht 
im Sranzdfifchen, 2te verb. und verm. Aufl., Heibelberg 1859 (10 Sgr.). 
Untereihtsftoff für zwei Jahre, nach Monaten und Lectionen einge- 
theilt, recht fauber und heil gedrudt. Die franzöflfhen, wie die deut- 
fen Übungefäge find durchgehende ohne werthvollen Inhalt. „Die 
franz. Sprache hat zwei „Rurgvergangenheiten‘ (Imparfalt und 
Deant), welche ſchlecht unterſchieden werben durch „Tanganbauernd” und 
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„ſchnell vollzogen". Zu Anfang ſteht auf zwei Seiten eine Überfät 
des Nothwendigften von ber Ausſprache, worin das frauzöf.) {hä 
und w buppI we heißt, was man leicht für Druckfehler halten würde, 
wenn nit auch em und on „wie am und an’ (mit deutſchen Bude 
Raben) lauteten! 


Anonym: Borfhule ver f rbefferte 
Aufl., Bremen 1859 (10 Sgr.). 1 in den 
Buchhandel gelommen (Borr. ©. XI im Er 
lernen einer fremden Sprache bie ht und 
raſch überwinden. Daher ſcheint e pa fein, 


beim Beginn des Unterrichts die Aneignung der richtigen Ausſprache, 
eines Woͤrtervorraths und der grammatifchen Formenlehre 
38 gleicher Zeit gu erfirchen. Nach biefer Vorſchule fall der An 
fünger ſogleich an zufaommenhängenben Leſeſtücken, 20 kindlichen Er 
sählungen a la Verquin, Fertigkeit in ber, Ausſprache und im Leis 
und eine gewiſſe Wörterfenniniß erwerben. Bon der grammatifchen 
Formenlehre wird vorerſt abgefehen. „Wir bedauern vie Schüler, de 
nen ein halbes Jahr Tang, oder auch wohl Jahre Tang immer mr 


einer Imterlinear »Überfegung und mit e 1 Kühe 
tigen deutſchen Überfegung verfehen; «< m de 
hanptfächlichften Regeln der Ausſprache dor 
gekommenen Wörtern veranſchaulicht, einı 1 Bir 
texclaffen zufammengeftellt und einige ei bildet. 
Weiterhin find den Leſeſtücken nur die Börter, 


zwiſchenzeilig oder am ande, beigefügt. Am Ende ein alphabetiſches 
Verzeichniß der in den Lefeftüden sorlommenden Wörter und Bar 
formen, 3. B. (que) ta croles, croire, je crols, vous croyez, era (mit 
dem Dentfgen). Wohin biefe Methode führt, könuen ſchou die erfen 
Säge des erſten Leſeſtucks verauſchaulichen: N est ernet de dj falre 
du (!) mal aux anlmaux.... Ce sont des () cömpaghens que Dieu 
nous a donnes (I). Lieber wollen wir hei ver von Anfang an grammt 
tifirenden Methode und der Einübnng einzelner Säge bleiben uub varım 
doch moͤglichſt bald, je nach Zeit und Umfländen, nebenfer zafsmmen 
hangende Leſeſtücke vornehmen. Die Einfiht, daß ıar die Sqheler 
nicht allzulange bloß mit lauter einzelnen Sahchen beſchaͤftigen mäfft, 
wird Hoffentlich immer allgemeiner werben. Ste darf aber nit 
dem entgegengefegten Extrem treiben. 


©. 107. 
Pronunclation of the French Language as spoken in the de 
of the Nineteenth Centary. By Monsieor Darque. London bei ine | 
man 1859 (23. 6d.). Vielleicht beachtenswerth. 
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" & 109. 


Roboloky: Franz. Poetif, Lehre von den Formen und Arten der 
franz. Dichtung, nebſt einer Auswahl chronologiſch georbneter Oedichte, 
Leipzig 1859 (15 Sgr.). Es freut mi, daß, wie es fcheint, meine 
Hinweifung auf Quicherat (E. S. 70, 71, 106 und 108) in Deutfchland 
Früchte zu tragen anfängt. Unrichtig verficht R. unter accent oratoire 
den Saaccent (p.33); dgl. m. franz. Gramm. ©. 20 u. 21, und Mäg- 
ner's franz. Gramm. ©. 42. Die Gedichte, welche R. ausgewählt 
hat, find faſt alle in den vorhandenen franz. Ehreſtomathien anzutreffen. 


. 110. 


Keceuen des factums, @’Antöine Fureflöre de aeadoie frangolse, 
contre direlques-uns de teite aeademle, suiY? das gresves ei plöces 
historigiies donndes dans Fedition de 1694, -Avec une introduetien et 
des notes historigues et cligues; par 0.’Asselinean; 2 vol. Paris 
1859; 1200 (2 Thlr. 10 Spr.). en 


"©. Hit. 
mie 
Sche 
12 
uelle 
verWeyzir. - \ , . , 
“ en. 
Wie veraltel aud anzu 


Landaia und des Comple 
iſt in. der Encyclopaͤdie a 
das Stadtchen Lauderneau 


unb anderen Böllern hant 

ſich oder verfchweigen wenig 

Gen Guinegate im Dep 

Ungewitter's Handbuch ver Geographie wicht fehlen follte, durch zwei 
franzöfiige Schlappen berühmt; diefe deuten unfere Lericographen fol- 
genbermaßen an: ce lien fut le theätre, non-seulement de la deu- 
xieme bataille des Eperons entre les Frangals et les Anglais 
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(soät 1513), mals aussi d’ane auire basallle gagaee (!) par les Framgais 
sur lemperear (!) Maximillen d’Autriche, em aoüt 1479. — Bon dr 
erften Sporenſchlacht (bei Courtrai 1302) fagen fie richtig, daß die 
Flamander fie gegen die Zranzofen gewonnen haben. — Ju der Böl- 
kerſchlacht bei Leipzig wirkte auch der Berrath der Baiern mit, welde, 
wie die Sachſen und Würtemberger, sans aucune declaration prealahle, 
ihre Waffen gegen die Franzoſen, ihre Bundesgenoffen, wenbeten! 

Das Eomplement hat Emilie, une des sept provinces de litalle 
sous les derniers emperenrs romalus. Ich fege diefen Artikel beſon ⸗ 
ders hierher zur Erläuterung des oben (S. 7) vorgelommenen Anh 
drucks: dialettt Emillani. Dankenswerth ift, daß es ben fonft nik 
leicht zu findenden Artikel hat, aber es mußte nicht vom „den fieber 
Provincen” und von „ben letzten Kaiſern“ reden. Schon unter Eos 
fantin d. Or. hieß eine der fiebzehn Provincen Italiens Amilia, zie 
Ti genau dem heutigen Parma und Mobena entſprechend, nad ber 
vom Eonful M. Amilius Lepidus 187 v. Chr. angelegten Via Acmilia, 
die von Placentia (Piacenza) über Bononia (Bologna) nad Arimizum 
(Rimini) führte. Und Iange vor Eonftantin fagte ſchon ein Dichter: 
tota In Aemilia (Martial VI, 85), weshalb diefer Name in uuſeren 
Tat. Wörterbüchern nicht fehlen dürfte. Der kürzlich vfficie erneuert 
Name VEmilta umfaßte aber früher die Romagna nicht mit. Die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſagen z. B. F’Emilla e la Romagna. 


©. 115. 


Poite vin: Dictionnatre de la langue frangaise, glossaire ralsonn 
de la langue &crite et parlee etc., 3me Edit., Paris, bei Ehamers, 
Lecoffre und Divot, 1855 (9 fr., zu 2 Thlr. 18 Sgr., während bei der 
Hachette ſchen Artikeln der Franc mit 8 Sgr. berechnet wirb). 

Diefes Wert Poitevin’s ging feinem Nouveau dictionnaire u 
versel (welches feit 1854 bei Reinwald erfchienen ift, in 4., 30 Mr) 
voran. Es iſt fehr reichhaltig und wohlgeordnet. Es verzeihet 
Hauptfähfich den allgemeinen und fieren Beſtand der frauzoͤſiſchen 
Sprache, ohne fi) auf ale möglichen tecpnifpen Wörter oder vorüber 
gehend irgendwo gebrauchten Ausdrücke einzulaffen. Es gicht wid 
Beifpiele aus Autoren, behandelt in der Kürze auch die grammetifher 
Schwierigkeiten und erklärt bie Synonyma oft büniiger, als in arderen 
Werken geſchieht. Bon Legteren ein Beifpiel: Le mur est une 00% 
straction qal sert de clöture; la muraille, une construction qal seit 
@abri, de defense. Die kurzen etymologiſchen Angaben entfprehtt 
dem jeßigen Stanbpuncte ber Sprachwiſſenſchaft nicht, 3. B. tres kunt 
noch vom lat. ter, orguell vom griech. orge, hardi vom Tat. ardens- 

Außerdem hat Poitevin ein Heines Diellonnaire-manuel de IR 
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langee frangaise, sulvi d’an sommaire des principales difMeukt&s gram- 
maitcales, nouvelle Edition, Paris bei Chamerot, 1857, für Schufen 
herausgegeben (15 Sgr.). 

Nouveau Dietionnaire de la langue frangaise par No&l 
etChapsal. Paris 1852 (14 &d.), folgenden Inhalts: Exemples tires 
des meilleurs 6crivalns des deux derniers siöcles, les &tymologies, 
la prononciation, des defluitions claires et precises, tontes les accep» 
tions propres et figurdes des ınols, l’indication de leur emplol 
dans les differenis genres de styles; les termes propres aux sciences, 
aux arls, aux mannfactures; un vocabalaire g&ographigue (nicht be⸗ 
fonders, fondern im übrigen Text); les synonymes; la conjugaison 
de tous les verbes irr&gullers, et des verbes reguliers qui peuvent 
embarrasser; le plariel des substantifs composes on derives des lan- 
gues eirangeres etc. avec la solution de toutes les diMouites que 
presente notre laugue. Ouvrage adopie pour les Lyc&es et poar les 
Eosles primaires superieures par le Conseil de l’Universite, etc. 

Diefe auf dem Titel befindliche Inhaltsangabe ift wahrheitsgetren 
und das Werk befonders durch feine reichhaltige Kürze Höchft empfeh⸗ 
lenswerth. Es ift zwar destine spöcialement A la jewnesse des deux 
sexes, fant frangalse qu’ Etrangere und iſt vielleicht dieſe fpeciche 
Beſtimmung an der Auslafjung manches Wortes Schuld (obgleich fi 
die Heransgeber ein Gefeh daraus gemacht haben de n’ometire aucun 
des mots qui se tronvent dans les lexiques anterieurs); doch iſt es 
feiner ganzen Anlage nach von viel allgemeinerer Brauchbarkeit, und, 
wie ich glaube, beffer als das von Poitevin. Preis 10 fr., gr. 8. 
zweiſpaltig, 1015 Seiten. Notiz von Herrn Merkel. 


©. 116 (vgl. 461 o,). 


de 2a Landelle: Le laugage des marins; recherches historl- 
qnes et critiques sar le vocabulaire maritime. Expressions Agurdes 
en asage parmi les marios. Recueil de locutions techniques on pit» 
toresques, sulvi d’un index ınethodique. Paris 1859 (1 Thlr. 20 Sgr.). 


©. 116 u. 


Der erſte Band des Catholicon Schmiblin’s if im J. 1771 
erſchienen. Über die Wahl jenes Titels erklaͤrt ſich der Verf. ſelbſt 
im Worterbuche (s. v.). „Catholicon war ber Titel eines im 3. 1460... 
in Maynz gedruckten Int. Worterbuchs. Durch diefes Titels Beran- 
laſſung ift dem gegenwärtigen franzoͤſiſch /deutſchen Worterbuche, zugleich 
mit einer, Rückſicht auf die comparativiſche Catholicitat feines Inhalts, 
die Benennung Caiholicon gegeben worben.” Zugeeignet iſt es dem 
Romiſchen Kaifer Zofeph II. Unter den in der Vorrede eitirten Au- 
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deren erregt ber „olbenburgifge vortreffliche Gew Nectoe Epiere 
(pag. 70 und 71 feiner Gedanten vom Boeabell ernen beym 
Unterriht in Sprachen)“ unfere befondere Mufmerkfamdeit, Im 
allzu bedentendem Umfange if son sein die Retungefchichte, „in 
feinen Augen bie edelſte aunter alles Wiffewflgeften“, in ben Gpalten 
vs —2 — Munde . 


erwagene· 
wert. Aber die eigentliche Lexicographie darf nicht areten (voh. 
E. S. 114 1.). Ce iR ein Beweis (der wohl metick zu ken ver⸗ 


ER 17. 


Dos Supplement zum feanprbeutfgen Tpeite dee Dr 
sin- Peſchier ſchen Worterbuches iſt jegt erfhienen. .Buppköiment aa 
Dietionnaire complet des langues fraazalse et allemande de Pahbe 
Mozin par A. Peschier, Stuttgart und Angsberg, bei Eetta, 1858 
(2 Thlr. 12 Ser.). 

So hätte denn nunmehr das große Dictiommaire eompiet fein 
Supplement, wie ſchon laͤngſt die Academie, Beifte und Laudais ihre 
Eomplemente (€. p. 111,112 und 118), erhalten. Bas die beiben 
ſynonymen Bezeichnungen biefer Erganzangewerke betrifft, fo Haben 
beive ihre Berechtigung. Doch würde ich der Icpteren den Werzug 

gegeben haben. Denn nicht bie Hauptfadhe fcheint es mir zu fein, daß 
das Ergänzungswert nachtraͤglich Artikel bringt, die, feäßer vergeſſen 
oder nen in der lebenden Sprache erwachfen und in allgemeinen Be 
brauch gefommen, Aufnahme in Das Hawptwerk verbienen, ſobald vom 
Wefem wieder eine nene Auflage veranftaltet werden Tann. Die Zahl 
ſolcher Artikel iſt immerhin vefpectabel, wenn auch bei weitem nicht 
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fo erheblich, wie man meh dem Umfauge ver in Rebe firenben Er ⸗ 
ekugingswerle za erwarten geneigt fein Tiunte. Je mehr die grefen 
Zuventarien der lebenden Sprachen allmählich zu kaum regierbaren Nie 
feukorpera artzaſchwellen drohen, deſto mehr muß man anf eine ver 
wünftige Scheidung proiſchen den rigentlichen Schägen ber allgemeinen 
Sprache mad den befonderen, nur vun Fachlenten gepflegten, in allge 
wein menfihkiche Rede oder Schrift nie einbringenden Techniealien alker 
Art nach der Möglichkeit bedacht fee. LBörter ok hematophiebestase 
(Mögfide Unterbräcung eines Bhutfinffes) oder wie rangdatrie ( Stro · 
den auffichtegeld in. Perfien) ober wie. piller-de-pucuelin (Kunftang- 
dent der Gannerſprache für: Handeisreifenver, der in Gaſthaͤuſern 
ſaichit) werden nie igruiliche uud wahre Beſtandtheile deo franzöflfchen 
Worterbuches werden. Dur Aufnahme ſolcher Wort» Judividuen 
warde wem der wahren und wohlberſtaudenen Vollſcandigkeit des Wor⸗ 
tirbuchee nicht am ein Ganz breit näher kommen. Welcher Lexitograyb 
deranf ans iſt, Alles zu verzeichnen; der möge nicht dies Alles in 
Ein Wert voder vielmehr Ungeifüm zuſammenſtopfen und »pfropfen xub 
gu ven Men dam immer neues uud altes ilerlei fo lange aach⸗ uns 
amtirugen, bis bes: Nachtrage mehr iſt as hrs Vertrags, bie man 
#6 im ganzen Werke vor Somder Unraih Mathe nicht. mehr erholen 
Ian, fonvern er möge von werue hertia zwri Harfe aulegen: in. dem 
inen möglich vollſ andig bie allgemeine Sprathe der Nation verzeich⸗ 
nen, in vers Anderen ebenſo vefikänbig die befonderen Terminologien 
aller Wiffenfihafter, Künfkfer und Tedheiker: meinethalben zugleich 
auch jegliches Kauderwaͤlſch aller Gauner und Lotterbuben. — Für dies 
zweite Wert mun, als ein auch in ſich felbflänbiges Beiwert bes erie- 
zen, würde mir der Name Eompfement paffender erſcheinen als „Supple- 
ment‘, welches Wort mehr etwas naqtraͤglich Geliefertes aud dem 
wrfprängfigen Werie bei Gelegenheit Gingiverfeibenbes zu bezeichnen 
geeignet ſcheint. Hauptwerk wie Eomplement würden inmerfort durch 
Sapplemente zu vervollſtandigen und zu berichtigen fein ). 

Wenn man bloß die Eine Seite, die erſte, der Vorrede Pefihier's 
zu ſeinem Suppfement Heft, wo er, A. 1858, bie Herausgabe eines 
fothen zu feimem „Boliftänbigen“ Wörterbuge von A. 1850 motivirt. 
inbem er auf bie fich immer weiter entiwichelave uub von Zeit zu Zeit 
Rip umgeftaktenbe Sprode finweift, fo muß man ſtaunen, daß bie 
Gyzace jet fo beweglich HR, vaß fie im Zeit sen Einem Derenninci 


+) Mich find ſehr verſtändiger Weiſe in Valentine Itakäntfegem Taſchen⸗ 
Wörterude (Bte Aufl. 4859) „die rein Panfmänmifcgen Auedrüde, wie fe 
Sefonders die Meuzeit {m Ihren wrbufteielien Befrchumgen hervorbeachte Cleiber nur) 
tufoneit fie nicht ichon im MWörberbuche ſelbſt enthalten finb, zu beſerer Überfigt 
in einen befeuderen icheng verwefen.“ 
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ein Suppfement von beinahe 500 groften, engbebrudten, breifpaltigen 
Seiten nöthig macht. Doch ſpricht er eigentlich nur von der immer 
wachſenden Zahl ver techniſchen Anspräde. Und diefe ſind eben nicht 
die Sprache. Daß die Sprache nicht feit dem 17ten Jahrh. ſtarr firirt 
iſt, fondern wie der Nationalcharacter, „ven ſie reflectirt‘‘, ſich immer⸗ 
fort weiter entwidelt und daß bie Zahl der techniſchen Ausdrücke in 
fietem Wachſen begriffen ift, find zwei Wahrheiten, die man nicht 
ineinander mifchen muß, wenn and mitunter ein techniſcher Ausprud 
in die eigentliche Sprache einbringt und zu ihrer Weiterentwickelung 
mit beiträgt. Indeſſen wäre jedenfalls andy die in fo kurzer Zeit er- 
folgte Neufchaffung eines folhen Bandes vol techniſcher Ausbräde 
etwas Erftannliches, ſowie die Verzeichnung und Verdentſchung berfel- 
ben etwas fehr Berbienftliches. 

Auf der anderen und letzten Seite der Borreve dagegen erfährt 
der Lefer, wenn auch ziemlich beiläufig, daß micht lauter Novitaͤten, 
fondern auch eine gute Anzahl Antiquitäten zur Fälung des Supple 
ments herangezogen find. Bon letzteren kündigt die Vorrede zweier⸗ 
lei an: a) Archaismen aus Corneille, Moliere, Lafontaine und ihren 
Zeitgenoffen, b) Sprichworter, dont nos peres falsalent si souvent 
usage. Zu bebauern ift, daß der Lexicograph fowohl für diefe alten 
Artikel als auch für die neuen Technicalien feine Quellen, fowie feine 
Grundfäge, nach welden er viefelben benugt hat, anzudeuten unterläßt. 

Werfen wir nun zuerſt einige Blide in das Supplement ſelbſt, 
um zu fehen, welcher Art die nachgetragenen Antiquitäten find. Schon 
anf der erften Seite finden wir bei der Präpofition à anderthalb Spal⸗ 
ten mit Beifpielen ans Moliere gefüllt. Blättern wir weiter, fo fin- 
den wir bie Sprache biefes Dichters überall ſtark vertreten; fo tritt 
4 B. das Zeitwort Ellre in Reih' und Glied wegen der Moliere'ſchen 
Beifpiele: le mari que j'al su vous &lire und quel consefl doit-om 
vous faire elire? Man fieht ſogleich, daß Genin’s Lexique com- 
pare de la langue de Moliere ei des Ecrivains da 17me siecle (Paris 
1846) eine Duelle ift, aus welder ſich bequem mit beiden Händen 
ſchoͤpfen Täßt. Was aber in einem Specialwoͤrterbuche zu den Werten 
eines Autors mit Recht Raum findet, das alles kann und barf nicht 
auch in das allgemeine Wörterbuch übergehen. 

Bas die Sprichwörter betrifft, fo muß man fi allzu häufig wan⸗ 
dern, auf alte Iandläufige Weisheitsfprüche zu floßen, von denen man 
Baum geahnt hätte, daß fie zu dem „vollſtaͤndigen Wörterbuche erſt 
noch zu fuppliven waren. So 3.3. unter mallre: tel maltre, tel 
valet; l’oell du maitre engraisse le cheval, u. a.; unter flel: nal miel 
sans fiel elc.; unter preter: ami au preier, eunemi au rendre; unter 
emboner: qai se lone s’embone; etc. ele. Das find fürwahr (s. v.) 
nalte Eamillen"! Aber es wird auch fiherlih, wer in bem „vollſtaͤn⸗ 
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digen Hauptwerke Beſcheid weiß, diefe alten Bekannten ſchon irgendwo 
antreffen. Es ſteht z. B. dort das Sprigwort vom Ange des Herrs 
in dem Artikel Chevali Hierbei darf man wohl den Wunſch aus 
ſprechen, daß doc die Herren Parömiographen irgend ein feſtes Prin- 
eip aufſtellen möchten, nach welhem fie die Sprichwörter unter das 
eine ober andere Wort bringen wollen. Das in Rebe ftehende Par- 
dmium Lönnte ja ſonſt füglic viermal in dem Worterbuche angebracht 
werden. 

Noch ein anderer, in ber Vorrede nicht angebeuteter, Beſtandtheil 
des Supplements, der ebenfalls auf den Reiz der Neuheit Feine An» 
fpräge machen kaun und der nicht minder bequem ans den betreffenden 
Speciatwerten herbeizuholen war, fpielt in demſelben eine beveutenbe 
Rolle, nämlich die Synonyma. Wir dürfen ung wohl ein wenig wun⸗ 
dern, hier, und hier erſt, Artitel verzeichnet zu finden wie malentendu 
und quiproquo; magnifigue, somptueux und splendide; ja fogar monde 
und uaivers| monargue, empereur, rol, prince und potentat! Merk 
würdig ift Bier unter Anderem bie Donblette monastique und monacal, 
monacal und monastique, auf ein und berfelben Seite und mit vers 
ſchiedenen, erſt noch in Einklang zu fegenden Erklärungen! Aber 
ſpeciell merkwuͤrdig if, daß der große Schalt, der unendliche Sprache 
genins, gerade bie Wörter Supplement und Complement der unerbitte 
lichen Confeription des Lericographen entzogen hat! Es war ihm ja 
auch beim Dber-Wörterfäger Napoleon Landais nnd deſſen Nachhel« 
fern, den Heransgebern bes mächtigen Complöment, allerlichft gelungen! 
obwohl Lafaye (im erften, 1841 erfchienenen Theile feiner Synonymik, 
p. 157) die unſicheren Eantoniften ſchon beim Schlafittich gefaßt Hattel 

Und nun folgt ein unbändiger Troß von böfen, Tottrigen, ſchielen⸗ 
den, grinfenden, zotenreißenben, abſichtlich quatfchenden, außerhalb aller 
menfchlichen Geſellſchaft in Schlupf- und Schmupwinfeln niftenden, 
infamen Wichten, von denen manche zum erfien Male in den Mystöres 
de Paris an das Tageslicht gelommen und vielleicht ausgeheckt waren, 
ich meine natürlich die Gauner der Sprache, die fanberen Individuen 
der Gauuerſprachel Den durch Eugene Sue berühmt gewordenen choa« 
rineur ( Todtſtecher) hatte noch Fein allgemeines Wörterbuch oder Com⸗ 
plement der Aufuahme gewürdigt! Peſchier hat ihn und das ganze 
Heer der Argotismen, deren Francisque Michel bei der Ausarbeitung 
feines Dictionnaire de l’argot habhaft werben Fonnte, in bie lexicogra⸗ 
phiſchen Spalten einrangirt. Es handelt fi nicht um einige argo⸗ 
tiſche Auspräde, fondern um eine ganze Sprache, in der Alles einen 
anderen Namen hat, Der Mann oder Menfch Heißt: orgue, der Ba- - 
ter: daron, der Lichesgott: dardant, die Stunde: la plombe, die Uhr 
ſchlaͤgt: la plombe corne, der Kerkermeifter: le chat, die Radftrafe: 
Parlcotage, etc. etc. Ich will nicht fagen, daß das Studium diefer 
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Syxrache wit wandes Jutcreſſarte varbiete, Das Sles, Dad Triel⸗ 
gies, heißt: ve giace, alfe deutſl Embesogner (sc. nne femme) 
leemut {dem bei Donteigue vor) Es Hädte u 


ein caberraſt 
anſtandig, z. B. smharras für gremsesse! lb das Volt der Game 
bat auch Religion: es ſpricht non dem Bater der Menſchen, ie dans 
des orgues! Es if u vielleicht von practiſchem Jutereſſe, Iren 
i viel 


von 6 Zeilen ausmagend, weil Vernardis de St. Pierre das Ben 
einmal augeblich in einer „Aigärkigen" Bederturg gebravcht hat: le⸗ 
tremblemesis de terre, les tempöles eic., sont les claoeax ei le⸗ 
mailleis de la natare (hiex hat doch das Wort überhaupt Leise beſo⸗⸗ 
dere und gerabezu feine figürliche Bedeutung)! in Demtjger at 
geſagt: Ein Kirchturm if ein Finger, der gen Himmel weilt; hätte 
ein Franzoſe gefagt, fo müßte alfo auch doigt wegen dieſes befonbern 
„igarlichen Gebrauches im Supplement noch einmal anfgefüget wer 
den, Zu dergleichen Artikeln kommt nun ein Heer von Nebensurten, 
die nichts weniger als nene Schöpfungen des fi immerfort verfün 
genden Sprachgenius find, z. B. faire de l'embarras (wichtig oder 
groß thuu), c’est du ronlant (das find hochtrabende Phrafen), u. f. w. 
u. ſ. w. AU dergleichen, mit Ausnafme von ſolchem Luxus wie der 
Artifel Maillet, mußte allerdings nachgetragen werben, wenn es chen 
im Hauptwerle fehlte. Aber es hätte in ber Borrebe eingefanbes 
werben müflen, daß. zahlreiche Nachtrage biefer Art nöthig imaren, om 
flatt daß dort auf die Vollſtaͤndigkeit des Hauptwerles gepocht und die 
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jept_eimgetreiene Nothwendigleit eines Supplentente ber raſiloe nen, 
ſchaffechen Sprache im bie Schuhe geſchoben wird. 

Aber ſelbſt wenn wir aus nun zu ben technifchen Ausdruͤcken wen- 
ven, fo werden wir: leineöwens lauter Nova finden. Die Rotatoires 
Heer Räberthiärdgen, um mit'bem erſten beſten Beifpiele aus der Zoolo- 
gie ‚(ober H. b. Bei. Peſchier, während ex zu deu Pflanzen Bot., zu ben 
Scweten Oonshyi. ic: ſetzt) anzufangen, ſtauden fon Anno 1843 im 
Shußer’fien Wärterindeoerzeiguc. Der botauiſche Auedruck roncine 
oder fdrotfägefüunrig ebenfalls. Der mineralogifge Ansbrud subacı- 
oulame, foft aabdifärig, wicht minder. Die Saechartdes ober zuder- 
artigen Dreifeffuerbinbungen, um ein Beifpiel aus der organifchen 
Chemie za eititen, auch wieber. Ebeuſo die galuctorrhee ober zu ſtarke 
Mithabfondermg, um es nicht an“ einem Beifpiel aus der Mediein 
fehlen zu laffen. Und fo fort. — Damit ſoll nun durchaus nicht ges 
ſagt fein, daß nicht and) eine Menge neuer termist techniet bei Pe 
fehler vergeicguet feien, die Ach bei Schaſter noch nicht finden. 

Marum aber bei Peſchier manche Ansbrüdke, techniſche und ambere, 
fehlen, die im Complement du Grand Dictionnaire de Nap. Landais 
fiehen, iſt aicht recht einzuſehen. So z. B. die Ausräde ellesque 
(eure d’mesties oeicppteres de la famille des curculioniäes), elli- 
paatte (qui a: des aours Inconiplötes), eiipsimdre (Göom., courbe a 
doable edatbars eto). Das -jeht ſehr gelänfige Wort phenegrapkie 
feptt, waͤhrrad phemotonfe aufgenematen if. Daß das Wort argo- 
tiame fehlt, iſt u ſo auffallender, ba das Supplement fo reichlich wit 
Argotismen gefpiet R.: Das fonscritifche vridaht durfte nicht fehlen, 
und um ſo weniker, da Komma Anfaahıne gefunden bat. (Die gram- 
matiſchen Neokogiemen :agtaiume ‚und digvaphe fehlen, beiläufig ge 
fagt, Ser Rap. Landais:wie bei Pefhier*). -Die häufig genammte Eooie 
des chartes in Paris fehtt bei Pefchier ebenfalls. Es fehlt der Aus⸗ 


u: B 
=) Beiverwärbs fehlt auch das Adverb AElcsöopiquement. Weun bas Coms 


Le frait des Rhodomeises (Hlgenart). qi’on designe sons le nom de e&ramide 
(Annales des sc. nat. 1859). 
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vrud la classe onvriäre! Unter orellie hat Rap. Landais einige And- 
vrüdte, die Peſchier nicht hat. Em- und debarcadere find aufgenem- 
men, aber gare nicht! Im Hauptwerk ſteht nur: gare d’arrivee, 
„Ausweichftredde der Anfahrt“, aber nicht als: Bahnhof. Bol. Rap. 
Landais Compl. gare de depart... mit Berweifung auf embarcadere. 
Warum if der Unterfehied zwifchen porte-cigare Tigarrenfpige („Ei- 
garrenroͤhrchen Heißt michte, iſt überfept aus espece de calumet) aub 
perte-cigares Cigarrentaſche nicht beaptet? Cine Abfihtlichleit iR 
in allen Fällen diefer Art nicht zw erkennen, 

Auf der anderen Seite hat Peſchier's Supplement einige Artikel 
vor Rap. Landais (Hauptwerk nebft Eomplement) voraus. So z. D. 
essule-plame, Federwiſcher, ein Hansgeräth, ohne weldes bie jept 
mit Metallfedern gewappnete Welt nicht füglich fein Tann; der porte 
plume oder Federhalter Hatte ja im Compiement feine Stelle gefunden. 
Ebenſo Hat Peſchier das Zundnadelgewehr, fasil A algullie, vor Lan- 
dais voraus; er hätte aber (1859) auch die Miniebüchfe kennen müffen, 
die das Complement (1853, benn das friſche Titelblatt von 1857 darf 
nicht taͤuſchen) noch nicht keunen Tonnte. Ein Zeitwort für turnen het 
Peſchier: gymnastiser. Gewiß werben fih, bei laugerem Gebrauch, fol- 
er Axtitel noch manche finden. Le teldgramme bei Pefchier, noch nicht 
bei Laudais. Gmiaf (mot populaire), der herumziehende Schuhflicker. 
Goguette in ber Bed. Bollsfneipe. 

Da «6 alfo nicht bloß der Ballaft der Argotismen, fondern auch 
eine Anzahl Artitel non allgemeinem Werthe ift, was man nad) ver- 
geblichem Suchen in dem großen und größten Complemente bei Peſchier 
finden kann, fo muß es dem Freunde möglichft ausreichender Hülfs- 
mittel immerhin wünfcgenswerth fein, aud neben dem Landais'ſchen 
Eomplement noch das Pefchier’fche Supplement zu befigen. Noch wid 
tiger aber fpricht für die Auſchaffung des Iepteren ein anderer Grund: 
«6 giebt ja zum Franzoͤſiſchen das Deutfche. Ich meine nicht folde 
Verdeutſchungen wie 3.3. „Imaginatlon d’ellte, vortreffliche, ausge» 
zeichnete, hervorragende Phantafie”. Wer ein Werk diefer Art braucht, 
Tann dergleichen Erflärungen wohl entbehren. Ich meine hauptſaͤch⸗ 
lich die deutfchen Ausdrüde für die techniſchen und insbefondere wif- 
ſenſchaftlichen Wörter. Unter dieſen iſt mir nur Eine Verkehrtheit 
aufgefallen. Anſtatt durch das Wort Lautlehre iſt die Phonologie Gr. 
(qui traite des sons) durch „Schal llehre“ verdeutſcht! 

Wie die Ausſtattung, fo verdient auch die im Ganzen herrſchende 
Correctheit des Drudes*) alle Anerkennung, und dies um fo mehr, 


*) Aufgefallen iſt mir, daß Peſchier Hier (3.8. s. v. embryotome) wie im 
Oanptwerte öfters (3.8. bei depegoir) das Beifwort depecer mit zwei Amenten 
ſchreibt (depecer). Die Mrademie, wie Nap. Landais u. A, fehreibt: depecer. 
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da der Herausgeber nicht nur vom Drudorte entfernt wohnt, ſondern 
auch ſchon im J. 1853 über bedeutende Schwäche feines Augenlichtes 
zu Magen hatte. Haben wir Lücken und Mängel in feinem Werke ge» 
funden, fo möge er es nicht auf die unerbittliche Güte unferer „Roupe“ 
ſchieben, fondern auf den Wunſch, daß wir anflatt eines immerhin 
brauchbaren Supplements gern ein wahrhaft werthvolles Terico» 
graphifches Wert gefehen hätten, wie es nach den vorhandenen Hülfs⸗ 
mitteln aller Art (Eomplementen, Specialwoͤrterbüchern 2c.) ziemlich 
Leicht hergeftellt werben Konnte. 

Schließlich muß ih wiederholen, was ich ſchon in der E. gethan 
habe, nämlich meine Berwunderung darüber ausbrüden, daf von einem 
Supplement zum deutſch⸗ franzöf. Theile gar Feine Rede ift, obwohl ber 
Berf. felbft für diefen denfelben Ruhin der Bollftändigfeit, ven er für 
den exfien Theil des Hauptwerkes poſtulirt, Teineswegs in Aufpruch 
nimmt. Bor mehreren Jahren erfhien ein Buch, welches auf bie 
Mängel des zweiten Theiles fehr ſtark aufmerffam machte; es iſt bes 
titelt: Die Geheimniffe der franz. „Sanferie; deutſch-franz. Nach⸗ 
ſchlagebuch der nahezu 10,000 bisher ſelbſt in dem vollſtaͤndigſten 
Wörterbuce (Abbe Mozin, letzte Ausgabe) übergangenen, in traulicher 
ſowohl als wigiger Reveweife (vortrefflicher Gegenfag!) jeden Augen- 
blick vorkommenden Ausbrüde, nach den beften, ſowohl claffifchen als 
modernen, franz. Schriftſtellern, von Prof. Grüner; oder: Dietion- 
nalre de la causerie frangaise, à l’usage des Allemands; 1—12 &fg., 
Bien, gr. 4, 1854 (3 Thir. 10 Sgr.n.). Manchen beachtenswerthen 
Artifel wird dieſes gewiß nicht ganz verächtliche Wiener Werk wohl 
enthalten. Aber auch ohne von diefen 10,000 Nachträgen bis jetzt 
Notiz genommen zu haben, Tann ich nach jahrelanger täglicher Erfah- 
rung bie Perfectibifität des deutſch-franz. Theiles mit vollem Rechte 
befürworten. Nur muß ich noch bemerken, daß es ungleich fehwerer iſt, 
zu dieſem Theile ein gutes Supplement zu liefern, als zum erſten. 


©. 120 (eigentlich E. S. 1155 vgl. oben S. 4). 

Poitevin's Nonvean diet. univ. de la langue frang. iſt jept 
vollendet, 2 Bde groß-A, Paris bei Reinwald 1857—59, 1063 und 
1014 dreifpaftige Seiten (12 Thlr.). Es nennt fih Univerfal-Wör- 
terbuch, weil es vollftändig ben gefammten Wortvorrath ber franz. 
Sprache vom 16ten Jahrh. an bie auf ven heutigen Tag und nament- 
lich den ganzen Reichthum der franz. Spraqce bes 19ten Jahrb. ver⸗ 
zeichnen will. Es enthält außer den Definitionen die Etymologie, die 
Ausfprage, die Sprichwoͤrter, die hauptſaͤchlichſten Synonyma und bie 
Löfung der grammatiſchen Schwierigkeiten. Es ift immer noch in 
mancher Beziehung zu bürftig. Der Artifel usine, 3. B. erllaͤrt durch 
&tablissement, tel que forge, verrerie, moulin etc. nebfl vier Beifpie 
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Ten aus der Academie und einem Beifpiele von Ampere, ift fehr un 
genügend; es fehlen die Ausdrüde usine a gaz und usine a fer; es 
fehlt, ebenfo wie bei Lafaye, die Angabe des uUnterſchiedes zwiſchen 
usine und fabrique; Tann man aus dem „etc.“ hinter monlin erfehes, 
daß and eine aistulierie d’eaux-de-vie eine usine iſt? Bei dem Auf 
drude non-seulement (5. v. non) heißt es nur: Il est ordinairement 
sulvi de la conjonction adversative mais; nun folgen drei Beifpide 
mit non-seulement... mals, aber Feine mit non-seulement.... mals 
encore und non-seulement... mals aussi. Da ber Verf. dem Titl 
feines Worterbuches rühmend Hinzugefügt hat: redige d’apres les I 
vaux des membres des einq classes de Y’Institat, fo-follte man an 
hei der Erffärung der techniſchen und wiffenfhaftlihen Ausdrüde an 
befonbere Sorgfalt erwarten. Ein Beifpiel aus ber Zoologie: Brye 
zoaires, famille de polypes. Dies if um fo mehr ungenügend, ba mar 
in dem Precis d’bist. nat. von Defafoffe, der auch membre de "lnstitet 
iſt, den Namen gar nicht findet und Andere (Rarl Bogt) die Bryogom 
od. Moosthiere zu den Molluscoiven zählen. Zur Eharacterifit der 
Etymologien mag genügen, daß orguell noch von deyda, etre passionnd, 
herfommt, tr&s vom Tat. tres (trols fols); doch kommt Iingot vom engl. 
iogot (masse fondue), und nicht mehr von lingna (vgl. €. S. VI. 
Für die graumatiſchen Anſchanungen iſt es bezeichnend, daß volel un 
volla noch immer Präpofitionen find; ebenfo iR das Adverb en und 
immer ein Pronomen; dagegen ift y richtig als adv. de lien, beſtinm, 
während bie Academie und Nap. Landais es ein adv. relalif nenne. 
Das Beachtenswertheſte an dieſem Worterbuche feinen mir für und 
Dentfche die Ausfprape- Bezeichnungen zu fein, von benen ich einige jur 
Vergieichung mit denen des Nap. Landais oder au mit den Beh 
tungen Anberer hierher fege: volle: voal (N.. voele), vocation: T0- 
ka-cion (R. 2. vokäcion), aimer: 6-m& (N. 2. &me), guere: 
gher (R. L. guiere), quinze: kinz (N. 8. kleinze), collige: 
Ko-lej (R.2. college: koleje), aurore: o-ror (N. L. örore), 
respect: rEss-p& (N. L. röcepek), ennemi: &nn-mi. 


©. 120. 

Schuſter (und A. Regnier): Wörterbuch) der deutſchen und fru⸗ 
zoͤſ. Sprache, 2 Bde, Leipzig bei Weber, 1842—43, „dritte Anfloge' 
1851, „vierte Auflage” 1856, „fünfte Auflage” 1859 (3 Thlr.). 

Wir find mit Recht auf die Forlſchritte neugierig, welche die fran; 
Lexicographie, infoweit fie Durch obiges Werk vertreten iſt, in den 17 Jah 
ven feit dem erſten Erſcheinen deffelben gemacht hat. Wir bemeriet 
querft mit einiger Berwunberung, daß bie Seitenzahl ſich feit der iſta 
Auflage nicht vermehrt hat (für die „fünfte“ erſehe ich Dies aus der 
Bibl. Philol. von Guſtav Schmidt, für die „oritte” und „vierte“ meh 
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ich es aus eigener Anfehaunng). So manche empfindliche Lücke in der 
iſten Auflage muß doch den Heransgebern nad und nach aufgefallen 
fein. Faſſen wir befonders den deutich-franz. Theil ins Auge. Alle 
gemein gebrändliche Wörter jeder Art find ausgelaffen oder noch nicht 
aufgenommen, 3. B. Taſchendieb, Schaufelpferd, Lyrik, Freihandel 
(de libre Echange), Gasanſtalt (usine a gaz)*). Wenn die Ärtikel 
Hure und Ruppfer nebft den betreffenden Zeitwörtern und Ableitungen 
abfichtlich weggelaffen find, fo if nicht zu begreifen, warum bie ent- 
ſprechenden Artitel im franz.- dentſchen Theile ftehen. Und wenn das 
Hauptverbienft diefes Wörterbuches darin beftcht, daß es naturwiffen- 
ſchaftliche Materien mit befonderer Sorgfalt bedacht hat, fo durften 
befonders Artikel wie folgende theils ſchon in der iſten Auflage nicht 
fehlen, theils aber wenigftens in den aufeinander folgenden Auflagen 
wicht immer wieder ansbleiben: Flunder (Netan, Net), Goldregen (le 
cytise), Rartoffelfcankheit (maladie des pommes de terre), Grippe 
(la grippe), die Pore (le pore, Mozin-Pefchier Hat unrichtig f.), die 
Pathologie, der Nebenfluß (affuent), Raps (die Form Reps ift da, 
an bie Mancher kaum denkt) u. dgl. Die erfte Auflage hat Kußhand m. 
(wir fagen immer: die Kußhand) und Motto Epigraphe m. (die Fran. 
zofen fagen: une Epigraphe); ſolche Irrthümer durften nicht auf bie 
Länge unberichtigt bleiben. Was die Correctheit des Druckes betrifft, 
fo if das Werk in diefer Beziehung mufterhaft zu nennen; dennoch 
mußten fich unvermeidlicher Weife einige zumal in einem folchen Texte 
fehr verzeihliche Heine Drudfchler einfchleichen, wie z. B. in der vier⸗ 
ten Zeile des Artikels Gebäude: construction (ein deutfches n anftatt 
eines n); folche Heine Fehler werden in der Regel bei einer zweiten, 
dritten Auflage verbeffert. Endlich fommen bekanntlich bei der ſtreng⸗ 
fen Überwachung des Drudes allemal unvermeidlicher Weife Hin und 
wieder defecte Buchftaben in den Text, wie z. B. das zweite a in 
dem Worte paraitre s. v. Gaftrolfe; ſolche ſchadhafte Buchſtaben wer- 
den bei einer neuen Auflage natürlich durch tadelloſe erfegt. 

Wie verhalten fih nun in allen biefen Beziehungen die „britte”” 
und die „vierte“ Auflage zur erfien? Sie gleichen ihr, mit einem 
Worte, wie ein Ei dem anderen. Abgefehen vom Titelblatt ift jedes 
Titelchen in der „vierten“ Auflage daſſelbe und an derſelben Stelle, 
wie in der erfien! Wir Haben hiernach nicht das mindefte Verlangen 
gefpürt, and die „fünfte“, die wir erſt verſchreiben müßten, einer prüs 
fenden Vergleichung zu unterwerfen. 

Daß aber das Schuſter'ſche Wörterbuch, welches wahrlich Fein 
verächtliches Werk ift, wenn auch bedeutender Verbeſſerungen fähig, 


*) Plög Hat fm f. Vocab. syst. Ste verm. und verb. Aufl. 1856 (18 Ser.): 
une nsine d’6clairage au gaz, Gaserleuchtungs-Anflalt; beides zu weitläufig. 
on 
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nad 17 Jahren nod nicht zu einer eigentlichen zweiten Auflage ge- 
Tangt, das ift fein gutes Zeichen für das Gros Derer, die fih mit dem 
Studium der Mediein und der Naturwiffenfchaften befchäftigen! Ich 
Habe indeffen Urfache, zu behaupten, daß die Exiſtenz diefes Werkes 
in den eben angebeuteten Kreifen nicht genug befannt iſt. 


©. 121. 


Eine Fülle von Material zu einem franzöf. Antibarbarae 
enthält folgendes in Deutſchland zu wenig befannt gewordene Werk: 
Fautes de laugage corrigees oa Dialogue entre Mr P(atet) et Mile 
R(aveor), precede d'un Dialogue entre le Critigne et l’Autear; par 
A. G.; seconde édit. Neuchatel chez Christian Gerster, 1829—1832; 
349 Seiten. Das Bud) ift intereffant durch genaues Eingehen in die 
Eigenthümlicpleiten des ſchweizeriſchen Frauzoͤſiſch überhaupt und ber 
fonders des Neufchateller Dialectes. Es hat dadurch für ung ſogar 
einen hohen unmittelbaren practifchen Werth, da wir fo häufig unfere 
Kinder, privatim ober in Schulen, von Schweizern und Schweizerinnen 
unterrichten laſſen. Eine Menge merkwürbiger Germanismen findet 
man hier verzeichnet, 3. B. brichelle (Brezel), Ecrelet od. Iekerlet 
(ederei), peuglise (Bügeleifen), meredique (Meerrettig), attendre 
sur q. (auf jemand warten), il veut pleuvoir (es will regnen), quelqu’am 
d’autre (jemand andere), une cigarre, le-combien du ınois avons-noas? 
Die für die beiven Haupt» Interloentoren gewählten Namen find eben» 
falls zwei Neufchateller Idiotismen: patet (franz. barguigneur Zau⸗ 
derer, tatillon Schnüffler, Spürnafe) und raveur (franz. ardear, touf- 
feur). In den beiden Dialogen werben bie „Sprachfehler” (locale 
Ausdrüde, Auoſprache ıc.) auf eine recht Icbendige Weife vorgeführt 
und in den Anmerkungen corrigirt und erläutert. Am Ende befindet 
ſich zum Nachſchlagen ein Ianges afphabetifches Verzeichniß. 

Nur aus Citaten kenne ich bis jet den anonym erfchienenen Re- 
cuell da patois des dialecies de la Suisse frangaise, Lanfanne 1842. 


©. 12. 


Neben dem Etymolog. Schulwoͤrterbuche der franz. Sprache von 
Buſch if auch das Kleine etymolog. Wörterbuch der franz. Sprache 
von Dr. Julius Riſch (Director der höh. Bürgerſchule zu Perleberg, 
jest Director der Realſchule zu Stralfund), Lpz. 1840, 370 Seiten, 
Hein-8, zu nennen. Es iſt cine fleißige Zufammenftellung des Wich- 
tigften aus dem Wortfchage ber franz. Sprache und giebt die verſchie⸗ 
denen Wörterfamilien in einer recht überfiptlichen Gruppirung ber 
Stammwörter mit ihren Ableitungen und Zufammenfegungen. Hin 
und wieber vermißt man eine eipmologifche Andeutung, wo eine ſolche 
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noch ſehr wohl in der Kürze hätte gegeben fein Können, 5.3. bei 
paresse eine Hinweifung anf lat. piger (vgl. ital. pigrezza). Mit⸗ 
unter auch Fönnte man verlangen, daß ein Wort einem anderen unter» 
georbnet und nicht als Stammmwort iſolirt würde, z. B. volupte (u 
volo, velle, alfo zu vouloir), wie ja auch z.B. agiter zu agir geftellt 
if; wo ad-olescent fih zu ab-olir gefellt, da dürfen auch calr und 
€&corcher nicht getrennt fein. Doc bleibt das Buch für den Gebrauch 
der Schüler noch immer empfehlenswerth; es würbe fid etwa zur Ver- 
leihung als Prämie fehr wohl eignen und befonders in oberen Elaffen 
der Toͤchterſchulen zum Erſatz der fehlenden Kenntniß des Lateiniſchen 
gute Dienfte thun koͤnnen. Anzurathen wäre auf jeden Fall eine zwei» 
dienfihe Ermäßigung des Preifes (1 Thlr. 71, Sgr.). 

Zu f. Etymologifhen Wörterburhe hat Diez einen „Critiſchen 
Anhang”, Bonn 1859 (6 Sgr.), herausgegeben, worin er außer einem 
ſchwachen franz. Anonymus auch Burguy, den Verf. der Grammalre 
de la langae d’oil, zurecptweift und auf einige etymologiſche Vorſchlaͤge 
von Prof. Blanc, Littre und Mahn prüfend eingeht. 


©. 1% (vgl. ©. 462. 


Während die Academie an ihrem „Hiſtoriſchen Worterbuche“ der 
franz. Sprache gegen hundert Jahre arbeiten wirb, bietet ſich jeßt ſchon 
in Heineem Maaßſtabe ein fertiges dar: Nouveau dict. de la langue 
frang., contenant la definition de tous les mots en usage, leur &iy- 
mologie, leur emploi par époques, leur classification par ra- 
dicaux et derives, les modifications qu’ils ont subles, les Idiotismes 
expligues, developpes et ranges par ordre chronologigue, de 
nombreux exemples choisis dans les auteurs anciens et modernes et 
disposes de manlere A offrir l’histoire complete du mot auquel 
ils se ratiachent; par Louls Dochez, professeur de linguistique. 
Précédé d’une introduction par M. Paulin Paris, membre de Institut. 
In-4 à trois colonnes, XII et 1351 p. Paris, impr. Pillet fiis aine; 
Fourant (22 fr.). October 1859. — Die Etymologien find oft unrich- 
tig. Die Einleitung von Panlin Paris enthält eine kurze Geſchichte 

- ber franz. Sprache. (Bgl. Bibl. univ. de Geneve, Janvier 1860). 


©. 126. 


Petite encyclopedie des proverbes frangals par Hilaire le Gai (?). 
Ein Theil der Petite eucyclop. recreative. Paris 1852. Duodez, 
2 fr. Diefe Heine, hübfce Sammlung ift vollftändig, feine bloße Aus- 
wahl; der Verf. a reunl tout ce que sa langue a prodult de pro» 
verbes et de locations proverblales en tout genre; il a fente de re» 
euelllir et de presenter au lecteur la collection complete de tons les 
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proverbes frangals. Diejenigen, deren Sinn im Geringften uxflar 
fein könnte, find kurz und treffend erffärt. Sämmtliche find alphabe⸗ 
liſch nach dem Schlagworte georbnet, auf 480 Seiten mit freundlichem 
Drude. Beigegeben ift, auf 20 Seiten, eine Bibliographie des pro» 
verbes frangals, und als Appendice eine foldhe der proverbes em 
patols. Notiz von Herrn Merkel. — Die Hauptbeftandtheile der Petite 
eneyclop. recr. find zwei Ancchotenfammlungen, bet. Un Million de 
plaisanteries etc. und Un Million de bötises et de fralts d’esprit, Te» 
tere von 1848, erftere früher erſchienen. Der Sammler nennt fi 
Bilaire le Gal. 

OQuitard: Etndes historlques, litteraires et morales sur les 
proverbes frangais et le langage proverblal, contenant l’explication 
ct lorigine d’un grand nombre de proverbes remarquables eublies 
dans tous les recuells, Paris bei Techener, 1860 (7 fr.). 


©. 177. 


T. Robertfon (vgl. E. ©. 249): Dictionnaire Id&ologigae; 
Recueil des mots, des phrases, des Idiotismes et des proverbes de 
la langue frangaise, classe selon l’ordre des idees; Paris 1859, 
XXXII und 480 ©. 


©. 130—131. 


Das Echo de Paris, „mit einem vollſtaͤndigen Wörterbnche von 
Dr. Ferd. Fließbach“, und mit ganz unerlaubter Verſchweigung des 
Berfaffers, feheint jetzt (1859) in der „neunten Auflage” (wieder ohne 
Jahreszahl), die der 1855 mir zugegangenen „fiebenten Auflage” ge» 
folgt ift, ohne daß mir die Eriftenz der „achten“ befannt geworben 
wäre, — wer Tann auch alle neuen Auflagen kennen Iernen?! — wenn 
auch nit am Seitenzafl, doch wirklich an Correctheit gewonnen zu 
haben. 

Xepage (Professor of French In London), ber wahre Berfaffer 
des Echo de Paris, hat unter dem Titel Le Page’s French School 
(London bei Effingham Wilſon) drei feiner Unterrigtsbüder als Part 
1-3 zufammengefaßt, nämlih: 1) L’Echo de Paris: a selection of ° 
familiar pbrases, which a person would daily hear said around him, 
if be were living among French people, with a Vocabulary of all 
the words and ldloms used In the work, 30fte Aufl., 1858 (33. 6.d.). 
— 2) Gift of Fiueney in French Conversalion: a set of exercises 
for ihe learner of the French language, calculated to enable him, 
by means of practice, to express himself fueotly on the ordinary 
topics of life: wiin Notes, 12te Aufl. (? 5. 6.d.). — 3) Last Step io 
French, or, the principles of French grammar displayed In a series 


Zum Sweiten Thelle. Gap. IT, 39 


of short lessons, each of which is followed by Questions and Ex- 
ercises: with the Versißcation, Tte Aufl. (2 5. 6d.). 

In dem Vocabulary von Lepage ſteht: conturiere, dress-maker; 
lady-bird. Letzteres Heißt befanntlih Marienfäfer (Gotteslaͤmm⸗ 
Gen ı.). Run erft fieht man ein, wie Dr. F. &1. auf „couturlere, 
Maitäfer", gekommen fein mußte! — Da conturiere in der Bed. 
coceinelle (bete a Dieu, vache à Dien etc.) mir nicht befannt war 
und fih in feinem Wörterbude findet, fo erfannte ih in der von 
Dr. 1. feit der „Iten Aufl,” fubftituirten (p. 54 sur votre fchu ganz 
unpaffenden) courtlliere die laͤcherliche Berfhlimmbefferung nicht. Ohne 
Zweifel if couturlere (im Londoner Driginal) einer der vielen Vul ⸗ 
gärnamen, mit dem das zierliche Heine Inſect in Frankreich wie in 
anderen Ländern gefegnet ifl. 

Parlez-vous frangais? ober: franzöfifch-dentfche Geſpräche, Re- 

„densarten und Wörterfammlungen sc. „Siebente“ verbefferte Auflage 
von G. H. F. de Eastres. Lpz. 1859 (12 Sgr.). Zu erwägen if 
folgende Verfiherung der Vorreve: „Die Schwierigkeiten der franz. 
Umgangsſprache find nur phraſeologiſcher Natur und berufen auf Wen- 
dungen befonderer Art und Gallicismen, bie ſich Derjenige, der von 
einem Franzofen verflanden werben will, anzueignen hat”, Gleichzeitig 
mit diefer „fiebenten Auflage” ift die „fiebente Auflage” eines Do you 
speak English? erfehienen (f. zu S. 214). Zum Unterſchiede von bier 
fem if das franz. Werfen, bis auf etwa einige Ausnahmen (4. B. 
„palladium, Neufilber”), feinem Material nach untadelig. 

Bigarrares recaeillies dans les legons de conversation du Docteur 
C. Liesen, Berlin 1858 (10 Sgr.). Eine Fülle beachtenswerther 
Gallicismen der Umgangsfprache mit dem Deutfchen. Aber Eonver- 
firen Ternt und Ierne man ja nicht auf diefe Weife! Man würde 
fonft mit Tauter gefuchten Brocken um fi werfen. Der Anfänger 
wenigftens Tann ſolche Gallieismenfammlungen faſt gar nicht gebrau⸗ 
en. 3.3. Capon qui s’en dedit, ein Schurke, der fein Wort nicht 
Halt. Man fagt allerdings: ich bin ſchon dabei (etwas zu thun), je 
suis deja apres; aber vom Schlüffel (la cle), um den Jemand bittet: 
„Elle est apres, er ſtectt drin” (p. 14), iſt ſehr bedenklich. Fehler wie 
becher für böcher, depecer für depecer (fo auch Mole) find unerlaubt. 


©. 132. 


Joſeph Müller (Lehrer der neueren Sprachen an der Handele- 
ſchule zu Gera): Anleitung zur ſchnellen und gründlichen Erlernung 
des franz. Briefſtyls, Leipzig 1859 (15 Sgr.). Dies Buch giebt eine 
Auswahl franzöfifcger Driginalbriefe über alle Verhältniffe des Lebens 
— in deutfeher Überfegung mit (zu vielen) Anmerkungen unter dem 
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Texte ıc. und iſt alfe zum Rüdüberfeßen ins Franzöflfhe beftimmt. 
Über den Werth der Retrovertirübungen haben wir uns ſchon öfters 
geäußert, auch bei Gelegenheit des Übungebudes von Burguy. Daf 
die Eorrefponbenz einen der Hauptzweige des Unterrichts in der franz. 
Sprache bildet, haben wir mehrfach anerkannt. Aber daß das Dicti» 
ren von Briefen, wenn es auf der richtigen Stufe des Unterrichts 
geübt wirb, „fo zeitraubenb“ fei, Können wir wicht anerfennen. Übri- 
gens find eben hierzu auch manche der ausgewählten und überfeßten 
Briefe gar wohl zu gebrauchen. Wo bie Anfchaffung eines beſonderen 
Buches für den Briefſtyl thunlich iſt, unterlaffe man nicht, bei der 
Wahl eines folhen auch auf dieſes zu reflectiren. 


©. 13. 


Burguy: Stüde zum Überfegen aus dem Dentfchen ins Franzi , 
ſiſche, Berlin 1859, in einer doppelten Ausgabe, nämlig: a) für Schü 
Ter (15 Sgr.), d) als „Ausgabe für Lehrer’ mit der franz. Überfegung 
in den deutſchen Tert Blatt um Blatt eingeſchaltet (1 Thlr.). Daf 
die Schüler ſich ſolche Ausgaben allemal auch verfhaffen, ift befannt. 
In der Vorrede hätte der Verfaſſer nicht auseinanderzufegen brauchen, 
wie wichtig es if, daß der Schüler Überfegungen ans der Mutter» 
ſprache in die fremde Sprache anfertige; auch nit, daß deutſche Dri- 
ginalſtũcke ſich zu biefer Übung weniger eignen und daß frauzöſiſche 
Driginalſtũde ine Deutſche überſetzt zwedmaͤßiger fein; wohl aber, 
was fein Buch eigentlich Befonveres leiſten folle, zum Unterſchiede vom 
den vielen vorhandenen ähnlichen uͤbungebüchern. Ans dem Juhalts- 
verzeichniß (43 Nummern: Erzählungen, Dialoge, Briefe, Schilveran- 
gen 2c.) geht dies nicht hervor. Wir wollen gern annehmen, die ger 
fammelten Stüde feien alle leſenswerth und intereffant. Da es ſich 
aber um Retroverfion handelt, fo könnte es ſcheinen, als fei ein befom- 
deres Buch der Art überflüffig. Der Schüler Tann ja franz. Drigie 
nalſtücke ſelbſt in möglihft gutes Deutfch überfegen und allemal nach 
einiger Zeit mündlich over auch ſchriftlich retrovertiren. In der „Ans. 
gabe für Lehrer” Hätten übrigens die Werke, denen die Stüde entuom- 
men find, angegeben fein follen. 

Vor allen Dingen, feien die zu retrovertirenden Überfegungen 
geſchrieben oder gebruct, muß gutes Deutfch gefordert werben. „Der 
vorübergehende Einfluß des Despotismus über ein die Geſetze Lichen- 
des Bolt’ ift undentſch. „Dieſe Neigung, die Geſchichte beffer zw 
reiben“, als man früher Geſchichte ſchrieb, welche „Neigung“ im 
unferem Jahrhundert dur allerlei günftige Umflände „unterfrügt” 
wirb, iſt fehr ſchief gefagt. Welcher Gefhictfägreiber Hätte wicht 
die Neigung, fo gut als möglich und beffer als feine Borgänger Ge- 
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ſchichte zu fihreiben! Cette disposition A mieux &erire Thistolre — 
a la bonne henre: unfer Jahrhundert hat eine glückliche Anlage zu 
einer befferen Gefchichtfehreibung.. Hat man wunderbare Ereigniffe 
„geſehen“ oder erlebt? Iſt in Ehina der Vater in den Augen feiner 
Kinder „wie ein Hausgott” oder eine Art Hansgott? Erfreut man 
ſich „mit Beharrlihfeit" der Seguungen des Friedens? (Ähnliches 
freitich, wenn auch minder reichlich, fogar bei Zumpt und Güpfle.) 

Mögtigft gutes Deutſch und doc, zugleih möglihft wörtlich 
müffen ſolche zur Retroverfion beftimmte Überfegungen fein. Oft muß 
man anf die Erfüllung der einen ober der anderen Forderung verzichten. 
Hat man fi von der Woͤrtlichkeit zu weit entfernt und entfernen müffen, 
dann verfange man aber auch nicht, daß der Schüler die franzöftfche 
Wendung treffe. Hier komme man ihm durch Anmerkungen unter dem 
Texte entgegen. Wie foll er z. B. darauf fommen, „unfterbliche Werke 
des Nachdenkens und der Beredtſamkeit, welche ver Thatkraft des 
Helden entſprechen“ durch des oenvres immortelles de reflexion 
ei d’eloguence &gales au genle d’activite du heros zu überfeßen® 
Ebenſo wenig gegen Anmerkungen biefer Art wie gegen Hinweifungen 
auf grammatifhe Regeln Tann man mit Recht ein übertriebenes „Ente 
weber Alles oder Nichts” geltend machen. Die Weisheit des Paͤda⸗ 
gogen, welcher anleiten und unterftügen will, befteht eben darin, das 
rechte Maaß zu treffen. 

Aber auch das fleht bei weitem nicht fehl, daß der Schüler nur 
durch Retrovertiren ins Deutſche überfeßter franz. Originalftüde mehr 
und mehr in die fremde Sprache einzuführen fei. So Tange es fih 
au um Einübung ber grammatifchen Regeln und Aneignung eines ge 
wiſſen lexicaliſchen Schapes handelt, beſchraͤnke man ſich immerhin auf 
das Retrovertiren. Es muß aber auch zu einer Vergleichung der 
Mutterſprache mit der fremden Sprache von der Mutterfprage 
ans kommen. Sind doch die deutſchen Gedanken des beutfchen Schü- 
lers and deutſche Originalſtücke! Wenn der deutſche Schüler nicht 
lernt, deutſche Driginalftüce in leidliches Franzoͤſiſch zu übertragen, 
ſo lernt er auch nicht, ſich und ſein eigentliches Weſen dem Franzoſen 
verſtaͤndlich zu machen und mitzutheilen. Man hat oft gefordert, der 
deutſche Schüler ſolle, ohne erſt deutſch zu denfen, gleich feanzöffch 
denken und ſprechen Ternen. Nun ja, er foll über ein bewußtes und 
elementarifches Überfegen hinauskommen, aber in ein beſtimmtes Ber 
haͤltniß müflen fich feine eigenften Gedanken und Auſchauungen zu denen 
bes fremden Idioms fegen (vgl. E. S. 321). Es iſt alfo gerade für 
denjenigen Stanbpunct des Schülers, wo biefer „die Grammatik eben 
kennen muß” und doch wohl au fon einen guten Antheil an dem 
franz. Sprachſchate gewonnen haben muß, nicht ſowohl eins der vie- 
Ten Hülfemittel erforderlich, deren Zahl Burguy nun noch vergrößert 
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hat, fondern weit mehr eim foldes, wie Wildermuth im Berein mit 
Veſchier geliefert Hat (f. €. S. 442). 


©. 137. 


Unfere Grammatifer erinnern bisweilen daran, daß das Particip 
des Präfens im Altfranzöſiſchen bis herab auf die Schriftſteller 
des 16ten Jahrh. „noch veränderlich“ war (f. 3. B. Mäsner’s Franz. 
Gramm. ©. 483). Dies if eine viel zu eingefehräufte Beobachtung 
und Behauptung (und noch ungenügender war Diez II p. 234, vgl. MI 
p. 187). Die Regel, daß das Particip des Präfens unwandelbar fein 
müffe, ſprachen zuerft Arnauld und Lancelot in der Grammalre gen& 
rale (1660) aus. Zwanzig Jahre fpäter (1679) erflärte ſich für bier 
ſelbe auch die Academic. Die Autoren haben noch in ber 2ten Hälfte 
des 17ten Jahrh. die Flexion oft genug, z. B. Boilcan (Sat. VI): Et 
plus loin des laquais l'un l’antre s’agagants. Aber felbf zur Zeit 
Boltaire’s fand der hentige Sprachgebrauch Hinfichtlich des Partie 
eips der Gegenwart noch nicht feft. Voltaire ſchrieb z. B. les treis 
quarts des enfants mourants en Moscovie de la petite rérole 
(Charles XII L. I), des effets appartenants au roi (L.IM). Is 
dieſen Beifpielen drucdt man jegt: mourant und appartenant. So bie 
Ausgabe von Broch ard. Während eine Didot'ſche Stereotyp-Aus- 
gabe vom J. 1817 an beiven Stellen noch vie Flexion hat, fleht ix 
einer Didot'ſchen Ausgabe vom I. 1856 zwar an ber erften Stelle 
noch monrants, an der zweiten aber appartenant. — Noch ein Bei- 
fpiel aus dem 2ten Bude: Riga etait pleine de marchandises appar- 
tenant aux Hollandals, welches mit ber Flexion (appartenantes) als 
eine Art Beleg für den heutigen (noch fchwankenden) Sprachgebrauch 
bei Mäßner in ber Syntar der neufr. Spr. I p.353 wie in der Franz. 
Gramm. p. 487 figurirt. Zandt hat in f. Franz. Gramm. ©. 466 auf 
Grund diefes Vollaire ſchen Beifpiels für das Wort appartenant eine 
Art befonderer Regel zurecht gemacht; er fagt: „appartenant wirb nicht 
bloß da, wo es Adjectiv ift, veraͤnderlich gebraudt ...; fondern oft 
auch da, wo es eigentlich Particip iſt, 3. B. des marchandises ap 
partenantes aux Hollandais“. Ich felbft Habe ebenfalls früher dieſes 
Beifpiel nicht bloß für voltairiſch, fondern für allgemein und modern 
feanzöfifch gehalten (f. m. Franz. Gramm. S. 202). — Es begegnet 
neueren Schriftfiellern mitunter, in Fällen wo ein mit einem Particip 
gleihlantendes Anjectiv vorhanden if (z. B. errant=vagabond), daß 
fie das Anjectiv anflatt des Particips gebranden, 3. B. Deja Doctorer 
et plasieurs divisions errantes de l’une à l’autre de ces deux masses 
separdes, n’avalent &chapp& que gräce A letendue du pays (Seger, 
Nap. et la gr. armde IV, 5). Aber in plusieurs grands bassins de» 
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beuchant sur trois mers (Daray, Hist. de France, Ip. 3) u. bgl. wirb 
heutzutage fein Schriftfteller mehr auf die Flexion verfallen. — Deutſche 
Schulausgaben bes Charles XII führen noch immer die flectirten For 
men und fuchen diefe, in Tächerlichen Anmerkungen, mit ber jegt herr. 
ſchenden Regel in Einklang zu fegen, woraus für bie armen Schüler 
eine unentwirrbare Confufion entftehen muß. 

Nicht minder ift eine gute Anzahl anderer Heiner Facta für die 
Geſchichte der Sprache wichtig. Im Charles XII fommt 3. B. noch vor 
pr&t a für pr&s de (Ausg.-von Brochard p. 143), wie bei den Schrifte 
ſtellern des 17ten Jahrh. öfters fogar pret de im Sinne von präta 
(Racine’s Iphigente I, 3), aber auch im Sinne von pres de vorkommt. 
Auch in Montesquieu’s Grandeur des Romains finden ſich diefe Verwech⸗ 
felungen (ed. Aubert, p. 47 und p. 52). Und ſelbſt Mignet ſchreibt noch 
in der Hist. de la rev. frang. (Stuttg. Ausg. p. 44): preis A etre atta- 
ques. — Zu beachten ift ferner im Charles XII: european für europeen 
(p. 198), auguste für aout, cent mit der Pluralflerion vor einem an» 
deren Zahlworte, u. dgl. 

Die Vergleichung der verſchiedenen Ausgaben eines und beffelben 
Berkes verdient auch in Beziehung auf die Eniffliche Regel über meme 
unb mömes empfohlen zu werden.“ In Montesquieu’s Grandenr des 
Bomains &d. Aubert (bei Hachette) fteht 3.8. Il ne fat pas permis 
aux femmes même de verser des larmes (p. 29) und Le mal devint 
eontagieux pour les Romains même (p. 41), wo bie &d. Longueville 
(bei Delalain) beive Male memes hat. — Es iſt eben hiermit, wie 
Lemare in f. Cours de langue frang. gefagt hat: La nuance est quel- 
quefols si delicate qu’elle peut Echapper aux plus habiles meme. 

Sole Behauptungen, wie die, von ber wir oben ausgingen, in 
Betreff der ſprachgeſchichtlichen Facta, find bei den bedeutendſten Gram⸗ 
matifern oder Sprachhiftorifern gar nicht felten. Sp trägt Diez (II 
p. 51) über den Gebrauch des Fürwortes der Anrede im Franzöfifchen 
(vons und tu) einige Behauptungen vor, die man kaum für möglich 
Halten follte. Bei Heineren Thatfachen ift e6 noch häufiger der Fall, 
3- 2. non-seulement .. mais aussi ift „im Nenfranzöfifcen‘ der For⸗ 
mel non-seulement . . mals encore ſchlechthin „gewichen“ (Mäfner’s 
Spyntax 11 p.64, vgl. hierzu Deffelben Franz. Gramm. p. 555). Ein 
‚Beifpiel zu non-senlement .. mals aussi findet fi oben S. 2324. 


S. 140. 3. 14. 


Über die Eonftruction „in Chevallet feinem Kopfe”. Ich habe 
mich recht gefreut, daß der mehrerwähnte Anonymus, indem er darauf 
andging, mir ſtyliſtiſche Schwächen nachzuweiſen, nichts Gravirenderes 
gefunden hat, als die Hier vorliegende Wendung. Ich mag es nicht 
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Täugnen, ich habe hin und wieber eine Schwäche over Schwachheit für 
die Yoiotismen unferer Tieben Mutterſprache. ine oberflächliche, 
abstracte, jedem Schüler leicht begreifliche grammatifche Correctheit 
beobachten, if immer das Sicherere. Der Liebhaber des Naturwücfi- 
gen und Volksthümlichen wird von den fehulgerechten Leuten leicht ge» 
Hänfelt. In den alten Sprachen ift alles Anomale und Idiomatiſche 
fanctionirt; an den neueren Sprachen möchte die Hippe der Gramma- 
tiker nichts ungeftugt Iaffen. Wer die Sprache als ein Geworbenes 
Tiebt, der haf öfters eine Form, eine Wendung, die der Regel zu Liebe 
ausgerottet werben fol, zu bedauern und möchte bisweilen retten hel⸗ 
fen, wenn es noch Zeit ift. Was aber aud für Anfichten darüber in 
des ober dem Anonymns feinem Kopfe herrſchen mögen, einfach als 
einen Schniger hätte er mir meine Schwäche nicht anftreichen dürfen. 
Gellert fagt in der Erzählung bet. Der Freigeift: Was Jeden ruhig 
macht, iſt Jedes fein Geſetze. Beifpiele aus Claudius und Schiller 
habe ih in m. Engl. Gramm., Ite Aufl., S. 282, notirt, man findet 
deren bei Göthe nicht minder. Bol. Grimm’s Deutfhe Grammatik, IV 
©. 351, wo dem großen Meifter das Englifhe entgangen if. 


©. 12—183. 

Neben Barbazan war anch Legrand d'Auſſy (gefl. 1800) zu 
nennen. Die von ihm herausgegebenen Fabllaux da 12me et da 13me 
s. und Contes devots werben noch immer hänfig citirt. Er arbeitete 
auch an dem Glossalre frangals bes Lacurne de Sainte- Palaye mit 
(über diefen vgl. Ideler's Altfranz. Nat. Litt. S. 6). Erwähnt if 
Legrand als Herausgeber des Werkes von Claude Fauchet (E. ©. 138). 

Die Feste und befle Ausgabe des Roman de la Rose beforgte 
Meon, 4 Bde, Paris 1814. Der Drudfehler: „Meron... 1843” 
rührt von Demogeot her (Hist. de la Iitl. fr., erſte Aufl. p. 119). Ich 
war durch diefen Drudfehler zu der Annahme verleitet worden, auf 
die Ausgabe von Meon (f. Ideler's Geſch. der altfranz. Rat. litt. p. 159) 
ſei ſchon wieber eine beffere gefolgt, um fo Teichter, da Demogeot 
p. 656 den Meon (1748—1829) nur als Editeur da Roman du Re- 
nard kennt, In der zweiten Aufl. hat nun Dempgeot: „Meon ... 1813”, 
ebenfo bei Ideler. Die Jahreszahl 1814 gebe ich oben nach der gro- 
Ben Hist, litt. de la Fr., tom. XXIII. 

Es würde unfer Supplement eine zu empfindliche Lücke haben, 
wenn wir ein fo bebeutendes Ereigniß wie die von Louis Napoleon 
angeordnete Beranftaltung einer großen Gefammtausgabe aller altfran- 
zoͤſiſchen Dichtwerke mit Stillſchweigen übergingen. Wir müffen uns 
jedoch für jegt begnügen, aus dem Bulletin d’annonces du Coarrier de 
la librairie paralssant tous les samedis (23 fevrier 1856) folgende 
Notiz aufzunehmen: 
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Sur la propositiou du ministre de l’Instraction publique, par un 
dseret en date du 12 fevrler, l’Empereur a ordonne la publication 
d’un recuell qui, sous le tlire d’Anciens pottes frangals, aura 
pour objet de faire revivre les plas anclens monuments de notre 
vieille litterature. 

Dans cette collection, composee d’environ 40 volumes, de 60,000 
vers chacan, on trouvera d’abord les po&mes nationanx qui retracent 
les souvenirs de la France et de l’Angleterre, le cycle de Charlema- 
gue ei le cycle d’Artus. Cette premiere partie sera sulvie des po&mes 
de lantiquit6 sacree et profane, partages entre les grands Episodes 
de la Bible et les plus Importantes epoques de l’histolre grecque et 
romaine, depuis Hercule jusqu’a Alexandre, et depuis Cesar jusqu’a 
Attila; puls viendront les romans d’aventures et les poemes satirigues 
et allögoriques, tels que le Roman du Renart et celul de Ja Rose. 

Une serle sera desiinee aux bymnes, cantigues, chansons, fas 
bllanx et contes, et une aufre anx pocmes dramatiques; enfin on y 
trouvera, comme compiement de cette oeuvre toute nationale, les 
chants des trouveres et des troubadours, et des glossalres frangals 
et provengaux, qui seront comme le commentaire indispensable de 
cette brillante restauration da genie de nos ancätres. 


©. 145. 


Le Ronr de Lincy in der Einleitung zu f. Ausgabe der Quatre 
Livres des Rols (Paris 1841) flimmt der Eintheifung der norbfranz. 
Mundarten in drei Hauptbialeete, die Fallot aufgeftellt und Burguy 
aboptirt Hat, nicht bei. Fallot iſt ihm in dem Beftreben, zu genera- 
liſiren, etwas zu weit gegangen. Er trennt folgende 6 Hauptoialecte 
in der Dil-Sprade: 1) Normand (Ronen), 2) Picard ou Flamand 
(Amiens), 3) Lorrain (Meß), 4) Bourguignon (Befangon), 5) Ile-de- 
France (Paris), 6) Poltevia (Poitiers). Für die Characteriſtik der 
einzelnen Diaferte, wie fie noch heute geſprochen werben, weiß Le Rour 
auf Fein beveutenderes Werk zu verweifen als das Tableau synoptique 
von Schnafenburg! 

Ehenfo wie S. 228 (E.) glossaries of slang, cant, and Nash 
words and phrases genannt find, mußte hier an Francisque Michel's 
Dictionnaire d’argot erinnert werben (vgl. €. ©. 19). 

F. Mandet: Histoire de la langue Romane (Roman Provengal), 
Paris 1840, 387 ©. (antiquariſch bei Friedlaͤnder in Berlin für 2 Tplr.). 


©. 15 u. 


Die provenzaliſche Mundart wird gegenwärtig wieder mit großem 
Eifer von einer Menge von Dicptern gepflegt. Sie ift feit den Tagen 
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der alten Tronbabours nicht immer ganz ohne ſolche Pfleger gewefen. 
Im 17ten Jahrh. war es nicht nur Godolin, fondern auch Saboly, 
der Berfaffer der in der Provence noch jetzt fo populären Weihnachts. 
liever (noels), und feit den zwanziger Jahren des 19ten Jahrh. war 
es Jasmin, ein Friſeur zu Agen. Gegenwärtig aber ſcheint ſich's um 
eine wirkliche Berjüngung und Nengeftaltung der füdfranz. Poefie in der 
aeuprovenzalifcden Mundart zu handeln. Unter den vielen jet in und 
um Aoignon hieran arbeitenden Dichtern werden Roumanille, Au⸗ 
banel und Mistral als die bebeutendften hervorgehoben. Joſeph 
Roumanille, wacker beftrebt, unter der niederen Bolksclaffe feiner enge» 
ren Heimat fittlihe Grundfäge zu verbreiten, gab im J. 1847 durch 
feine Gevihtfammlung bet. Li Margarideto (les marguerites, die 
Tauſenbſchoͤnchen) den Auſtoß. Im I. 1852 contribuirte ſchon eine 
ganze Dichterſchule zu der Sammlung bet. Li Prouvengalo (les Pros 
vengales). Zu Anfang des eben verfloffenen Jahres nun hat Frederic 
Mistral (geb. 1830) eine Längere erzählende Dichtung heransgegeben, 
die nah K. L. Kannegießer's Urtheil (Archiv für das St. d.n. Spr., 
3. und 4. Heft 1859) überhaupt zu den vorzüglihften dichterifchen Er⸗ 
zeugniſſen unferer Zeit gehört. Es if ein idylliſches Epos in 12 Ge 
fängen, die zufammen nahe an 900 fiebenzeilige Strophen umfaffen, 
bet. Mir&io (franz. Mireille), nach der Tochter eines reichen Gutsbe- 
ſitzers, deren Liebe zu Vincent, dem Sohne eines armen Korbflechters 
(vannler), einen unglücklichen Ausgang nimmt. Der Dichter ſelbſt hat 

dem Original eine franz. überſehung in Proſa gegenübergefteflt and 
erläuternde Anmerkungen beigegeben. Taillandier fagt in der Revue 
des deux mondes (15. Oct. 1859): l’auteur a place en regard le texte 
destine à ses paysans et la traduction destinee aux leltres. So wie 
in Norbdeutfchland noch immer einige Leute ihre Feine Liebe zum Platt» 
deutfchen über die große Liebe fegen, mit der fie die Herrliche deutſche 
Rational» Mundart cultiviren follten, — Manche lieben überhaupt das 
Winkelhafte und es wird ihnen bange und „ungemüthlich”, wenn fie 
als Glieder einer großen Nation denken und empfinden follen! — fo 
auch verhalten ſich jene Dichter mit ihrem Eifer für ihren dialecte de 
quelgques cantons zu der großen franzöfifcgen Sprache und verfallen 
am Ende in baare Rünftelei. Sie bearbeiten nämlich ihr Patois fo, daß 
Diejenigen, deren Mutterſprache es noch ift Oie niederen Claſſen), kaum 
viel davon verſtehen und liefern, um einen groͤßeren Leſerkreis zu 
finden, für die in ihr Patois nicht Eingeweißten — eine Überfegung 
in der Nationalſprache, und eine Vorrede, in welder fie die Unzu- 
länglichfeit der franz. Sprache (la langue du nord) für die Sitten, 
die Bedärfniffe und die Organifation des Sübländers behaupten! Gol- 
Gem Borgeben Hält Taillandier die herrlichen Verfe Andre Ehenier’s: 
O laugue des Frangais! etc. entgegen, fowie den Brief Voltaire's an 
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jenen Ztaliäner, der ihm begreiflich machen wollte, daß bie ital. Sprache 
alle möglichen Vorzüge vor der franzöfifchen habe. Es Handelt fi 
nicht bloß um die Sprade, fondern um die ganze Art von Poefie, die 
für ungebifvete Leute zu hoch und zu künſtlich ift und für gebifvete 
Lefer nicht — in einer Winkelſprache verfaßt zu fein brauchte. Da- 
zum giebt T. den provenzalifchen Dichtern folgenden Rath: Resignez- 
vous à chanter, sans traduction frangaise, pour le penple de vos 
campagnes, ou bien mesurez- vous conrageusement avec la langue 
nationale. ( T.'s Auffa ift bei. La nonvelle po&sie provengale.) 


©. 148 3.13 v. u. und ©. 149 3.6. 


In de Eaftres’ Allgem. Grundriß der franz. Litt. Gef. wird an- 
geführt: Em. Lefranc, Histoire El&mentaire et critique de la Illte- 
raiure frangalse, 3 vol., Paris und Lyon, bei Periffe, 1840. 


©. 149 (vgl. S. 150). 


Im Berlage von Chamerot in Paris ift eine Histoire Iitleraire, 
von Eharpentier und Burette, in 15 Bändchen (a 1 fr.), erſchienen. 


©. 199, 


Bon der großen Histoire litieraire de la France if ſchon ber 
23fe Band erfchienen, Paris 1856, LXIX und 898 S., 4. Die Ber- 
faſſer deffelben find: Helix Lajard, Paulin Paris, Victor Le Clere und 
Emife Littre. Erſt mit biefem Bande ift das 13te Jahrh. abgefchloffen. 
Derfelbe beginnt mit dem Roman de la Rose, welchen Paulin Paris 
ausführlich analyfirt, wobei er abweichend von ber bisherigen Meinung 
nachweiſt, daß erftens der frühere Theil (von Guillaume de Lorrie) 
ſchon unter Philipp Auguſt und jedenfalls innerhalb der erfien dreißig 
Jahre des 13ten Jahrh. verfaßt, daß zweitens bie fpätere Fortſetzung 
(von Jean de Meun) um das J. 1280 gefehrieben worben fei (vgl. €. 
S. 263). Den weiteren Inhalt des 23ſten Bandes bilden die Lals, 
Fabliaux, Debats et Disputes, Po&sies morales, Dits, L’Image da monde 
et autres enseignemenis, Po6sies historigues, und die Chansonniers, 
Teßtere in alphabetiſcher Ordnung, indem die beachtenswertheften ano» 
apmen Producte am Ende des ganzen Artikels befprochen werben. 

Da Bielen ein fo umfaffendes Wert wie biefe Hist. Mitt. nicht 
dauernd zugänglich iſt, fo müßte eine ansführlichere Analyfe und 
Characteriftit der ganzen riefigen Arbeit in unferer Encyelopädie eine 
Stelle finden. Vielleicht wird in unferem nächften Supplement biefe 
Lüde ausgefült werden. Mit Recht neunen es die Herausgeber des 
obigen Bandes: un fravall qul, pour la difflculte, l’etendue, ei pour 
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ce merile enfn de la perseverance que les auires natlons se plalsent 
& nous refuser, n’a encore d’egal chez aucune d’elles. 


©. 150, o. 


8. Godefroy: Hist. de la litt. frang. depnis le selzieme stecle 
jusqe’a nos jonrs; Etudes et modeles de style. Tome ler, Prosa- 
teurs. Paris 1859 (2 Thlr. 5 Spr.). 


©. 150-151. 


Leon Feugere: Caractöres et poriraits littöraires da 16me 
siecle, 2 Bde, Paris 1859. XXX und 1024 ©. (4 Tflr. M Sgr.). 
Befprocpen im Journal des Savants, Februar 1859. . 

Livet: Precieax et Precieuses; caracieres et moeurs lilleraires 
du 17me stecle; Mine de Rambonillet; ’abbe Cotlin; Mme Cornuel; 
Yabbe d’Aubignac; Scudery; Mile de Gournay; Le Pays; Juan Gril- 
let; Bois-Robert; la Guirlande de Julie; Paris 1859 (2 Thlr. 10 Sgr.). 

Demogeot: Tableau de la litierature frang. au 17me slecle 
avant Corneille et Descartes, 1 beau vol., bei Harhette, Januar 1859 
(6 fr.). — Demogeot iſt geboren 1808 zu Paris. (Geruzez, 1799 zu 
Reims.) 

Felix Robiou: Essal sur Fhistolre de la Iileratare et des 
moeurs pendant la premiere moitie du 17me s. Tome I: La Franck. 
Paris 1858. VII und 879 ©. \ 

F. Deltour (anclen eleve de l’Ecole normale, prof. au Lycde 
Bonaparte): Les ennemis de Racine au dix-septieme siecle, Paris 
1859, — „ein wichtiges Werk für die Litt. Geſch. Frankreichs“ (Mas 
gazin für die Litt. des Auslandes). Nous y tronvons, oufre le reci 
des luttes auxquelles les pieces de Racine ont pu donner Iieu, une 
revne criligue des jugements portes sur elles par les contemporains 
& mesure qu’elles paralssalent, alnsl que des appreciations generales 
de son theätre an point de vae de l’opinion litieraire da moment 
(Bibliotheque universelle de Genere). 

Der Titel diefes Werkes erinnert an ein Werken von Niſard: 
Les ennemis de Voltaire 1852 (7). Wenn ich mich recht erinnere, 
fo hat Nifard Hier nur folgende drei Perfönlichkeiten beſprochen: 1) den 
Abbe Desfontaines, geft. 1745, welcher z.B. in ſ. Jugements sur les 
Eerits nonveaux (1745) gegen Boltaire eiferte; 2) Fréron, geft. 1776; 
3) %a Beaumelle, der die Briefe ver Frau von Maintenon (1756), 
nebft Memoiren über fie, herausgegeben hat. 

Eine der wichtigften Quellen für das Stubium ber franz. Litte- 
raturgeſchichte im 18ten Jahrh. iſt bie Correspondance Iiltöraire, phie 
Iosophique et eritigue des Baron Grimm, in welcher alle wichtigen 
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Erfepeinungen des Zeitraumes 1753—90 befprochen find; diefe Eorre- 
fpondenz erſchien erft nah dem Tode bes Verfaflers, Paris 1812, in 
16 Bänden, und von neuem vervollftändigt 1829. 

Hettner: Litt. Geſch. des 18ten Jahrh., II: Geſchichte der franz. 
Litt. im 18ten Jahrh., Braunſchweig 1860 (2 Thlr. 20 Sgr.). Bat. 
u. zu 8.23% 

Schmidt⸗Weſißenfels: Geſchichte der franz. Revolutiong- 
Litteratur 17891795, Prag 1859 (3 Thlr.). Ein größtentheils ans 
den bequemften Duellen zufammengetragenes Material; nebft viel 
Phrafenmacherei, z. B. „Was wirklich nod von Moral fi in die ge 
heimen Winkel der menfhlichen Bruſt geflüchtet hatte, das follte von 
einem großen Geifte (Voltaire), der in ſich alle Negation feiner philo- 
fophifchen Zeitgenoffen refümirte, in graciöfer Weife vernichtet werben.“ 
Wenn man ſoviel von Negationen und bloßen Abstractionen, von 
Blafirtheit und von Mifere fpricht, fo ſollte man auch felbft etwas 
wahrhaft Pofitives und Eoneretes, Bleibendes und Beglüdendes anf 
zueigen haben, wenigftens durchſchimmern Yaffen. Durch ſolche jour- 
naliſtiſch · declamatoriſche Arbeiten wird weder bie hiſtoriſche Erkenntniß 
gefördert, noch auch für ſittliche und politiſche Geſinnung gewirkt. 

Gernzez: Histolre de la litterafure frangalse pendant la Re&- 
volation 1789—1800, Paris bei Eharpentier, 1859 (3 fr. 50 c.); von 
der franz. Academie durch einen Preis ausgezeichnet. Dies iſt ein in 
ſich abgeſchloſſenes Werk und zugleich die Fortfegung der Hist. de la 
It. frang. da moyen äge aux temps modernes (E. ©. 148), welche 
von nun an den Titel führt: Hist. de la If. frang., depuls ses orl- 
gines jusqu’a la Revolution. Noch drei ähnliche Werke beabfihtigt 
der Verf. zu liefern, um darin die drei folgenden Epochen (le Consulat 
et l’Empire, la Restanration, le gouvernement de Juillet) von ber 
Titterarhiftorifchen Seite zu beraten. Der Verf. gehört nicht zu 
Denen, welche die edle Sache der Freiheit, der Vernunft, des Rechts 
fo gern verſchreien und darum, wo auf fie die Rede fommt, nur immer 
gewiffe Auswüchfe und Verirrungen ihr zur Laſt legen. Sein Heines 
Bud) ift ein haractervolles Werk und voller Eharactere. Nur wer felbt 
Character hat, kann fo die Eharactere zeichnen und feinen Zeichnungen 
das Gepräge der Wahrheit geben. Der Berf. ſchließt fih aufs engfie 
an den Gang der Revolution an: er beginnt mit Mirabean, dem ber 
deutendſten Repräfentanten ber politifhen Beredtſamkeit, und er ſchließt 
mit der militärifchen Berebtfamfeit Bonaparte's. Bewunderungswür- 
dig iſt die Kunſt, mit der fo häufig Tängere Citate in die Darftellung 
verweht find, ohne daß bie Einheit des Guffes dadurch gefährdet iſt. 
Jeder, der ven Grundfägen des gemäßigten, vernünftigen Liberalismus 
huldigt, wird den Franzofen zu biefem Lehrbuch, diefem Buch voller 
Lehren, von ganzem Herzen gratulicen. Ein bleibendes Mufter einer 
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Tebenbigen und wahrhaft pragmatiſchen Litteratur- Gefcichtichreibung. 
Man mache befonders Diejenigen anf dieſes Büchlein aufmerkſam, 
welche vom Franzofen immer noch nichts Anderes begriffen haben, ale 
was wir im veraͤchtlichen Sinne Franzöfifch nennen! Bon den hierzu 
gehörenden Redensarten, Ungenauigkeiten, Sprüngen, Pointen, geift- 
reihen Nichtigkeiten und befchränft-nationalen Prätenfionen, burg 
welche oberflachliche franzöfifche Scribenten dem halbgebildeten Deut ⸗ 
ſchen imponiren, halten die ernfteren und tieferen Franzoſen felbft nichts. 

Die beiven Werke Alexander Binet’s, welche erſt nah feinem 
Tode (1847) erfhienen, u. d. T. Hist. de la litt. frang. au 18me siecle 
(2 Bde) und Etudes sur la liit. frang. au 19me slecle (3 Bde), find 
von den Herausgebern aus mehreren in feinen Vorlefungen nachge⸗ 
ſchriebenen Heften unter Benugung der von ihm hinterfaffenen Notizen 
und Auffäge zufammengeftellt worden. Was biefen fo zufammenge- 
ſtückten Borlefungen fehlt, um eigentlich Werke genannt werben zu 
Tonnen, das erfeßt reichlich der durch fie hindurch gehende Geift, die 
Lebendigkeit, Innigkeit und Freimüthigkeit eines edelen, ernſten und 
originell felbftändigen Charaeters. Für ung Deutſche und freilich auch 
für die Franzoſen in Frankreich müflen die Anfihten und die Sprache 
diefes proteftantifchen Schweizers, der ein Franzofe ift und zugleich 
fein’ Franzoſe iſt, einen ganz eigenthümlichen Reiz haben. Was ich 
über feine religiöfe Richtung gefagt habe (E. ©. 147), bevarf der Be- 
richtigung. Er ift orthodox, confeffionell, dogmengläubig. Aber wenn 
er fagt: On ne vit pas que ce qu’on appelalt romantisme m’etait 
pas plus une litterature que l’Ecleciisme n’est une philosophie, que 
le protestantisme n’est une religion (Discours sur la litt. fr., p. 125), 
— fo ift dies nicht antiproteftantifch gemeint. Er meint hier bloß den 
Proteftantismus als eine pure Negation, Hierzu hat er allerdings 
fein Recht. Aber daß er mit Leib und Seele anticatholifh, alfo pro- 
teſtantiſch iſt, erffärt er mit unumwundener Beredtſamkeit namentlich 
im Sten Bande des oben genannten zweiten Werkes. Übrigens Tann 
auch eine Religion eine Negation fein. Binet fagt 3. B. fehr richtig: 
La religion theocratigue (de Bossuet) nlait F'homme, und eine ärgere 
Negation kann es nicht geben. Wenn Binet nicht in feiner befehränft- 
religiöfen Weltanſchauung den Menſchen zum Theil auch negirte, fo 
würde er einer vortheilhafteren Auffaffung bes 18ten Jahrh. fähig fein. 
Mit einer Art Widerftreben, und immer mit dem ausbrüdlihen Zu⸗ 
faße: pour &tre juste, erfennt er wohl einmal an, daß Voltaire nicht 
bloß von haine erfüllt ift, fondern daß man es auch Indignation nennen 
kann. Wenn das 18te Jahrh. im Ganzen immer Negation, Zerftörung, 
ja Unmoral und Peſt ift, fo kommt doch Vinet gefegentlih auch zu 
der bedeutendſten Einfiht. Quelque severement qu’on juge le 18me 
siecle, le fait qui le caraclerise est l’avenement, au sein de l’histoire 
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moderne, de !’el&ment parement homain. Dies if die unſterbliche 
Größe des 18ten Jahrh., fein ewiges pofitives Verdienſt; und wer 
nicht durch eine befchränfte theologiſche Weltanficht beftimmt wirb, der 
behält dies im Ange und fieht in ben zu weit gehenden Behauptungen 
des 18ten Jahrh. etwas Borübergehenves. 

Nettement: Hist. de la litt. frang. sous la Restauration, 2e 
edition, corrigee et augmentee, 2 Bde, P. 1858 (3 Thlr. 10 Sgr.). 
Nettement, geboren 1805 zu Paris, gab von 1848 bis zum 2ten Der. 
1851 eine Tegitimiftifche Zeitfehrift u. d. T. L’Opinton publigue heraus. 
Er ift auch ſeitdem feinen politifchen Anfichten tren geblieben. 

Baperean, der Berf. des Dict. univ. des contemporains, hat 
nunmehr auch einen Titterarhiftorifchen Jahresbericht über die neueften 
Leitungen in Frankreich unternommen, u. d. T. L’Annee Iitieraire et 
dramaligue, ou Revue annuelle des principales productions de la 
‚Nitterature frangaise et des traduciions des oeuvres les plus impor» 
tantes des litteratures Eirangeres classees et &tudiees par genres, 
avec l'indication des &venements les plus remargaables appartenant 
& V’histoire littEraire, dramatigne et bibliographigue de Yannee; fere 
annee, 1853; Paris 1859 (1 Thlr. 5 Sgr.). 

Ed. ve Barthelemy: Les Livres nouveaux, essals criligues 
sur la litfratare contemporalne, Paris 1859, 434 ©. (2 Thlr. 10 Sgr.). 


©. 152. 


Lenient (prof. de rletorigue au Iyc&e Napoleon): La Satire en 
France au moyen äge, Paris bei Hachette, 1859 (3 fr. 50 c.). Die 
Satire iſt nirgends tätiger gewefen als in Franfreih. In diefem 
Lande war fie eine wirkliche Macht feit den älteften Zeiten. Gegen 
wärtig feheint der alte esprit gaulols in feiner nationalen Originalität 
befonbers von zwei Seiten gefährdet. Au millen de linvasion gene» 
rale des moeurs et des idees cosmopolites, entre le double Not du 
germanisme et de l’anglomanie, nous avons atmé A nous re» 
presenter encore une fois ceite vieille France, qai 8’en va tous les 
jours. — Mit Recht fagt das Journal des Savants, Juli 1859, über 
dieſes Buch: C’est une heureuse pensee d’avolr cholsi dans la lit 
rature du moyen Age tont ce que l’esprit frangals a prodult de plas 
piguant, de plus familier et de plus hardi depuis le 13me slecle 
jusqu’a la renaissance. Und wir möchten hinzufügen, es ift eine ſolide 
Arbeit und als eine intereffante Einführung in das Gtubium ber 
altfranzoͤſiſchen Litteratur zu empfehlen. Aber warnen möchten wir 
auch vor einer gewiffen Neigung zu einem intereffanten Conftrniren 
der geſchichtlichen Data. So wird z.B. zugegeben, daß auch der 
qweite Theil des Roman de la Rose noch den lehten Jahren des 13ten 
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Jahrh. angehört (vgl. oben zu ©. 149); „um ihn aber beſſer zu ver⸗ 
fichen und ihn in fein wahres Medium (dans son veritable millen) 
zu verfegen“, wird ex dennoch zum 14ten Jahrh. gefhlagen und Jean 
de Denn dert zu einem allzu tendenziöfen politifchen Bundesgenoffen 

Hilipp’s des Schönen (1285—1314) und Borfämpfer einer neues 

ra geftempelt. Wenn der fatirifcge Poet wirklich, wie auch Geruzez 
behauptet (Hist. de la litt. frang. p. 64), auf Anftiften bes gewaltthäti» 
gen Königs gedichtet Hätte, — das „Zengniß” des Papire Maſſon 
(Philippo Impulsore) bei Geruzez if nicht genügend und bie Argumente, 
welche bei Geruzez und Lenient Hinzufommen (3.3. bei Letzterem: 
Pourquoi donc fant de colere contre les avares? C'est que le rol 
a besoin d’argent) beweifen nichts dergleichen, — würbe ber hardı 
complice de Philippe le Bel wohl felbft gegen die Föniglihe Gewalt 
Tosziehen (f. Lenient p. 161 und 162)% Auch ſolche Parallelen wie 
die zwiſchen Jean de Meun und I. 3. Rouffean (p. 161—163) Taun 
ich nicht goutiren. Paralleliſiren läßt fih am Ende Alles. Hat doch 
inet (Hist. de la litt. fr. au 18ne s., I p. 33—48) mit eingehender 
Ausführlickeit und, man Tann wohl fagen, mit einem gewiſſen Glück — 
Boffuet und Voltaire parallefifirt. Dies find geiftreihe Spiele, die 
ein ‚gefchiefter Litterarhiftorifer fehr weit treiben Tann, Nun noch 
ein Beifpiel, wie der Patriotismug zu übereilten Combinationen ver« 
Teiten Tann. in altfranzöfifcher Dichter hat ſchon das Maͤrchen von 
Shylock bearbeitet. Peut-&tre est-ce par nos conteurs que ceiie 
legende est arrivee jasgqu’a Shakespeare; toat nous porie à le pre- 
sumer! Und Nichts berehtigt zu dieſer Präfumtion, da noch nicht 
einmal behauptet werben kann, daß Shafefpeare fein Süjet direct ans 
der altenglifchen Überfegung der Gesta Romanorum entlehnt habe; 
vielmehr ift der „Raufmann von Venedig” aller Wahrſcheinlichkeit nach 
auf ein älteres englifches Drama gegründet. Biel beffer hätte Lenient 
präfumiren können, daß wir unferen Münchhaufen einer altfranzöfifchen 
Duelle verdanken (p. 135). — Widerſpruch Mingt immer leicht bitter. 
Ich geftehe daher gerne, daß ich Lenient’s Werk mit Bergnügen gelefen 
habe, daß ich Manches daraus gelernt habe und daß ich es wohl ein- 
mal wieder von Neuem durchleſen möchte. — Nahträglich kaun ich 
noch auf einen Artifel über diefes Buch von Magnin im Journal des 
Savants (October 1859) aufmerkſam maden. 

Ebenſo wie Jules Janin's dramaturgiſche Artikel find auch zu 
nennen Geoffroy’s von 1800 an im Journal des debats erſchienene 
eritifhe Auffäge, welche durch ihre herbe Strenge großes Aufſehen 
erregten; fie wurben nah Geoffroy's Tode (1814) gefammelt u. d. T. 
Cours de literature dramatique, 6 Bde, Paris 1819—20, 2te Auf- 
Inge 1825. , 

Den Hauptbeftanbtheil der Eiudes Iitieraires sur les écrivains fr. 
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de la reformatlon von Sayous bildet die Etude Iitteraire sur Calvin, 
zuerſt 1839 erfhienen, welche Vinet mit fo berebter Anerkennung ber 
fprochen Hat (Eindes sur la litt. fr. an 19me s., tome me). Die 
übrigen Schriftfteller der Reformation, welche Sayous behandelt, find: 
Farel, Biret, Theodor de Beze, Hotman, die beiden Estienne, La 
Noue, Dupleffis-Mornay und d’Aubigne. 

Bon Sainte-Benne’s Histolre de Port-Royal find jegt (1859) 
die beiden letzten Bände, naͤmlich IV und V, erfhienen; bei Hadhette 
(tomes IV et V foften 15 fr.). Port-Royal ift für Sainte- Beuve nicht 
etwa bloß der Gegenſtand einer theologifhen*) ober Titterarhiftorifchen 
Monographie. Port-Royal est pour ini un site, un sommet d’oü il 
observe tout le dix-septieme siecle .... Toute I’histoire litteraire 
de ce grand siöcle, une partie de celle du seiziöme ei da dix-hultieme 
se trouvera traitde incidemment dans les pages de M. Sainte-Beuve. 
... On ne peut se dissimuler que qauelgues-uns des morceaux les 
plus pr&cieux de cet ouvrage ne solent ceux qu’une criligae formallste 
mbösiteralt pas à retrancher. A cöt& de son sujet, comme dans 
son sujet, M. Sainte-Beuve a ironve des trésors. Binet, über den 
erſten Band des Werkes, der 1840 erſchien. 


©. 153. 


Bon ber großen Biographie Universelle, begründet von Michaud, 
Nouvelle Edition, Paris 1843, erfcpeint jetzt (1859) ohne Jahreszahl, 
zu Paris (Madame Desplaces) und Leipzig (Brodpans!), — diejelbe 
Nouvelle Edition noch einmal, indem die einzelnen Bände mit nenen 
Zitelblättern verſchickt werden. Ich Tann wenigftens mit voller Sicher- 
heit bemerken, daß Band 1-8 in allen Artikeln, in den Geitenzahlen 
und in der ſchon etwas gelben Farbe des Papiers in beiven Nonvelles 
Editions vollkommen übereinftimmen. Im iften Bande ift vor dem 
Discours prellminalre das Averlissement de l’Editeur von 1843 weg- 
gelaſſen! 


S. 154. 


Unter den litterariſchen Zeitſchriften ſind auch anzuführen: 1) Pierre 
Bayle's Nonvelles de la Republique des Letires, 1684—87, fpäter 
von Anderen fortgefegt; — 2) Freron’s antivoltairefches Journal, 
zuerſt unter anderen Titeln, dann u. d. T. Annee litteraire, 1746—76, 
nachher fortgefegt von feinem Sohne in Verbindung mit Royon und 
Geoffroy. 


*) Etwa wie Dr. Hermann Reuchlin’s Geſchichte von Ports» Royal, 2 Be, 
Hamburg und Gotha 1889-44. 
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Eng. Hatin: Histoire politigue et littEralre de la presse en 
France, avec une introduction bistorigue sur les origines da journal 
et la bibliographie generale des journaux depuis leur origiue, Paris 
1859, 2 Bode, in einer doppelten Ausgabe (8°, 4 Thlr.; 12%, 2 Tplr. 
20 Sgr.). Folgende Notiz entlehnen wir dem Magazin für die Litt. 
des Auslandes (31. Der. 1859): Der jetzt erfihienene zweite Band 
diefes Werkes beginnt mit dem Zuftanbe ber Titterarifchen Journaliſtik 
im 17. Jahrh. und reiht bis zur erften franz. Revolution. Es zer⸗ 
fällt diefe Periode in zwei Abfcpnitte, von benen der erfte (1665—1730), 
mit der Gründung des Journal des Savanis beginnend, die Geſchichte 
aller litterariſchen, hiſtoriſchen, politifchen und ſelbſt „galı “Zei 
tungen diefer Epoche umfaßt, fo daß man diefen Theil des Buches 
als die geheimen Memoiren des Litterarifchen Lebens von Frankreich 
bezeichnen koͤnnte. Der zweite Abfchnitt (1730-89) wird dur das 
Emportommen Deffen, was man heutzutage Litterarifche Critik nennt, 
bezeichnet, wobei ſich befonders ein Ankämpfen des Journalismus 
gegen den philoſophiſchen Geift des 18. Jahrh. bemerflich macht. Des- 
fontaines, Sreron, Raharpe gehören zu den Koryphäen biefer jonrna- 
liſtiſchen Periode. Der fehwierigere Theil des von Herrn Hatin un 
ternommenen Werkes wird nun erft mit der franz. Revolution beginnen. 

Auch der dritte Band war ſchon im November 1859 erfhienen; 
das ganze Werk wird fünf Bände umfaſſen. 

Nicht zu übergehen ift die befgifche Ausgabe der Legons frangalses 
von Noel und de la Place: 27me Edition, augmenice d’an grand 
nombre de morceaux choisis, de notes, d’une liste bibliographiqne des 
auteors cites, et d'un resume de I’hist. de la litt. frang., par A. Baron, 
prof. de litt. a l’Univ. de Liege (Berf. der Hist. abregee €. ©. 149, 2c.). 
Edition autorisee pour la Belgique et l’&iranger; Interdite pour la 
France; gr. in-8° a 2 col., Brüffel 1859 (2 Thlr. 71, Ser.). 


©. 156. 


Robolsty: Handbuch der franz. Nat. Litt. von Descartes bis 
anf die jegige Zeit, für Gymnafien und höh. Bürgerfchulen; Erfter 
Theil: Die Profaiter; Berlin 1859 (1 Thlr. 10 Sgr.). Im Gegen- 
fage zu anderen Chreftomathien, welche ein buntes Mancherlei abge 
geriffener, oft nur einige Seiten einnehmender Leſeſtücke darbieten, will 
der Berf. nur größere Abſchnitte bringen, „die, zufammenhängend und 
ausgebehnt, ein Gefammtbild geben, den Schüler Tänger an einen Ge⸗ 
genftand feſſeln und ihn eher in die Denk» und Schreibweiſe eines 
Autors eindringen laſſen“. Wenn nun die Gegner der Chreſtomathien 
noch nicht zufeieben find, fo weiß er einen Troſt: „Die Rectüre ein 
zefner, zufammenhängender Werke ift ja dadurch nicht ausgeſchloſſen“l 
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Aber erſt zwei diefe Bände Chreſtomathie a 1 Thlr. 10 Sgr.! Bol. 
€. 5.438. — Eine Anzahl größerer Abſchnitte abdrucken zu laffen, die 
obendrein zum Theil ebenfo ſchon bei Ideler und Nolte, bei Hermann 
und Büchner, bei Mager oder in anderen Chreftomatpien zu finden 
find, ift übrigens bie Teichtefte Art der Buchermacheren 

Der Berf. erwähnt in f. Vorrede wiederum „das letzte Ziel des 
Sprachunterrichts“, indem er ſich auf unfere Stelle in ver E. ©. 471 
bezieht. Die Tapferkeit, mit welcher er unfere „witzig fein follende 
Traveſtie feiner Auffaſſung“ adoptirt, hat etwas Bramarbafirendes. 
„Ich würde feine Stunde Franzöfifch mehr geben, wenn ich Feine Be- 
ziehung ziwifchen dem Unterricht in neueren Sprachen und dem Reiche 
Gottes fähe"! — Kann man auf wohlfeilere Weife zugleich der Phra- 
fenmacperei ven Anftrih eines großen Geſinnungsheldenthums geben 
und der unwillfommenen Eritit den Verdacht anhängen, als wolle fie 
die hoͤchſten Beziehungen nicht gelten Iaffen? Es handelt fi ja nicht 
um eine Beziehung, weder um irgend eine befondere, noch um die Eine 
allgemeine Beziehung aller Dinge auf das Reich Gottes, wenn es gift, 
auf eine beftimmte Weife Ziel und Zweck unferer Anftrengungen auf 
einem befonderen Gebiete menfchlicher Berufsthätigfeit feſtzuſtellen. 


©. 158. 


Haas: Lectures gradudes pour l’&tude de la langue frang.; 
ouvrage desiine aux eleves de l’äge de 12 à 14 ans, Darmftabt 1859 
(15 Sgr.). Beginnt mit Sentencen, Anecdoten und furzen Erzähluns 
gen und ſchließt mit einer Anzahl poetifcher Stücke. 


S. 159. 

Theod. Lorin: Vocabalaire pour les oeuvres de Lafontaine ou 
explication et definition des locutlons, formes grammaticales etc. 
Paris 1852 (bei Afher in Berlin für 1 Thlr. 10 Sgr.). 

Sowie diefes Wert bei Lafontaine, ebenfo mußte bei Moliere 
Génin's Lexique compare de la langue de Mollere ei des Ecrivains 
du 17me siecle (Paris 1846) genannt fein. 


©. 160. 


Im Hinblick auf E. S. 440 möchte ich befonders noch folgende 
Ausgabe hervorheben: Art poetique de Bollean avec des Notes par 
Geruzez, bei Hachette 1858 (cartonnirt: 21, Spr.). Hiergegen muß 
zurücktreten: L’Art poetigue von Boileau mit Noten von de Caftres, 
Leipzig (9 Sgr.). ‚ 

Collection Hetzel. Die Heinen Bändchen diefer Ausgabe find nicht 
wohlfeil (15 Sgr.). Auf dem Umſchlag eines der neueften Artikel 
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diefer Sammlung fteht folgende intereffante Notiz: Beaucoup des 
ouvrages publies dans la Collection Hetzel sont plas complets que 
les memes onvrages publi6s en France. Ils sont Imprimes sur les 
manuscrits originaux en Belgique et n’ont point à sabir les retran- 
chements qu’exige sonvent la legislation frangalse. 


©. 161. 


Das fünfte Bändchen der Bibliotheque cholsie von Schwalb 
enthält: Röcits historigues, par Augustin Thierry et Mme Campan, 
Eſſen 1859 (71/, Sgr.). 

Aus verfchiedenen Umftänden und Notizen Tann ich ſchließen oder 
weiß ich, daß dieſe vortrefflich ausgeftattete Bibllothegue cholste für 
die Lectüre in Schulen oder dod für bie (Privat-) Lectüre der Schüler 
beftimmt ift: aus dem Inhalte der bisher erſchienenen Hefte Fönnte 
man dies nicht fchließen. 

‚Heft I: Gulzot, Discours sur l’hisioire de la revolution d’Angie- 
terre (6 Sar.); Heft H: Guizot, Histoire de Charles Ier depuis son 
avenement jusqu’a sa mort (10 Sgr.); Heft III und IV: Frederic le 
Grand, Leitres et poesies (15 Sgr. und 20 Sgr.); dieſe Hefte enthal- 
ten allerdings, wenn auch aus fehr verſchiedenen Gründen, recht Tefene- 
werthe Artifel; ob aber gerade befonders für jugendliche Lefer geeignete, 
erfcheint mir wenigftens zweifelhaft. 

Über die im Heft V figuricenden Mord» und Eoncubinen- Geſchich⸗ 
ten, denen ſich die (mit einmal in fi Mare) feandalöfe Halsband- 
geſchichte zc. anfchließt, bin ich im jener Hinſicht nicht zweifelhaft. Ich 
muß geſtehen, daß ich der Anficht bin, daß man die Jugend nicht allzu 
aͤngſtlich vor vergleichen Lefeftoffen zu behüten braucht; aber expreß 
ausſuchen und der Jugend empfehlen und in die Hände geben braucht 
man fie and nicht gerade. Dazu gäbe es ja wohl zahlreiche, wicht 
minder inftructive, aber weit wohlthätigere Materialien. 

Es ift mir überhaupt unbegreiflich, wie unfere Chreſtomathien und 
Schulausgaben fo hänfig eine gewiffe, auf Unglück, Schreden und 
Scandal gerichtete Neugier der Jugend anregen und nähren Fönnen. 
So enthält z. B. das „Leſebuch für die Jugend“, herausgegeben von 
Hornung (evang. Pfarrer in Ansbach), Erſter Theil, dritte Anfl., 
Ansba 1852, erſtaunlich viele „gräͤßliche, angfvolle, ſchauderhafte, 
furchtbare, fürchterliche, unglückliche“ Geſchichten und Schilderungen! 
Das franzöſ. Leſebuch von Lanſing enthält in der hiſtoriſchen Ab⸗ 
theilung hauptſaͤchlich: den Proceß und Tod der Jungfrau von Orleans, 
den Tod der Maria Stuart, den Proceß Karl's I. von England, die 
September -Gemeßel von 1792, den Tod Ludwig's XVI! Die „Biblio 
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thek der engl. Ritt. für Schule und Hans“ von Robolsti fucht ans 
Macanlay expreß die Jacobite Plots für die Jugend heraus! 

Möge die Bibliotheque choisie in ihrer „weiteren Folge von Hef- 
ten’ nicht diefer Richtung huldigen, fondern mehr gute, glückliche, hei- 
tere, Tiebliche, erhebende und begeifternde Lefeftoffe ausfindig machen! 

Zu ven aufgezäplten 5 Bibliothek-Ausgaben fommt jept uoch: 
6) La France Classigae Edition Tauchuitz, welche 3. B. Voltaire's Hen- 
riade, Leipzig 1859 (6 Sgr.), Fenelon’s Telemaque (9 Sgr.), Racine’s 
Oeuvres dramatiques, 2 Bde (24 Sgr.), kurz ältere allgemein gelefene 
Werke in fanberem lichtem Drude liefert. Daß in jener Ausgabe der 
Henriade die immer leſenswerthen, oft unentbehrlihen Anmerkungen 
des Dichters weggelaffen find, iſt nicht zu Toben. — Télemaque fau- 
ber gedruckt für 9 Sgr. (ungebunden) ift fehr wohlfeil, aber die Ha- 
Gettefche Ausgabe, revue sur les mellleurs texies et accompagnee 
de notes georraphiques, {ft beffer und koſtet nur 8 Sgr. (gebunden). 

Choix d’esguisses biograpbiques de Frangois Arago, für höh. 
Schulen beftimmt, unter der Leitung des Dirertor Bogel heransges 
geben, mit exflärenden Anmerkungen von Guſtav Eduard Köhler, 
1ftes Bändchen, Leipzig 1859. Bogel hat gewiß Recht, wenn er Bio- 
graphien als einen fehr paſſenden Lefeftoff für die Jugend hervorhebt 
und herausgiebt; er brauchte aber darum nicht gegen anderweitige 
Lectüre, politifche, dramatiſche zc., zu eifern. „Eine Leichenpredigt von 
Boffuet oder dergl. m.“ behält wenigftens auch neben einem „Lebens. 
bild von Arago“ feinen Werth. Die allzu zahlreichen Anmerkungen 
find, wie Bogel verfihert, von der Hand eines tühtigen Sprah- und 
Sachverſtaͤndigen. Wird eine genaue Prüfung der Anmerkungen biefe 
Verſicherung beftätigen? Ich ſchlage Eine Seite (p. 120) auf, weil 
mich Arago’s Rede zu Ehren Moliere's (15. Januar 18441) befonders 
und einigermaßen perſoͤnlich intereffirt. Zu einem halben Dutzend 
Zeilen Tert findet man hier folgende Noten. Lors (prepos. de temps) 
— da temps, à loccaslon. Lors if aber feine Präpofition, fondern 
ein Abverb; man Tann nur fagen: lors de if eine präpofitionale Re- 
densart. Arago fagt: Il y aura bientöt six anndes; hierzu kommt bie 
Anmerkung, daß annde gewöhnlich nad den Orbnungszahlen, an nach 
den Earbinalzahlen gebraucht werde und es werden mehrere Beifpiele 
binzugefügt; dadurch wird aber der Gebrand von annee hier nicht 
aufgehellt, fondern nur als etwas Ungewöhnliches Hingeftellt; man fagt 
douze ans de silence und donze anndes de silence n. dgl. Encelate 
wird alsdann durch peripherie ou circonference erfärt; aber dieſe 
Begriffe decken ſich durchaus nicht. Zu de notre premier theätre wird 
richtig bemerkt, da das Theätre frangais gemeint fei; aber diefes foll 
feit 1780 im Palais Royal fein! In diefem Palais if allerdings ein 
Heines Theater, aber das Theätre frangals hat fein eigenes ftattliches 
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Gebäude, welches zwiſchen der Rue Richelieu und dem Palais Royal 
Liegt. Endlich wird la statuaire kurzweg durch sculptare erklärt. 
Solchen ſprachlichen und fachlichen Anmerkungen Tann man feine be- 
fondere Tüchtigkeit nahrähmen. 


Zu Eopitel EIN. 


©. 164 u. 


Lindley Murray’s English Grammar ift neu herausgegeben wor- 
den von Gartiy, London 1851. 


©. 180. 


Bas kerville (Principal of an Educational Establishment, Lia- 
denthal House, near Cologne): An English Grammar for the use of 
the Germans. Cöln 1859 (18 Sgr.). Eine engl. Grammatik in engl. 
Sprache für Deutſche muß, wie der Verf. fehr richtig bemerkt, eine 
ganz andere Einrichtung haben, als eine engl. Grammatik für Eng- 
Tänder. Er läßt daher aud mit Recht allgemein-grammatifche Erör- 
terungen weg; wozu aber bod auf der erſten Seite, als 6.3, die 
noch obendrein ungenägende Definition des Dippthongs? und wozu 
die ebenfo ungenügenden Erffärungen auf der erften Seite ver Syntar? 
Indem wir diefe, den Hauptteil des Buches, durchblättern, ſtoßen 
wir überall auf characteriftifche Details wie folgende. Der unbe- 
ſtimmte Artikel wird gebraudt: „Stens, dor einigen abstracten 
Hauptwörtern”, 3.3. We must make a virine of necessity; „7tens, 
vor einigen Participien”, 3.3. He goes a begging. Das deutſche 
Zeitwort Taffen wird im Engl. durch verſchiedene Zeitwörter gegeben, 
„according to the sense in which It is used“; dies mag ausreichen 
für 1) to let, to suffer ete., aber nicht für 2) to cause, 3) to make, 
4) to get, to have, 5) to bid ete.; daß nach make der Infinitiv ohne 
to ſtehen müffe, {ft nicht immer wahr, z. B. The pupil should be 
made to explain every word if gutes Englifch (f. m. Engl. Gramm. 
Ste Aufl. S.230u.). Beim Imperativ heißt es: The proneuns 
are only added in solemn language, und — nun folgen Beifpiele 
ohne Pronomen, z. B. Enjoy the world eic.; dies ift eine Berkehrt- 
heit; die Regel iſt aber auch nicht wahr, denn Do yon conduct him 
kann man anch in der Umgangeſprache fagen (f. m. Engl. Gramm. 
&.1%0). Übrigens gefättt an dem Buche die bündige Kürze, — natürlich 
nur infofern fie nicht in Oberflächlicleit und Duntel ausartet, z. B. 
bei Regel 571: All prepositions require the active participle after 
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them (Notiz von Herrn Merkel in Freiburg i. B.), — die überſichtlichteit 
und die Reihhaltigfeit an guten Beifpielen. Auch enthält es fonft noch 
manches Gute, auf felbftändige Beobachtung Gegründete, 5. B. die Be- 
merkung, daß das umfcpriebene Paſſivum in The sermon is being 
preached nicht mehr von ben Grammatifern getabelt werben dürfte (vgl. 
m. Engl. Gramm. S. 157); hierbei bringt er unter anderen Belegen auch 
ein Beifpiel aus Macaulay, das mir entgangen war. Vielleicht if es 
mehreren meiner Lefer willfommen, wenn ih, da auch Baslerville's 
Beifpiele faft fämmtlih familiärer Art find, noch eine Stelle von einer 
der beften Autoritäten hierher fege. In this siate of Ihings rent was 
ever being forced up to the bighest point, while the profits of the 
farmer were always kept down to the bare means of subsistence 
(Edinburgh Review, July 1857, es iſt von Irland die Rebe). 

Ban Dalen: Engl. Gramm. in Beifpielen, Berlin 1860 (1 Thlr. 
15 Sgr.). Diefe ganze Beifpielfammlung iſt nach ven Rebetheilen 
georonet und geht alfo vom Verbum bis zur nterjection, Formen⸗ 
lehre und Syntax ineinander mengend. Und entlehnt find alle bie 
Beifpiele oder Beweisftellen (tie der Berf. fie gerne nennt) Dichtern 
und Profaitern vom 16ten Jahrhundert bis heute. Er rechtfertigt dies 
alſo: „Da unfer Buch das grammatiſche Studium nur Derjenigen 
Teiten und unterflügen fol, welde bereits einige Vertrautheit mit der 
Sprache erlangt haben, fo if der poetiſche und profaifche, der verals 
tete und heutige Sprachgebrauch nicht befonders unterſchieden worben“! 
Es ſteht ja bei jedem Beifpiel der Name des Autors Richtig wird 
denn auch unter der Überfeprift „Infinitiv one to, als Präbicat mit 
einem Archaismus in brei Beifpielen ober „Beweifen” aus Shalefpeare 
der Anfang gemacht: Your ladyship were best have guard about yon, 
if he come u. f.w. Und was follen wohl die über das Perfectum 
und Imperfectum (6.298 und 299) zufammengeftellten Beifpiele, in 
deren feinem Dasjenige vorlommt, was die engl. Grammatiter allge» 
mein al6 das punctum saliens in dem Unterfchieb derfelben betrachten 
(nämlich eine begleitende Zeitbeftimmung, die entweber auf einen ge- 
genwärtigen Zeitraum ober auf einen Zeitpunct in der Bergangenpeit 
binweift), — was follen wohl ſolche Beifpiele „beweiſen“ Wer ein 
Freund if von einer Flut einzelner; Säge, die oft wenig ober gar 
feinen Sinn Haben, und wer bei feinen grammatifhen Studien einmal 
um ein Beifpiel verlegen ift, der mag dies Buch gelegentlich zum 
Durchblättern gebrauchen Fönnen. 
—  Mäpner: Englife Grammatik, Erfter Theil: „Die Lehre vom 
Worte“, Berlin, Weidmanun'ſche B. 1860 (2 Thlr. 20 Sgr.). Diefer 
Band enthält außer einer hauptfächlich die Geſchichte der engl. Sprache 
beräßrenden Einleitung zwei Abſchnitte. Der erſte, die Lautlehre, 
behandelt a) das Wort nach feinen Beſtandtheilen (orthoepifcher 
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Theil der Lautlehre, wie ih erlaͤuternd hinzufüge), b) die Beſtandtheile 
des Wortes nach ihrer Abflammung (etymologifcher Theil der Lautlehre). 
Der zweite, die Kormenlehre, behandelt a) die Redetheile und ihre 
Biegungsformen (beginnend, wie es ehemals in den Grammatiten all» 
gemein üblich war, mit Hauptwort, Eigenfchaftswort zc.), b) die Wort 
bildung (Ableitung und Zufammenfegung). 

Eine fo umfaffende Bearbeitung der engl. Grammatil vom Stand- 
puncte der geſchichtlich⸗ vergleichenden Sprachforſchung aus war bisher 
nicht vorhanden und hätte ohne den gründlichen gelchrten Fleiß Eines 
Mannes wohl noch Tange auf fi warten laſſen. Es if ein in der 
Geſchichte der englifen Grammatit wahrhaft epochemachendes Werk 
und nimmt ohne Zweifel unter Allem, was das verfloffene Jahr am 
grammatifchen Leiſtungen anf dem Gebiete der neueren Sprachen auf ⸗ 
zuweiſen hat, die erfte Stelle ein. Es ift chenfofehr eine Zierde un 
feres Baterlandes wie unferes fpeciellen Faches. Diejenigen, welche 
immer mit Reichtfertigleit nur von der Leichtigkeit und Einfachheit der 
engliſchen Sprache zu reden wußten, werben durch diefes Werk vor dem 
Stadium der englifchen Sprache Achtung befommen und werben ſtau⸗ 
wen über alles Das, was an diefer Sprache zu ftubiren iſt und noch 
weiter zu erforfchen if. Manchem unferer Fachgenoffen wirb vielleicht 
bange werben vor ben Anforberungen jeneg Studiums, die nun für 
den Einen Zweig beffelben, die Grammatif, fo weitgehend dargelegt 
und nicht mehr zu ignoriren find." Aber die Einfichtsvolleren werben 
ſich vielmehr über die Erleichterung eines gründlichen Studiums freuen, 
die durch eine ſolche Eovification al des ſprachwiſſenſchaftlichen Mate- 
rials gewährt wird, zu dem bisher nur fehr ausgebehnte allgemeinere 
und fpeciellere Studien führen Tonnten. 

Indem wir mit Sicherheit erwarten, daß diefe Anerkennung nir- 
genbs als eine übertriebene erſcheinen werbe, dürfen wir uns rüdhalt- 
106 einige Bedenlen und Ausftellungen geftatten, durch welche der Werth 
der ganzen gelehrten Arbeit durchaus nicht in Frage geftellt wird. 

Die erfte Bemerkung, die wir nit unterbrüden Können, iſt vielleicht 
mehr eine Art Geſchmackoſache. Während Mauchem der Anftrich einer 
wiſſenſchaftlichen Borausfegungslofigkeit und Vollſtaͤndigleii als eine 
befondere Zierbe erfheinen mag, hätten wir lieber gefehen, daß bie 
allgemein-grammatifchen Erklärungen weggeblieben wären. Sie find 
ebenfo ſchon in der franz. Gramm. zu finden. So wie fie hier ftchen, 
machen fie zum Theil den Eindruck einer rhetoriſchen Zuthat, die dem 
Lefern, auf welde ein ſolches Werk rechnen muß, mehr laͤſtig als nütz ⸗ 
lich wird. Vorausgeſetzt wird ja doch fo Manches, z. B. Verſtäuduiß 
der abgelürzten Citate im Buche, und weſentlich für den Standpunct 
des Ganzen eine erhebliche allgemein» ſprachwiſſenſchaftliche Bildung. 
Hiernach Fonnten dem Lefer zumal alle jene Erläuterungen erlaffen 
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werben, die in ber That auf eine Art Tantologie hinauslaufen, z. B. 
„Das Actionm ift die Verbalform, wodurch das grammatiſche Subject 
als die Thaͤtigkeit ausübend bargeftellt wird: The assassins pulled o@ 
her clothes (Macanlay). Die Actioform kommt auch den intransitiven 
Berben zu”. — Aufgefallen ift mir bei einer ſolchen Anseinanderfegung 
(S.209) die Behanptung, daß die Unterfeheivung der Rebetheile in 
biegfame und unbiegfame „im Engliſchen nicht mehr volkändig au⸗ 
wendbar fei, da die Nennwörter (Subſtantiv und Adjectiv) gro- 
ßentheils zu den biegungsunfähigen Redetheilen zu red» 
nen feien“. Sie find, follte man denken, durch die agf. Genitivflerion, 
durch die Pluralflerion und duch die Comparationsflerion immer noch 
binlänglich als biegfame Redetheile characteriſirt. 

Der Berf. bemerkt bei einer befonderen Gelegenheit in der franz. 
Gramm. (p. 532): „Die Fülle der hier vorkommenden Einzelnheiten 
geht über das Maaß der Grammatif hinaus, welche nur bie leitenden 
Gefihtspuncte für die Auffaffung der Spracherſcheinungen anzugeben 
hat’. Solche Außerungen, die fih auf Plan und Methode der gram- 
matifchen Darftellung beziehen, müffen dem Lefer um fo willfommener 
fein, da der Verf. fih fonft nie (4. B. in einer Borreve) in der Art 
ansfpricht. Aber weit entfernt, einen feften Grundſatz auszubrüden, 
dient jener Sag nur gelegentlich einmal als eine vornehmere Art von 
Et-cätera. Es wäre auch Schade, wenn es firenger mit ihm genom⸗ 
men wäre, Die Grammatit hat Gefege oder Regeln, allgemeine und 
befondere, darzuftellen; Das will mehr fagen als „nur die Teitenden 
Gefiätspunete”. Zu den Gefegen oder Regeln gehören die Ansnah- 
men (Einzelnheiten); diefe find oft in folder Fülle vorhanden, daß bie 
Grammatit fie nicht vollftändig aufführen kann und es dem Wörter 
buche überlaffen muß, fie fammt und ſonders zu verzeichnen; aber die 
Grammatit muß fie infoweit berüdfichtigen, als es nöthig if, um ber 
Regel die erforderliche Geltung und Wirkfamkeit zu fihern; und Das 
will wiederum mehr fagen als „nur die Teitenden Gefichtspuncte", In 
der That jedoch geht bei Mäpner die Fülle der überall aufgeftapelten 
Einzelnpeiten bei weitem „über das Maaß der Grammatik hinaus”. 
Hierzu kommt noch eine andere viel Raum einnehmende Fülle, nämlich 
die Fülle der Beifpiele. Diefe kann nöthig und nützlich fein, nament- 
lich einerfeits in der Schulgrammatit, wo es gilt, den Lernenden zur 
Veranſchaulichung und Einübung der Regel ein reichlihes Material 
vorzuführen und andererfeits in einer gelehrten Grammatik, wo es gilt, 
fehwierige oder ftreitige Spracherfcheinungen durch Belege zu erläutern 
ober zu conflatiren. Aber bei Maͤtzner geht die Fülle der Beiſpiele 
ohne Noth wiederum über das erforberlihe Maaß hinans, wie 3.8. 
in ber Lehre von der „unregelmäßigen Pluralbildung“, wohin bie füb- 
ſtantivirten Adjertiva, ohne Pluralzeichen pluraliſch gebraucht, gezogen 
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find (Engl. Gramm. S.222), und hier heißt es no: „Näheres fiche 
unten beim Abjectio”, wo wieder eine Anzahl Beifpiele derfelden Art 
angebracht ift (S. 264); in der Syntar aber, wo bie Sade nicht wird 
unerwähut bleiben können, wirb nod einmal zu einer Beifpielfammlung 
Gelegenpeit fein. Wie wir ſchon oben gefchen haben, werben ſelbſi 
bei den allgemein-grammatifchen Definitionen dem Lefer die Beifpiele 
nicht erlaffen. 

Wir hätten an der Stelle der Einleitung, welche einen Abriß der 
Geſchichte der engl. Sprache giebt, gern etwas Bedeutenderes gefehen, 
worin mehr auf eigentlich ſprachhiſtoriſche Facta eingegangen würde, 
Den Namen Angelfachfen hätte die Einleitung nicht unerläutert laſſen 
dürfen (vgl. E. S. 219). Wenn es heißt, zur „Sicherung eines Titte- 
rariſchen Idioms“ hätten „nicht fowohl die Überfegungen aus den 
elaſſifchen Sprachen und aus dem Italianiſchen, als die auf Befehl 
Jakob's I (1607—11) verfaßte, noch jegt autorifirte Bibelüberfegung 
beigerragen‘', fo wird erflens den Überfegungen ans den claffifchen 
Sprachen ihr gewaltiger Einfluß mit Unrecht gefcämälert und zweitens 
der anf Befehl Jakob's I verfaßten Bibelüberfegung ein Einfluß zu- 
gefprogen, ben eben das Werk der Bibelüberfegung überhaupt geübt 
hatz die Bibefüberfegung vom J. 1611 beftrebte ſich ja, möglihft eng 
an Parker’s Überfegung („The Bishop’s Bible‘) vom 3. 1568 ſich an- 
zufcpließen, wie biefe an Eranmer’s vom 3. 1539. Es werben einmal 
die „umfangreichen Schriften Layamon’s und Orm's“ erwähnt (auf 
©. 6); wegen einer Stelle aus dem Ormulum wird noch auf Thorpe’s 
Anal. Angl. sax. verwieſen; Layamon (Ausg. von Madden) und das 
Ormulum (Ausg. von White), zwei der für die Geſchichte der engl. 
Sprache wichtigften Denkmäler und Quellen, werben außerdem im gan- 
zen Buche, anftatt in umfaffendfter Weife ausgebeutet zu werben, nir⸗ 
gende citirt! (S. 366 „sinden Ormul.“ u. dgl. ift nicht zu rechnen.) 
Um nur noch Eins zur Sprache zu bringen, wozu immer wieber here 
vorheben, daß fih zu den Hauptbeftandtpeifen der engl. Sprache in 
neneren Zeiten „felbft anfereuropäifchen Sprachen entlehnte Wörter 
gefellen"? Die Wörter diefer Art find ja theils zu den Englänbern 
wie zu allen europäifhen Nationen (3.8. Thee, Eaffee, Zuder, Syrup), 
theils zunächft zu den Engländern und von ihnen zu den übrigen Be- 
wohnern Europa’s gedrungen (z. B. Punſch). 

Auf alles Bedenkliche in der Lautlehre einzugehen, würde viel 
Raum erfordern. Es mußte hier auf jeven Fall etwas Bedeutenderes 
geleiftet werden als in der Franz. Gramm., wo der Berf. fagte (S. 9): 
nDie Grundfäge ver Ausſprache des Franzöfifcgen find noch nicht hin- 
reichend wiſſenſchaftlich erörtert, wie etwa die des Engliſchen, ſodaß 
die Grammatif nicht durchweg auf dem Boden wilfenfcaftliher Er- 
gebniffe fußt“. Auf welchem Boden fußt nun die engl. Lautichre? 
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Welcher Autorität folgt fie? welche empfiehlt fie ober fegt fie als an⸗ 
erfannt voraus? Es handelt fih gar nicht um bie wiſſenſchaftliche 
Auffaffungsweife, fondern nur um das Factiſche. Maͤtzner hat z. B. 
räzure (5.50); Smart hat räzure, räsure, alfo entfprechend dem 
Zeitworte to raze, und wenn Jemand noch bei Walker fteht, Waller 
hatte ebenfalls räzure, rasure. M. hat beim Vocale e unter den 
Ausnahmen” nicht Epoch (Smart), alfo fpricht er poch. Mäßner 
fagt no: „China Porcellan fpriht man tſchehni“z es mag immer 
noch cin erwähnenswerthes Factum fein, daß noch Manche fo fpredhen, 
aber Smart fagt einfach: tfheinä*). Nicht dieſe einzelnen Beifpiele, 
die ſich leicht vermehren Tiefen, find das Befrembende. Dan kann 
nad Smart oder nah Walker fprechen und doch einmal gelegentlich 
abweichen, fei es zufällig oder aus Überzengung. Aber man fann ale 
Deutſcher die engl. Ausſprache nicht wiſſenſchaftlich behandeln, ohne 
in Betreff des Zactifchen auf dem Boden einer anerfannten Autorität 
zu fußen. An fi kann es ung Deutfchen völlig gleichgültig fein, ob 
die Engländer räzure ober räzure ſprechen; fie mögen Das unter fih 
ausmachen; unfere Sache ift es bloß, Das, was fie unter ſich ausge» 
macht haben, in Erfahrung zu bringen und zu diefem Zwecke müffen 
wir nicht obfeure, fondern die bedentendſten Autoritäten befolgen und 
auch nennen. — Eine „ZTonleiter der Bocale von 1 bis u‘ ift eine rein 
willfürliche Annahme. Der Bater aller Bocale ift a, welcher einer» 
feits zu o und u, andererfeits zu e und I fortgeht. Eine Scala von 
1 bis u hat weder fprachphpfiologifche, noch ſprachgeſchichtliche Wahr 
heit. — Bei der beveutenden Rolle, die der Confonant r in der engl. 
Ausfpracpe fpielt, if es Tebhaft zu bedauern, daß die Natur diefes 
Sprachlautes immer wieder den auffallendften Mißdeutungen unter- 
Tiegt**). Bei Mägner iſt das auslautende engl. r wieder einmal 


*) Daher führen mit Recht felbft unfere Meinen Tafchen» Wörterbücher (Fran 
Willlame) diefe und nur diefe Ausſprache. Und unfere wiffenfchaftlichen Lehrbücher 
follten zu der ehemaligen, jegt von gebilbeten Guglänbern nicht mehr gepflegten 
Aueſprache zurücklehren? Schon Walter fagte: This absurd pronunciation 
(Chainee) seems only tolerable vhen we apply it to the porcelain of China, 
or the oranges, which are improperly called China oranges; but even in these 
cases it seems a pardonable pedantry to reduco the word to its true sound. 
Bei allem Reſpect vor Dem, was den Namen Ufus verdient, möcjten wir in fols 
hen Dingen dem Rap. Landais beiftimmen, wenn er der Academie gegenüber (bie 
cotignat ohue c ſprechen lehrt) amsruft: Notre avis est que le temps est venu 
de fouler aux pieds les exceptions inutiles. 

**) Es fann nur von einem Iingualen und einem nvalen R die Rebe 
fein (vgl. @. S. 180 und 190). Das leptere, bie Vibration des Säpfcjens, bie 
anf tem Gebiete ver engl. Ansfprache, abgefehen von bem northumbriſchen burr, 
über das ich noch feine volle Klarheit Habe erlangen Tonnen (f. m. Engl. Gramm. 
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guttural. Er hat fogar folgenden, einen offenbaren Widerſpruch in- 
volvirenden Satz (6.49): „Unter ven Zahnlanten if das anlau- 
tende dentale und das mit ober ohne anderen Eonfonanten auslautende 
gutturale r zu unterſcheiden (right und her, hard)’. Ich weiß wohl, 
daß auch Smart von einer guttural vibration ſpricht (vgl. E. ©. 184). 
Aber Smart if hier ebenfowohl im Irrthum, wie Gueſt, welder bes 
hauptet, daß das auslautende r vor einem anderen Eonfonanten gar 
nicht ausgeſprochen werde (f. €. S. 193). Eine „gutturale Bibration“ 
wiverftrebt dem ganzen Sprachorgane des Engländers und iſt daher 
zu fundamental unrihtig, als daß man fie Fönnte etwa als eine um- 
fchuldige fagon de parler hingehen laſſen. — Ich kann nicht umpin, 
noch einen vielumfaffenden Fall zu berühren. Daß tälent die Regel 
und lädy die Ausnahme fei, habe ich mehrfach hervorgehoben und bes 
gründet. Diefe etwas ſtarke Neuerung hat M. nicht adoptirt, auch 
nicht erwähnt. Über Keines von Beidem will ih mich beffagen. Aber 
fehen wir zu, wie fi die herfömmliche „Regel“ bei M. ansnimmt. 
Ich muß bemerken, daß M. bei der früheren Methode, die Ausſprache 
zu behandeln, geblieben ift, nämlich jeden einzelnen Vocal nach feineg 
Regeln und Ausnahmen burchzuarbeiten. Er trägt nun z. B. bei fei- 
nem erften Vocale (1) die betreffende „Regel“ vor und bringt zu der⸗ 
ſelben folgende, wie mit Mühe zufammengefuchte vier Beifpiele: bind (!), 
diver (!), crisis (!), spider (!), die fi fämmtlih auf ven erflen Blick 
als befonders und verſchiedentlich motivirte Ausnahmen erkennen Laffen. 
Und dann wirb das Heer der „Ansnahmen”, die „ziemlich zahlreich“ 
find, mehr angedeutet, als aufgeführt. 

Was die Formenlehre betrifft, fo Fönnen wir uns nicht verfagen, 
einige Spracherſcheinungen von befonderem Intereſſe aus der Fülle ver 
Einzelnpeiten hervorzuziehen. Gewiſſe „pluralifche Subftantive” hätten 
wohl cine genauere Erwägung verdient; z. B. thanks (5.230) hätte 
mit dem alten abverbialen Genitiv Ihankes (©. 380) in Verbindung 
gebracht werben müffen; news wirb vor wie nach zu ben Pluralen 
gezählt, die „in der That zu Singularen in ber Sprache geworden“ 
find; bei der Entdeckung: news „als Singular fon bei Skelton“ 
(ihat newes) ift nicht flehen zu bleiben; es iſt vielmehr zu erwägen, 
was news fon im Agf. war (vgl. E.S.24). Diefe Erwägung 
allein kann zur Erklärung mancher ihrem Urfprunge nach verfannter 


S. 4), gar nicht zu Haufe it, — wird lelder auch noch in Merkels Aathrovo- 
phonit (S.813) das Gaumens®R genannt; Derfelbe fcpreibt dabei dem hlateren 
Theile der Zunge eine Mitwirkung zu, bie ich gänzlich verneinen muß, ja bie ich 
mit feinen eigenen Worten wegdemonftriren Tann (vgl. E. S. 283 1.). Noch uns 
richtiger als jene dentſche Venennung {f die lateinffpe r palatinum sive gute 
turale. 
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Formen führen. — „Auffallend iſt das ſcheinbar ans dem Artikel the 
entſtaudene t vor other‘‘ (Wother, S. 306); ich möchte dieſe Entftehungs- 
art nicht einmal „ſcheinbar“ nennen; wenn aber Mägner fagt: „Ich 
möchte es aus dem 6 des als Artikel gebrauchten that erflären” (Ihat 
other), fo proponirt er damit wahrlich nichts Neues. Ich habe nach» 
gewwiefen, daß dieſes auffallende t weiter geht, und ich denke, es kann 
nicht mehr zweifelhaft fein, daß es das abjectivifd gebrauchte. it ift 
4. m. Engl, Gramm. ©. 284)*). — Die Sprache des ungebilveten 
Eoufin Slender (Merry WivesI, 1) und die Sprache Shakefpeare's 
Taffen fi nit im Ernſte iventificiren (S. 324). Man könnte mit 
demſelben Recht von der Ausſprache des Sir Hugh Evans auf die 
Ansfprache des Dichters ſchließen. Und es wäre in der That noch ein 
gut Teil ungebifveter, einfach gives für give zu fagen, als mit Sien- 
ver halt für have (vgl. E. S. 241). — Es hat fi uns öfters bei 
grammatiſchen Arbeiten der Hiftorifchen Richtung die Wahrnehmung 
aufgebrungen, daß, während alles Alte und Ältere mit minutidfer Ge» 
wiffenhaftigfeit bedacht wird, als wenn es fih um eine Art gelehrter 
Heiligtümer handelte, die neueren und gegenwärtig geltenden Formen 
und Gefege der Sprache leicht mit einer gewiffen vornehmen Kürze 
abgefertigt werben, als wenn es hierbei (mie man fagt) auf eine Hand» 
voll Noten nicht ankomme. Wir dürfen aber bei allem Refpeit vor 
der hiſtoriſchen Richtung und Forſchung die Behauptung wagen, daß 
das Neuere und gegenwärtig Geltende gerade das hanptfächlichfte, das 
eigentliche Erkenntnißobject if. Nah dem Princip der Theilung der 
Arbeit Könnte wohl ein Einzelner z. B. das Studium der angelfädfi« 
ſchen Sprade und Fitteratur zu feiner Lebensanfgabe machen; für 
einen Solchen wäre das Alte ein abgefhloffenes, in ſich berechtigtes 
Erfenntnigobjeet. Aber für den Standpunet der ganzen gefchichtlich- 
grammatiſchen Betrachtung einer Sprache ift das bis jetzt Gewordene 
und jegt Eonfolivirte Dagjenige, worauf ſchließlich Alles ankommt, und 
die Kenntniß- des Älteren nur Mittel zum Zwedk, nicht Selbſtzweck. 
Die unſchwer aus dem Wörterbuche zufammengebrachte Fülle der an- 
gelſaͤchſiſchen Einzelnheiten, namentlich im etymologifchen Theile der 
Lautlehre, fteht zu der wiſſenſchaftlichen Zwedmäßigkeit der ganzen 
Arbeit in feinem richtigen Berhältnif. Die allzu furze Abfertigung 
der neuengliſchen Eonjugation, z. B. S. 328, wiederum nicht. Hier 
ſteht 3. B. iry, trying, aber von die, dying ift Feine Rebe. Hier wird 
ferner 5.3. neben carry, carriest, carried in aller Kürze angegeben: 
Bird e elidirt und die Elifion durch den Apoſtroph bezeichnet, fo 
bleibt y: deny’st, deny’d“; als ob es völlig gleichgültig wäre und ber 


*) Noch mehr Beiſplele findet man im Hallimell’s Diet., in der Ginleitung 
bet. English Provincial Dialects, namentlich in dem Artilel Yorkshire. 
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Wahl des Schreibenden überlaffen bleiben Tönnte, ob er heutzutage 
deniest ober deny’st zu ſchreiben wünfche (vgl. hierzu ©. 329 3.8 u. 
und ©. 330 3.15 0.1). Unbegreiflih iſt die Kürze, mit welcher die 
Präpofition with auf S. 401 abgethan ift, one daß mit einer Sylbe 
des merkwürdigen Übergangs der Bebentung, wider zu mit, gedacht 
wird (f. m. Engl. Gramm. S. 201). Ebenfo anf S. 404 die Gleich- 
gültigteit bei „beside, besides, neben, außer” (ſ. m. Engl. Or. S. 205). 

Für Verslehre, Orthographie, Interpunction war in Mäßner’s 
Franz. Gramm. feine Stelle. Auch in ver Engl. Gramm. werden 
diefe Beftandtheile der Grammatik, wie es fcheint, Feine Stelle finden. 
Dies find unferer Auſicht nach auffallende Auslaffungen. Wir hätten 

‚ biefe Dinge wenigftens gerne irgendwo erwähnt und ausbrüdlich als 
Überflüffigkeiten bezeichnet gefehen. Daß die Orthographie mit ver 
etymologiſchen Lautlehre ganz und gar zufammenfalle, wirb nicht be» 
hauptet werben koͤnnen. 

Zum Schluß noch eine Mittheilung hinſichtlich der Methodik des 
Baues und der Darftellung in wiflenfchaftlichen Lehrbüchern diefer Art. 
Iqh Habe von verfepiedenen Seiten die Äußerung gehört, daß die ewi- 
gen Unterabtheilungen die Maͤtzner' ſchen Grammatiken recht ungenich- 
bar machen. Es ift nicht zu verfennen, daß das unermübliche Zerfegen 
und Aufzählen vermittelft aller möglichen Eiffern und Leitern aus dem 
redlichen Bemühen hervorgegangen ift, den gefammten Stoff in allen 
angefammelten Detaits fer zu glievern und zu orbnen. Wäre ein 
ſolches Wert vorzugsweife als ein Geſetzbuch oder als Nachſchlage- 
wert zu betrachten, fo möchte diefe mühfame Architectonik als befon- 
ders verbienftlich zu preifen fein. Für ein zufammenhängendes Stubiren 
und. Mebitiren aber ift fie mehr als läftig und man Fann im Voraus 
mit einer gewiffen Bangigfeit an die nachfolgende Syntar deuten, da 
die Syntax erfi zum Zerfplittern und zu daädaliſchem Spflematifiren 
das wahre Terrain ift. 


©. 181—182. 


Bergeffen ift hier das Elementary spelling book von Noah Web⸗ 
ſter, von dem jedes Jahr, wie es heißt, eine Million Exemplare in 
America verkauft wird. 

Dr. Karl Munde (früher Lehrer an der Fönigl. Bergarademie in 
Kreiburg, nachher Hydropath zu Northampton in Maffachufetts): Erſter 
Unterricht im Eugliſchen; ein practifcher Lehrgang diefer Sprache, 
mach Ahn'e Lehrgang des Frauzoͤſiſchen ꝛc.; Erfte Abtheilung, Dresven 
und Leipzig 18445 „I1te verbefferte Aufl.“, Lpz., Arnoidiſche Buchhand- 
Tung, 1858 (15 Sgr.). In den erſten fünf Jahren haben von biefem 
Büchlein „gegen 20,000 Exemplare gedruckt werden müſſen“, und „bie 
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letzten fünf Auflagen Haben abermals 38,000 Exemplare in das Publi- 
cum gebracht‘. Da diefe Zahlen gewiß richtig gedruckt find, fo Tann 
man daraus einen ungeheueren Schluß machen auf die gegenwärtige 
Berbreitung des Studiums der engl. Sprache. Denn diverfe andere 
Lehrbücher Haben doch auch noch je einen Kreis von refp. Taufenden. 
Die Bezeihnung der Ausſprache nah Walker, fpäter auch „nach den 
neneften und befien Drthoepiften”. Die vorangeſchickten Leſeübungen 
ſcheinen im Ganzen lauter Richtiges zu enthalten. Doch lautet das Im⸗ 
perfectum von to eat: I ate (eht), p. 85. Daß der Verf. in der Aus⸗ 
ſprache, wie überhanpt, mehr Praftifer und Naturalift ift, als eindrin. 
gender Grammatifer, Tann man unter Anderem aus Äußerungen wie 
folgende entnehmen: „r in ronnd ift im Anfange einer Sylbe . . ſcharf, 
wie im Deutfcpen” (mit welchem Organ es hervorgebracht wird, ſcheint 
keine Beachtung zu verdienen)... „Wenn Zeitwörter, deren Accent 
anf der erfien Sylbe Liegt, ober auch einſylbige, fih auf einen einfachen 
Eonfonanten endigen, fo wird biefer Confonant verdoppelt, fobald bei 
der Eonjngation des Zeitwortes noch eine Sylbe Hinzutritt” (wie wird 
hiernach der Schüler die Zeitwörter 10 walt, to inhabit, fo fear, to 
offer, fo sail u. dgl. behandeln!). Das befte am ganzen Büchlein iſt 
am Schluß der „Catechismus“, welcher aus Fragen und Antworten 
über die gewöhnlichften Gcgenftände der Natur und des Lebens beftcht. 

Eallin (vgl. oben zu ©. 102): Efementarbud ver engl. Sprade. 
Erfter Gang, Ste Aufl., Hannover 1857; Zweiter Gang, bte verbef- 
ferte Aufl., H. 1860 (a 20 Sgr.). 

Der „Erſte Gang” behandelt zuerft in hundert Paragraphen im 
Ganzen mit anerfennenswerther Sorgfalt, aber nicht in der erforder- 
lichen Einfachheit die engliſche Ausfprage. Schon der Anfang mit 
dem Alphabet ift nad; meiner Meinung aus mehrfachen Gründen nicht 
zwecmaͤßig; doch Fann man darüber, wie über fo vieles Andere, ja 
auch anderer Meinung fein. Aber die Bezeichnungen mehrerer Buch⸗ 
fraben- Namen find unrichtig: dſji (8) iſt eine unglückliche Zufammen- 
ftellung, wenn auch das Richtige gemeint iſt; dobb'l ju (w) und 
huei (y) find geradezu falſch. Da man dem Lepteren in Lehrbüchern 
oft begegnet, fo möchte ich einmal fragen: why (huei)? Warum 
nennt der Engländer das y nei (wy, dgl. Murray u. A.)? Offenbar 
weil es eine Art u iſt (griech. v) und im Engl. wie I (ei) auöge- 
ſprochen und behandelt wird. Es huei zu nennen, hätte der Englän- 
der gar Feine Beranlaffung gehabt. Die Sprachen find au im Klei-⸗ 
nen vernünftig. Unrichtig iſt ferner, daß der betonte engl. Vocal wie 
„% lang (der, beten, Bär)” laute in dare, alr, bear, ere; der Verf. 
ſelbſt ift für „e lang und rein (fteht, ehren)” in where, there. Daß 
der Spibenton „oft nur ein willkürlich gewähltes Mittel” fei, 
fon gleichlautende Wörter zu unterfcheiden, iſt wenigfteng Fein glüd- 

2* 
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licher Ausdruck. Der grundlegenden Eenturie folgt dann in etwas zu 
buntem Gemifch: englifcher Lefeftoff (beginnend mit We are told that 

Sultan Mabmoad, vgl. €. S. 249 u.), deutſche Übungen, anderweitige 
Aufgaben und das Nöthigke aus der Formenlehre. 

Der „Zweite Gang” enthält die Syntax nach der, in lobeus⸗ 
werther Art vereinfachten, Becer ⸗Magerſchen Syſtematik mit zu vielen 
eingefepalteten, englifchen und deutſchen, einzelnen Übungsfägen, bie 
der engl. Unterricht noch viel cher entbehren ann, als der franzöfifche. 
Über manches Orammatifhe koönnte man natürlih mit dem Berfaffer 
rechten, 3. B. über die Auffaffung des Conditionalis als eines befon- 
deren Modus (vgl. m. Engl. Gramm., te Aufl. ©. 166 f.). — Zwei 
beſondere Lefebücher, die neben dem Zweiten Gange gebraucht werden 
follen, bet. „für die zweite Stufe des Unterrichts‘ (1857) und „für 
die dritte Stufe des Unterrichts‘ (öte Aufl. 1857) hat derfelbe, als 
practifcher Schulmann und als Kenner der neneren Sprachen rühmlich 
befannte Verf. geliefert; beſonders das erſtere (Preis 17%, Ser.) if 
ſehr beachtenswerth. 

Baskerville's Practifches Lehrbuch der engl. Sprache, Olden⸗ 
burg 1847, 2te Aufl. 1850, 3te Aufl. 1851, „achte verbefferte Auflage” 
1859 (12%, Sgr.), macht fih, wie man fieht, durch Fühne Sprünge 
bemerklich. Es ſtellt das Alphabet und nadte Paradigmen von Decli⸗ 
nationen und Conjugationen zu belichigem Gebrauche voran (S. 1—16) 
und beginnt dann (S. 17) in der „Erften Lection“ mit dem Präfens 
und bem „Perfectum” (I was) von fo be, dem Artikel, dem Plural ⸗ 
zeichen und dem Eigenſchaftsworte, nebſt vier engl. Übungsftüden aus 
Tauter einzelnen Saͤbchen, denen dann vier eben ſolche deutſche Übunge- 
flüde folgen. Die Zweite Leetion bringt das Präfens und das „Im- 
perfectum‘‘ (I had) von fo have, u. f. w. Speciell thut fi das Buch 
etwas zu gute auf die Behandlung der Schwierigkeiten, welche für 
Anfänger in dem veutfchen „laſſen“ und dem Fürwort „man, fowie 
im Gebrauch des Artikels the Tiegen. Die Furzgefaßten Regeln oder 
Gebrauhsanweifungen find oft fehr ungenügend, mitunter auch etwas 
comiſch, wie 3. B. folgende: Bei have gebraucht der Engländer oft (!) 
das Wort got (erhalten), welches jedoch nicht ins Deutſche überfegt 
werben darf, z. B. I have got some good books. Der Gebrauch 
diefes Wortes got ift jedoch nicht zu empfehlen.“ Am Enbe 
des Buches einige zufammenhängende Lefeftüde und ein Paar Seiten 
Anglicismen. Bon der englifhen Ausfprace ift im ganzen Bude 
feine Rede. Aber gewiß fpringt es Iuftig weiter und wer fann es 
wiffen, ob unfere neugierigen Nachkommen nad hundert Jahren die 
ooſte oder die 99Yfte verbefferte Auflage „zur Anficht‘‘ kommen laſſen 
werben. 

Dr. Degenhardt: Naturgemäßer Lehrgang zur ſchnellen und 


Zum Zweiten Theile. Gap. III, 6 


gründlichen Erfernung der engl. Sprache; Efementarcurfus, Bremen 
1859 (20 Sgr.). Die Borrede hat die merkwürdige Behanptung, die 
engl. Sprache habe jetzt in den meiften höheren Lehrauftalten (Bre- 
men’s?) „einen ebenbürtigen Plag neben der franz. Sprache erlangt 
und habe fih fogar in manden Anftalten fon in den Vordergrund 
gedrängt. Auf der erfien Geite lautet a wie „eh (&5)”, z. B. in ale, 
ape ete.! Ebenſo nachher: ai=ech oder äh, 5.2. ald, air, bail eic.! 
A vor r lautet befanntlich ungefähr wie unfer @ und dies nennt der 
Dr. D. „Modulation des a durch r u. dgl., indem er allemal Mo— 
dification meint. Das th in bath foll, ebenfo wie in to bathe, weich 
fein! Das e in where, there und nicht minder in were lautet wie 
äh! Das ch in French lautet wie ſch! Dies find allerdings fchlimme 
Proben ang einem Lehrbuche der engl. Sprade. Unter den erften 
Lectionen wiederholt fi immer die „Aufgabe: Schreibe die engliſchen 
Säge diefer Lection ab“! In der That eine recht einfache Anleitung 
zur Einübung der englifhen Orthographie. Durch cin Verſehen ift 
bei den Grundzahlen Ihirty vergeffen und an feine Stelle twenty three 
getreten; es iſt fonberbar, daß ſich daſſelbe bei den Orbnungszahlen 
wiederholt (Ihe Iwenty third ficht an der Stelle von the thirtielh). Hier 
und da find die Regeln zu unbeftimmt, 3.3. „What ſteht mandhmal 
für „welcjer‘‘; What philosopher has ever been able to prove the 
contrary?" Der ganze „naturgemäße Lehrgang” iſt nicht zweckmaͤßig 
und lichtvoll georbnet. Die vielen einzelnen abgeriffenen Übungsfäge 
werben übrigens durch eingelegte Heine Erzählungen, Briefe ꝛc. erträg- 
Tiger gemacht. Im ganzen Buche herrſcht gutes Englifh und na, 
mentlich auf die Einübung der Umgangeſprache wird überall mit vielem 
practifchen Geſchick hingearbeitet. 

Eulenftein (vgl. E. ©. 214 u.): Grammatik der engl. Umgangs» 
ſprache ꝛc., Stuttgart 1859 (14 Sgr.). Der Verf, „ging (wieder 
einmal) von der Idee ans, daß Iebende Sprachen möglihft in der glei» 
Gen Weife zu erlernen feien, wie das Kind feine Mutterfpracpe lernt.“ 
Dann fängt er mit dem Alphabet und mit 27 Seiten über die Aus 
ſprache an! Weldes Kind Ternt fo feine Mutterfprahe? Ein fehr 
beachtenswerthes Factum ift es, daß der Verf. aus England, wo er 
hauptſaͤchlich die Töchter angefchener Familien im Deutſchen unterrich- 
tete, nach einem zwanzigjäßrigen Aufenthalte eine Ausſprache mitbrin- 
gen Tonnte, die durch einige Veifpiele auf der Erften Seite feines 
Buches hinlänglich characteriſirt fein wird: rage, rehtſch, Wuth; 
angel, ehnfch’L, Engel; orange, orehnſch, Drangel Allemal ver 
erfie Blidk in die nädfifolgenden Seiten eröffnet uns aͤhnliche Merk- 
würbigfeiten: plons, peijöß, fromm; — creator, kreeht'r, Schöpfer; 
— Eugene, jutſchihn, Eugen! 

Eduard Pajeken: Hülfsbuch zur practifchen Erlernung ber engl. 
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Sprache für den deutſchen Seemann, 2te Aufl., Bremen 1858 (18 Ser.). 
Ich Habe une zu bemerken, daß das Buch auch für eine möglichſt 
feemännifhe Ausſprache forgt: the table, bee tähh’I; navigation, 
navigäſch'nz constitutton, konſtituhſch'n, u. dgl. Den Accent 
fiheint der Seemann von felbf finden zu Können! 


Wiedmayer: Efementar-Grammatif der engl. Sprache nah 
der ſtufenweiſe fortfhreitenden Methode. Mit zweckmäßiger Be 
rüdfihtigung der Ausſprache zc. Stuttgart 1860 (12 Sgr.). Die kurze 
Vorrede Hebt noch befonders hervor, daß „das Elementarbud vor 
Allem die Erwerbung einer richtigen Ausfprache vermitteln ſoll“, aber 
fogfeih mit dem Zufag: „foweit dies überhaupt dur ein Buch ge- 
ſchehen Kann“. Und wie weit geht nun bie „zweckmaͤßige“ Berückſich ⸗ 
tigung der Ausſprache? Auf den vier erften Seiten einige Allgemein- 
heiten und Unbeftimmtheiten, z. B. „s bald wie ß (sister, sand), bald 
wie das franz. Z (his, rose), bald wie ſch (sure, sugar)”, dabei in 
einer Anmerkung die „anerfannte Thatſache, daß die richtige Ausfprache 
des Engliſchen nur mündlich überliefert werben kann“ und zufegt noch 
die befondere Verſicherung, daß „die Erlernung der für die Ausſprache 
des Englifhen fo wichtigen Betonung nur durch Bor» und Rad» 
ſprechen ‚erlangt werben fann“! Außerdem nur noch bei einigen Übungs» 
füden im Buche einzelne Taconifche Bemerkungen wie folgende: „gh 
iſt oft ſtumm nad au, ou und 1”! Nicht einmal über irgend einer 
Bocabel im ganzen Buche das Tonzeihen! Dies ift wahrlich Fein 
Fortſchritt in der Methode; nen ift nur, Das eine „zweckmaͤßige Be⸗ 
rückſichtigung der Ausſprache“ zu nennen. Wozu mögen denn für 
diefen Standpunet, in England ſelbſt, die Pronouncing Dictionaries 
ſein ?, Nur weil das Gerede von ber allein feligmagpenden mündli- 
den Überlieferung fo weit verbreitet ift (es ift ja allen Unfundigen fo 
einleuchtend!), habe ich mir dieſe ſchon etwas zu Tange Berüdfictigung 
eines neuen Büchleins geftattet, auf die Gefahr hin, von irgend einem 
Anonymus wieder auf eine firengere Auswahl hingewieſen zu werden. 
De Irrthum wird immer wiederholt, darum muß die Berichtigung 
aunch immer wiederholt werben. Daher beeile ich mich hinzuzufügen: 
Es lebe die mündliche Überlieferung! aber als Erfeichterungsmittel, als 
Hürfsmittel beim Lehren und Lernen find gute Ausfprache- Bezeichnungen 
von großem Nugen, und felbft auf ein fo einfaches Hülfsmittel wie 
das Tonzeihen zu verzichten, iſt geradezu Tächerlih. — Im Übrigen 
iſt das obige Büchlein Har, heil und verftändig eingerichtet, 


James Wilfon: Erſtes Elementar- und Leſebuch der engl. 
Sprache, progreffio georbnet nnd mit einer „zwedhmäßigen Ausfprache” 
verfehen, Oonabrück 1860 (18 Sgr.). Die Ausftattung recht aner- 
kennenswerth. Manche hübſche Leſeſtuͤcke. Aber das Ganze nicht über- 
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fichtlich genng, und die Aueſprache -Bezeichnuug (durch Ciffern und 
einige andere Zeichen, hier und da über den Bocalen) nicht ausreichend. 

Bernd. Shmig: Engliſches Elementarbud, mit durchgängiger 
Bezeichnung der Ausſprache; ein Lehrbuch, mit welchem man auch 
felbſtandig die engl. Sprache Teicht und richtig erlernen kann. Zweite, 
forgfältig überarbeitete und mit deutſchen Aufgaben vermehrte Auflage, 
Berlin 1859 (10 Sgr.). Ih glaube, das Buch in dieſer nenen Auf 
Tage bedentend vervollfommnet zu haben. Zu ben in ber Vorrede her⸗ 
vorgehobenen Puncten möchte ich noch beſouders auf die drei erſten 
Paragraphen des zweiten Eapitels aufmerffam machen. Die deutſchen 
Aufgaben in Eonverfationsform, alfo zugleich Schreib» und Spred- 
übungen, fließen fih aufs engfte an die Lefeftüde aus Walter Scott 
an. Durd die BVielfeitigfeit der Wendungen in Frage und Antwort 
werben biefe Aufgaben dem Schüler zu aäͤhnlichen freieren Übungen 
(mũndlich und ſchriftlich) über Leſeſtoffe jeder Art die erforderliche 
Vorbereitung gewähren. Ich mwünfche lebhaft, daß Jemand auf biefelbe 
Weiſe leichte franzöfifche Leſeſtücke ober auch ein paſſendes kleineres 
Wert, z. B. den Charles XII, zu ſolchen Schreib⸗ und Sprehübungen 
etwa für Tertin und Secunba verarbeiten möge. Der ſich immerfort 
vermehrende Vorrath von „deutſchen Aufgaben zum Überfegen ins Fran- 
zoͤſiſche würde hierdurch einen neuen, gewiß vielen Lehrern recht wille 
fommenen Zuwachs erfahren. 


©. 191. 


Hofman (vgl. ©.260): Die Lehre von ber Ausſprache bes 
Engliſchen (sic, dgl. S. 190 m.h nebft einem Abriffe der Formenlehre, 
‚Heibelberg 1859 (1 Thlr.). Der unklare „Geyanle, ein englifches Lehr- 
buch. auf Grundlage der Ausfprage zu Tiefern“, Teitete gu „Unterfu- 
Hungen” über die Ausſprache und dieſe führten zu den hier „niever- 
gelegten Ergebniffen“, ine offenherzigere Vorrede habe ih Tange 
nicht gelefen. „Bon Anfang hatte der Verf. es nur auf den Primer 
abgefehen .... Als jedoch die beiden erſten Bogen (des Hofman E. P.) 
abgebructt waren, bedachte er, daf manche Regel über die Faſſungs- 
kraft jüngerer Schüler gehen möchte"! und fo fam er denn zu der „Auf - 
gabe, die Gefege der Ausfpracpe zu unterfuchen.‘ Um hierbei „einen 
ſicheren Auhalt zu haben, folgte er durchweg den Angaben Worcefier’s 
(bei Flüge. Mit Vergnügen wird der Eeltomane hier 4 Seiten 
vol „Britifcher Wörter“ finden, die „ber Verf. aber nah den Wör- 
terbüchern, ohne die Richtigkeit der Etymologie zu verbürgen, giebt". 
Ebenſo wenig wird er freilich eine Verantwortlichkeit übernehmen für 
die Fehler, welche er in der Ausfprache macht, z. B.0 in eross lautet 
wie a in all, alfo nicht wie o in stop! Die eigentlichen „Ergebuiffe‘‘ 
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bilden ein Labyrinth, in welchem fih manche richtige und von ber ge- 
nauen Beobachtungogabe des Verfaſſers in Sachen der Ausſprache 
rühmlichſt zeugende Bemerkung findet; aber welcher Schüler wird fi 
in diefen Abgrund voller Haken und Wiverhafen flürzen ober mit irgend 
einem heilfamen Erfolge ftürzen Taffen? Es treten die „Geſehe“ aus 
dem bunten Wirrwarr von einzelnen Beftimmungen über alle mögli- 
Gen Vorſylben, Endſylben u. f. w. nicht als Muth und Troft ein- 
flößende Führer, nicht als Einheiten, die die Mannigfaltigfeit beherr- 
fen, hervor. Und was in aller Welt Hilft die Lehre, daß es 3.2. 
emendätor (p. 288) nnd nicht, wie bei Flügel und Worcefter, ämen- 
dätor folgerichtig heißen müffe, wenn die befte englifche Autorität, 
don der der Verf. mnbegreiflicher Weife Feine Notiz genommen hat 
«(und ebenfo wenig hat er ſich um alle anderen Orthoepiften befümmert), 
wenn Smart’s Pronouncing Dielionary jeden Augenblid mit einigem 
Rechte confultirt werben fann, wo jenes Wort weder fo, noch fo, 
fondern mit dem Hauptton auf ber erften, dadurch zugleich Furzen, 
Splbe ausgefprocpen wird (&mendator)! 

Grag (Prof., Hofbibliothecar und Lehrer der engl. Sprache au 
der polytechniſchen Schule zu Karlsruhe): Der Accent in denjenigen 
engl. Wörtern, welche nicht auf der erften Sylbe betont werben. Zum 
Behufe der Erlernung der richtigen engl. Ausſprache. Karlsruhe 1859, 
9% S. (12 Sgr.). „Die Grundlage der engl. Sprache ift die cel- 
tiſche . . .; hiermit hängt bie Hanptregel der engl. Betonung zufam- 
men, daß das Wort anf der erſten Sylbe betont wird! „Alles Übrige 
iſt nme als eine große Ausnahme zu betrachten”. Mit großer Ge- 
duld und Liebe zur Sache find nun alle diefe Ausnahmen, ohne Deutfch, 
nad den Redetheilen und nach den Endungen tabellarifch zufammen- 
geftellt, und zwar zuerft alle Wörter, welche mit a anfangen, dann 
die mit b, und fo das ganze Alphabet dur. „Die Art der Benupung 
diefer Tabellen“ aber „Tann füglic dem Ermeſſen der Lehrer und 
Schüler anheim geftellt bleiben; fie werben das Wie und das Wann 
ſelbſt finden; — in allen Theilen der fremden Sprade heißt es haupt 
fächlih: „Üben! Üben!” Wir fönnen dem Verf. viele Schüler mit 
der erforverlihen Ausdauer weder verſprechen noch wünfchen. 

In Verbindung mit ver engl. Ausſprache haben wir aud bie 
engl. Ausfprade des Lateiniſchen zu beachten. Daher find auch 
Schriften wie folgende bier zu notiren. 3. F. Rich ardſon (Prof. 
in the University of Rochester): Roman Ortho&py: a Plea for Ihe 
Restoration of the Trae System of Latin Pronunclation, Newport 1859. 
Natürlich ein vergebliches Bemühen. - Vgl. m. Engl. Gramm. Ite Aufl. 
©. 17, und m. Engl. Ausſprache in mööglichſt einfacher und zuverläff- 
ger Darftellung ©. 21. 

(Vorläufig notire ih noch an dieſer Stelle ein anderes nord⸗ 
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american. Werl. ©. 9. Marſch: Lectares on Ihe English Lan- 
guage, Newport 1860, 698 S., 5 Thlr. 10 Ser.) 


©. 191 u. 


Bon Puttenham's Arte of English Poesie wurde 1811 in Lon- 
don eine ftattliche Ausgabe (410) veranftaltet (bei Afher zu haben für 
3 Thlr. 22, Sgr.). 


©. 18. 


Über englife Lexicographie ein wichtiger Artifel von Garnett 
im Quarterly Review, Sept. 1835, welcher ſich insbefondere auf Todd's 
Zohnfon, Noah Wehfter und Charles Richardſon bezieht; abgebrudt 
in The Phllological Essays of ihe late Rev. Richard Garnett (f. u. zu 
©. 227). — Ferner in Edinburgh Review, April 1859, eine Abhand- 
lung, betitelt: Dr. Trench on English Dictionarles (vgl. €. ©. 469). 


©. 204. 


Ein Fachgenoſſe, der fi fpecieh für Lucas’ Engl. Wörterbuch 
zu intereffiren ſcheint, Hat mich gebeten, mein „recht hartes“ Urtheil 
über daffelbe noch einmal in Erwägung zu ziehen. Er behauptet, bie 
fes Wörterbuch, wenn auch ungeorbnet und in Bezeichnung der Ause 
ſprache fehr mangelhaft, befige doch einen unftreitigen Vorzug lexico⸗ 
graphiſcher Arbeiten, nämlich den der relativ größten Voliſtaͤndigleit 
unter den vorhandenen Werfen. Ich kaun ihm gerne biefen Vorzug 
äugeftehen und auch gerne glauben, daß mande Artikel direct aus 
Schriftſtellern gefammelt feien, ohne darum im Ganzen und in der 
Hanptfache von meiner „Härte, zu der nun noch zwei neue hinzuge⸗ 
kommen find, abzugeben. Wer fih „nur an Schriftfteller, nie an 
Specialwörterbücher gehalten hat’, der muß fhon fehr Tange fammeln, 
ehe ex unferen größten Wörterbüchern eine wirklich erkleckliche Summe 
von neuen Artikeln hinzufügen kann. — Wir haben in der Encyelo- 
paͤdie (S. 207) an einem Beifpiele gefehn, mit welcher Leichtigkeit die 
(ungenannten) engl. Wörterbücher fuppfirt werben. — Übrigens habe 
ich oben bei dem Pefchier’fchen Supplement gezeigt, daß nicht fchlecht- 
hin von Vollftändigfeit, fondern nur von wohlverftandener und wohl- 
georbneter Vollſtaͤndigkeit die Rede fein follte. 

Nah einer nochmaligen eingehenden Prüfung des engl.-beutfchen 
Worterbuches von Lucas muß ich zwar lebhaft bedauern, daß es nicht 
beffer eingerichtet ift, daß es eine Maſſe Plunder an baaren Provin- 
eialismen, Gaunerwörtern sc. enthält, daß es hinſichtlich der Ausſprache 
bodenlos unzuverläffig ift, daß es Feine die Etymologie und die Sy- 
nonpmif betreffende Notizen hat, aber auch mit Vergnügen auodrücklich 
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anerfennen, daß es viel wichtiges Material enthält, das man in allen 
anderen Wörterbüchern vergeblich fuchen würde. Einige empfindliche 
Lücfen habe ich allerdings auch gefunden, Nur ein Paar Beifpiele will 
ich anführen. Illad, Aeneid und Eneid (leider beive Male mit der Aus- 
fprade E-ne-Id, während Smart und Webſter e-ne-id ſprechen) find 
vorhanden, aber Odyssey (mit dem Tom auf der erflen geſprochen) 
fehlt! Das Hauptwort formative fehlt. Ebenſo bie Form expiry für 
expirallon. To require in der Bed. bebürfen (to need), obwohl bei 
Smart und bei Wehfter vorhanden, fehlt bei Lucas! Jeder, ver mit 
Engländern verkehrt, weiß, wie oft fie diefes Wort gebrauchen und te 
want abwehren. Nur der völligen Sicherheit wegen will ich ein Bei- 
fpiel anführen: A farmer requires capitai to pay his labonrers (Mrs 
Marcet). So gut wie im franz. Wörterbuche, 3. B. im Mozin-Pefchier, 
ie Palais cardinal (Palais royal) und le Palais de justice fteht, muß 
auch im engl. the Savoy, the Monument u. m. dgl. fichen; Lucas hat 
ja auch St. Paul’s, Cheapside, Newgate, Billingsgate (von welcher 
allgemeinen Schreibung er ohne Noth auf Billngsgate verweift) u. a. 
Den Ausorud for one (feinerfeits u. dgl.) — 3. B. Ifor one declare 
bei Sheridan; andere Beifpiele f. bei Byron Tauchn. Ausg. III p. 366 
und 375 — babe ih in allen Wörterbüchern vermißt: ih vermiffe ihn 

- bei Lucas nicht minder. Möge der Verfaſſer nicht bis zur zweiten 
Auflage warten, fondern ſchon eher burch ein Supplement ſolche we- 
fentliche Lücken ausfüllen. — Aber auch jetzt enthalten feine 010 Sei- 
ten, wie gefagt und wie man unfehlbar annehmen kann, eine Menge 
Artikel, die in keinem Wörterbucpe fehlen dürften und die doch fonft noch 
nirgends zu finden find. Ich werde ein Beifpiel anführen, an welchem 
ſich zugleich zeigen wird, daß wir es mit einem ganz empirifchen, 
wenig ſelbſt denkenden und forſchenden Lericographen zu thun haben. 
Belanutlih heißen die Hefen: the dregs, eine Wortform, auf deren 
richtige Bedeutung und Bildung ih in der E. ©. VII aufmerkfam ge 
macht habe (dregs, niederd. Drögees). Hierzu giebt es bie fehr beach⸗ 
tenswerthe Variante drains (Troden»es), weldhe nicht etwa der Plural 
von dran (Ablaufrohre) iſt. Wie man fagt: to drink to the very 
dregs, fo fagt man auch: to empty to the drains, welches fih z. B. 
in der Ode to a Nightingale von Keats findet. Diefes drains nun 
fehlt in unferen Wörterbüchern: Lucas Hat es. Aber wie hat er est 
€r hat s.v. Drain: „Drains, v. Grains (East.)“. Und Graios, eig. 
Körner, hat er nicht s. v. Grain, ſondern als einen Artikel für fid; 
es bedeutet in der Brauerei: die Träber! Halliwell hatte ja „Drains, 
grains from ihe mash-tnb (East.)“. 


S. 206, 3. 20 von unten. 
Ungeachtet aller Mühe, die ich mir gegeben habe, den Vocal I 
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(groß 1) und den Eonfonanten I (groß J) auseinanberzuhalten, haben 
ſich in jener Zeile vier Druckfehler eingefchlichen. Dan erficht in- 
deſſen Leicht ans dem Zufammenhange, daß gelefen werben foll: Ionian, 
louie, the lonlan islands, the Ionic (lauter groß 1). Zur Entſchuldi⸗ 
gung des Eorrectors, deſſen Strenge fonft überall im Bude wahr. 
zunehmen ift, muß ich bemerken, daß er gerade während bes Drudes 
der mittleren Bogen eine Zeit Iang von einer catarrhalifchen Yugen- 
entzunbung beläftigt wurde. 


©. 07. 


Melford's „Gemeinnützliches engliſch-deutſches phraſeolo⸗ 
giſches Handwoͤrterbuch, mit zahlreichen Beiſpielen aus älteren und 
neneren Muſterwerken“, Lpz. 1852, 292 S. (1 Thlr.), würde ein ſehr 
brauchbares Werk fein, wenn es dem €. S. 200 3. 1 angebeuteten 
empfinblichften Mangel der größeren engl. Wörterbücher, fei es auch 
nur annäherungsweife, abhülfe. M. hat hauptſächlich nur die Ber 
bindungen von Haupt, Eigenfhafts- und Zeitwörtern mit Präpofitio- 
. nen verzeichnen zu müffen gemeint und diefe findet man wohl, bis auf 

nicht allzu häufige Ausnahmen, in jedem größeren Worterbuche vor, 
wenn auch nicht mit Tängeren Beifpielen aus ben Autoren. Da er 
übrigens „mit der engl. Umgangeſprache vertraut machen“ will, fo 
hätte er aus älteren Scriftftellern (3. B. Shafefpeare) Feine Beifpiele 
nehmen follen. Merkwürdig if, daß er gar Feine Stelle aus Macaulay 
anführt! (Diefe Notiz Habe ich ſchon im J. 1852 geſchrieben.) 


©. 208, o. 


Der Ausbrud their entrance upon life, ber den tabelnden Zufag 
nicht verdient, fehlt übrigens nicht geradezu in Grieb's Woͤrterbuche, 
da to enter upon vorhanden iſt. Ich füge noch ein Beifpiel aus 
Macaulay Hinzu. At twenty-one he entered on his military career. 


S. 20. 


Hensleigg Wedgwood (M. A., Late Fellow of Chr. Coll. Cam.): 
A Dietlonary of English Etymology, Bd 1: A-D, London bei Trübr 
ner, 1859 (5 Thlr. 18 Sgr., elegant gebunden), Der Berf. hofft, 
dieſes Werk in zwei ferneren Bänden zum Abſchluß zu bringen. Der- 
felbe Hatte zuvor einige etymologiſche Artikel zu ven Transaetions of 
the Philological Society geliefert. 

In einer Einleitung (XX ©.) fagt er ſich los von der Etymolo⸗ 
gie Horne Tooke's und Richardfon’s, nit minder aber beſchwert er 
ſich über den jetzigen Stanbpunet der Etymologie, als welche noch 
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immer eine unbegründete Theorie zur Grundlage habe. Er fagt näm- 
lich, und zwar nicht etwa bloß von der etymologifchen Kunft der Eng- 
fänder, fondern ganz im Allgemeinen: Etymology is still at the stage 
where an arbilrary theory is accepted as the basis of scientißc 
explanation. It is supposed that all language Is developed from roots 
or skeletons of articalate sound, endowed with distinet and oflen 
very abstract meanlug, bat incapable of being actaally used in speech, 
until properly clothed in grammatical forms. And this iheory of 
roots takes the place of ihe elementary powers which form the basis 
of other sciences. Und die Etymologen begnügen ſich damit, ſolche 
Wurzeln im Sangerit nachzuweiſen! Diefer ihnen zur Laft gelegten 
Annahme von gleichfam präceriftirenden Wurzeln ftellt nun Wedgwood 
ein anderes, lebensvolleres Princip entgegen, nämlich die Onomatopdie. 
Er ſtellt eine Menge lautuachahmender Wörter zufammen und zeigt 
alsdann, wie ſich vermittelt der Annahme von allerlei (fühnen) Über- 
tragungen Alles in der Sprache auf onomatopoetifche Weife erflären, 
anf eine imitative Wurzel zurüdführen laſſe. Diefe Theorie kann 
natürlich alle Sprachen der Erde zufammenbringen und alle frappan- 
ten Ähnlichkeiten benugen, ohne fih um die geſchichtliche Entwickeiung 
und bie nähere oder entferntere Verwandtſchaft oder Fremdheit "der 
Sprachen zu befümmern; oder, wie ber Berf. felbft fagt von feiner 
tbeory of the formation of language: It accounts for those striking 
colncidences which are occasionally found in Ihe most remote 
languages, irrespective of the question whether the common forms 
of speech are the liugering remnants of a common ancestry. So 
bringt er denn ſchon in der Einleitung z. B. hebraiſch kol (Stimme) 
und engl. call zufammen und iventifichrt, vermöge der Annahme einer 
Übertragung des Shall-Eindruds auf ven Licht-Eindrud, böͤhmiſch 
ssemrati (lo rustle, marmar) und d. ſchimmer al wobei ihm micht 
einmal der Gedanke an Stamm und Endung (ssemr-ati, feinm«ern) 
gegenwärtig gewefen zu fein fcheint! 

Der Einleitung folgt eine Table of Contractions and Principal 
References (4 ©.). Unter diefen feinen hauptſächlichſten Hülfsmitteln 
findet man neben anerkannt tüchtigen Werfen, wie Schmeller’s Bayeri- 
ſches Wörterbud, völlig veraltete Sachen, wie Rilian’s Etymologicum 
Teutonicae Linguae (1605). Bergebens ſucht man Namen wie Grimm, 
Diez u. ſ. w. Doch wird der Teßtere im Worterbuche ſelbſt häufig 
eitirt. Auch den Namen Schwend habe ih einmal bemerkt. 

Sehen wir jept im Worterbuche zuerſt zu, mit welchem Gfüde er 
fein Univerfal-Princip haudhabt. Ich wähle Hierzu zwei Artifel. Der 
erſte wird ſogleich zeigen, wie ſchnell der Verf. befriedigt ift, wenn 
eine gewifle Lautaͤhnlichkeit vorhanden iſt; ber zweite, wie er ſich zu 
helfen weiß. Ache fommt direct vom deutſchen Ach, welches „ber 


Aum Zweiten Tpelle. Cap. II. 77 


natürliche Ausdruck des Schmerzes” iſt! Als eine Art Beweis citirt 
er no aus Küttuer's Germ. Engl. Diet. (1805, vgl. €. S. 200), 
einer feiner Principal References, folgenden Bere: „Mein Ad if 
deine Freude”! Doc wird auch an das griech. achos erinnert, wel- 
ches nach demſelben Princip gebildet if (Is formed on the same prin» 
eiple)! Sol dies heißen, daß auch das griech. Wort vom deutſchen 
Ad herrührt? Die beiden Wörter to catch und chase bilden den 
zweiten Probe-Artitel. Sie find iventifh: catch hatte früher bie 
Bed. wegjagen; hierbei wird der Schwierigkeit, die das Imperfect 
eaught machen muß, nicht gebacht. Aber Laffen wir dies dahingeſtellt 
und gehen wir gleich zu dem Urfprung der Wörter über. The origin 
is ihe imitation of {he sound of a smart blow by the syllable clatch! 
passing on the one hand Into catch and on the other into latch, 
by tbe loss of the I or c respectively, — und nun wird in diefer 
Weiſe noch an die zwei Seiten weiter bemonftrirt, wobei auch Küttner 
wieder ein Paar Male zu Hülfe kommen muß! 

Da aber in der Einleitung mit einer Art von Beſcheidenheit zu- 
gegeben worben, daß es in den meiften Fällen nicht vergönnt fei, bis 
zu der imitativen Wurzel zu gelangen, fo müflen wir wohl and 
zufehen, was für Nefultate die etymologiſche Kunſt des Verf. in biefen 
minder glůcklichen Fällen zu erringen weiß. Bei der Fülle des Stoffs 
brauchen wir nicht fehr wählerifh zu fein. To abash, welches An» 
dere vom franz. abalsser hergeleitet haben, foll vom franz. esbahir 
(ebahi) fommen, und diefes Ebahlr wird furzweg mit abaubir iventifi- 
eirt. Daß Diez ital. baire (S. 38) und Ebaubi (S. 611) weit aus⸗ 
einander hält, ſcheint keine Beachtung verbient zu haben. Und mit 
feiner Sylbe wird das alte to bash (zu dem unfer Grieb das hebr. 
bosh geftellt Hat!) erwähnt, zu dem dic Adjectiva bashfal und bashless 
gehören; auch im Buchftaben B fucht man diefe Wörter vergebens. — 
Während Wörter claffifher Herkunft in der Regel weggelaffen find, 
wird adalation mit einer Ableitung von ad und aula aufgeführt und 
Tat. adulari demnach erklärt durch: 10 stand waiting like a dog in 
the hall! (Georges hat: „‚adulo, vielleicht für ad-uro ... ovgd Schwanz, 
anfhwänzeln”. Lieber möchte ich fagen: adülo vieleicht von ad-ülülo, 
anheulen.) — Anon noch immer von on an, „in Einem‘ (f. m. engl. 
Gramm. ©. 109). — Any, agf. änig, von an und der Endung ig und 
diefe vom goth. eigan (haben)! — Bei artillery wird franz. atelier 
von ars abgeleitet. (Ebenfo Mahn in Heyſe's Fremdwörterbuch, wo 
zu ateller ein altfranz. arteller angegeben if. Wedgwood und Mahn 
ignoriren hier Diez.) — Zu bacon, altfranz. bacon, werben verſchie⸗ 
dene alte Wörter geftellt, welche das Schwein (pig) bezeichnen, aber 
nicht der Backen (add. bacho) und engl. back. — To beg leitet W. 
mit dem alten Skinner von bag ab und beweift in einem Fangen Ar⸗ 
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tifel, daß — bie Bettler vor Alters mit einem bag herumlicfen. (Bir 
ſtellen es unbedenklich zu agf. biddan, goth. bidjan; vgl. beide, bän. 
begge). — Bei dem fo Maren to behave macht er einen ganz unnöthi- 
gen Wirrwarr, indem er ſchließlich Haben und Heben zufammenbringt. 
— Coach vom franz. coucher! und an le coche denkt er nicht (vgl. 
Diez p. 104). — To carse, vom agf. corslan, „durch das Zeichen des 
Kreuzes verfluchen“l (vgl. E. S. 202 u.). — To die ift abgeleitet von 
dead, nicht umgekehrt! und zwifchen dead und deaf findet der Berf. 
es fo unmöglich, nach Form und Bedeutung, eine Scheivewand zu 
ziehen, daß er von dem erften Urfprung beider Wörter unter deaf 
handeln muß! 

Zudem wir nun an die Einleitung zurücdvenfen, bürfen wir wohl 
fagen: Die Berge haben wieder einmal gebären wollen! Wir konnten 
vielleicht über eine Novität biefer Art uns kürzer faſſen. Es bedurfte 
nicht dreier Bände, um ung dieſen etymologiſchen Stanbpunct von 1805 
Har zu machen: die 20 Seiten Iotrodaction hatten une vollftändig ein- 
geweiht. Aber hätten unfere veutfchen Lefer es geglaubt, daß die fprad« 
wiſſenſchaftliche Unmethode noch fo eraß und in folhem Umfange von 
englifchen Gelehrten gepflegt wird? Was für Deelamationen über 
franzoſiſche Leichtigkeit würde es nicht nach fich ziehen, wenn ein fran- 
zoͤſiſcher Gelehrter der Verfaſſer wäre! Könnten die Sprachgelehrten 
des Punch, wenn fie die etymologifche Kunſt perfifflicen wollten, etwas 
Beſſeres thun, als Wörter wie to calch und chase auf ein weiland 
Küttner'ſches Klitſch⸗Klatſch zurüdzuführen? — Und e6 war nicht 
allzu ſchwer, mit den vorhandenen guten Hälfsmitteln etwas wirklich 
Brauchbares Herzuftellen. Schon wenn man in dem hier befprochenen 
Werke gründlich ansfegte (aber mit einem hereuliſchen Befen), würde 
unfehlbar eine hübſche Anzahl Meiner brauchbarer Artifel übrig blei⸗ 
ben. Das, was in den wirklich unter fi verwandten Sprachen mit 
Sicherheit als Verwandtes betrachtet werben darf, mit möglicher 
Nächternpeit und Zuverläffigfeit zufammenftellen, — das noch Unaufs 
gehellte oder Unfichere ausdrücklich als foldes flehen Taffen, — wage 
halfige Ausſchreitungen vermeidend ober wenigſtens gänzlich von dem 
Übrigen trennend, — und, diefen Haupt-Wunſch kann ich hier nicht 
zurückhalten, obwohl der Schwierigfeiten eingedenk, das ganze ſprach⸗ 
liche Material nad den Haupt-Sprachgebieten ſondernd (etwa: Ger- 
manifhes, Romanifches, Anderweitiges), — nach und nach das Einzelne 
von neuem erwägend und verbeffernd, — das ſchlechthin annoch Un⸗ 
erflärlihe getroft der Zukunft und anderen Forſchern überlaffend, — 
fo arbeiten und Späteren vorarbeiten, nicht aber ben großen veralteten 
Ballaft durch neuen Wirrwarr noch vermehren, das müßte heutzutage 
die Lofung eines befonnenen Gelchrten fein, ver Luft und Muße hätte, 
ein etymologiſches Wörterbuc der englifhen Sprache zu Kiefern. 
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S. 09—10. 


George Erabb: English Synonymes Explained in Alphabetical 
Order; with coplous illustrations and examples drawn from the best 
writers: to which is now added, an Index io the work, 11fe Aufl., 
London bei Longman 1859, in Einem Detavbande (15 3.). 

D. H. Lehmann: Spnonymiſches Wörterbuch der engl. Sprache 
nach den beften Driginafquellen (befonders nah G. Crabbe) für die 
erſten Elaffen der Höh. Lehranſtalten zc., 1fte Lieferung (fo abandon, 
desert, forsake — artist, artlsan, artificer, mechanle), Berlin 1860 
(6 Sgr.). Die Unterſchiede immer in der größten Kürze, wo möglich 
dur ein einziges Wort anzugeben, war ein anerkennenswerthes Uns 
ternehmen. Ob ſich nicht eine beffere Anorbnung als die alphabetifche 
hätte anwenden laſſen, ift eine andere Frage. Zu bedauern if, daß 
das Deutſche mit lateiniſchen Buchftaben gedruckt ift (vgl. E. S. 205). 


©. 210 u. 


Proverbs of all Nations, Compared, Explained, and Illustrated. By 
Walter K.Kelly, London 1859. Taking British proverbs, for the most 
part, as his basis, Mr. Kelly arranges them according to their Import 
and affloity, grouping under each translations of their equlvalents in 
foreign languages, the originals being generally appended in foot- 
notes. (Notiz aus dem Athenäum.) Preis: 1 Thlr. 12 Sgr. 


©. 213. 


A writ of caplas oder a caplas, ebenfo wie a warrant und a 
writ of caption, ift überhaupt ein DVerhaftsbefehl. Unferem Sted- 
brief entfpricht vielmehr in England: an exigent, a writ of procla- 
mation und a caplas ullagatum. Wenn nämlich der Beklagte nicht zu 
finden ift (non est Inventus), fo wird an den Sheriff ein exigent er- 
laffen (to award an exigent), d. i., wie Blackſtone fagt, a writ com- 
manding {he sheriff to cause {he defendant to be demanded from 
county court to county court. Jnufolge des exigent erläßt der Sheriff 
alsdann a writ of proclamation, welcher nicht in den allgemeinen Zei- 
tungen, fonbern in der Pollce Gazeite und anderweitig veröffentlicht 
wird, Haben exigent und writ of proclamatlon feinen Erfolg, fo 
wird die oullawry verhängt und baun wird gegen den Geächteten 
(outlaw) ein caplas utlagatum erlaffen (issued). Unfer „ſteckbrieflich 
verfolgen” iſt alfo kurzweg to proclaim, welches Smart erflärt durch 
to outlaw by public denunciatlon; ebenfo Webfter mit dem Eitat 
aus Shalefpeare: I heard myself proclaimed; obwohl eigentlih cin 
writ of ‚proclamation ſchon vor der Achtung (outlawry) erlaffen wird. 
— Bie im den bisherigen Wörterbüggern und Hülfebüchern, fo if 
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and wieder in Selig’s „Engl. Eonverfationsfcpule” (p. 131) das 
Wort Stedbrief ungenügenb gegeben. 

H. Hamilton: Die Reife nach London, „practifge Anleitung“ 
zum münblichen Gebrauche der engl. Sprache, „2te vermehrte Aufl.“, 
Iſerlohn bei Baͤdeker, 1857, 137 Seiten. Es enthält erſtens cin Bor 
cabular, welches ganz ſtumpf mit dem Weltall anfängt, zweitens Ge- 
ſpraͤche, drittens Sprigwörter. Der zweite Theil ſcheint manches 
Beachtenswerthe zu enthalten. 


©. 214. 


Knight's New London Echo hat in der wohlfeileren (18 Ser.) 
weiten verbefferten Auflage (1859) noch an englifcher Zarbe wie an 
Lebendigkeit gewonnen. Stehende Drudfehler wie he bis gone (1ſte 
Aufl. p. 115, 2te Aufl. p. 114) verrathen einen ſchwachen Corrector. 

Do yon speak English? oder: engliſch-deutſche Gefpräge, Re 
densarten, Börterfammlungen, kurze Grammatik, Lefeftüde und „Ubun- 
gen für die Ausfpradhe des Englifcpen”. „Siebente Auflage ver⸗ 
beffert duch Dr. O. Fiebig. Lpz. 1859 (12 Sgr.). Das Paffivum 
wird mit to be gebildet, „das alfo die Bedeutung des beutfchen wer⸗ 
den annimmt”. Die Verhältnißwörter werben „ven Gegenfländen, 
deren Verhaͤltuiſſe fie beflimmen, vorgefegt”. Der Antiquar (in der 
gewöhnfichften Bedeutung) Heißt: Ihe antiquary. Ansoſprache: six, 
fi@ß; nephew, neffin; ine shears, th’ ſchährs, etc. „Übun- 
gen” für den Accent find nicht vorhanden, z.B. cigar, Figar. Die 
Namen der Tage werben geſchrieben: sunday, monday eie. Hiernach 
Tann man dem Werfchen einen ausgeprägten Character nicht abfprechen. 


©. 215. 


Mrs. Kemp (Author of „Rachel Cohen“): Conversations on 
England, As it Was and Is: Designed for Schools and Home Taition, 
pp. 698, bei Longman, 1859 (9 5.6. d.). „On the deep religious basis 
of the Bible, in a charming series of couversations, separated inte 
chapters devoted to each county, Mrs. Kemp. unfolds to her young 
hearers the history of our country In a way that wonld most clearly 
impress it on their memorles, by connccling it with the locality in 
wbich the event occarred“ (Beacon). 

Gantter: Lessons of English Conversation; Engliſche Spreg- 
ſchule, enthaltend Materialien zu logiſch geordueten Sprechübungen im 
reinen engl. Idiom, Stuttgart 1859 (26 Sgr.). Dies Buch enthält 
erftens logiſch geordnete Fragen und Antworten, theils über Gegen- 
fände aus dem gewöhnlichen Leben, theils über wiffenfchaftliche, ins 
tägliche Leben eingreifende Puncte, zweitens Scenen aus Luftfpielen, 
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die zum Theil der höheren Sphäre der Gefellfchaft, theils der niederen 
entnommen find. Die erſte und größere Abteilung, deren erſte Num- 
mer z. B. anfängt mit: What Is bread made of? Of dour, — if eini- 
gen englifchen Jugendſchriften entnommen, hauptſaͤchlich dem allgemein 
in der engl. Familie eingebürgerten Gulde to Knowledge (London, 
Simpkin, 20th Edit.), dem ebenfo beliebten Buche des Dr. Aikin und 
der Mes. Barbauld: Evenings at Home (London, Keudrich, — für 
vie wiffenfepaftlihen Gefpräche, dem gleichfalls in vielen Ausgaben 
verbreiteten Guide to the ScientiNc Knowledge of Things Familiar des 
Dr. Brewer, Profefiors zu Cambridge. Die zweite Abtheilung ent» 
halt Scenen ans den Theaterftüden: The Mendicant, a Charade; A 
Hairdresser’s Shop; Restoration, a Charade; Money, a Comedy in 
five Acis by Bulwer; Robert Macaire, a Drama In two Acts by Char- 
les Selby. Das Ganze ift ein fehr inhaltsreiches, empfehlenswerthes 
Hülfsmittel. Da es aber dem Schüler, „nach vollendeter grammati- " 
caliſcher Grundlage und neben der Lectüre einer Epreftomathie oder 
eines Schriftſtellers“, Materialien zu Sprehübungen bieten fol, fo 
hätte füglich die durchgehende gegenüberſtehende deutſche Überfegung 
wegbleiben und das Buch alsdann um die Hälfte wohlfeifer fein können. 
Selig: Die englifche Converſationoſchule, Berlin 1860 (18 Sgr.). 
Dies ift eine fehr reichhaltige Sammlung engliſcher, aber ins Deuiſche 
überfeßter, fachlich georbneter Redensarten, die zugleich Übungen zum 
ſchriftlichen Überfegen ans dem Deutſchen ins Engüiſche abgeben follen. 
Die Fächer, in welchen die Revensarten gruppirt find, kommen mit 
denen unferer ſyſtematiſchen Bocabularien überein, als: der Unterricht, 
die Künfte, die Nahrung, das Hausgeräth u. f. w. Ein guter Gedauke, 
aber nicht recht glüdtih ausgeführt. Ein Buch diefer Art muß noth- 
wendig ſchon einige Kenntniß des Engliſchen vorausfegen; wozu alfo 
das übermaaß von Anmerkungen unter dem Terte (3.3. to-day, 
child, uncle, fo arrlve u. dgl. auf S. 1)? Wiverwärtig iſt die da- 
durch nöthig gewordene Maffe von Eiffern im Texte. Und gerade das 
Noͤthigſte iſt darüber mitunter verabfänmt, z. B. auf S. 1: „Meine 
Kinder haben eine Franzöfin zur Bonne“; zu diefem Sage drei Ale 
wmerkungen (child, Frenchwoman, narsery governess), aber Feine zu 
dem Worte „zur! Kämen nun dergleichen nothwendige Noten noch 
Hinzu, fo würde ziemlich genau feve Seite zur Hälfte deutſch und zur 
Hälfte englif fein, und das Buch würde fi von den Geſpraͤchbü⸗ 
Gern, gegen welche es Oppofition macht, im Weſentlichen dadurch 
unterſcheiden, daß es unter einander feßt, was jene neben einander 
fegen. Es hätte alfo nur die Unbequemlichkeit vor ihnen voraus; biefe 
if, Dank dem Geflimmer von Eiffern und dem Gemiſch von ordinä- 
rem Drud mit gefperrtem anf jeder Scite, fo groß, daß eine feltene 
Ausdauer dazu gehören würde, das Buch durchzuarbeilen. Dazu kommt, 
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daß es ſich Hier durchaus nit um „Gefpräce”, ſondern um lauter 
einzelne, ohne Zufammenhang „aneinander gereihte“ Säge haudelt, 
als: der Apfelbaum hat röthliche Blüten und hartes Holz. Der Apfel 
fallt nicht, weit vom Stamm. Sie müffen in einen ſauren Apfel 
beißen” m. ſ. w. Nur in diefen nicht! 


©. 216. 


Auch ein Königlicher Briefſteller fehlt nicht. Letters of the Kings 
of England now first collected from royal archives, and other au 
thentie sources, privale as well as public; edited with an historteal 
introduction and notes by Halliwell, 2 Bve, London 1848 (12 s.). 


©. 218. 


Högel’s Methodiſch geordnete Übungen zc. (f. E. S. 470) ent- 
halten zu viele einzelne und ſchwierige Säge (nämlid 123 ©.); bie 
zufammenhängenden Stüde, Fabeln, Erzählungen ꝛc. ſcheinen meift 
brauchbar zu fein. — Was auf ©. 215 Southey's poctiſche Schilde 
rung oder vielmehr Nachahmung des Cataract of Lodore (Lowdore) 
fol, iſt nicht recht einzufehen. Ich habe diefes Stück ſchon in einigen 
anderen Anthologien gefunden, und nirgends cine Anmerkung über bie 
Lage dieſes merfwürbigen Wafferfalls. Vielleicht ift es daher manchem 
Lefer erwünfeht, zu erfahren, daß der Lowdore Cafaract in der engl. 
Grafſchaft Cumberland fprubelt und zwar zu jenem romantifchen Berg. 
fee, dem Derwentwater, welches auch wohl der See von Keswic heißt, 
gehört. Ex liegt alfo in der poetiſchen Heimat ver fog. Laliſten. (©. 
Vollſtaͤnd. Handb. der neneften Erdbeſchreibung von Gafpari, Haffel, 
Cannabich und Gutsmuths, 2te Abth. After Bd, Weimar 1820. Ya 
Ungewitter’s Handbuch follte diefe herrliche Naturerfcheinung nicht un- 
erwähnt geblieben fein). 


©. 218 u. 

Diejenigen Britten, welche im heutigen England wohnten, werben 
zum Unterſchiede von den Caledoniern und ven Cambriern die Ro- 
grier (franz. les Logriens), Loegrys (Lo6grys) genannt. Garnett 
nennt ihre Sprache the Lioegrian British. Er fagt: The Welsh Ihem- 
‚selves make a distinclion beiween the Lioegrians (Southern Britons) 
and the Cymru (Welsh). In Halliwel’s Diet. folgender Artifel: Loer 
gria, England; (his name is sometimes foand in old Works, and is 
taken from Geoffrey of Monmouth. In deutfchen, politiſch- geſchicht ⸗ 
lichen wie ſprachgeſchichtlichen, Werten Habe ich den Namen vergebend 
geſucht. Auch Behnſch (Geſch. der engl. Spr. sc.) fepeint ihn nicht zu 
kennen. 
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Der Einfluß der altvänifchen Sprache auf die Sprache ver An- 
gelſachſen if nenerbings wieber als ein doch nicht ganz unbebentenber 
nachgewiefen worben in einem beachtenswerthen Artikel des folgenden 
Heftes: Transactions of {be Philological Society, 1859, Part I, Berlin 
bei Afher (126 ©, 1 Thlr. 15 Sgr. n.). Der Artifel if überſchrie⸗ 
ben: On the Scandinavian element in the English language, by Her- 
bert Coleridge, Esq. (13 S.); am Ende deffelben ift ein 4 Seiten 
Tanges Verzeichniß von engl. Wörtern ſcandinaviſchen Urfprungs aufe 
geſtellt. Darin geht der Verf. ficherlih zu weit, daß er behauptet 
die Patronymiea auf -son, the commonest of English patronymics 
now in use, feien (ebenfo wie die Stäbtenamen auf -by) von ben 
Dänen eingeführt worden. — Befonders die Sprache des nörblichen 
Englands, behauptete man früher, fei infolge der häufigen Einfälle der 
Dänen und Norweger erheblich modificirt worden. Dagegen hat Raſk 
die Schhftändigfeit des nordhumbriſchen Dialects dargethan und ge- 
zeigt, daß das nördliche Agſ. mit dem Frieſiſchen und Altfähfifchen 
Eigenthümlichkeiten gemein habe, die man immer wieder voreilig den 
Scandinaviern zufpreibt. Bol. K. W. Bouterwe: Die vier Evan- 
gelien in alt / norbhumbriſcher Sprache, Gütersioh 1857, ©. CK. 


S. 22. 


Th. Wright's Biogr. brilt. litt., Anglo-Saxon Period, koſtete 
früher 12 ., jet 6 5. Ebenſo die Anglo-Norman Period (€, ©. 224). 
— Thorpe's Analecta Anglo-Sax. koften jegt 8 ., Klipſteins: 125. 

Richard Chenevix Trend: A Select Glossary of English Words 
used formerly in Senses different from their present, London bei 
Longman 1859, 44 ©. (48.). 


©. 293. 


Das Meinere agſ. Wörterbuch von Bosworth iſt betitelt: A 
Compendious Anglo-Saxon and English Dictionary; es ift 1859 in 
einer neuen Auflage erſchienen, London bei Smith; 280 S. (Preis 
4 Thlr. 4 Sgr.). 


S. 224 u. 


Nicht unerwaͤhnt bleiben durfte Walter Scott's Minstrelsy of 
the Scottish Border: consistiog of historical and romantic ballads, 
eellected in Ihe soulhern couniles of Scotland; with a few of modern 
date, founded upon local tradition, 3 Bde, Ate Aufl., Evinburg 1810. 
Mauche diefer Balladen follen fehr alt fein, aber die Sprache ift mei- 
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Mens bedeutend mobernifirt. Einige ſtehen auch in Percy’s Belicks 
ober in Ritſon's Ancient Songs; 3. B. bei Percy: The Battle of 
Otterboarne; aber wir haben Hier die ſchottiſche Verſion, welche mit 
der altengl. bei Percy zu vergleichen fehr intereffant if. — Die um- 
faſſendſte Sammlung der alten Volksballaden Englands und Schott 
lands hat neuerdings der Americaner Francis James Child heraus. 
gegeben (English and Scottish Ballads, selected and edited by F. J. Ch., 
8 Bde, Boſton 1857—59). 

Kürzlih hat Robert Ehambers in ben Edinbargh Papers u. 
d. X. The Romantic Scottish Ballads: their Epoch and Authorship 
darzuthun verfucht, daß mande von Percy, W. Scott und Aytoun 
für alt gehaltene ſchottiſche Balladen neuere Machwerke, und zwar von 
einer Dame des 18. Jahrh. (Lady Wardlaw) verfaßt feien. 


©. 225. 


Herbert Eoleridge (vgl. E. S. 460): A Glossarial Index 16 
the printed English Literature ef {he 13th cent, London bei Trü- 
bener & C., 1859. 


25% 


Wegen der beiven Zeilen aus dem Audreasliede „hätte allervings 
nGrimm’s Andreas und Elene p. 30 oder Grein’s Agf. Poeſien H 
7.34 Überf. II p. 28 nachgeſehen werden müffen“, wo der Sim fol- 
gendermaßen gegeben iſt: Beide die Gebrüder neigten zum Gebete fi) 
Drauf nach diefen Worten, die Diener der Glorie. — Ich hatte an 
das Berbum to-geblddan und an das Subſtantiv hyldo gedacht und 
war felbft, wie in Parenthefe angedeutet iſt, nicht ganz mit meiner Le- 
fung im Klaren. Ih finde nun zwar auch in K. W. Bouterweck's 
Agf. Gloffar (Elberfeld 1850) 5. v. gebed: to gebede byldon, ad 
preces se inclinabant. Ich muß aber geftehen, da ich nicht ganz in 
derjenigen „vorzugsweiſe günftigen Titterarifchen Lage” bin, die der 
reſp. Rec. vorausgeſetzt hat, daß diefer feine Bemerkung für mich noch 
werthooller gemacht haben würde, wenn er die Form hyldom ein wenig 
erläutert hätte. Agſ. healdan Halten und hcaldan neigen find von 
Diefenbach (Bergl. Wörterbuch der goth. Sprache, II p.516 und 518) 
weder deutlich geſchieden, noch deutlich zuſammengebracht. Nach Form 
und Bedeutung fcheinen fie in der That iventifh. Bon heldam oder 
hyldan machen, daß etwas hält (Leo's Sprachproben p. 173), lehuen 
(transitio), Fann unfer hyldon nicht das Präteritum fein. Zu Rafl’s 
Angels. Sprogläre und in Bosworth's Diet. finde ich Feine Auskunft. 
Ih nehme daher hyldon als eine Nebenform von heoldon, was un- 
bedenklich fiheint, da im Agſ. eo und y häufig mit einander werhfeln. 


Zum Biwelten Theile. Cap. II. . 8 


In Halliwell's Diet. 1) hild in der Bed. held, 2) aber. auch hild in 
der Bed. to lean, or incline. 


©. 2. 


Mehrere wichtige Artikel über die Sprachen und Mundarten der 
britiſchen Juſeln finden fih auch in folgendem Werke: The Philolo- 
gical Essays of the late Rev. Richard Garnett (gef. 1850), edited 
by his Son, London 1859, in Eommiffion bei Brockhaus in Leipzig 
(4 Thlr.). Namentlich find die beiven folgenden Abhandlungen zu 
beachten: 1) English Dialecis, aus dem Quarterly Review (&ebruar 
1836) abgedruckt, worin befonders die northumbriſche Mundart, als 
die wichtigfte von allen, behandelt wird; 2) On the Languages and 
Dialects of the. British Islands, aus den Proceedings of the Philo- 
logical Society. 


S. 228. 


Schon wieder iſt ein Slang- und Cant-Dictionary erſchienen, by 
a London Antigaary, 12ıno (4. 6 d.); wer fi dafür intereffirt, findet 
den vollftändigen Titel in Longman's Monthly List, Aug. 1, 1859. 
David Irviug: The Lives of the Scottish Poets, wilh dissert. 
on the literary history of Scotland. 2 Bde, Evinburg 1810 (bei 
Aſher für 2 Tplr.). 
S. 29. 


Bartlett: Dictionary of Americanlsms: a Glossary of Words 
and Phrases usually regarded as peculiar to ihe United States, 2te 
erweiterte Aufl., London 1859 (6 Thlr. 12 Sgr.). 


© 32%. 


Stephan Gätfehenberger: Geſch. der engl. Litt., mit befon- 
derer Berüdfitigung der politifchen und Sitten-Gefchichte Englande, 
Bd 1: Das Mittelalter und die Romantit bis zu den Zeiten der Köni- 
gin Elifabeth, Prag 1859 (2 Thlr. 10 Sgr.). Joh. Schere und Aler. 
Büchner haben „vollftändige Litteraturgefchichten" heransgegeben, welche 
nawar als Haudbücher brauchbar find, aber nicht tiefer in das Leben, 
die Denkweife, Sitte und Geſchichte der Zeiten und des Volles ein ' 
dringen, deren geifige Erzeugniſſe fie ſchildern“. Dies if ein großes 
Unternchmen. „Ein 15jähriges, emfiges Studium der engl. Gefchichte 
and Litieratur in und außerhalb Englands und — bie beifällige Auf- 
nahme mehrerer in der Allgemeinen Zeitung enthaltenen Anffäge über 
engl. Dichter ermuthigen den Verfaſſer dazu“. - Der Verf, giebt zuerſt 
„Duellen”. an. Unter diefen befinden fi die beiven Heinen englifchen 
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Eompendien von Chambers und von Spalbing nit! Bill man aber 
wiffen, wie fi feine Arbeit zu diefen Heinen Werken verhält, fo ver- 
gleiche man beifpielsweife S. 281, wo Cheke, Wilfon und Aſcham nur 
genannt find, mit p.20 und 21 bei Chamber, und ©. 285, wo über 
Aſcham einige Details angegeben find, mit p. 172—175 bei Spalbing. 
Es wäre übrigens beffer gewefen, der Verf. hätte genauer die wirt 
lich von ihm benugten „Duellen” angegeben und in einzelnen wichtigen 
Fällen, zumal. wo es ihm an eigener Kenutniß gänzlich fehlt, feine 
Gewährsmänner genannt; wie z. B. wenn er ber Sprache der bäni- 
ſchen Piraten einen höchſt bedeutenden Einfluß auf die Umgeflaftung 
der angelfächfifehen Sprache zuſchreibt. Man follte es kaum für mög- 
lich halten, daß heutzutage noch Dinge wie folgende in allem Ernfte 
friſch gedruckt werben können: „Die daniſchen Vorſylben a, be, for, 
mis, an, und bie Nachſylben ard, ed, el, en, ship, Iy, er, ing, ness und 
ygingen in die Sprache über” ı. Hätte er Spalding's Werk 
gekannt, fo hätte er ſolche und ähnliche Sachen nicht mehr vortragen 
innen! — Es widerſteht einem, Tange in einem Buche herum zu blät- 
teen, das auf jeder Seite, ohne zu citiren, fogleih an dieſe oder jene 
„Duelle erinnert und den Eindruck eines wahren Potpourris von 
Reminiscenzen macht. 

Das Büchner'ſche Werk über engl. Ritt.» Gef. if €. S. 151 
angegeben. — Völlig vergefien zu haben bedauere ih Hettner’s 
Litt.⸗Geſch. des 18ten Jahrh., I: Geſch. der engl. Litt. von 1660—1770, 
Braunfepweig bei Vieweg 1856 (2 Thlr. 20 Sgr.). Bergl. oben zu 
©. 150—51. 


©. 233. 


David Maffon: The Life of John Milton, narrated in con- 
nexion with the Political, Ecclesiastical, and Literary History of his 
Time; vol. 1, 1608—1639, pp. 790 (18 5.); bei Longman, 1859. 

Der Americaner Thomas Powell hat zwei Werke über Tittera- 
rifche Zeitgenoffen herausgegeben: 1) The Living Authors of England; 
12mo; New York, 1849 (6 5.); 2) Living Authors of America, ib, 
(48.6d.). 

Lord Brougham: Lives of men of lellers of Ihe time of 
George II, London und Glasgow 1855. 

Leigh Hunt: Lord Byron and some of his Contemperaries 
(Moore, Campbell, Shelley etc.). 2 Bde, London 1828 (bei Aſher für 
2 Thlr. 15 Ser.). 

Eine „Überficpt der engl. Litteratur im 19. Jahrh. von Julian 
Schmidt“, Sondershaufen 1859 (1 Thlr. 0), — „Iebiglih ein nur 
für leichte Unterhaftungsleetüre beftimmter Auffag, den der 
Berf. vor zwei Jahren für eine Zeitfehrift gefehrieben" (wie 3. Schm. 
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ſeibſt erflärt), — if „gegen des Berfaffers ausdrücklichen Widerſpruch 
wieder abgebrudt und als ein befonderes Werk veröffentlicht. Bor 
zwei Jahren war der Berf. auch ſchon mit f. Geſchichte der franz. 
Litt. feit der Revolution 1789 beſchaͤftigt (f. Encpelopäbie S. 465). 
Da er diefes Werk nicht für „Teichte Unterhaltungslectüre“ erflärt 
hat, fo haben wir nun ben Vortheil, feine beiden Manieren, die litte⸗ 
rarhiftorifchen Wahrheiten darzuftellen, mit einander vergleichen zu 
Können. Ich muß geftehen, daß ich die Manier in den beiden Werken 
nicht weſentlich verſchieden finden kann und — daf ich der Meineren 
leichten Unterhaltungsfectüre, ungeachtet der Selbftverwerfung des Ber- 
faflers, noch den Vorzug gebe vor der größeren. 

Aerander Andrews: The History of Brilish Journalism, from 
the Foundation of the Newspaper Press in England to the Repeal of 
the Stamp Act in 1855; with, Sketches of Press Celebrities; 2 vols, 
London bei Longman 1859 (21 3.). 

Eugen Lawrence: The Lives of the British Iistorlans, 2 vols, 
New-York 1855 (14 s., bei Afher in Berlin für 2 Thlr. 25 Sgr.). 

David Maffon: British Novelists and their Styles; being a 
Critical Sketch of ihe History of British Prose Fiction, London bei 
Longman 1859, 30 ©. (73. 6d.). 


S. 234 o. 


Lalouel: Les orateurs de la Grande Bretagne depuis le regne 
de Charles I. jasqu’&a nos jours. 2 Bde, Brüffel 1844 (bei Aſher für 
3 Sgr.). 

S. 24. 

Ein Seitenftüd zu dem Dictionnnire des contemporalns von Ba- 
pereau bildet folgendes englifhe Werk: Men of Ihe Time, or Biogra- 
phical Skeiches of the most eminent persons In Literature, Science, 
Art, Religion, War, Politics, Commerce etc., with Biographles of 
eelebrated women, London bei Kent (früher Bogue), 1859 (125. 6d.). 


©. 235. 

Der Preis des Handbuchs der engl. Spr. und Litt. von Ideler 
und Nolte, eines Werkes, auf deffen bleibenden Werth wir öfters 
hingewieſen haben (4. B. €. ©. 292), iſt feit dem Erſcheinen des Aten 
Bandes auf 1 Thlr. pro Band ermäßigt (Bd A einzeln: 1 Thlr. 10 Sgr.). 


S. 236. 


Männel: „Characterbilder der engl. Sprache und deren Lit- 
teratur“. Erſter Teil: Profaiter, nebft einer kurzen Einleitung und 
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kurzen Biographien, Lpz. 1859 (27 Sgr.). Eharacterbifber nennt der 
Berf. die ausgewählten und chronologiſch geordneten Lefeftüde, weil 

fie „Sprache und Kitteratur characteriſiren“ follen. Was diefes Leſe⸗ 
buch vor anderen ähnlichen Umfanges voraus habe, fagt der Verf. 
nit und wird der Benrtheiler nicht leicht auffinden. Die Scheivung 
von Profa und Poefie gefällt mir am wenigſten daran. 


©. 29. 


€. Bernhardt (Profeffor): Engl. Leſebuch, zuſammengeſtellt ans 
den Werken der beften engl. Geſchichtſchreiber, zum Gebrande für 
Schulen und zum Selbflunterrichte, Meiningen 1859 (1 Thlr. 7Y,, Ser.). 
Es beſteht aus drei Abtheilungen: alte, mittlere und neuere Geſchichte; 
es fängt an mit Stücden ans Arnolv’s History of Rome unb flieht 
mit zwei Abſchnitten aus Macaulay's History of England. Didene, 
aus deffen Child’s History of England ein Stüd in die erſte Abthei⸗ 
fung aufgenommen if (Ancient England and the Romans), wird ſich 
freuen, wenn er erfahren follte, daß er auch zu den beften engl. Hr 
Koritern gehört. Cine Chreſtomathie aus den beften Rebnern und 
Dichtern ſoll bald nachfolgen. 


S. 40. 


The Works of W. Shakespeare; the Text revised by the Ber. 
Alexander Dyce. In 6 vols. London 1858. Das Duarterly Re 
view (Jan. 1859) fagt über diefe neue Ausgabe: A minute examias- 
sion has satisfled us (hat his is the best text of Shakespeare which 
has yet been given to the world. Früher hat Dyce (geboren zu Edi ⸗ 
burg im 3. 1797) die Werke derjenigen engl. Dramatiker, welche Spalt 
fpeare’s Zeitgenoffen waren, nämlich Peele's, Greene's, Mivdlein's, 
Webſter's, Marlowe's, Beaumont und Fletcher's, Herausgegeben. Das 
Quarterly Review giebt eine gute Überficht über bie Geſchichte det 
Shaleſpeare ſchen Textes, kommt dann insbefondere anf Eollier (ber, 
erſt übermäßig confervatib und zu vertranensvoll für die alten Quar⸗ 
t0’8, feit dem angeblichen Fund von 1849 zu ruͤckſichtsloſem Umaͤn⸗ 
dern, ja Eorrumpiren des Textes ſich hinreißen Tieß) und lobt an 
Dyee feine alffeitige Befähigung zur glücklichſten Behandlung des Sh. 
Textes. He is not the partisan of quartos or follos, of prinied 
readings or conjectural emendations. He is the partisan of sense 
and of poeiry. — Ein anderes Urtheil über diefe nene Spalefpeart 
Ausgabe, von Tycho Mommfen, im Jahrbuch für roman. und engl. 
Litt. (Bd II, Heft 1, 1859). 
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Nicht unwichtig für gewiffe Leferkreife und für Schulen wohl über- 
haupt mit Freuden zu begrüßen ift die jeßt von Longman in London 
veranflaltete neue Ausgabe von Bowdler's Family Shakespeare 
(in which nothing Is added to the original text; but those words 
and expressions are omitted which cannot wiih propriety be read 
alond in a family), in welcher bald jedes der 36 Stüde einzeln zu 
haben fein wird (price 1 3.). Erſchienen if im November 1859: The 
Tempest. 


©. 22. 


„Anter den Werken über Shakeſpeare erwartete man die neue 
Ausgabe von Ulriei und Kreißig's Borlefungen (über Sh., feine 
Zeit und feine Werke, 3 Bde, 6 Thlr.) zu finden.” 

Robert Nares: A Glossary, or, Collection of Words, Phrases, 
Names, and Allusions to Customs, Proverbs, etc., which have been 
thought fo require illustration, in the Works of English authors, par- 
tieularly Shakespeare and his Contemporaries. New edit. wiih ad» 
ditions by J. O. Halliwell and Thomas Wright. 2 vols. pp. 1000, Lon-⸗ 
don bei Longman, 1859 (28 8.). 

Shafefpeare’s Jallas Caesar, mit Sprach⸗ und Sad - Anmerkun- 
gen begleitet, von €, Meyer, Lector ver engl. und franz. Sprache 
am Hamburg. Johannenm (geft. 1856), Hamburg 1857 (18 Spr.). Diefe 
Heine Ausgabe ift der Borreve nach hauptſaͤchlich für die ſtudirende 
Jugend beftimmt. Ich habe den „gründlichen Eommentar” bewundern 
hören und bin mit ven beflen Erwartungen an die Prüfung beffelben 
gegangen: ich hoffte ſchon, diefes Werkchen künftig als die geeignetfte 
Einleitung in das -Stubium der Sprache und der Werke Shakefpeare’s 
empfehlen zu können. Aber wie habe ich mich gewundert über all vie 
ſchone egemein- Iprahwifenfgaftie Gelehrſamkeit aus oder nad 
Jacob Grimm, Wilhelm von Humboldt, Pott u. ſ. w., die hier, oft 
in fehr Langen Anmerkungen, meift in unbequemer Sprade, nicht fel- 
ten in abstrufer Form, herbeigegogen if und in ganz ungehöriger 
Weiſe den Shaleſpeareſchen Test „begleitet Hin und wieder kommt 
eine gute ſprachliche oder aͤſthetiſche Bemerkung vor. Aber eigentlich 
müßte das Meifte mit dem „Anbang zur begruendung der redeflgu- 
ren auf die syntax“, — in welchem ber Berf. erffärt, daß er eine 
Unterfahung über den Urfprung der Sprachen „nicht beabſichtigt“, — 
zuſannnen ⸗ und ans dem Jullus Caesar heraus- geworfen werben. 
Sicherlich thut's das Werk von Craik (f. E. ©. 226) beſſer; dieſes ift 
kürzlich in 2ter verb. Aufl. erfchienen, bei Longman (Preis jept: 5 8.). 

Bei viefer Gelegenheit erwähne ich noch Masterpieces of English 
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Literafare Intended for tbe use of high schools, with notes by Dr. 
Otto Flebig; das zweite Heft enthält den Jullas Caesar, Lpz. 1859 
(10 Sgr.); vorangeftellt find hier unter dem Namen Preface — bie 
in der Fleiſcher'ſchen Ausgabe des Sh. in Einem Bande (Rpz. 1833) 
aus verſchiedenen Commentatoren zufammengeftellten Preliminary Re- 
marks, mit einigen geringfügigen Abänderungen und mit einer gan 
unerlaubten Verſchweigung der Duelle. Bgl. E. ©. 161. 


© 242 u. 


Jagleby (C. M.): The Shakespeare Fabricalions; or, the Ma. 
Notes of the Perkins’ Follo shown to be of recent origla: with aa 
Appendix on ihe Anthorship of the Ireland Forgerles, London 1859, 
12°. 156 pp. (1 Thlr. 6 Sgr.). Über die Shakespeare Forgeries des 
jungen William Henry Ireland vom J. 1795, durch welche ſich ver 
Hofoichter Bye, Boswell, Sohn Pinkerton, George Ehalmers, Dr. Parı 
u. A. hatten täufchen laſſen, ſ. Craik's Lit. and Learn. in Engl. VI p. 53, 
und die Anecdote Library. (London bei Whittaker 1822) p.567. — 
Hamilton (ein Beamter des British Museum): An Inguiry into the 
Genuineness of the Ms. Corrections ia Mr. J. Payne Collier’s annotated 
8hakespeare Fol. 1632 and of certain Shakespearlan Documents liker 
wise published by Mr. Collier, London 1860, Duart. — ir fehr 
gutes kurzes Refume diefer ganzen Zälfchungsgefhichte Hat H. 3. Hel⸗ 
ler in der Voſſiſchen Zeitung (Nro 79, 1. April 1860, Erſte Beilage) 
gegeben. 

©. 244. 

Eine vortrefflihe und fo zu fagen encyelopäbifche Gefanmtans 
gabe der Werke Byron’s in Einem Bande, mit Anmerkungen von B. 
Scott, Lord Jeffrey, Prof. Wilfon, TH. Moore, William Gifford, 
Rev. George Crabbe, Biſchof Heber, I. ©. Lockhart, Korb Brongpton 
und Th. Campbell, fowie mit anderen wichtigen umb intereffanten Zu⸗ 
thaten (3. B. fehr zahlreichen Testimenies of Authors, dem Don Jana 
voraugefchickt) ift 1860 bei Murray in London und Tauchnitz in &pj- 
erſchienen, Lericonformat und mit Portrait (2 Thlr. 20 Sgr.). 


S. Asſ o. 


British Theatre comprisios Tragedies, Comedies, Operas, and 
Farces, from {he most classic writers; with biography, eritical accoast 
and explanatory notes by an Englishman (D. Williams). Leipzig bei 
Fleiſcher, 1828 (3 Tplr.). Ein flarfer Band mit zwei Spalten in 
Lericonformat. Diefe Sammlung follte offenbar ein Seitenſtück zu 
der Fleiſcher'ſchen Ausgabe des Spakefpeare (in Einem Bande) bilden, 
indem fie, wie es ſcheint, alle die namhafteſten bramatifchen Werke in 
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Einem Eoder vereinigen follte, welche neben und nach den Shafefpeare- 
ſchen das brittifche Theater ausgezeichnet haben. Daß diefe Reipe 
dramatifcher Producte mit Addiſon's Eato eröffnet wurde, daß nicht 
einmal innerhalb der vier Abtheilungen eine chronologiſche Ordnung 
beobachtet ift (3.3. Goldſmith's She Stoops to Conquer ſteht vor 
Ben Jonſon's Every Man in his Humoar), iſt nicht zu Toben. Doc 
iſt und bleibt es eine werthoolle und Teicht zugänglige Sammlung 
(öfters antiquariſch, z.B. bei Gräger in Halle für 1 Thlr. 5 Ser., 
Hfzbd, 2te Aufl. Lpz. 1831). 


S. 245 u 


Sehr hübſch feiert die 1841 eröffnete Tauchnitzer Collection of Bri-⸗ 
tish Authors bie jegt erreichte Bände» Zahl 500 durch die Herausgabe 
der folgenden Nummer: Five Centaries of the Engl. Lang. and Lit., 
Volame CCCCC of the Tauchnitz Edition, 1860. Diefer Band bringt 
allen Freunden der engl. Sprache eine Anzahl intereffanter, als Ber- 
teeter der fünf Jahrhunderte auftretender Sprachdenkmaͤler und Litte⸗ 
raturwerfe; ex enthält nämlich: 1) aus dem 14. Jahrh. a) das Evan- 
gelium Johannis in der überſetzung Wiclifs, und zwar in goth. Schrift, 
d) die Geſchichte der Grifeldis aus Chaucer's Cauterbary Tales; — 
2) aus dem 15. Jahrh. die erften Abfchnitte der dem König Heinrich VII. 
gewibmeten allegoriſchen Dichtung The Pastime of Pleasure von Ste- 
phen Hawes; — 3) aus dem 16. Jahrh. a) Thomas More's Be- 
ſchreibung Richard's IL, b) drei Gefänge aus Spenfer’s Fairie Queene; 
— 4) and dem 17. Jahrh. a) Ben Jonfon’s Luftfpiel The Alchemist 
(ein zweifacher Drudfehler im Geburtsjahr des Dichters hat fi ein- 
geſchlichen: er iſt nicht 1554, fondern 1574 geboren), b) Locke's Thoughts 
eoncerniog Education im Anszuge; — 5) ans dem 18. Jahr. eine 
Auswahl aus Thomas Gray’s Gedichten. Wie gefagt, ein hübſcher 
Gedanke und zugleich eine wirklich befigenswerthe Zuſammenſtellung. 
Bir rufen der Tanchaitz Edition unferen Herzlihen Glückwunſch für 
die nächften 500 zu. 

Eine Library of British Poeis, die in 60 nicht einzeln zu haben⸗ 
den Lieferungen (a 10 Sgr.) vollendet fein wird, hat jet (1860) 
Brockhaus in Leipzig unternommen. Sie fol umfaflen die ſaͤmmtlichen 
Werke Spalefpeare's, Milton, Byron ꝛc. und Seleclions from the 
Modern British Dramatists (Bulwer, Sheridan, Knowles etc.), letztere 
heransgegeben von Lewes, dem Verf. des Life and Works of Goethe. 


©. 246 (vgl. ©. 162). 


City of London Book Circafar. A Catalogue of Standard Second- 
Hand Books, In all Classes of Literature, In good condition, offered 
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for sale at very low prices, by Wm Dawson & Sons, 74, Cannon 
St, City, London. Fstablished A.D. 1809. Ein reichhaltiges Heft 
vom April 1859 iſt mir zugegangen, in welchem z. B. Hallam’s View 
of the State of Europe duriog the Middie Ages, with the Supplemental 
Notes, 3 Bde 1846, gebunden, Ladenpreis 36 5., mit 21 5. angefegt if. 


Bu Eapitel IV. 


©. 246. 


Alft. Waldner (Professor of modern and ancient languages, 
New-York): A New Method of learning Ihe French Language, em- 
braciog both the theorelical and practical modes of instraction; 
designed for ihe use of academies and the higher classes in pablic 
and select schools, and also for private students. Hamburg, Leipzig 
und New-York, 1860, XU und 688 S. (2 Thlr. 10 Sgr.). Durch 
den Titel, durch ben Umfang und Preis kündigt ſich diefes Werk als 
ein bedeutendes an. Es iſt aber nichts als cine ganz elementariſche 
Grammatik für Engländer, mit vielen eingefchalteten Beifpielen und 
Übungefägen, mit veralteten und ungenügenden Definitionen und Re 
geln; zum Schluß Berzeihniffe von Synonymen, Revensarten ıc., 
ferner Gefpräche, Anecdoten sc. Für die „neue Welt” vieleicht eine 
neue Methode. Es hat ein befonderes Intereffe für ung, die Lifte der 
ausgezeichnetften‘ Grammatifer, auf deren Autorität des Berfaffers 
Regeln fich ftügen, zu überfcpauen; fie lautet: „Machat, Girard, Wailly, 
Rouſtan, Reftant, Siret, Posquet, Levizar, Bergani, Mozin, Schaffer, 
Elaude, Hirzel, und viele Andere”, 


© ar. 


Wenn auch nur elementarer Art, fo if doch vieleicht der Be 
handlungsweiſe wegen beachtenswerth: de Eharente’6 French and 
English Syotax Compared, London bei Longman 1859 (33). Dies 
Werkchen bildet eigentlich den zweiten Theil von folgendem: Exereises 
adapfed to the New and Complete Course of Grammalical and Idio- 
matic Studies of ihe French Language, being based on a System 
pecullarly calculated to promote a colloquial Knowledge of the 
French Language; dies ganze Werk, Th. I und II, koftet: 58. 6d. 


S. 250. 


Ich weiß, daß die Erwähnung der franz. und engl. Unterrichts» 
brie fe in der €. einiges gelehrtes Naſenrümpfen veranlaft hat. Die 
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Sache hat aber ihre bebentende, wichtige Seite: Biele Ternbegierige 
Menſchen, befonders in Meineren Städten oder auf dem Lande, find 
wicht im Stande, bei einem Lehrer Unterricht zu nehmen. Und Biele, 
die fi als Lehrer geriren, erteilen eine Art Unterricht, gegen bie 
ein verflänbiger Selbftunterricht golden if. Wenn, was Eh. Touf- 
faint (Prof. de langue frangaise) und G. Langenfheidt (Litterat 
und Philolog) in Berlin jeht ſchon behaupten, nämlich: „Tauſende 
haben durch Benugung unferer nun faft über den ganzen Erdkreis 
verbreiteten Briefe die gründliche Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprache 
in kurzer Zeit erlangt”, au nur theilweife wahr fein follte, fo wäre 
damit cin an fi und in feinen Confequenzen unfhägbares, großarti- 
ges Refultat angebahnt. Es Liegt jegt vor mir: „Ausführlihe Dar 
Relung der Methode der in vierter Auflage erſchienenen Touffaint- 
Langenſcheidt ſchen Unterrichtsbriefe zur Selöfterlernung ver franz. 
Sprache, nebft einer Probelection: „ifte Lection des brieflichen Sprach» 
und Spreh-Unterrihts für das Selbſtſtudium der franz. Sprade; 
dritte forgfältig revidirte Auflage”, Berlin, Sclöftverlag der Ber 
fafler, 1860. Es ſcheint mir, wenn ich mich richtig erinnere, daß fih 
die „Unterrichtsbriefe” in ihrer Ausführung gegen früher ſchon bedeu⸗ 
tend verbeffert haben. Die Hanptfehwicrigkeit bei dem ganzen „brief 
lichen“ Unterricht iſt natürlich die Ausſprache. Und ich muß fagen, 
daß diefe im Ganzen mit großer Sorgfalt und mit glücklicher Hin 
weifung auf das Erforderliche behandelt wird. Ich halte es daher 
wohl für der Mühe werth, auf einige Schwächen aufmerkſam zu machen. 
Die vorangeſchickte Lehre von der Ausfprache iſt noch nicht Leicht und 
überfichtlih genug. Einige Bezeihnungsweifen find nicht glücklich 
gewählt. Das Marimum der möglichen Sorgfalt ift noch nicht durch⸗ 
weg aufgeboten; Nenve, leur, nord find 3.8. durch flöhw, Töhr, 
nohr bezeichnet, ohne daß irgend ein Winf über die Abweichung der 
franz. Laute von dem deutfchen gegeben wird. In FAmérique scplen- 
trionale (die Verfaſſer haben den Roman Atala von Chateaubriand 
als Übungefkoff gewaͤhlt) iſt die Iepte Sylbe diefes Wortes ohne alle 
Noth falſch bezeichnet, nämlich durch: nahl. In qui se precipite ift 
die leßte Sylbe zweckmaͤßig bezeichnet durch: piht, aber es war ein 
Wink nöthig, daß das ih nicht nach deutfcher Art zu lang gezogen 
werben bürfe. In l’Amerique und le Mexigue find die legten Sylben 
durch: rif, Bit bezeichnet, ohne jede weitere Anventung; hier werben 
daher die Deutfchen überhaupt und befonders alle die namhaft gemach- 
ten öftreichifchen Liebhaber der Unterrichtsbriefe: rick und ßick gelernt 
haben! Aus meinem franz. Elementarbuche (Ite Aufl.) werben die 
Berfaffer erfehen können, welche Hülfen ich in diefen Fällen anwenden 
würde. Die Benennung „Nafaltönc” für Nafenlante oder Rafallaute 
iſt verkehrt; ebenfo der Ausdruck: in al follen ü i „durch eine einzige 
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Bewegung der Stimm-Drgane ausgefprochen werben”. Bol. €, 
©. 11 n.folg. 

Dr. Aug. Bold hat nun auch einen Zweiten Theil feines Nenn 
Lehrgangs der franz. Sprache geliefert, Berlin 1859 (25 Sgr.), der 
gerade fo elementarifch und fo gelehrt ift, wie der Erſte. Nur Eine 
Probe: donc, par consöquent (v. per consequentlam!), alnsi, or und 
c'est pourquol „heißen Copjonctions exclasives“. 

Methode Boargoin. Das Buch der Zeitwörter, oder Panorama 
der Zeitwörter. Deutſch⸗franz., Deutfengl., Sranz.-engl. ıc. Jede 
Abtheilung einzeln zu haben. Eine Sammlung von Sägen, worin 
die Hülfszeitwörter, fowie die regelmäßigen und die unregelmäßigen 
Zeitwörter in allen möglichen Formen, Zeiten und Ansfageweifen er- 
feinen; ohne alle Regeln, ftets Frage mit Antwort, ziemlich in Offen 
dorff'ſcher Weife, ſodaß die Antwort fat immer die ganze Frage wie 
derpoft und oft in allen 3-Perfonen der Einzahl und Mehrzahl gegeben 
if. In den drei Sprachen find die Säge von ganz gleichem Inhalt. 
Dies fol für jede der drei Nationen der ſicherſte und ſchnellſte Weg 
fein, die beiden anderen Sprachen zu erlernen. Notiz von Herrn 
Merkel. . 

Bon Gaspey’s Engl. und von Emil Dtto’s Franz. Conver⸗ 
fations-Grammatif ift nunmehr ſchon (von jener) die „ſechste“ und 
(von biefer) die „fünfte“ verbefferte „Doppel- Auflage” erfepienen 
(3 Sgr.). 

Dem, was Gaspey auf 20 Seiten über die engl. Ausſprache vor 
anſchickt, Tann ich Feine Zuverfäffigfeit nachrühmen. Abgefehen von fi 
(e), fitti (elty), preffent (present) a. dgl., — wo er gewiß das 
Richtige wenigftens meint, — hat er auch Sachen wie ehntſchent 
(anclent), nähtfcher (nature), aͤhgjuh (ague), Wenfde (Wednes- 
day), fonnfueft (conquest), fekfcpäl (sexual), äfcher (azure), u. a. 
Bloße Drudfepler find außerdem vermuthlich: goft (ghost), Täff 
(augh), färrafter (character) u. dgl. Nach welcher Autorität G. 
ihpot (epoch) ſpricht, oder überhaupt diejenigen Orthoepiſten, mit 
denen er fich etwa bekannt gemacht hat, hätte ex wohl können in ber 
Vorrede andenten. Wenn jeder englifche Gentleman in ftreitigen Fällen 
zu einem guten Pronouncing Dietionary greift, fo hat ein Grammatifer 
vollends Fein Recht, ſich bloß auf feine eigenen Beobachtungen zu ver 
Taffen. Wieviel Unwahres oder Schiefes Bücher diefer Art fonft noch 
in grammatifcher Hinficht aufzuweiſen haben, iſt befannt. Das Zeit- 
wort to, tell „braucht man vor einem Accufativ der Perſon“ l Der 
fähfifhe Genitiv „wird gebildet, indem man of wegläßt und bafär 
s an das Subftantiv anhängt“! 

Auch bei Emil Dito Heißt ver franz. Eonfonant c: feel Das 
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a if gefhärft und kurz in Wörtern wie cas! Das 1 lautet ganz wie 
im Deutfhen, in kurzen Sylben kurz: il elc.! Das o in mot, trop, 
grosse lautet wie unfer o in „oft“! Aigu lautet ähgäl Eu und 
oeu lauten furzweg wie öh: peu, peur, leur, feu, peureux, coear, boeuf, 
oesvre! Oul, ja, lautet ähnlich wie wuil les cerfs: Ich fähr! les 
ovenfs: lehs öhl etc. Und nun beftreite noch einer das Ariom (p. 4): 
ine richtige franz. Ausfprache kann nicht aus (ſolchen) Büchern er- 
lernt werben”! Schon der Ausfprache wegen feßt daher das Bud 
mit boppeltem Recht „die Leitung cines tüchtigen Lehrers” voraus. 
Aber feiner ganzen Einrichtung und Darſtellung nad fegt es in der 
That einen Einfaltspinfel voraus! So z.B. wenn es in der Erſten 
Lection andebt zu demonftriren: „Der Artikel oder das Geſchlechts⸗ 
wort beflimmt das Geſchlecht der Hauptwörter.... Es iſt hierbei 
zu beachten, daß das Geſchlecht der franz. Hauptwörter nicht immer 
mit dem der deutfchen übereinftimmt” u. dgl. Um auch noch ein ge» 
naues Gegenſtück zu einem der obigen Citate anzuführen: „Nach 
changer und redoubler bleibt mon, ton, son elc. weg und flcht dafür 
de, 3. B.: Er hat feine Religion gewechfelt, Il a change de religion“. 
Und was bei der oberflachlichen Außerlichteit in der Abfaffung der Re- 
geln herauskommt, ann nicht beffer iluftrirt werden, als durch fol⸗ 
gendes Beifpiel: „Mehr als — vor Zaplwörtern heißt nicht 
plus que, fondern plus de, z. B. jal depense plus de cent Norins“, 
wonad der Schüler auch fagen wird: Il travallie plus de trois autres, 
wenn er ausbrüden will: II travallle plus que trols anires. Ebenſo 
untauglich find für die Einprägung der Formen, „um dem Gedaͤchtniß 
zu Hülfe zu kommen”, Bemerkungen wie folgende: „Endigt fih das 
Part. Perf. auf u, fo ift die Eniung des Defini meiftens us, 5.2. 
era, je erus“. 

Bas nun dasjenige Moment betrifft, welches diefe Bücher als ihr 
Abfonderlichftes herausfchren, nämlich bie „Eonverfation” von der erften 
2ection an, fo ift daran nichts neu und ihnen eigenthümlih (f. €. 
S. 249 und 250). 6 iſt aber and, bei Lichte befehen, nicht viel 
darauf zu geben. Mögen die Schüler al’ die Heinen nichtigen Übungs- 
fäge in der Form von Frage und Antwort „leſen und mündlich über- 
jegen‘‘. Aber daß es „ehr zweckmäßig wäre, wenn ber Lehrer die 

ung frageweife vornehmen und der Schüler engliſch (vefp. franz.) 
darauf antworten würde” —! Man ftelle ſich nur die ganze Abgefchmadt- 
beit vor, wenn der Lehrer einen Schüler nach dem anderen in ber 
Claſſe mit folhen Fragen anreven wollte, wie: Has the man Ihe 
beer? — worauf die Schüler auswendiggelernte Antworten von ſich 
au geben hätten, wie: No, the boy has the beer! Bon wirklichen 
Sprehübungen Tann vernünftigerweife erft dann die Rebe fein, wenn 
die Schüler im Stande find, einen Satz zu beherrfchen und Säge, bie 
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einen Inhalt Haben, der zu ihrem Bewußtſein in einem richtigen Ber- 
haͤltniß fieht, in ihrem eigenen Namen zu beantworten. 

Derſelben Art ,‚Eonverfation begegnen wir wieber in Dr. 
2. Georg’s Elementar-Grammatit der franz. Sprache mit ſtufen ⸗ 
weife eingelegten Sprecfübungen, 6te Aufl., Genf 1860 (15 Sar.), 
3. ®. Jal des deites, en as-ia aussi? Helas! je n’en al que trop. 
Das „Syſtem über die Behandlunzsweife der unregelmäßigen Berba“, 
welches fih Prof. Charles Nosi in Wien (Berf. eines Lehrgangs 
der franz. Sprache) „Wort für Wort angeeignet hat, war eine Über- 
tretung bes fiebenten Gebotes nicht einmal wert. — Dr. L. G., Haupt» 
lehrer am Realgymnafium zu Bafel, Hat auch einen ähnlichen Cours 
el&mentalre de langue anglalse,... accompagne de nombreux ex» 
ereices’de conversation, quatrieme &dit. (15 Sgr.) verfaßt. 


S.2350 u. 


Eine Bibllotheque frangaise für Lehrer und Selbſtſtudirende. 
Booch⸗Arkoſſy: Practifch-theoretifger Lehrgang der franz. Sprache 
nach der Robertfon’fchen Methode, 2te umgcarbeitete Aufl., „mit erfl- 
maliger Anwendung des phonetifchen oder Ausfprache-Syfiems von 
Adrien Feline (vgl. E. S. 106) zur correcten Ausſprache des Franz. 
nad dem feinften Parifer Dialect“, Lpz. 1860 (1 Thlr.). Bon Dem- 
felben ein ähnlicher engl. Lehrgang, „mit erfimaliger Bezeichnung der 

"richtigen Ausſprache nach dem phonetifchen Syſtem von Pitman und 
Eis" (vgl. E. ©. 186), Deffau 1856. — Zu erfierem Werke cin 
„Supplement und Schlüſſel“, Lpz. 1860 (10 Sgr.). In diefem nun 
iſt auf ſechs Seiten die obige Bibliothöque verzeichnet, worin haupt 
fſaͤchlich gewiſſe Leipziger Artikel, z. B. aud der von Kathinka Zig- 
Halein (vgl. €. S. 462), „Lehrern und denkenden firebfamen Schüler«” 
empfohlen werben! 


©. 259. 


Turrel: Oral Exercises In French Phraseology, Synonymy, and 
Idioms; designed as a Vocabulary or Phrase-Book for Ihe use of 
those who have already made some progress in Ihe French Language; 
5te Aufl., London bei Longman 1859 (4 8.). 


©. 260 (auch zu ©. 132 und 216). 

Friedrich Robad (Director der öffentlichen Handels-Rehranftalt in 
Chemnitz): Vollſtaͤndige Handels» Eorrefpondenz in engl. und deutſcher 
Sprache, ein beutfch-engl. und ein engl.-dentfher Theil (a 25 Sgr.), 
&pz. 1859. Die vorhandenen ähnlichen Sammlungen „entbehren (nah 
dem Verf.) faſt ohne Ausnahme theils der Vollſtaͤndigkeit und Mannig- 
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faltigteit, theils der wünfchenswerthen ſyſtematiſchen Gruppirung, theils 
der erforderlichen ſprachlichen und fachlichen Erklärungen“. Genrbeitet 
iſt diefes Werk genan als ein Pendant zu Dr. Karl Munde’s Han- 
vels-Eorrefpondenz in franz. und deutſcher Sprache, ebenfalls in zwei 
Teilen (a 25 Sgr.). Denen, welche fi für diefe Art Briefe interef- 
firen, muß ich es überlaffen, den Werth diefer beiven Werke gegen den 
der beiden früheren von Degranges und von Anderfon (f. €. S. 419) 
abzufchägen. Namentlich if dem Iegteren gegenüber, „für Deutſche bear- 
beitet”‘ (d. i. dentſch und mit zahlreichen engl. Anmerkungen unterfegt) 
von Lucas, zu erwägen, ob nicht doch die voflftänbdige Gegenüberftel- 
Tung des Englifchen und des Dentfchen zwedmäßiger fei. 

Hierzu fommt das nunmehr volfändige „Taſchenbuch der Han» 
dels⸗ Eorrefpondenz” in franz., engl. und deutſcher Sprache, mit An 
merkungen und Worterflärungen, zum Selbflunterricht, fowie für Schu» 
len und Eomptoire bearbeitet, in vier Heften (a 15 Sgr.), Lpz. bei 
Otto Spamer, nämlich: 1) ein engl.- dentſcher und cin dentfch-engl. 
Theil, von Lonis Simon (chem. Vorſteher einer Handels -Lehranftalt 
in Hamburg), 2te verb. Aufl., 1858; 2) ein franz.»beutfcher und ein 
dentſch⸗ franz. Theil, 2te gänzlich umgearb. Aufl., von D. Kaltbrun- 
ner, 1860. Letzterer bemerkt fehr richtig in f. vorangefchidten Con- 
seils aux jeunes gens, qui veulent se former à la correspondauce 
commerciale: Un professeur de langue n’est pas un commerganl; 
ses connalssances litieralres peuvent être tres-etendues; mals le 
style commercial est un style a part; il a son vocabulaire, ses forınes 
et ses tfournures A lot; et font cela ne se rencontre guere dans les 
classiques. Jeder Sprachlehrer follte aber wenigftens um bie Eriftenz 
und Einrichtung folder Hülfsmittel wiffen, um fie erforderlichen Falls 
nachweifen und empfehlen zu Fönnen. Und empfohlen zu werben ver- 
dienen diefe durch Reichhaltigkeit und Bielfeitigfeit, wie durch glädtiche 
Gegenüberftellung ver treffenbften Ausprudsweifen aus dem Handels⸗ 
Teben ber refp. Nationen ausgezeichneten Brieffammlungen ohne Zwei- 
fel. Wie wenig diefe Werkchen die größeren vortrefflichen Werke diefer 
Art überflüffig zu machen beabſichtigen, beweift Kaltbrunner dadurch, 
daß er felbft die Weiterfirebenden auf den Traite de correspondance 
commerclale von Edmond Degranges, Paris bei Hachette, 1856 (5 fr.), 
hinweiſt. 

Anferdem find noch zu nennen: 1) Franzöfifch-veutihe Handels⸗ 
Correſpondenz, zweite verbefferte Auflage, mit vielen neuen Driginal- 
briefen vermehrt, herausgegeben von Wild. Roͤhrich (Lehrer an der 
Handelsſchule in Chemnit), Lpz. bei Dito Wigand, 1860. Die erfte 
Auflage war bloß eine Überfegung des Werkes von Degranges. — 
2) Anderfon’s Practifche engl. Handels-Eorrefpondenz, mit eritifchen 
und facherflärenden Noten ꝛc., Engliſch und Deutſch, herausgegeben 
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von Karl Schmidt, ib. 1854. — Beide Werke in Sedez (a 1 Thlr. 
10 Sgr.). 


©. 262. 


Ein glüdticger Gedanke war die Gründung einer in deutſcher, 
engl. und franz. Sprache redigirten Zeitfeprift bet. Eonverfationg- 
Halle zur Unterhaltung und Fortbildung, bei Abelsvorff in 
Berlin. Der Profpectus war zwar nicht ſowohl einfadend als ab- 
fipredend, indem er zeigte, daß die namhaft gemachte Redaction nicht 
im Stande fei, lanter gutes Englifch und Franzoͤſiſch zu liefern. Doch 
feinen die jet „unter Leitung bewährter Autoritäten” erſchienenen 
erften Nummern (es erfcheint eine am 1ften und am 1dten jedes Mo⸗ 
nats, Preis vierteljährlich 15 Ser.) beffer redigirt zu fein. Bor mir 
liegt die Ate Nummer (15. Nov. 1859), 8 Seiten Folio in drei Spal« 
ten. Sie enthält eine Einleitung, ven Schluß von einer kurzen Le» 
bensbefchreibung Schiller’s, verſchiedene ‚andere kürzere Artilel, größten ⸗ 
theils aus Zeitungen, und ein Gedicht bet. Die Erloͤſung (ein engl. 
Gedicht), indem allemal dem Original die Überfegung in den beiden 
anderen Sprachen zur Seite geftellt if. Den größten Theil der letzten 
Seite füllen „Anmerkungen“, in denen einzelne engl. und franz. Aus- 
drüde, die in den vorangehenden Artikeln vorkommen, erläutert und 
verglichen werben. Diefe Anmerkungen werben ben Lefern im Ganzen 
willfommen und nüglich fein. Leider find aber mehrere von ben beige- 
fügten Ausſprache ⸗ Bezeichnungen unbegreiflich ſchlecht, z. B. ralnbow: 
rähnboh (rehnboh), enough: enöff (inöff), Isaac: Eizack (eifäd), 
Prussia: Prũſchiae (proͤſchia) u. a. Bei form, die Bank in der Schule, 
yätte eine Bezeichnung der Ausfprache nicht fehlen dürfen, da das Wort 
in diefer Beventung anders als in der Grundbeveutung ansgefprochen 
wird, was ja eher einem der Lefer unbekannt if als die Ausfprache 
von ralnbow u. f.w. Unglücklicherweiſe iſt auch bei zwei franz. Wör« 
tern, deren Geſchlecht gerade dem Deutſchen Teicht zweifelhaft werben 
Bann, diefes falfch angegeben: la conde und la carosse (fl. le car- 
rosse). — Möge fich die „Eonverfations- Halle” in dieſen Bezichen- 
gen beffern, auch immer in der Wahl ihrer Artikel fi recht glücklich 
erweifen, ſowohl bombaftifche als triviale vermeidend, und wir werben 
fammt dem glücklichen Gedanken and die Ausführung preifen und 
dieſen in Zeitfgrift- Form dargebotenen Leſeſtoff fogar den Schülern 
der Prima einer Realſchule zur Privatlectüre empfehlen können. — 
Bon Nro 1 des 2ten Jahrgangs (1. Jan. 1860) muß ich noch fagen, 
daß es viel unzweckmaͤßiges Material enthält. Mögen die Herans- 
geber ſich eine klarere Vorftellung von demjenigen Leferfreis machen, 
auf deſſen „Unterhaltung und Fortbildung” es uur abgefehen fein Tann. 


Bun Zweiten Theile. Gap. IV. 90 


©. 266—269. 


Etwas Apnliches wie Degens Verſuch einer vollſtändigen Litte- 
ratur ber deutfchen Überfegungen der Römer (3 Bde) und der Griechen 
(2 Bde), 1794-99, und Gruppe's Deutfche Überfeperfunft, mit befon- 
derer Rüdfiht auf die Nachbildung antifer Maaße, ein Supplement 
zu jeder deutſchen Litteraturgefhichte (Hannover 1859) — iſi für die 
ganze Welt der franzöf. ober der engl, Übertragungen ans anderen 
Spraden, meines Wiffens, leider noch nicht unternommen worben. 
Doch find einzelne wichtige Vorarbeiten zu einem ſolchen Werke zu 
verzeichnen. A. de Blignieres: Essal sur Amyot et les tradactenrs 
frangais au 16me siöele, Paris 1851. Barbier (gelehrter Biblio- 
graph, geft. 1825): Dissertation sur solxante tradaetions frangaises 
de Y'Imitation de Jesus-Christ. — H. Cotton: List of Editions of 
the Bible in English, 1505 to 1850, 2d edit., London 1853 (8 5. 6 d.). 
Mis. H. C. Co nant: The English Bible; History of {he Translation 
of the Holy Scriptures, with Specimens of the Old English Verstons, 
New »York 1856 (73.64.). Hierzu kommt Trend: On the Author 
ised Version of the New Testament, in connection wiih some recent 
proposals for Its Revision, 2d edit., ondon bei ongman 1859 (7 3.). 
— Rihard Simon (gef. 1712): Histolre eritique des versions de 
V’Ancien et du Nouveau Testament. Der Catholik Rihard Simon 
hatte 1702 ſelbſt eine franz. Bibelüberfegung geliefert. — Auch folde 
Werte kommen hier in Betracht wie Roscommon’s Lehrgedicht: 
Essay on Translated Verse, 

Ungern habe ich vergeffen, die neue Überfegung der Werke Homer’s 
von Gignet zu nennen. Homere: Oeuvres completes, fradaction 
nouvelle, suivie d'un Essal d’eucyclopedie homerigue, par M. P. Giguet; 
Ame edit.; Paris bei Hachette (3 fr. 50 c.). — Bon Demfelben: Histoire 
d’Herodote, trad. nonv. avec une introduction et des notes, ib. 1859 
(A fr. 50 c.). . 

Als ein bedeutender Fortfcpritt in der franz. Überfegungskunft 
wird von allen Seiten eine neue Übertragung des Horaz begrüßt: 
Odes d’Horace, tradultes avec notices ei noles, par F. Cass-Robine, 
Paris bei Dibier 1859 (1 Thlr. 5 Sgr.). „Jeder Vers, in Profa 
wiebergsgeben, ruft in prägnantefter Kürze den vollen Eindrud des 
Originals zurüd. 

Charles Wilmore: Specimen of a New Translation of Homer, 
exhibiling the First Book of the Illad, rendered Into English Hexa- 

® meters, London 1859. Der Berf. will nicht die ganze Jlias über- 

fegen; er will nur zeigen, was geleitet werben Tann. Das „Athe- 

naum“ fept Hinzu: There is not a taste of the genuine Homer in 
q* 
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these hexameters. Über engl. Hexameter vgl. m. Engl. Gramm. äte 
Aufl. S. 59, dazu €. ©. 197. 

In der Geſchichte ver Überfegungslitteratur der Sranzofen iſt ie 
denfalls die jetzt erft verſuchte Übertragung der Hegelſchen Logik ine 
Frauzoͤſiſche ein beachtenswerthes Phänomen. N. Vera: Logigue de 
Hegel, iraduite pour la premiere fols et accompagnee d’ane intro- 
duction et d’an commentaire perpetuel, 2 Bde, Paris 1859 (4 Tlr.). 

Bon einem anderen Phänomen auf dem Gebiete franzoͤſiſcher Über- 
ſetzuugskunſt iſt vielleicht nur zu bebanern, daß es von Königsberg und 
nicht von Paris ausgegangen ift. Dort hat nämlich Frangois Sa- 
batier Ungher als einen Beitrag zur Schillerfeier eine neue franz. 
Überfegung des „Wilpelm Tell" geliefert, durch welche er, den biß- 
Herigen Profaüberfegungen deutſcher Dichtwerke und dem „laugwei⸗ 
iigen Alexandriner gleich abhofb, eine neue Bahn einfchlägt: er zeigt, 
wie die Bersmaße des Driginals, die lyriſchen fowohl als der reim⸗ 
loſe fünffüßige Jambus, ſich in franzöf. Sprache nachbilden Taffen! 
Nach den kurzen Proben, die ih geſehen habe, muß ich aber die Be 
forguiß ausſprechen, daß bie Franzofen in Frankreich in den reimlofen 
jambiſchen Verſen nichts als lauter nach Fingerslänge zerhadte Profa 
erfennen werben. 

Eine neue franz. Überfegung der Werke Schiller's giebt jept M- 
Regnier (membre de !’Institut) herans. Theätre, 3 Bde (18 fr.). 
Aud ein vierter Band, enthaltend die Gebichte (es poésles detachees), 
iſt bereits erſchienen. Bei Hachette. — ‚Über Regnier vgl. E. S. 10. 

Als ein Seitenftüd zu dem Theätre de Schiller von Regnier iR 
zu nennen: Theätre de Goethe, traduction nouvelle, par Jacques Por- 
chat, 3 Bde (18 fr.), ebenfalls bei Hachette. 

Auch eine neue franz. Spafefpeare»-Überfegung, von Er. Bieter 
Hugo (einem Sohne des berühmten Dichters), erfcheint gegenwärtig. 
Der Ate Bd, Paris 1859, 540 S. (jeder Band koſtet 1 Thlr. 5 Ser.). 

Eine in mehrfacher Beziehung beachtenswerthe Euriofität iſt es, 
daß gegenwärtig eine poetifche Überfegung des Tel6maque von neuem 
gebrudt iſt. The Adventures of Telemachus, a Poeiical Translation 
from the French, by Simcox, 2 Bde, 2te Aufl., London 1859 (8 8.). 
Der Gedanke, dieſes bedeutendfte „Epos“ (en prose po6tigue) der 
Sranzofen in Verſe zu Meiven, ift nicht nen. ine Überfegung in 
deutſche Berfe Tieferte Neukirch in Gottſched'ſchem Style, 1727—39, 
in 2 Foliobänden. Eine franzöfifhe Bearbeitung in Berfen von einem 
„talentvollen Dichter Hardouin“ wurde dem Original zur Geite 
1792 bei Didot in 6 Bänden in 12. prachtvoll gebrudt und damals 
mit Beifall aufgenommen. Feitama überfegte den Telemoque in hol- 
Tändifhe Verſe. Telemachlados libros XXIV e gallico sermone in 
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iatioum eArınen transtulit Stephanus Alexandre-Viel, presbyter (Paris 
bei Divot, 1808). J 

„ „Bei den deutſchen Überfegungen fremder Autoren Hätte Leſſing als 
Überfeger ver Dramen Diderot's erwähnt werben müſſen“. 


Zum Dritten Theile. 


©. 297 u. 


Zu dem Sage, daß man bei der Rectüre über keinerlei Schwierig. 
teiten oder Dunkelheiten hinweg gehen dürfe und daß Einem öfters erft 
nach Jahren durch einen glüdfihen Zufall die erwünfchte Aufklärung 
zu Theil werde, darf ich mir wohl erlauben ein intereffantes Beifpiel 
hinzuzufügen. Im I. 1844 Tas ich in Ideler's Geſch. ver altfranz. 
Nat. Litt. B. p. 362 zum erften Male eine Ehanfon von Thierri de 
Soiffons, einem der nampafteften Liederdichter des 13. Jahrb. Das 
durch Zartpeit des Inhalts und Vollendung ber Form gleich ausge 
zeichnete Lied Hatte der Fünfundzwanzigjährige befondere Beranlaffung 
fich anzueignen. Borzugsweife wurde Eine Strophe fofort bem Ge 
dachtniß eingeprägt, nämlich folgende: 

Douce dame, quant vous me regardez, 

Pius sul riches que d’or ne que d’argent. 
Mes richece, puisque vous ne m’amez, 

Ne me plaist riens: car sanz vous j'al noient. 
Et ne porguant d’un regard seulement 

Sui plus riches que li rois d’Avegnie, 

Car.li solax de vostre conpalgnie 

West si plesanz que tozjors m’est avis 

Qu’en cest siecle n’alt autre paradis. 
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Die Klarheit des Gedankens Täßt nichts zu wünſchen übrig. Kür 
Solche, die wenig Altfranzöfifch Tefen, iſt etwa zu bemerken: mes ... me 
(magis ... non), mehr nicht fortan; puisque (posiquam) möchte ich über- 
feßen durch: von da an daß, alfo: wann, wofern; ne porguant (nom 
pourguant, non pourlant)—=franz. pourtant. Aber über den reichen 
König von Avegnie mußte ich zunächſt meine Unwiſſenheit beklagen, 
da Ideler Feine Anmerkung dazu für nöthig befunden hatte. Ich fteflte 
ſogleich ale möglihen Rachforſchungen an, nicht nur in allerlei mir 
zugänglichen Werken, ſondern auch bei verfhiebenen Männern, die in 
altfranzöfifeper Lectüre oder in Geſchichte und Geographie bewandert 
waren. Vergebens. Mein Fragezeichen wanderte im 3.1850 mit mir 
von Berlin nach Greifswald. Alsbald machte hier der fo vielfeitig 
(auch in altfeanz. Duellen) belefene Prof. Barthold alle möglichen 
Recherchen; von Zeit zu Zeit kam immer wieber bie Rebe darauf; er 
farb im J. 1858 darüber hin. Später übernahm es befonders Hear 
Prof. Karl Hopf, der Sache auf die Spur zu kommen. Inmer mehr 
ſchien man mit Sicherheit annehmen zu Fönuen, daß es fi entweder 
um irgend ein fabelhaftes Laud handeln müffe oder daß der Name 
eoreumpirt fei. Aber es bot ſich auch nicht einmal eine leidliche be> 
fimmte Vermuthung. So blieb die Eriftenz des Königreichs Avegnie 
für ung eine offene Frage dis zum 3. 1860, wo mid am erften Ofter- 
* Prof. Hopf durch Mittheilung folgender Notizen freubig über- 
raſchte: 

„Papſt Immocenz II. ſchreibt wegen Hülfe für Jerufalem an den 
König von Armenien, fowie: Illnstri Regi Avogniae, daß er gegen 
die Soracenen zu Selbe ziehen möge. Epist. Lib. XIV, Ep. 68 (bei 
Baluzell, 536; Raynaldi z. Jahr 1211 0.26). Es Tieft dabei Cod. 
Reg.: Avogulae, Cod. Colbertin: Anogulae, Cod. Vallcan. wie oben. 

Honorins III. erhält Geſandtſchaft mit Verſprechen von Hulfe für 
Jeruſalem naͤmlich den David, Biſchof von Ani, Seitens der Köni⸗ 
gin von Avegnia. Sanctissimo Papae pafri ac domino omalem 
Christianerum tenenti sedem B. Petri, Russutana humilis regisa 
de Avegnia devota ancilia et filla sua ete., theilt mit, qued frater 
mens Rex Urgianorum mortuus est et regmum ejus remansit mihl. 
Epist. Lib. VIII, Ep. 432; Raynaldi 3. Jahr 1224 2. 17. 

Diefe regina iſt nun Rufudan, Königin von Georgien 122347, 
Schweſter und Nachfolgerin ihres Bruders Ghiorghi IV (1212—23) 
und Tochter der großen Königin Thamar (1184-1212). Georgien 
als das alte Colchis mit feinem Phaſis genugfem ob der Reichtpämer 
befannt. 

Hinfiptlih des Namens Avegnia fan man vielleicht an das einft 
fo mächtige Rei der Mipranier in Aghovan denken, das nad 950 
mit Georgien vereinigt wurde, ober aber an die Stabt Ani, die bei 
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Porphyrogenitus flets “ABvıxov heißt, und die unter georgifcher Ober 
Hoheit eigene Emirs hatte; Letzteres ſcheint mir das Wahrſcheinlichere.“ 

Georgien hatte unter David IIL., der Königin Thamar und Georg IV. 
feine Glanzperiode gehabt und mehr als anderen Sängern mochte es 
dem Thierri de Soiffons, den Joinville als Begleiter Ludwig's des Hei 
Tigen auf deſſen Zügen ins Morgenland erwähnt, nahe liegen, des 
Beherrſchers von Georgien oder Avegnien als einer Art Cröſus zu 
gedenken. Das Königreih Georgien umfaßte in jenen Zeiten das 
ganze Transenncaften, alfo das eigentliche Georgien (im Alterthume 
Iberia), Imiretien (Colchis), einen Theil von Armenicn und Schirwan 
(im Altertfume Albania). Daß nun Albania mit dem Bolle der 
Mbani, dem Fluffe Albanus, der Hauptſtadt Albana und dem Mare 
Albanum (einem Theile des Easpifchen Meeres) den durch die Lingua 
franca modern romanifirten Namen Avegnia (flatt Alvegnia) geliefert 
habe, erſcheint mir unzweifelhaft, wenn auch der Ausfall des I vor 
einer Labialen etwas Ungewöhnlihes hat. Sobald es vergönnt fein 
wird, Specialwerke über die Geſchichte Georgiens (namentlich Broſſet's 
aus dem Georgifchen überfegte Chronique Georgienne, Paris 1831) 
und ein Wörterbuch der georgiſchen Sprache zu confultiren, werben 
ſich Hoffentlich weitere Beftätigungen und Aufſchlüſſe finden. 


©. 313, 3. 16. 


Der Gebraud des ſtarken Particips erfhroden beruht auf einem 
Irrthum — meines Sprachgefühls. Ich erinnere mich, wie biefes 
mir damals, als ich die Zeile nieberfehrieb, einen Unterſchied zuraunte 
zwiſchen: Er hat mich erſchrectt (er hat mich durch abſichtliche Veran- 
ſtaltung in Schreden gefegt) und Er hat mich erſchrocken (ich habe mich 
bei feinem Aublick erſchrocken). Ich finde aber, daß umfere Gramma- 
tiker jegt kurzweg das Zransitivum ſchwach biegen und nur das In⸗ 
transitivum (nebſt dem Reflerivum!) als ftartes Berbum kennen. 


©. 328 (vgl. S. 266 u.) 


Bergleihung mehrerer Überfegungen beffefben Originals. Auch 
bier kommen insbefondere die Bibelüberfegungen in Betracht. Aus 
verfipievenen Gränden habe ih ſchon öfters gewünfcht, mit der engl. 
Bibelüberfegung vom I. 1611 (King James's Bible) bie engl. Über» 
fegung der Eathofiten vom 3. 1610 (the Douay Bible) vergleichen zu 
idnnen. Für jegt begnüge ich mich, auf die maucherlei wichtigen Wahr- 
nehmungen hinzumeifen, bie fi bei der Vergleihung zweier franzöf. 
Bibelüberfegungen ergeben. Es if gleihfam das Ringen nach dem 
gladlichſten Ausdrud eines und deſſeiben Gedankens, was wir an- 
fchauen, indem wir von einer Berfion zur anderen übergehen. Ich 
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öffne erftens die Bibelüberfegung der Reformirten, revae sur les ori- 
ginaux, et retonchee dans le langage par David Martin (1707), 
und wiederum revae et corrigee par Pierre Roques (Bafel 1772). 
Hierzu zweitens die der Eathofifen, traduite sor la Vulgate par Le 
Maistre de Saci (um 1650), die ich aber nur in einem neueren 
Drude (Paris 1838) vor mir habe. Die erftere if fpäter immer 
wieder an einigen Stellen bebeutend erneuert worden; während 3.2. 
die Ausgabe von 1772 bei Apoſtelgeſch. 20, 35 hat: On est plus heu- 
reux de ponvolr donner, que d’&ire appel& A recevolr, Tieft man jept: 
C'est une chose plus heureuse de donner, que de recevoir (Bräffel 
1856). Die catholifche Berfion aber hat: UI y a plus de bonhear a 
donner qu’a recevolr, und fie giebt ſich ſchon durch dieſen Vers als 
die elegantere und franzöfifchere zu erkennen. Ich befchränke mich num 
darauf, einige Berfe*) der Ausgabe Brüffel 1856 (links), mit der ca- 
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tholiſchen Ansgabe Paris 1838 (rechts) zufammenzuftellen: 


Nos peres ont adore sur cette 
montagne-läa, et vous dites qu’a 
Jerusalem est le lien oü Il faut 
adorer. Jesus lul dit: Femme, 
erols-moi; l’heure vlent que vous 
n’adorerez le Pöre, nl sur ceite 
montagne, ul AJerusalem. Jean IV. 


SI quelga’un n’est ne de nou- 
veau, il ne peut poiut voir ie 
royaume de Dieu. Jean III. 

Les sadduceens (qui disent qu'il 
u'y a point de resurrection): En 
la resurreciion done, duquel des 
sept sera-t-elle femme? car tous 
ont eue. Jesus: Vons errez, ne 
connaissaut point les Ecritures, ni 
la pulssance de Dien. Car en la 
resarrection, on ne prend ni on 
ne donno point de femmes en 
ıarlage; mals on est comme les 
anges de Dieu dans le ciel. Mat, 
xl. 


Nos peres ont ador& sar ceite 
montagne; et vous aufres vous 
dites que c’est dans Jerusalem 
qu’est le lien ou il faut adorer. 
Jesus lui dit: Femme, croyez-mol; 
le temps va venir que ce ne sera 
plas sur cette montagne, ni dans 
Jerusalem, que vous adorerez le 
Pere. 

Personne ne peut volr le 
royaume de Dieu, s’il ne nalt 
de nouveau, 

Les saddaceens (qui nient la 
resurreciion): Lors done que la 
resurrection arrivera, daquel de 
ces sept sera-t-elle femme, puls- 
gu'n Vont tous eue? Jesus: Vous 
etes dans l’erreur, ne comprenant 
has les Ecritures, ni la puissance 
de Dieu. Car apres la résurree⸗ 
tion les hommes n’auront point 
de femmes, ni les femmes de 
maris; mais ils seront comme les 
anges de Dieu dans le ciel. 


*) Böllig gleiclautend in der Bafeler Ausgabe vom 1779 und in dem Brüfle 
ler Drud, nur baß hier die Orthographie mobernifirt iſt. 
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Convertissez - vous: car le 
royaume des cleux est proche. 
Mat. IV. 

Bienlieurenx sont les pauvres 
en esprit: car le royaume des 
cieux est a eux. Mat. V. 

Le royaume des cleux est sem» 
blable A un tresor cache dans un 
champ, lequel un homme ayant 
trouve, la cach6; puis, de la joie 
qu’il en a, Il s’en va, et vend tout 
ce qu’il a, et achöte ce champ. 
Mat. Xlll. 

Alors le diable le fransporta 
dans la salnte ville, et le mit sur 
les er&neaux du temple; et Il lui 
dit: SI ta es le Fils de Dieu, 
Jette·iol en bas. Mat. IV. 

Et Judas, qui le trahissait, 
repondant, dit: Maltre! est-ce 
moi? Jesus lui dit: Tu las dit. 
Mat. XXVL. 

Es quoiqu' eAt fait tant de 
miracles devant eux, ils ne eru» 
rent point en lul. Jean XII. 

Mais Jesus se fat. Mat. XXVI,63. 


Alors ils ini cracherent au 
visage; et les uns Iui donnalent 
des souffets, et les autres le frap» 
paient de leurs verges. ib. 67. 

Notre Pere qui es aux cieux! 
Ton noın solt sanctiNe! Ton regne 
vienne! Ta volonte soit falle sur 
la terre!) comme au ciel! Donne- 
nous anjourd’hui notre pain quo» 
tidien. Et nous quitte nos dettes, 
comme nous quittons aussi les 
dettes A nos deblteurs. Et nenous 
induis point en tentation; mais 


4) Bafel 1772: en 1a terre. 
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Faltes penlience, parce que le 
royaume des cieux est proche. 


Bienheurenx les pauvres d’es- 
prit, parce que le royaume: des 
cieux esi a eux. 

Le royaume des cieux est sem- 
blable a um trẽsor cache dans un 
champ, qu’an homme trouve, et 
qu’il cache; et dans la joie qu'il 
ressent, il va vendre tout ce qu’il 
a, et achte ce champ. 


Le diable alors le transporta 
dans la ville sainte; ei le mettant 
sur le haut da temple, il Iui dit: 
Si vous &tes le Fils de Dien, jetez- 
vous en bas. 

Judas, qui fat celai qui le trabit, 
'prenant la parole, lul.dit: Maitre, 
est-ce mol? Il lul repondit: Vous 
Vavez dit. 

Mais quoige’il eAt fait tant 
de miracles devant eux, Us ne 
eroyaient polnt en lul. 

Mais Jesus demeurait dans le 
silence. 

Alors ils lol cracherent au 
visage, et ils le frapperent a coups 
de polag: et d’auires lul donne- 
rent des soufleis. 

Notre Pöre qui &tes dans les 
cleuz, que votre nom solt sanctifid: 
Que votre rögne arrive: Que 
votre volonte soit falte sur la terre 
comme au ciel: Donnez-nous aus 
jeurd’hui notre pain de chaque 
jour: Et remettez-nous nos dettes, 
comme nous les remellons nons- 
memes à ceux qui noas doivent: 
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dellvre-nons du mal.... Amen! 
Mat. VL 


Et quand vous jeünerez, ne 
prenez point um air friste, comme 
font les hypocrites: car ils se 
rendent tout defais de visage, 
afın quil paraisse aux hommes 
qu’Hs jeänent. En verite, je vous 
dis, quiils regoivent leur r&com- 
pense. ib. 

Ne vous amassez point des 
tresors sur la terre, oü!) les vers 
et la rouille consument, et ou) 
les larrons percent et derobent. ib. 
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Et ne nous abandenzex polat a 
la tentatlon; mais delivrez-nenus 
du mal. Alnsi seit-il. 

Et lorsque vous jeünez, ne 
soyez poiat trisies comme les hy» 
poerites: car ils afectent de pa- 
raltre avec un visage deßgurs, 
afın que les hommes cemnalssent 
qu’ils jeänent. Je vons dis en 
verlt6 qu’ils ont rega leur r&cem- 


pense. 

Ne vons faites point de tr&sors 
dans la terre, oü la rouilie et les 
vers les mangent, et oü les ve 
leers les deterreut et les dero- 
bent, 


©. 32-83. 


Der vielfeitige Albert Montemont, der in ber Eneyclopäbie 
öfters genannt worden, iſt geboren 1788 zu Remiremont, einem Staͤdt · 


chen des Bogefen- Departements, war Stenerbeamter unter Rapoleon, 
dann in einer engliſchen Familie und bereiſte mit feinen 
Zöglingen verſchiedene Länder Europa’s. Er hat Walter Scott's 
fänmtfihe Werke überfept (188441, 30 Bde. Anh hat ex eine 
Grammaire generale ou Philosophie des langues (2 Bde, 1845) her- 
ausgegeben; außerdem verſchiedene Reiſewerke ıc. 

Es handelt fich Hier nicht etwa bloß um den Fall, wo man fi 
auf eine wirkliche Reife ins Ausland vorbereiten will. Das Lant, 
deſſen Sprache und Literatur man ſtudirt, muß man möglihft um- 
faſſend kennen lernen. Kann man nun wit durch eigene Anfchauung 
ſich mit dem Lande vertrant machen, fo muß man doch Fein anberiwei- 
tiges Mittel zu diefem Zwede verſchmaͤhen. Ein gutes Reiſehaudbuch 
(engl. gulde-book) ift aber auch hierzu ein fehr werthoolles Hülfsmittel 
und leiſtet, was Lehrbücher der Geographie ꝛc. nicht gewähren. Des- 
Halb will ich auch noch einige ſolche Werke für America namhaft 
maden. Appleton’s Illstrated Handbook of American Travel: a 
full and reliable Guide by railway, steamboat, and stage, to the 
United States and the Brilish Provinces, by T. Addison Richards; 
Maps; pp. 420; New York, 1857 (128). Mitchell: New Traveller’s 
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Guide through Ihe United States and ihe Canadas; containing the 
priacipal cities and towns, alpbabetlcally arranged; together with 
ratiroad, steamboat, stage, and canal routes, with tables of places 
and distances, etc.; pp. KXXIl and 122; Philadelphia, 1857 (6 8. 6.d.). 
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©. 374. 


Es if zu wünfchen, daß Diejenigen, weldhe über den padagogiſchen 
und civiliſatoriſchen Werth ber frangöfifchen Sprade anders 
denken, ihre Auficht recht dentlich und eingehend darlegen mögen. Di 
zu befürdten, daß man uns einen warmen, "vollen 
Alles, was Dentf Heißt, und eine begeifterte Liebe zu ber —* 
Sprache; Litteratur und Geſaumicultur abſprechen werde, dürfen wir 
wohl fo lange mit den Jahrhunderten und mit ben Nationen bie ei⸗ 
gentsümlichen Vorzüge des Franzöfifchen bewundern, als man nicht 
etwas wahrhaft Beachtenswerthes dagegen vorgebracht hat. Ich laſſe 
bier vier Artikel folgen: 

In einer Meinen Schrift „Über den Mißbrauch der Sprade”, 
Berti 1859 (6 Spr.), ſpricht Wiefe gelegentlich vor „ſecundairen 
und abgeleiteten Sprachen, 3. B. der franzöfifcgen, in denen ber Ichen- 
dige Zufammenhang der Spradentwidelung zereiffen wo vie gleih- 
ſam entwurgelt find, (in denen) die Beflandtpeile wie leblos neben 
einander Tiegen und die Bilvfamteit der Sprache erlofchen iſt“. Hier- 
aach follte man glauben, die wegen ihrer Lebendigkeit berühmte Sprache 
fei eigentlich eine Leiche. — Wenn bie deutfhe Sprache oft und Lange 
Zeit bei anderen beiten gegangen if, braucht man der franzoͤſiſchen 
eine „zubringliche Freigebigkeit” vorzumerfen? Die Polen haben ung 
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manches ganz gewöhnliche Wort entiehnt*): bürfen fie ſich deßhalb 
über unfere Iudringlichteit beklagen ? —. Aber bie ſchlimmfte Eigen- 
haft der franz. Sprache if mit Einem, wenn ih mid mit irre, 
Schon oft fo gemißbrauchten Worte bezeichnet. „Durch bie franz. 
Sprache geht ein verneinender Zug, durch bie beutfche urfpränglich 
ein pofitiver“! Bei dieſem pofitiven Zuge benft der Verf. ohne Zweifel 
an ven „Ernft und Wahrheitsfinn, ver zu den tiefflen Grundzügen des 
germaniſchen Vollsharacters gehört“. Alſo beukt er ſich bei jenem 
verneinenben Zuge wahrſcheinlich Tauter Leichtfertigkeit und Lügenhaf- 
igkeit. Nun, wo find biefe feplimmen Eigenfchaften in der Sprache 
nadzuweifen? Wahrfcpeinlih nicht eigentlich in ber Sprache, denn 
die tft am ſich uuſchuldig und parteilos; bie in ihr vorhandenen Mittel 
der Berneinung ober Bejahung ſtehen ebenfowohl zur Dispofition 
Derer, die fi unter das Joch des Glaubens begeben Haben, wie Derer, 
welche es für feine Sünde halten, ſondern für Pflicht, von der Ber- 
nunft den umfaffendften Gebrauch zu machen. Alſo wird der vernei- 
nende Zug wohl durch die Literatur gehen. Und wenn nicht durch 
alle Autoren, daun doch gewiß durch etliche! Aber bei denjenigen Au- 
toren, wo ber Eine den rothen Faden der Verneinung ſieht, ſieht viel- 
leicht der Andere noch Tauter pofitiven Ernſt und Wahrheiteſiun. Es 
winde 3. B. in den ſaͤmmtlichen Werken Luther’s, die Bibelüberfegung 

nicht ausgefloffen, überall ein widerwärtig verneinenber Zug für das 
Ange des Papftes wahrnehmbar fein, während in ihnen für das Auge 
des Proteftanten eine herrliche, volle Aber der Wahrheit und Huma- 
nitaͤt offen daliegt. Wenn alfo der Behauptung von dem verneinenben 
Zuge irgend eine Richtigkeit und Berechtigung zugeſchrieben werben 
foßkte, fo müßte erſt feftgeftellt werben, nad weſſen Ropf und Siun 
es gehen foll. Ih muß befennen, daß mir am Pietismus, fei es auch 
ein etwas verfeinerter, nicht die Bejahung veralteter Borftellungen, 
fondern bie Verneinung der freien Forſchung das wiverwärtigfte Krank. 
heitsſymptom iſt. — Aber and durch die deutſche Sprache geht laͤngſt 
nicht mehr Das hindurch, was „urſprünglich“ durch fie ging! deun 
„es iſt unverkennbar, daß bie franz. Manier prägnanter und auf Effect 
berechneter Wortverbindungen und ber übertreibenben Metappern bei 
uns mehr und mehr Freunde findet”. Und wo wäre etwa ber cri⸗ 
tiſche Zeitpunet, bis zu welchem fich jenes Urfprängliche ausbehnte? 
„Bis zur Zeit der Reformation ift von ſolchen Einflüffen der gefähr- 
lichen Nachbarſchaft des Franzoͤſiſchen am deutſcher Sprache und Sitte 
wenig ober nichts wahrzunehmen”! Dies iſt zwiefach factiſch unrich⸗ 


*) 3.8. Arauka Vorhang (Bärhang), warunck Sediaguag ( Wahruag. Big 
rung), fartuch Gchürze (Bortuc), warsztat Werkflätte, ladunek Ladung, fortel 
Börteil (aber in der Beb. mwerlaubter Gewinn!), u. v. a. 
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tig. Denn erfiens if im fhönften Mittelalter, im 12ten und 13ten 
Jahrh., der Einfluß des Franzöſiſchen auf deutſche Sprache und Poeſie 
ſchon fehr bedeutend gewefen*). Und zweitens ift gerabe die Zeit ver 
Reformation cine ſolche, wo die deutfche Sprache am wenigften bei 
andern betteln ging. — Wir wollen gegen die deutſche Sprache ger 
recht fein. Wir wollen ihre herrlichen Eigenfchaften preifen und nach 
Kräften pflegen und rein halten. Wir wollen meinethalben ſelbſt ſtolz 
fein auf die fpröde Schwierigkeit unferer evelen Muiterſprache. Aber 
wir können Das alles ohne Nafenrümpfen gegen andere Sprachen. 
„Wie ſchwer wird cs allen Ausländern, Deutſch zu lernen: es iſt 
eine Sprache, bei der es mit geſchickter Aneignung von Wörtern und 
Wendungen nicht gethan ift, fie will von innen heraus verftanden fein“! 
Jede Sprache, auch die deutfche, fordert von dem Lernenden gefchickte 
Aneignung von. Wörtern und Wendungen. Jede Sprache, auch bie 
franzoſiſche, fordert ein Studium und ein Berftändniß, in welches man 
ſich unendlich vertiefen Tann. 

2. Es iſt kaum zu fagen, wie oft die Behauptung, daß die franz. 
Sprache fo gut wie aus lauter lebloſen und erftarrten Beftanbtheilen 
zufammengefest fei, von Deutfchen ſchon vorgetragen worben ift und 
noch immer wiederholt wird. Und biefe Behauptung gebehrvet ſich 
immer wieder nicht als eine zu erweifende, ſondern beinah ſchon als 
eine völlig zugeftandene und felbftverftändliche. Darum würde fie wohl 
einmal verdienen, recht genau ins Ange gefaßt zu werben. Als Bor- 
Tage Fönnte folgende Formulirung berfelben dienen: 

„Sollte von der franzöfifchen Sprache nicht zu fagen fein, daß 
in ihr gar Feine Iebendige Anfhanung vorkomme, daß fie nur aus 
Fremdwoͤrtern beflehe, indem nämlich auch Das, wad einft dem Volle 
als urfprüngliches Eigenthum zugehörte, durch die Menge und Macht 


*) Zper, damit ich es wicht fage, „Bon Frankrelch Ger, deſſen Einfluß anf 
Bildung, Sitte und Litteratur ber Deutſchen in biefem Zeltraum (tem bes Minnes 
gefanges) groß if, kemmen ben höflfchen Dichtern bie beliebteften Stoffe zu ihren 
Helvengedichten“ (Br. Bauer: Gruntzüge der nhb. Gramm.). Wie ſehr fih fogar 
unfere mhb. Liederdichtung an bie der Srangofen anlehnt, Hat namentlich Mäpner in 
ſ. „Mltfeang. Liedern“ durch vielfache Belege nachgewieſen. Dgl. ferner C. ©. 146. 
Daß das Haupfiverf Heinrich von Veldele, des Waters unferer höffhen Poefie, 
die Aneide, eine wenig felbfländige Bearbeitung des (noch ungebrudten) Roman 
WEnens, welcher dem Benoit de Salnte-More zugeſchrieben wird, fei, iſt lürzlich 
im Jahrbuch für roman. und engl. Litt. dargethan worden. Daher behauptet Go⸗ 
defe (Deutfehe Dichtung im Mittelalter, y. 868) mit einigem Rechte, die Blüte, 
melde von Veldete datirt, fei in Wahrheit ein Verfall, da mit ihr bie Gerrichaft 
des Auslandes über das Einheimiſche zur Geltung gelangte. Sie war ſicherlich 
nichts anderes als ein nothwendiger, glädlicher Übergang. 
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des Fremben zur Bergeffenheit hinabgedruckt einen anderen Werth als 
diefes Hätte, fo daß fie mit mehr Recht als die Sprache Homer’s todt 
hieße, — follte Das von ihr nicht gefagt werben können, fo leuchtet 
wenigfens ein, daß die Menge Deffen, das, fei es weil es veutic, 
fei e8 weil es lateiniſch, fei es weil es galiſch ift, im Bolte tiefer 
verſtanden wirb, unenhlich viel Meiner ift als bie Summe Deffen, das 
von feiner Sprache z.B. das deutſche ober das ſchwediſche oder das 
polniſche Bolt verſteht“. K. E. A. Schmidt (in Stettin): Beiträge 
zur Geſchichte der Graumatik des Griechiſchen und bes Lateinifchen, 
Halle 1859. Ans dem einleitenben Artikel: „Aufgabe der Sprachfor- 
fung“, p.32. 

Das fo formulirte Borurtheil wird vielleicht gelegentlich eine gründ- 
liche Beleuchtung finden. Aber Erwägung vieler Beifpiele und Ein 
sehen in die Einzelnheiten iſt erforderlich. Kür den Augenblick begnäge 
ich mich mit einigen (und zwar ben erflen beften) Beifpielen. If das 
Wort todt für ben Deutſchen Iebenbiger und finnvoller als das Wort 
mort für den Franzofen? Iſt der gebildete Deutſche über die Form 
tobt ebenfo leicht und ebenfo gewöhnlich im Klaren wie der gebildete 
Franzoſe über die Form mort? Iſt Freund und Feind verſtaͤndlicher 
als ami und ennemi, Tag und Nacht als jour und nuit, Heil als 
elair, fin ſter als obscar, Teben als vivre, geben als denner? Sind 
Wörter wie nur, fonft, deſto für den Deutſchen, ih will nicht 
fagen: für das ungebilbete Bolt, fondern: für das Bolt der Gebilveten, 
durchſichtiger und alfo lebensvoller als die entſprechenden franz. Wör⸗ 
ter für den Franzoſen? Ich glaube behaupten zu dürfen, daß fehr 
viele fehr gebilbete Deutfhe nicht einmal bei.zwar an „zu wahr”, 
bei immer an „je mehr“, bei jegt (jeßo) an „ie zu” denken. — 
Laſſen wir. Hierzu ſelbſt den Verf. der obigen Formel reden (Vorrede 
Sm: „In Beiracht der Einſicht in die Mutterfprache frage man 
ſich: Wie viele von Denen, welche zur Univerfität abgehen, find fo 
beftellt, daß nicht zu behaupten wäre, von ber Lautung, der Schreibung, 
der Biegung und aller Ableitung ober Zufammenfegung der Wörter, 
von deren Verbindung zu Sägen, von ben nad Raum und Zeit ver 
ſchiedenen Geftaltungen der deutſchen Sprache haben fie, um nicht zu 
fagen: gar fein Bewußtfein, wenigftens gewiß viel geringere Kennt ⸗ 
niß als von benfelben Begebenheiten in der griechiſchen Sprache”! 
Könnte nicht hiernach „mit Recht gefagt werden, für bie ungehenere 
Majorität in der deutſchen Nation fei die deuiſche Sprache etwas 
Todtes, und ſelbſt für jene Zünglinge fei fie mehr todt „als bie Sprache 
Homer’s“ 2 

3. Ein Wort über Boltaire. In den Protefautifhen Monate- 
blättern, herausgegeben von Gelzer, Juni-Heft 1859, ſieht ein Auf- 
fag von Helffericp, bet. Ludwig XIV. und das Edict von Nantes, 
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mit dem Zuſatz: Zur Geſchichte ver franz. Toleranzbegriffe. In die 
fern Auffag wird Voltaire „ein gedenhafter Schwäger, dem bie Ideen 
bloß den Werth von ſprachlichen Runftmitteln hatten’, genannt. Ich 
weiß nicht, wie der Verf. des Aufſatzes diefe kühne Geringfhägung 
Boltaire's ansführlich begründen würde. Aber ohne Zweifel lehnt fie 
ſich in diefem Auffage an eine fperiellere kurz vorhergehende Behaup- 
tang an, nämlich folgende: „Gewiß wird fein Proteflaut dem Bol- 
taire den Ruhm fehmälern, den an Jean Ealas begangenen Juſtizmord 
gebrandmarft zu haben: allein war es deun nicht berfelbe Voltaire, 
der, gefigelt von nationaler Eitelfeit und Ruhmſucht, dem Wiverrufen 
(sie) des Edietes von Nantes wirbeinde Weihrauchwollen darbrachte “ 
Gewiß if „dem Widerrufen“ ein Drudfehler und ber Verf. hat ge 
fehrieben: dem Wiverrufer. Aber auch fo iſt die Behauptung unwahr. 
Boltaire if ein Bewunberer der Größe Ludwig's XIV und des siecle 
de Louis XIV. und zwar nicht bloß „gefigelt von nationaler Eitelkeit, 
fondern mit Recht, aus begründeter Einficht und ans lobenswerthem 
Patriotisuns, wenn er auch in ber Bewunderung ber perfönlichen 
Größe des großen Monarchen zu weit geht. Worauf es aber hier 
ankommt, if, ob er ihn auch qua Widerrufer des Edictes von Nantes 
öergöttert”. Und dies thut er Feinesweges. Er ſieht zwar in ben 
Hugenotten nichts als cine fanatifche Serte; er Tann mit den Glau⸗ 
bensfachen, für welche fie fhwärmen, nicht fpmpathifiren; er Hat bie 
Berechtigung des Proteftantismus nicht erkannt und dafür wollen wir 
ihn nicht Toben; er hat die durch einen chriftlichen König vollzogene 
Cpriftenverfolgung nicht energiſch gebrandmarkt, und dies unterlaffen 
zu haben, macht ihm wieverum feine Ehre. Aber er Iobt ben Wider» 
ruf des Ediets von Nantes nicht, ſondern er fagt in Beziehung auf 
denſelben: des ordres si durs et si implioyables und Il signalt an des 
grands malheurs de la France (Siecle de Louis XIV, II p. 245 sq.). 
Er vergöttert alfo den Widerrufer des Edietes von Nantes wicht! 
— Dürfte man von einem Manne, ver Karl den Großen bewundert, 
der Karl den Großen auch über Gebühr bewunderte, mit Recht fagen: 
Er bewundert „den Schlächter der Sachſen“ ? 

Mit Erftaunen habe ich gefehen, wie im demſelben Auffage Guizot 
mitgenommen wird. Citirt wird deſſen Histoire generale de la civi» 
lisation en Europe, „Sixieme letire“ (fol heißen: legon). Gnizot, 
ein feanz. Proteftant“, — „rechtfertigt den Abfolutisuns und den 
Eatpolicisuns! Dies hat ver Verf. des Aufſahes aus der Histoire 
generale heransgelefen! Und heransgelefen, nicht bloß um den pro» 
teftantifchen Lefern zu zeigen, wie weit ſich Guizot „verſteigen und 
verirren” Ionnte, fondern um faft zu dem Glauben zu gelangen, daß 
die gefammten romanifchen Völker für alle Zeiten dem Abſolutismus 
verfallen feien! 
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Man fei in der Benrtheilung Boltaire’s und der Frauzoſen firengel 
Dan fei nach Herzensluſt ſyſtematiſch anti-franzöfifp! Aber man fei 
wicht unwahr und, faft hätte ich gefagt, nit unreblih! — Und es 
haudelt ſich bei ſolchen Gelegenheiten nie um Boltaire allein, fordern 
um bie ganze franz. Litteratur. Jener iſt lauter Leichtfertigfeit, und 
diefe iſt auch nichts anderes. Es ift einer der Beweife für bie wirk⸗ 
liche Größe Boltaire's, daß man ihn noch fo häufig als den Reprär 
fentanten des ganzen franz. Nationalcharacters anfieht. Aber es if 
unwahr und ungerecht, in ihm den Franzofen fehen zu wollen. Er 
iſt ein Franzofe. Und ein anderer, ein ganz anderer iſt z. B. Andre 
Eyenier 

Bon demſelben Verfaſſer (Adolf Helfferich) if erſchienen: Eng 
lander und Franzoſen, eine Parallele, 2te verm. Ausgabe, Berlin 1859 
¶ Thlr.). Die „Bermehrung” der zweiten gegen bie erſte Ausgabe 
beftept einfach darin, daß eine Vorrede und einige Bogen am Schluffe 
neu hinzugefommen find... . „Die Franzofen find Halbbräder der Hel- 
Ienen, die Briten Brüder der Römer. (Notiz aus Zarnde’s Litt. 
Eentralblatt.) 

4. Ich werde Hier fortfahren, Schriften über den Geift oder 
Character und über bie bildende Kraft oder den paͤdagogiſchen Werth 
der franz. Sprache namhaft zu machen. 

Element (cin Friefe, Germanift und Sprachforſcher, bis 1848 
Privatdocent in Kiel): Der Franzos und feine Sprade, Frankfurt 
1848 (20 Ser.). 

Director Friedlaͤnder: Die franz. Sprache und Litt. als Bil- 
bungsmittel für das weibliche Geſchlecht, Programm der höh. Töchter 
ſchule in Elberfeld, 1859, 67 Seiten; in Commiffion bei Badeker 
(12 Sgr.). Holt zu weit aus und behandelt fein Thema zu rhapſo⸗ 
diſch. Was er „über den Geift der franz. Sprache” beibringt, be⸗ 
fhränkt ſich auf einige befannte Allgemeinheiten und anf eine Zufam- 
menftelfung franzöfifcder und deutſcher Redensarten, wobei er auch ale 
characteriſtiſch hervorhebt, was nur für feine etymologiſche Unkenntuiß 
vorhanden iſt (se promener z. B. wird als ein Sich vor führen auf 
gefaßt). — Es giebt noch immer Leute, welche fhon ven Geiſt und 
Grundcharacter der franz. Nation aufzudecken glauben, wenn fie gloire 
fagen. Und nach Cicero's Zengniß würbe bies gerade die Römer 
$aracterifiren. Romanl semper appetentes gloriae praeier ceteras 
gentes alque avidi laudis faerunt (Cic. p. Leg. Man. 3). Immer wie 
der iR Die Mlarheit das Characterifticum der franz. Sprache. Und fie 
seht als Fundamentalgefeg durch alle menſchliche "Sprache hindurch. 
Immer wieder hat der Deutſche vor Allem Gcmüth (außer in gewiflen 
Amgelegenfeiten): der Franzofe hat nicht einmal das Wort! Und der 
Sranzofe hat doch cin Wort, das die weiche Innerlichkeit des pſychi ⸗ 
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ſchen Menſchen vortrefflich bezeichnet; was Tann er dafür, daß noch 
fein deutſch · franz. Wörterbuch s. v. Gemüth das Wort entrailles auf- 
zuweifen hat? (Bgl. den betreffenden Paffus in der Acabemie und 
an Mozin-Pefchier s. v. Entrailles. Geruzez fagt von Sieyes: 
Genle rigoureax et frold, t&te pulssante, homme’sans entrallles, I 
eut des admirateurs et des disciples, on ne ul connait point d’amis.) 
— Bol. noch unten zu E. S.440. 


©. 387 und 388. 


Die nun erſchienene neue „Unterrichts und Prüfungs» Ordnung 
der Realſchulen und der Höheren Bürgerſchulen“ (Detober 1859) 
ſchreibt vor als Unterrichtszeit im Franzoͤſiſchen: 22 Stunden wöchent- 
lich, nämlich je 5 in V nnd IV, je4 in IN—I; im Engliſchen: 10 Stun- 
den wöchentlich, nämlich 4 in II, je 3 in I und I. Während ber 
Eurfus in den unteren Claſſen einjährig iſt, „wirb er fi in Tertia, 
um das Penfum der Claſſe mit Gründlichfeit zu abfoloiren, in der 
Regel auf zwei Jahre ansbehnen”; in Serunda und Prima if er zwei⸗ 
jäprig. 
—Bei der Abitnrientenprüfung der Realſchnulen erfter 
Ordnung „maß im Franz. und Engl. grammatifhe und Tericalife 
Sicherheit des Verfländniffes und eine entfpredhende Fertigkeit im Über- 
fegen ausgewählter Stellen aus profaifehen und poctifchen Werken ver 
claſſiſchen Periode erreicht fein. Der Abiturient muß ferner des ſchrift⸗ 
lichen Ausbruds fo weit mächtig fein, daß er über ein leichtes hiſto⸗ 
riſches Thema einen Auffag zu ſchreiben und ein Dictat aus dem 
Deutfchen ohne grobe Germanismen und erhebliche Verſtöße gegen bie 
Grammatif zu überfegen im Stande iſt. Der geſchichtliche Stoff des 
Themas, das ans der Ritteraturgefchichte nicht zu wählen ift, muß dem 
Schüler durch den Unterricht hinlaͤnglich befannt geworben fein. Die 
Faͤhigkeit im mündlichen Gebrauch der franz. und engl. Sprache muß 
wenigftens zur Angabe des Inhalts gelefener Stellen, zur Erzählung 
Hiftorifcher Vorgänge und zu zufammenhängender Antwort auf fran⸗ 
zoͤſiſch oder engliſch vorgelegte und an das Gelefene anfnüpfende Fra⸗ 
gen ausreichen. Aus der Litteraturgefchichte ift genauere Bekanntſchaft 
mit einigen Epoche machenden Autoren und Werfen beider Litteraturen 
aus der Zeit feit Ludwig XIV. und der Königin Elifabeth erforderlich”. 
— Hiernach wird bei der ſchriftlichen Prüfung gefordert: 1) ein 
franz. oder engl. Auffaß; 2) ein Exercitium in einer der neueren 
Sprachen, ein englifhes, wenn ein franz. Auffag zu fertigen ift, und 
umgefehrt. Die Beftimmung hierüber trifft der Königl. Commiffarius, 
welcher auch befugt iſt, in beiden Sprachen ftatt des Anffages ein 
Erereitium eintreten zu Iaffen. Zeit zu einem Auffage: 5 Stunden, 
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zu einem Exereitium: 3 Stunden (vie Zeit des deutſchen Dietats un- 
gerechnet). Wörterbücher dürfen nur bei den Auffägen gebraucht wer- 
den. — In Betreff der mündlihen Prüfung enthält das neue 
Reglement nur folgende Beftimmungen: a) es nennt „bie franzöfifche 
und bie engliſche Sprache“ unter den Gegenftänden der mündlichen 
Prüfung, ohne befondere Anorbnungen über den Modus der mündlichen 
Prüfung zu geben; b) es fagt außerdem ausbrüdfih: „In der engl. 
und franz. Litteratur wird nicht examinirt“. 

Bei der Abiturientenprüfung ber Realſchulen zweiter 
Ordnung dagegen „Tann fih im Franz. und Engl. die Prüfungs 
arbeit auf die Überfegung von Dietaten beſchräͤnken; die Anfertigung 
von Auffägen in beiden Sprachen ift nicht erforderlich. Für den münd- 
lichen Gebrauch verfelben ift die Anforderung nicht fo Hoch zu ſtellen, 
daß auch die Fähigkeit, hiftorifche Vorgänge frei und zufammenpängend 
darzuftellen, vorhanden ſei“. Im Übrigen gelten felöftverftändfich die 
im Vorhergehenden aufgeftellten Forderungen, 

Das Lehrziel der Höheren Bürgerfhulen, welde bie fünf 
Elaffen von Serta bis Secunda einer vollftändigen Realſchule um- 
faffen müffen, ift im Franzöſiſchen und Englifchen: „Richtige Aus- 
ſprache und fichere Bekanntſchaft mit den Haupttheifen der Grammatik. 
Verſtändniß von Proſaſtücken, befonders hiftorifchen Inhalts, und von 
leichten Dichterfiellen, und ein bazu ausreichender Bocabeloorrath. 
Fertigkeit in correctem Nachſchreiben eincs franz. und engl. Dietats“. 
In beiden Sprachen „müffen die Abiturienten ein biefer Stufe ange 
meffenes Erereitium ohne grobe Fehler fchreiben Fönnen”, — Demnah 
haben fie bei der ſchriftlichen Prüfung ein franz. und ein engl. 
Exereitium anzufertigen, „deſſen Zwed Hanptfäglich die Prüfung der 
in dieſen Sprachen erlangten grammatiſchen Sicherheit if. Es find 
für daſſelbe je drei Stunden Zeit zu gewähren, die Zeit des deutſchen 
Dietats ungerechnet. Der Gebrauch von Lericon und Grammatik if 
dabei nicht geflattet. Die Borabeln, deren Kenntniß der Lehrer bei 
den Schülern nicht vorausfegen zu bürfen vermeint, find bei dem bent- 
fgen Text der Aufgabe hinzuzufügen. Der Koͤnigl. Commiffarins 
kann außerdem, wo es ihm angemeffen erfeheint, eine Überfegung aus 
der fremden Sprache ins Deutfhe anorbnen”. Was die mündliche 
Prüfung betrifft, fo erſtreckt fi dieſelbe nur auf das Überfegen ans 
dem Franzöfifyen und Engfifchen. 

Beim Abgang aus der Tertia, in welder Claſſe ſchon ein 
gewiffer Abſchluß der Realſchulbildung zu erfireben if, „muß in den 
beiben neueren Sprachen der zum Fortſtudium nöthige Grund fo weit 
gelegt fein, daß im Franz. die Kenntniß der Zormenlchre und die 
angeeignete Vocabelfenntniß den Schüler befähigt, Teichte Stellen hi- 
ſtoriſchen Inhalts ins Deutſche zu überfegen, und einfache deutfche 
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Säge ins Franz. — Im Engl. muß die grammatifche Grundlage und 
einige Bocabeltenntniß, auch Bekanntſchaft mit den wihtigften Regeln 
der Ausſprache und einige Übung im Leſen, fowie im Berftehen Teichter 
Säge, vorhanden fein”. 

Anfer diefen Beflimmungen der Unterrichts. und Prüfungs-Drb- 
nung (Berlin, bei Weigandt und Grieben, 1859, Preis: 10 Ser.) find 
noch zwei Stellen der dem eigentlichen Reglement beigegebenen „Er- 
Täuternden Bemerkungen” zu beachten, nämlich folgende: 

a) Scite 13: „Das Franz. und das Engl. find für die Realfchule 
nicht nur als moderne Verkehroſprachen wichtig, fondern auch deshalb, 
weil beide Sprachen im Gebiete der Realwiſſenſchaften eine reiche 
Literatur befigen, deren Berftändnig auf der Schufe vorbereitet wer⸗ 
den muß. Außerdem kommt aud) der für bie betreffenden Berufsarten 
in vielen Fällen wichtige und durch die jeßigen Communicationsmittel 
erleichterte Befuch Englands und Frankreichs in Betracht”. 

nDas Ziel des Unterrichts iſt diejenige Sicherheit in der Gram- 
matif und eine ſolche Kenntniß des Wortvorraths und ver eigenthün« 
lichen Ausbrudsweifen, welde zum Verſtehen der profaifchen und 
poetifchen Litteratur beider Sprachen befähigt und den Grund zu cor- 
reetem, mündlichem und ſchriftlichem Gebrauch berfelben Tegt. Muß 
aud das Streben ver Lehrer von Anfang an darauf gerichtet fein, den 
Unterricht in den neueren Sprachen practifh nutzbar zu machen, fo 
Tann doch eine Eonverfationgfertigkeit zu Wege zu bringen, nicht Aufr 
gabe der Schule fein, ſondern muß der Privatübung überlaffen werben. 
Franz. Theaterftüce*) find nicht unbedingt vom Schulgebrauch aus- 
zuſchließen; doch ift alles Unpaffende fern zu halten. Die Schule hat 
«8 am meiften mit ber hiftorifchen, beſchreibenden und oratorifchen 
Profa, wobei die Auswahl nah cthifch-päpagogifchen Geſichtopuncten 
zu treffen iſt, und ebenfo mit der für das Jugendalter geeigneten Poeſie, 
befonders mit den Erzeugniſſen der fogenannten claffifhen Periode, 
zu tun“. 

„So wenig auf Gymnaſien röm. und griech. Litt. Geſch. gelehrt 
wird, iſt auf den Realſchulen franz. und engl. Litt. Geſch. als befon- 
dere Diseiplin zu behandeln; es ift dafür weder ein Buch einzuführen, 
noch ein Heft zu dietiren; es genügt, die erforderlichen geſchichtlichen 
Muͤtheilungen an die Lectüre felbſt anzufchließen, wie fie auch in den 
Chreſtomathien mit der Auswahl der Stüde verbunden zu fein pflegen. 
Ohne diefen Zufammenpang verleitet die Aneignung Titterarhiftor. No⸗ 
tigen Teicht dazu, mit eingebifveten Renntniffen zu prunken“. 

„Auf Sicherheit des Lefens und Genauigkeit der Aus— 


*y Hier iſt offenbar an Theaterftücte der Meuzeit, nicht an „Ergeugnifle der 
fogenannten claffifchen Periode” zu tenfen. 
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ſprache ift bei den neueren Spraden bie forgfältigfte Auf- 
merkfamkeit zu verwenden*). Nicht zu verfäumen ift bie bei 
allem Unterricht in fremben Sprachen wichtige Übung, auch nad dem 
Gehör überfegen zu Iaffen. Was beim Latein. von ber Anwendung des 
Retrovertirens, der Inhaltsangaben, und von der Nothwendigkeit gefagt 
iſt, geeigneten Stoff aud in das Gedaͤchtniß aufzunehmen, gift cbenfo 
vom Franz. und Eugl.“. 

nDas Engl. ift für die Realſchulen erfter Ordnung Fein faculta- 
tiver Unterrichtögegenftand, fondern für alle Schüler verbindlich, wovon 
Ausnahmen nur bei den Anftalten zuläffig find, welche auch Die pol- 
niſche Sprache zum Unterrichtsgegenftande haben. — Das Ztaliä- 
niſche kann, wo Tocale BVerhältniffe es wünfhenswerth machen, als 
faeultative Lection auf den Lehrplan gebracht werden”. — 

b) Seite 20: „In Betreff der fopriftlichen Prüfungsarbeiten im 
Franz. und Engl. wird bemerkt, daß für die Mehrzapl der Schüler 
ein nicht zu Teichtes Exercitium eine fiherere Probe der erlangten Kennt» 
niß und Fertigkeit zu fein pflegt, als ein freier Auffag, in welchem 
der Abiturient ſich möglicher Weife nicht über den oft ziemlich engen 
Kreis der ihm belannten Phrafen hinauswagt”. — Durch) diefen Paffus 
wird gewiffermaßen nachträglich anerfannt, daß die bei der Abiturien- 
tenprüfung der Realſchulen zweiter Ordnung „nicht erforderliche An- 
fertigung von Auffägen eigentlich feine Erleichterung involvirt. 

Mit allen diefen Beftimmungen (etwa abgefehen von den, wie ce 
ſcheint, noch nicht vecht definitiven Verhältniffen der Realſchule zweiter 
Drbnung) Fönnen bie neueren Sprachen zufrieden fein. Es kommt wur 
daranf an, daß fie benfelben gemäß überall, in den unteren wie in den 
oberen Elaffen, von tüchtigen Lehrkräften gepflegt werben. 

Eine andere Frage aber ift, ob die Pädagogik überhaupt, mit dem 
Blick auf den gefammten Jugendunterricht, den num von neuem fanc- 
tionirten Dualismns von Gymnaſinm und Realſchule gut 
beißen Tann. Wenn der Knabe das neunte Lebensjahr vollendet hat, 
wird es fortan heißen: Hercules am Scheivewege! Jeder gebildete 
Vater wünfeht für feinen fo jungen Sohn zunähft nichts Anderes ale 
die Anfänge einer allgemeinen Menſchenbildung: er will und kann noch 
nicht beftimmen, welchen Weg zu welchem Berufe der Sohn einfhla- 
gen fol. Aber Eine Bahn zu allgemeiner Menſchenbildung ift nicht 
vorhanden. Bis hinunter auf das zarte Kindesalter — Spaltung! 
Die Alternative iſt da: es muß gewählt fein. Und wenn menſchlicht 
Einſicht für Rechts oder Links nicht zu entfcheiven vermag, fo möge 
es ber Würfel, — Welcher Bater alfo ſicher gehen will, der kann auf 

) Diefe ebenfo bedentende ale wichtige und berechtigte Borberung haben wir 
ung erlaubt mit gefperrter Schrift zu citiren. 
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die Realſchule nicht reflectiren, fondern muß feinen Sohn auf das 
Gymuaſium ſchicken und ihn nebenbei in den nöthigen „Realien” und 
den neueren Sprachen privatim unterrichten laſſen. Die Realſchule, 
am welche jeßt wenigftens ebenfo bedeutende Forberungen geftellt find, 
wie an das Gymnafium, gewährt geroiffe Berechtigungen: das Gym- 
naſium gewährt alle Berechtigungen und ift infofern alfo die univerfelle 
Biloungsanftalt. — Die Erläuternden Bemerkungen enthalten die Ber- 
figerung: „Zwiſchen Gymnaſium und Realſchule findet Fein principieller 
Gegenfaß, ſondern ein Verhaͤltniß gegenfeitiger Ergänzung Statt”. 
Dies ift für die betreffenden Indivibuglitäten Fein Troft. „Die Thei- 
fung, heißt es weiter, if durch die Entwickelung der Wiffenfchaften 
und ber öffentlichen Lebensverhältniffe nothwendig geworben”. Ya, 
Theilung der Arbeit heißt das Princip, welches für die Erwachſenen 
eine Nothwendigkeit iſt und auf welches der Jüngling ſich ſchon ein» 
richten muß. Aber die Knaben follte man noch ungetheilt laſſen: fic 
haben ſoviel gemeinfam zu Ternen und müſſen zu einem Berflänbnig 
für die Theilung erft einigermaßen heranreifen. Bol. €. ©. 382. 

Noch mande Frage Tiefe fi aufwerfen, ob Dies und Jenes 
zweckmaͤßig fei, ob diefem und jenem erfannten Übelftande nicht wirk- 
famer abgeholfen werben fönne. Aber es hängt Alles an ver Einen 
Frage, die fehlechthin die Vorfrage bleibt. über fie hinausgehen, hieße 
fie verdunkeln. 


©. 389. 


Für die Realſchule und höh. Bürgerſchule if jegt (Det. 1859) 
der Gebraud folgender Prädicate vorgefchrichen: vorzüglich, gut, 
genügend, nicht genügend. 

Der Bergleihung wegen führen wir noch die in Frankreich bei 
der Prüfung der Candivaten des Elementar-Schulamtes geſetzlich an- 
georbneten Prädieate (Eugene Rendu: Mannel de l’enselgnement 
primaire, Paris 1858, ©. 147) hier an: trös-bien, bien, passable, 
mediocre, mal. — Die Ncademie definirt passable: qui peut öre 
admis, comme n’etant pas mauvals dans son espece; mediocre: qui 
est entre le bon et le mauvals. 

In der That iſt in der Praris die Unterfepeivung einer zweifachen 
Mittelmäßigfeit kaum zu entbchren: a) die dem „gut“ ſich nähernde, 
b) die geringere. 

Es iſt überhanpt von paͤdagogiſchem Werthe, alle Leiftungen ber 
Schüler vermittelt feſtſtehender Prädicate zu beurtheifen. Doch bleibt 
eine möglichft genügende Bezeichnungsweife zu ermitteln. Am meiften 
Teint fi eine Dreitheifung, nämlich die Grund-Unterfcheivung in: 
gut, mittelmäßig, ſchlecht, zu empfehlen. Zur genaueren Be 
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ſtimmung ift die Annahme von je zwei Stufen ausreichend. Hicrnach 
ergiebt fi folgende Scala: 

1 a fehr gut, 2 m genügend, 3 a noch zu ſchwach, 

1 boomt, 2b leidlich, 3 d ſchlecht. 


S. 394. 


In Beziehung auf die E. S. 473 u. berührte Frage, ob die Mue- 
monif auf das Erlernen der Sprachen anwendbar fei, notire ich fol« 
gendes Buch. ac. Wowy: Neue mnemotechniſche Anleitung, die 
ungarifhe Sprache nad) Jacotot's Lehrmethode auf die Teichtefte, natür- 
lichſte Art und in der kürzeſten Zeit zu erlernen zc., Wien bei Lechner 
1847 (16 Sgr.). 


©. 398. 


Ein Programm der Öffentlichen Handels-Lepranftalt zu Leipzig: 
On the Study of Modern Languages In General, and of the English 
Language and its Trealment in the Commercial School of Leipzig in 
Particular, von Dr. David Afher, 1859. Diefe Abhandlung zerfällt 
in vier Eapitel, von benen das erſte überhaupt von den Bortheilen 
handelt, die das Studium der neueren Sprachen gewährt; die übrigen 
drei beziehen ſich insbefondere auf die engl. Sprache, und zwar vom 
linguiſtiſchen, vom Titterarifchen und vom practifchen Standpuncte aus. 
(Im Buchhandel für 15 Sgr. zu haben.) 


©. 400. 


Der Unterricht in neuen und alten Sprachen als Mittel allgemei- 
ner formaler Bildung, eine Abhandlung von Dr. Panig, in der Zeit 
ſchrift „Die Real» und höhere Bürgerfchule“ von Bogel, Körner und 
Klaunig, 1859 (Nro. 1). 


S. 401 o. 


Für die Beurtheilung der Einrichtung der franz. Elementarbücher 
hat Albert Benede, Oberlchrer an der Realfchule zu Potsdam und 
Berf. einer Franz. Grammatif für die unteren Claſſen von Gymnafien 
und Realſchulen (2te verm. Aufl., Potsdam 1855, 164 ©. in 12, Preis 
12 Sgr.), nunmehr eine Art Canon aufgeftellt, nämfi in feiner Pro 
gramm-Abhandlung bet. Conftruction einer franz. Schulgrammatik, 
oder Verſuch zur Aufftellung einer nothwendigen Reihenfolge der 
einzelnen Paragrappen einer franzöf. (elementaren) Schulgrammatif 
(Dftern 1859). Der erfte Abfchnitt derſelben enthält eine Borrede und 
die} „allgemeinen Geſichtopuncte“, von denen man nach Bencde bei 
der Eonftruetion und alfo auch bei der Beurtheilung und Wahl einer 
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franz. Elementargrammatit auszugehen hat (8 Seiten); es find faft*) 
lauter ziemlich allgemein anerfannte Wahrheiten. Im zweiten Abfchnitt 
giebt er feine Reipenfolge (10 Seiten), bie an einem flarten Mangel 
am überſichtlichteit Taborirt. Bei der ganzen „Conſtruction“ Habe ich 
lebhaft an Mager denken müffen, der in Dieſterweg's Wegweiſer cine 
Methodik des franz. Unterrichts zu entwerfen hatte und, nachdem er 
fehr weit ansgeholt hat, die gute Gelegenheit benugt, um — fein 
franz. Sprachbuch Lertion für Lection durchzugehen und fo in der That 
die Nothwendigfeit feiner Conftruction zu demonftriren. Alfo in Form 
der Abhandlung eine Reclame. — Doc geht das Programm über die 
Paragraphen des obigen Büchleins (derem Anordnung zum Theil um- 
geändert ift) auch hinaus: es giebt nämlich noch die Paragraphen eines 
„Zweiten Curfus‘ an. Und diefer fol vielleicht nächftens unfere 
Schullitteratur bereichern. 


Benecke's Elementarbuch ift nicht ganz ſchlecht, aber man nehme 
die früher dageweſenen Elementarbücher zur Hand und fehe zu, was 
des Guten die Methodik der Erfindung dieſes Mannes verbante. 
Und nun wundere man fih über die Anmaßung, daß er feine Eon- 
ſtruction als die allein nothwendige hinftellt. — Das Gute in feinem 
Buch ift faſt durchweg nicht fein Verbienft. Aber des Schlechten hat 
ex noch mehr, als heutzutage verzeihlich iſt. „Die Einzahl hat 4 Fälle, 
die Mehrzahl hat auch A Falle” ift übertrieben kiudlich geſagt. Das 
Hauptwort mit dem Artikel (diefer heißt in ber Vorrede noch das „Ger 
fchlechtswort) im Nominativ „heißt der volle Nominatif” und „ber 
Genitir der Einzapl wird gebildet, indem de vor den vollen Nominatir 
gefegt wird” etc. Diefer ſprachwiſſenſchaftliche Standpunet if auch 
für die Elementarfiufe zu niedrig. Die Behandlung der unregelmäfi» 
gen Zeitwörter iſt wahrlich Feine durchdachte. — Rügen muß ich noch 
insbefonbere eine fchiefe Außerung über die Einübung der Ausſprache: 
der Berf. „hielt e6 für ficherer, den Schüler durch das Vorſprechen 
des Lehrers den richtigen Laut ergreifen zu laffen, als dies durch Be- 
ſchreiben der Ausſprache (etwa: malson fpr. mäfong) zu bewirken“. 
Hat ſchon Jemand das Leptere gewollt? Hat fhon Jemand das 
Erſtere für überflüffig gehalten? Daß aber die Ausfpracde-Bezeih- 
nungen beim Unterriht und bei den häuslichen Repetitionen ein fehr 
nügliches Erleichterungsmittel find, erfennt er factifh an, indem er 
ſelbſt einige giebt (z. B. S. 9)! 


*) Faft, ſage ich; denn über einige der aufgeſtellten Ariome laͤßt fi noch 
reiten, 3.8. „Genusregeln... . gehören nicht In die Paragrapfen der Schm- 
grammatif“, Und wohin gehören fle benn? „In einen Anhang”! 
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©. 404. 


„Darf oder fol auch ſchon in den unteren Claſſen etymologi- 
firt werden?“ — Ich möchte die Frage fo nicht ausbrüden. Ich 
frage Tieber: Dürfen oder follen die Kenntniffe, welche die Schüler in 
ben verfehiedenen Lehrſtunden gewinnen, nach den Fächern abgefondert 
bleiben oder hat ver Lehrer jedes Faches die Pflicht, möglichft viel⸗ 
feitig an die anderweitigen Kenntniffe der Schüler anzufnüpfen und 
fie mit feinem fpeciellen Object in Zufammenhang zu bringen? Es 
iſt gar nichts Seltenes in Schulen, wo in Serta ber Tateinifche Un- 
terricht anfängt, daß in Oninta u. f. f. Franzöfifh, in Quarta u. ſ. f. 
Griechiſch, in Tertia u. f. f. Englifch gelehrt wird, ohne daß bei dem 
Einen Face von dem anderen Notiz genommen wird. So fommt es, 
daß die Schüler gleihfam in der einen Schublade ihres Bewußtfeins 
Alle, illa, pater, mater n. f. w., in ber anderen le pere, la mere n. f. w. 
beherbergen, aber nicht auf ben Gedanken kommen, daß diefe Dinge 
sufammengehören, und daß fie, nachdem fie lat. ego, tu, ille, illa 
u. f. w. gelernt haben, franz. je, tu, il, elle u. f. w. als etwas fehlecht- 
hin Neues und Anderes in ſich aufnehmen und bei ſich behalten. Soll 
der Unterricht nicht gerabezu ein irrationaler fein, fo muß er die Schüler 
von vorne herein und bei jeder Gelegenheit anleiten, Alles, was in ihren 
Kenntniffen fo nahe aneinander gränzt, auch als Zufammengehöriges 
zu wiffen. In zeitranbenbe Weitläufigkeiten und gelehrte Excurſe darf 
man dabei natürlich nicht verfallen. Auch laͤßt ſich nicht haarſcharf 
eine allgemein gültige Gränze vorzeichnen, bis zu welcher man in ben 
unteren Elaffen und in der Schule überhaupt die Sprachvergleihung 
treiben darf. Bei &tre z. B. muß je suls, tu es, Il est u. f.w. und 
ego sum, tu es, ille est u. f. w. ſchon in der Duinta verglichen wer- 
den; im Imperfectum kann man bei der bloßen Zerlegung in Stamm 
and Endung (&t-ais) ftehen bleiben. Aber man rede nicht immer von 
den Vortheilen ber Iateinifchen Grundlage, wenn man nicht dafür for» 
gen will, daß fie den Schülern zum Bewußtfein gebracht werben. 


©. 410. 


Das Geflecht der Hanptwörter; une dent creuse, un 
vilain masque. Noch manche andere, fehr einfache und daher wirkfame, 
mnemoniſche Hülfe bietet ſich täglich in der Praris dar. Dahin gehört 
beſonders das Aneinanderfetten zufammengehöriger Begriffe, z. B. la faim 
et la soif, la vie et la mort, la paix et la guerre, le feu: lincendie, 
le bläme: le reproche, le sphinx: le monstre, la question: l’enigme. 
Der Gebanfe an das Iateinifche Genus in ſolchen einzelnen Beifpielen 
würde dagegen meiftens ebenfo Teicht irreleiten als unterflügen. Zus 
weilen Taffen ſich mehrere Begriffe in einem beftimmten Sinne anein- 
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anderfnüpfen, 3. ®. Tabeur: honneur, bonheur. Anh Täßt fi) wohl 
mitunter ein zufälliges Zufammentreffen in einem Sage benugen, 5. B. 
Le doute est le commencement de la sagesse (Prov.). Dod wird 
man nicht, wie es mir ſcheint, an ein maffenweifes und fpftematifches 
Einüben vermittelft folcher mnemonifchen Hülfen denfen vürfen, fondern 
nur gelegentlich und in einzelnen Fällen wirkfamen Gebrauch davon 
machen. 

Mit befonderem Intereſſe notire ich hier das ſtillſchweigende Be- 
kenntniß eines baaren Practifers über die Art und Weife, wie das Ge- 
Tohlect der franz. Hauptwörter (und ebenfo natürlich vieles Andere) 
zu erlernen iſt. Ollendorff namlich (vgl. E. S. 248), der mehr 
als „fünfundzwanzig Jahre” zur Erfindung und Vervollkommnung 
feiner practifcgen Neuen Methode gebraucht hat, flellt nunmehr an die 
Spige feiner „Bierten verbefferten Driginal- Ausgabe‘, Leipzig und 
Paris 1859 (elegant gebunden: 1 Thl. 5 Sgr.), — eine Abhandlung 
über das Gefchleht der franz. Hauptwörter, die XXVII Seiten ein- 
nimmt. Diefe „Abhandlung“ if nichts als eine Zufammenftelung 
von Regeln und Ausnahmen. — Eine von biefen Regeln kann ih mich 
nicht enthalten hier auch zu notiren. Man erkennt das Gefchlecht der 
Hauptwörter erſtens an deren Bedeutung. Maͤnnlich find nun: 1) die 
Namen der „Manns- Perfonen“ ıc., 2) die Namen der Tage ꝛe., — 
und endlich: „9) die Gattungsnamen, 5. B. un animal, un oiseau, 
un poisson, le beau sexe :c., un chien, le chat. Ansnahmen von 
diefer Regel find: la böte, la brute“. Das Wort Gattungsname er- 
hält in der Nenen Methode eine ganz befondere neue Bedeutung, was 
jeder richtige Leſer fogleich von ſelbſt begreifen muß. Aber laffen wir 
das Wort in der Bedeutung, welche Ollendorff damit zu verbinden 
Teint, gelten. La souris, la grenouille und viele andere Wörter 
müßten ja nach feiner Regel männlich fein! 


©. 427 n. 


Zu Croker's Storles etc. muß ich noch hinzufügen: A Plain 
and Short History of England for Children, In Letters from a Father 
to bis Son; with a Set of Questions at the end of each Leiter, von 
George Davys (D.D., Lord Bishop of Peterborough), 13te Aufl., 
18mo. pp. 262, half-bound; 1859, bei Longman (2 8. 6.d.). Dem Leh- 
rer wenigſtens wird diefes Büchlein, in welchem das Marimum der 
Leichtigkeit in Sprache und Styl zu herrſchen ſcheint, manches zn Er- 
ereitien oder Dictirübungen geeignete Stüd liefern. 


©. 440. 
Ein Berzeichniß von beilettriftifchen Werken. aus der neneften franz. 
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Ritteratur, empfehlenswerth befonders für die Privatlectüre der reiferen 
Jugend beider Geſchlechter, gleihfam als einen Canon zur Erleich⸗ 
terung der Auswahl aufzuftellen, ſchien mir Tängft eine wahrhaft zeit- 
gemäße Aufgabe zu fein. Um gewiffer Producte willen, die feit Jah⸗ 
ren den Vordergrund des großen Büchermarktes einnahmen, hat man 
oftmals alle franz. Lectüre der betreffenden Art verdammt und dagegen 
immer auf den Reichthum an allgemein lesbaren Werken in der ncueften 
engl. Literatur Hingewiefen. Lehrer und Lehrerinnen werden häufig 
um Angabe paffender franz. Lectüre angegangen und find nicht immer 
in der mobernften Bellettriftit belefen genug, um genügende Auskunft 
geben zu fünnen. Der Director Friebländer hat in f. oben (S. 112) 
erwähnten Programm ein Verzeichniß von Werfen geliefert, weldhe 
die franz. Bibliothef der Gebilveten des weiblichen Geſchlechts bilden 
tönnen”. Daffelbe umfaßt 44 Nummern, von denen Nro 1 lautet: 
Veuvres de J. Bacine, Nro 42: „Bortrefflihe Sammlungen von Vinet 
und Herry” (sic) u. dgl.; einige Nummern, in denen beflimmte einzelne 
Werke genannt find, find allerdings beachtenswerth; aber das Ganze 
Teiftet feineswege Das, was wir wünfchten. Bor Allem kommt es 
4) auf die Sprade und Litteratur der Neuzeit an, 2) auf beflinmte 
einzelne Angaben, 3) auf kurze auf den Inhalt eingehende, vie Wahl 
beſtimmende Notizen zu den einzelnen Artikeln, und am meiften 4) darauf, 
daß gleichfam eine zuverläffige perfönlihe Verbürgung für die Solibi- 
tät und Güte des zu Empfehlenden hinzutomme. Ich habe diefe De 
fiveria Herrn Director Riſch zu Stralfund vorgetragen und freue 
mich fehr, ermächtigt zu fein, folgende Notizen von der Hand eines 
folgen Pädagogen in deffen eigener Faffung, jedenfalls als einen guten 
Anfang eines Berzeichniffes, wie wir es wünfchten, hier folgen Taffen 
zu bürfen: 

1. Emile Souveftre, in ber Bretagne geboren, hat fein Hei- 
matsland nicht nur genau durchwandert, fondern förmlich flubirt und 
es dabei innig Tiebgewonnen. Früchte dieſes Studiums: 1) Les derniers 
Bretons, Beſchreibung des Landes und Volkes, feiner Sitten, Gebräuche, 
Volkslieder. Introduction: Je continual ce travali pendant six anndes, 
je ne negligeal rien pour qu’il füt complet. J’allal me möler aux 
populations des campagnes; j’&coutal leurs histoires; j'&tadial leurs 
moeurs dans les chemins creux et devant les feux de landes des 
foyers. Le livre que je donne aujourd’hul (1836) est le resultat de 
ces longues pergulsitions. — 2) Le foyer breion, Bollsfagen, aus 
dem Munde der Leute gefehöpft, fehr anziehend auch für Den, dem dies 
Gebiet fonft fremder iſt, 3. B. Recit da braconnier: le diable devenu 
recteur (Bezeichnung des Landgeiftlichen in der Bretagne). — 3) Eine 
Anzahl fog. Dorfgefhichten, die in ihrer Einfachheit und Wahrheit 
an die Erzählungen aus dem Ries von Melchior Meyr erinnern und 
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zu dem Beften gehören, was in ber franz. Litteratur in biefer Gattung 
exiſtirt, z. B. Les derniers paysans, Scenes et moeurs des rives et 
des eötes, L’Eclusier de l’Ouest, Le garde du lazaret. — 4) Scönes 
de la chouannerle, deren größter Dichter cr if. — Außerdem von 
©. viele Erzählungen, die dem allgemein focialen Gebiete ent- 
nommen find, in denen er, im evelften Sinne confervativ, nicht auf bie 
Sch aͤden ber Gefellfehaft hinweift, fondern im Leſer Zufriedenheit auch 
in beſchraͤnkter Tage zu erweden fucht (Un philosophe sous les tolts, 
Preisfprift) oder, ohne die Tendenz des Belehrens blicken zu laſſen, 
dennoch belehrt und den Unterſchied zwifchen äufierem Schein und in- 
nerem Weſen aufdeckt (Au con du fen, 14 Erzählungen) ober ben 
Handwerkerftand auf Das hinweiſt, was er bei fittlihem Ernft und . 
treuem Fleiß erringen fann (Confessions d’un ouvrier). Ferner Kleinere 
Erzählungen in den Soirdes de Mendon, Les anges du foyer, Sur la 
pelouse, Pendant la ınoisson, Scenes de la vie intime; in Ießteren 
hervorzuheben: Une Etrangere. Ans einem Aufenthalte in der Schweiz, 
deren Elima man ihm gerathen, find die Scenes et reciis des Alpes 
entſtanden (3. B. Le chasseur de chamois, La ülleule des Allemagnes). 
— Ohne ein Schriftſteller erfien Ranges zu fein, iſt S. in feinen 
Werken, wie er es auch im Leben geweſen, liebevoll und Tiebenswür- 
dig; die Tugenden, die er darftellt, Hat er felbft geübt, und fein Tod 
(1854 zu Montmoreney, 46 Jahr alt) war ein Verluft für die franz. 
Litteratur. 

2. Jales Sandeau iſt ein romancier, der mit Feinheit, pſy⸗ 
chologiſcher Wahrheit, oft in heiterem, an das Humoriſtiſche ſtreifendem 
Tone Verwickelungen darſtellt, wie fie in den Kreiſen der Ariſtoeratie 
und höheren Bourgeoifie vorfommen. in Lieblingsthema iſt die Ber- 
ſchmelzung beiver, wo financiell ruinirte Adelige ſich durch eine reiche 
Heirat erholen wollen. So: Sacs et parchemins (Gelofäde und 
Stammbäume). Die Einleitung ift ganz kurz: La sottise hnmalne est 
incarable, Moliere n’a eorrige personne. Der Parifer Tuchhaͤndler 
Levrault Hat 3 Millionen verdient und will fih zur Ruhe fegen. Um 
fich dem Adel zu nähern, Täßt er durch einen Notar in Nantes fich 
ein Schloß in der Bretagne miethen und reift mit feiner einzigen 
Tochter Laura im Frühling dahin ab. Diefe, in einer Parifer Pen- 
fionsanftalt mit abeligen Fräuleins erzogen, denkt nur an eine Heirat 
mit einem Adeligen. Schon if der financiell ruinirte und fonft nicht 
angenehme Bicomte de Montflaguin nahe daran, ihre Hand zu erhal» 
ten, da erfcheint in dem Sohne der Marquife de la Rochelandier (Ga- 
fon), welche letztere Laura durch einen glücklichen Zufall kennen ge- 
lernt, ein Bewerber höheren Ranges, ver Fräulein 2. zur Gemahlin 
erhält. Die Mutter dat dem Millionär verfihert, ihr Sohn werde 
fich der Dynaftie Drleans anfhliegen und fi bei Hofe vorftellen 


124 Zum Vierten Theile. 


Taffen; durch feinen Schwiegerfohn hofft Levrault äußere Ehre und 
Auszeichnungen. Sie ziehen nach Paris; in ihrem Hotel wird bie 
Marquife immer mehr Herrin und nennt es fogar hötel Rochelandier. 
Die Februarrevolution zerträmmert alle Hoffnungen, der Abel wird 
aufgehoben, Laura's Mitgift geht durch Bankrott verloren. Enttäufcht 
kehren fie nach der Bretagne zurüd. Hier finden fih Gaſton und 
Laura, deren befferer Sinn durch Erziehung und Vorurtheile befangen 
und auf eine Zeit getrübt war, zuerft wieber, und bie Liebe erfegt 
ihnen Stand und Geld, ſodaß fie nun erft ein neues Leben anfangen. 
— Helene de Ja Selgliere ftreift an eine ähnliche Berwidelung nur an 
und zeigt bie Eataftrophen, weiche in Frankreich durch die Revolution, 
das Raifertfum und die Reftauration über einzelne Familien gelommen 
find. Der reige Marquis de la Seigliere iR emigrirt, fein Befigthum 
confiscirt und von feinem alten Pächter Stamply erflanden. Deflen 
einziger Sohn, Bernard, ein Hufarenofficier, hat am Feldzuge gegen 
Rußland Theil genommen und ift in der Schlacht an der Moskwa 
angeblich gefallen. Der troftlofe und vereinfamte Vater laͤßt fih durch 
die intrigaute Baronin von Baubert, feine Nadbarin, befchwagen, dem 
Marquis fein Beſitzthum zurücdzugeben. Der Marquis und bie Ba- 
ronin haben Iange in Deutſchland als Emigranten gewohnt und ihre 
Kinder, Raoul de Baubert und Helene de Ta Seigliere, für einander 
beftimmt. Der Marquis kehrt nach der Reflauration zuräd und lebt 
ganz wie früher, denn er hat nichts gelernt und nichts vergeſſen. Der 
alte Stamply wird anfangs gehätfehelt, dann vergeſſen und nur von 
Helene mit Liebe gepflegt. Nach feinem Tode feierliche Verlobung 
Raoul's mit Helene; der Wunſch der Baronin if erreicht. Da kommt 
der tobt geglaubte Bernard aus ruffifcher Gefangenfchaft zuräd; des 
" alten Stamply Schenkung if nun nichtig, Bernard iſt Herr ber 
Befigung. Doc die Liebe, bie biefer allmählich für Helene gewinnt, 
macht es ihm unmöglich, von feinem Rechte Gebrauch zu machen. Er 
nimmt ein trauriges Ende, und Helene, die er zur Erbin des Ganzen 
eingefegt hat, geht ins Cloſter. In dem uftfpiele, das S. aus 
diefem Stoffe gemacht Hat und das zu den beften and ber neueften 
Zeit gehört (Mademolselle de la Seigliere, com. en 4 actes), ift das 
Ende heiter und Bernard und Helene werben cin Paar. Die Eha- 
raetere find ſcharf gezeichnet, nur Raoul erſcheint unbedeutend. Der 
Berf. laͤßt ihn weichlich auftreten, er if kein Jäger, daher vom Mar- 
quis verfpottet, fammelt Naturalien. Der Ndvocat Destournelles, 
welcher der Baronin in ihren Geldangelegenheiten geholfen, erfcheint im 
Luftfpiele als ein Bewerber um ihre Hand. Sie weiß ihm burch ihren 
Einfluß eine Stelle als Rath am Gerichtshofe zu Poitiers zu verfchaf- 
fen, und weiter hat D. nichts gewollt. In der Einleitung des Ro- 
mans ſpricht ©. die große Verachtung bes Pariſers gegen die Provinz 
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in ſtarker, aber dabei heiterer Weife aus (’ennut qul enveloppe toute 
la province comme un r&seau). — Vaillance (Name eines Schiffes) 
fpielt in der Bretagne, Drei Brüder Legoff leben als Junggefellen 
zuſammen und verziehen ihre Nichte Johanna, Tochter ihres verftor- 
benen Bruders, auf alle Weife. Ein Neffe von ihnen, als Kind an- 
geblich bei einem Schiffbruch ertrunfen, ift englifcher Schiffscapitain 
geworben und ftrandet mit feinem Schiffe an der franz. Küfte. Bon 
den drei Brüdern aufgenommen, verlicht er ſich in Johanna, die er 
heiratet. Die drei Onkel fehr glüdtih über Beide. — Bon S. noch 
viel zu nennen, ale: Un jour sans lendemain, Erzählung einer alten 
Großmutter, die nur einen Tag vwirklich geliebt hat (fehr zart gehal- 
ten); Mademoiselle de Keronare, fpielt auch in der Bretagne, ber 
Sqhiuß erfepütternd. 

3. Gabriel de Ferry (2. de Bellamare) reifte zu Anfang der 
4er Jahre in Handelsangelegenheiten nach Mexico. Seine Luft, un 
befannte Länder zu burchforfchen, führte ihn nach dem entlegenen Staate 
Sonora. Was er hier gefehen und erlebt, ift Gegehftand der Voyage 
et Aventures au Mexigae, die erft in der Revue des deux mondes in 
einzelnen Auffägen, dann in einem Bande Paris 1847 erſchienen. Er 
verſteht es in hohem Grade, fpannend zu erzählen und lebendig in bie 
dortigen Sitten und Zuftände einzuführen. — Sein Hauptwerf: Le 
coureur des bols, 8 vol., von bentfehen Jugendſchriftſtellern (Dielig, 
Miete) ausgebentet.. Ein fpanifcher Herzog unternimmt mit ſtarker 
Bedeckung cine Expedition ins Golbthal, das im Befige der Indianer 
iſt. BVielfache und verwickelte Abentener. Cr findet den Lohn für 
frühere Verbrechen, zumal gegen feinen Neffen Fabian geübt, der, vom 
Waldlaͤufer befhügt und zärtlich geliebt, endlich über alle Verfolgun⸗ 
gen triumphirt. Die Localfarben und Detailſchilderungen ausgezeichnet, 
wie fie unr eigene Anſchauung und fcharfe Beobachtung geben Fönnen; 
der Styl fehr elegant. — Bellamare war zum Generalconful für 
Mexico ernannt und fam um, auf feiner zweiten Reife dahin, im Ca⸗ 
nal beim Brande des Dampfſchiffes. 

4. Elie Berthet: Etang de Precigny; Les plales de famille; 
Le mürler blanc. Drei Erzählungen mit büfterem Eolorit; die zwei 
erſten fpielen in der Provinz innerhalb des Fabriklebens. In der erſten 
hat ein Fabrifhefiger durch Aufflauen eines Teiches die Einwohner 
des in Berry gelegenen Dorfes Precigny*) unglücklich gemacht, die 
durch eine Sende hingerafft werden. Als ihr‘ Patron tritt ver arme 
Edelmann gegen den reihen Fabrikperen auf, deſſen Tochter er lieb⸗ 
gewinnt. Sie flirbt, er erhält die Beſitzung, bleibt unvermählt. In 
) Wahrſchelalich nicht weit von Preſſiguy-le⸗Grand, einem Marftfleden 
in ber Tonraine (Dep. Indre und Loire). — ©. 
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der zweiten Erzählung anſcheinend glänzende Lage eines Fabriheren, 
der durch das Unglüd feiner Kinder aller Hoffnungen beraubt wird. 
Ein Schulfreund feines Sohnes, der zum Beſuch kommt, wirb bie 
Hauptperfon. Die Figur eines Landarztes anziehend. Ein ſchlechtes 
Subjert unter den Arbeitern erregt einen Aufftand, der nur mit Mühe 
unterbrüct wird. Schluß befriedigend, — Wo €. B. deutfhe Zu 
ſtände darſtellt, wie im Nid de cigognes, wird er albernz ſolche Zu⸗ 
fände, wie er ſchildert, giebt es bei Heidelberg nicht. 

5. Paul de Muffet, der ältere Bruder des nun verftorbenen 
Alfred, hat Italien und Sieilien bereift und bort den Stoff feiner 
Nouvelles Italiennes et siciliennes ſich geholt. Sie find ziemlich un- 
genirt gefchrieben, aber ohne frivol zu fein. Er nimmt Land und 
Leute, wie fie find, und fucht feinen Gleihmuth in allen Unannehmlich- 
teiten zu bewahren, die er fehr ergöglich zu Anfang der Erzählung: 
Le bonacchino beſchreibt. Sehr gut ift Le mezzo-matto, wie man auf 
Sicilien jeden Sonderling nennt. Ein ſicil. Edelmann diefer Gattung 
Iommt in Berwidelung mit den Behörden und wird zufeßt tutto-matto. 
— Le nouvel Aladdin, fpielt in Bencdig, ganz maͤrchenhaft gehalten. 

6. Theodore Pavie; hat fremde Erdtheile bereift; befonders 
in Dftindien zu Haufe; jeßt Profeffor des Sanserit in Paris. Bon 
ihm Scenes et recits des pays d’outre-mer, früher einzeln in der R. 
des deux mondes erfehienen. Die Erzählungen fpielen theils in Oſt⸗ 
indien und Ägypten, theils in Sübamerica. Für biefe Länder weiß er 
die Localfarben ebenfo Tebhaft zu finden, wie Ferry für Merico. Er 
greifend if die Erzählung Pepita, die in Lima ſpielt. 

7. Profper Merimee, als Geſchichtſchreiber befannt durch Les 
faux Demätrins, Episode de l’histolre de Russie. Seine Novellen oft 
düſter und ſchauerlich. Gelungen Colomba, fpielt auf Eorfica, wohin 
ein Engländer mit feiner Tochter reift, nachdem fie Italien gefehen und 
nicht befriedigt find. Auf Corfica werben fie durd ihren Reifegefähr- 
ten in eine corfican. Familienſtreitigkeit verwickelt, in der die Blutrache 
eine große Rolle ſpielt. Die Tochter kommt perfönlih in Gefahr 
Dabei, 

8. Theophile Gautier: Militona. Ein fpanifher Edelmann, 
verlobt mit einer Dame vornehmen Standes, lernt bei einem Gtier- 
gefecht ein reizendes Mädchen ans dem Volke, Mit., kennen. Das 
Verhaͤltniß zwifchen ihm und ber Braut, das fehr fühl immer geweſen, 
Töft ſich allmählich, und nach mandperlei Gefahren, deren eine ihm töbt- 
lich zu werden droht, gewinnt er Mil. Spielt in Madrid; fpanifche 
Sitten gut geſchildert. 

9. Töpfer: Nonvelles genevolses. Hervorzuheben die zweite 
Erzählung: L’heritage, in der ein reicher, blafirter junger Mann, der 
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ſich über alles langweilt, bei einer Fenersbrunft ein Mädchen kennen 
Ternt, deren Liebe ihn vollftändig heilt. 

10. Henry Murger: Adeline Protat, eine Art Dorfgefepichte, 
in der die wirklichen Verhäftniffe fehr treu und mit Vorliebe für De- 
tailſchiſderung wiedergegeben find. Ein Landfehaftsmaler wohnt, um 
Studien zu machen, den zweiten Sommer bei einem Handwerker auf 
dem Lande. Deffen Tochter Adeline, die durch befondere Umftände 
eine höhere Bildung erhalten, gewinnt im Stillen Neigung zu dem 
Maler, was diefer erft fpät bemerkt. Das Verhältniß zwifchen beiven 
iſt fehr zart gehalten. 

11. Jules d'Herbauges: Renee. Eine ergreifende Epiſode 
ans dem Kampfe der Republik gegen die Bender. Der Sohn Renata’s 
kampft auf Sciten der Royaliften und wird erfchoffen von einem Sol ⸗ 
daten der republican. Armee, der bei der Wittwe R. einquartirt if 
und die Liebe ihrer Tochter gewonnen hat. Der Eharacter der Mut» 
ter iſt pfychologifch fehr gut entwickelt und intereffirt in hohem Grade, 

12. Henri Eonfeience (traduction Leon Wocguter); nimmt 
feinen Stoff aus dem flamändifchen Leben, das er genau kennt. Biele 
und gute Erzählungen, z. B. Le pauvre gentihomme, Rikke-tikketak 
(Anfang eines Meinen Liedes); führen beide in holländifche Heivegegend 
und in Zamifienverhäftniffe, die mit großer Wärme und Innigfeit ung 
vorgeführt werben; Rosa l’avengle u. a. 

13. George Sand. Zwei Dorfgefehichten: La mare au diable, 
vorzüglich; von der Birch- Pfeiffer dramatifch behandelt und mit Glück 
u. d. T. Eine Naht im Walde; La petite fadeite, ebenfalls von ber 
B.-P. behandelt (Die Griffe). In beiden zeigt die Verfafferin ihre 
Meifterfopaft in Bezug auf Kenntniß des menſchlichen Herzens und 
der realen Verhaͤltniſſe. 


S. 440 u. J 

Paul et Virginie wurde durch den Miniſter v. Raumer verboten 
und dies Verbot iſt noch nicht aufgehoben worden, ſoviel ich weiß. 
Auf dem berühmten Werke laſtet es nicht, auf Preußen's Schule laſtet 
es nicht, aber es laſtet, ſo lange es beſteht, als eine Unehre. Und 
dieſe iſt doppelter Art: Paul et Virginie verboten! und die Aufſtellung 
eines Inder überhaupt! Paul et Virginie lehrt Feine Dogmen, mag 
fein; aber es giebt Bücher, die für Heilige gelten und nicht eine Sylbe 
von Gott lehren (3. B. das Buch Eftper), und es giebt Bücher, hei- 
lige und andere, die erſchreckliche Dinge enthalten, und fie ftehen nicht 
auf dem Inder. Der Pietismus, ver fi durch Verbote gegen den 
harmloſen Deismus in Paul et Virginle zu fügen hatte, kann heut 
zutage doch auf eine dauernde und eindringende Herrſchaft nit mehr 
rechnen. 
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S. 42. 


„Was iſt zu thun, wenn man einmal in einer ber oberen Claſſen 
eine Generation von Schülern hat, die fih beim Überfegen ans 
dem Deutſchen ins Franzö ſiſche abfonderlih ſchwach anſtellt?“ 

Ich kann mich recht lebhaft in dieſen Fall hineinverſetzen und 
branche nicht erſt auf die verſchiedenen Umſtaͤnde einzugehen, bie ihn 
herbeiführen fönnen. Die Schüler mögen in der Lectüre und im Über- 
fepen aus dem Frajöfifchen recht fertig fein, find aber beim Überfegen 
aus dem Deutſchen fehr laugſam nud unbehülflich, wenn fie hierin 
nit die erforderliche, nämlich reihliche Übung gehabt haben. Die 
Fülle des zu Beobachtenden iſt fo groß, daß das beſte Ingenium micht 
anders als durch lange Praris zu der erwünfchten Fertigkeit gelangen 
Kann und — daß Wenige wirklich dieſe Fertigkeit erreichen. Man 
made mit Schülern in ven oberen Claſſen, die in ben unteren nicht 
gemügende Übung hierin gehabt Haben, den Verſuch und Iaffe fie tie 
erfien elementarifchen übungeſtücke (z.B. von Nro 41 meines franz. 
&.-B. an) vom Blatt weg überfegen, und man wird die Eutdeckung 
machen, daß fie a) fehr langſam aus der Stelle kommen, b) fehr Bier 
les nicht wiffen oder doch nicht fiher wiffen, das bei ihnen vorausge⸗ 
fegt wird. Wir find immer zu ſehr zum Boransfegen geneigt. Und 
nirgends fommt foniel auf die Prämiffen, anf die Antecedentien der 
Schüler an, als beim Überfegen aus dem Deutfchen. Man fchene es 
wicht, überall zu den Elementen zurückzukehren, wo es Noth thutl IH 
meine nicht nur: bei Einzelnen und im Einzelnen, fondern man laſſe 
die ganze Elaffe jene erften Übungen, einmal oder auch öfters, rapide 
durchlaufen, indem das Deutfhe nur mit den Augen gelefen und ſoviel 
als möglich ohne Aufenthalt franzöfifc vorgetragen werden muß. Ber 
ſchmaͤhen doch felbft Birtuofen, ich meine muficalifche, fleißiges Repe- 
tiren der Elementaräbungen nicht, ich meine ihre Zonleiter- und Fin⸗ 
geräbungen. . 

Gegen das Überfegen aug dem Franz. ins Engl. und umge 
kehrt oder au aus dem Lateinifchen (vgl. E. ©. 261) ins Franz. 
und Engl. will ich nicht ſchlechthin fein. Aber man bereite auf folde 
Übungen gehörig vor, ſodaß fic Teicht von Statten gehen. Will man 
3. B. ein kürgeres Stück aus dem Cornelius Nepos (Iphicrates, Ha- 
milcar) ind Franz. überfegen laſſen, fo muß daſſelbe von Seiten des 
Tat. Unterrichts den Schülern zuerft vollkommen eingeübt fein, dann 
muß ihnen eine möglichft wörtliche franz. überſetzung dictirt, zugleich 
als Übung im Dictatſchreiben gegeben werden, ober wenigſtens muß 
man ihnen cine gute Anzahl einzelner Wendungen bietiren, und dann, 
wenn fie dieſe Notizen gehörig zu Haufe einfubirt haben, kann in ver 
Elaffe ans dem Lateiniſchen ins Franz. überfept werben. Soll es zu 
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wirklicher, freier Fertigkeit Hierin kommen, fo if viel Zeit erforderlich, 
und bie ift nicht vorhanden. Die Hauptfahe wird immer fein das 
Überfegen aus der Mutterfprache und hierzu iſt ſchon keineswegs zuviel 
Zeit gegeben. 

Zum Behuf der Concentration überhaupt und des Vergleichens 
und Auseinanderhaltens der beiden neueren Sprachen insbeſondere 
möchte ich rathen das Engliſche möglihft an das Franzöſiſche 
zu fetten. Ich meine mit dem „möglichft” foviel, als es gefchehen 
Tann, obne dem englifchen Unterricht Eintrag zu thun. Ich denke hier- 
bei Hanptfählich und zunächft nur an die fhriftlichen häusfichen Arbeir 
ten der Schüler. Beginnt der engl. Unterricht in Tertia mit vier 
wöchentlichen Stunden und wird wöchentlich eine engl. häusliche Arbeit 
angefertigt, fo befteht diefe zunächft nur im Abfchreiben und Nachbil- 
den Heiner Säge (m. Engl. El.Buch Nro 4 u. f.), wobei es auf bie 
Einübung der engl. Orthographie und der Formen anfommt. Hieran 
kann nun das Heine Onus geknüpft werden, daß ben engl. Sägen alle- 
mal das Franzöflfpe gegenüber geliefert werden muß. Ich kann aus 


Erfahrung verfihern, daß die Schüler ſolche Arbeiten fehr gern maden. _ 


Bevor die Arbeiten abgeliefert werben, läßt der Lehrer erſt ſaͤmmtliche 
franz. Säge vorlefen und berichtigen. Wenn fo von vorne herein 
einige Anleitung zur parallelen Behandlung der beiden Sprachen, ohne 
zeitranbende Verwirrung, gegeben wird, fo Fönnen fpäterhin auch zu⸗ 
fammenhängende Übungen immer mit genügender Leichtigkeit in beiden 
Sprachen ausgeführt werden. Der Hanptvortheil, welchen wir hier⸗ 
durch erzielen, ift diefer, daß einer immer gefährlichen einfeitigen Vor⸗ 
Tiebe für das Englifche (vgl. €. S. 368) vorgebeugt wird. 


Zum Nachtrag. 





©. 81. 


Karl Weigand (Wörterbuch der deutfhen Synonymen, 2te Ansg., 

3 Bde, Mainz 1852): „Jeder Vocal, am fh oder durch einen oder 

mehr Confonanten verflärkt, iſt eine Sylbe“. Länger, aber nicht 
9 
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viel beffer Merkel (vgl. E. S. 15): „Eine Splbe if ein einfacher 
Bocal» oder Diphthonglaut, mit oder ohne einem (sie) ober mehreren 
vor» ober nachlautenden Eonfonantgeräufchen, welche aber fo befchaffen 
fein müffen, daß fie auf der Bahn oder dem Wege, welchen einestheile 
das Sprachorgan von einem Jndifferenzpunete aus nach der refpectiven 
Bocalftellung Hin, und anderntheils von diefer and zum anderen Ju 
differenzpuncte hin zu nehmen hat, ohne Schwierigkeit gebildet werben 
Können”, 
©. 455. 


Parlement in ber urfprünglichen Bebent. Unterrebung }. B. bi 
Froiſſart: apres ce parlement, .. messire Jean de Hamaut prit conge 
pour ce soir a la rolne et à son flls. 


©. 457. 
Annuler hätte nicht als ein Drudfehler gerügt werben bürfen. 
Zwar haben Molé und Andere: „annuler f. annuller“ u. ſ. w. Die 
Academic fehreibt aber annuler a. ſ. w., welches ſich freilich dem Tat. 


annullare gegenüber wie ein Drudfehler ausnimmt. Legoarant rügt 
die academifhe Scpreibung. 





©. 465. 


Baperean’s Dielionnaire universel des contemporalus ift ohne 
Zweifel cin fehr brauchbares Buch, doch muß es mit großer Borfiht 
gebraucht werden. Es enthält eine Menge erflaunlicher Quiproquos 
and Drudfehler. Bon Schömann heißt es z. B.: En 1813, II entra 
dans l’enselgnement, devint professear titulaire à l’universit& de 
Greiswald (sic), bibliothecaire et conseiller prive du duche! Bon 
Bartholb: Il devint successivement professeur au college Fridericianum 
de Koenigsberg (1826), professeur adjoint (1831), pais tutelaire 
(sie) a l’aniversite de Greitewald (1834)! Nicht felten find die Titel 
deutſcher und engliſcher Werke unrichtig überſetzt. — Das Athenacım 
(March 1859) bat befonders die englifchen Biographien gepräft und 
die Angaben in denfelben, bis auf fehr wenige Ausnahmen, richtig 
gefunden. Wenn alfo auch nicht überall mit der wünfcenswerthen 
Behntfamkeit abgefaßt, ſcheint das Vapereau'ſche Werk doch im Allge⸗ 
meinen das Lob ber Zuverfäffigkeit zu verbienen. — Beiläufig iſt Hier, 
zu beachten, wie die Franzofen unferen „außerorbentlichen“ und „or 
dentlichen“ Profeffor geben; titulatre Heißt nicht etwa bloß Titular, 
fondern der den richtigen vollen Titel (mit dem Amte, verfteht fih) 
befigt; prof. extraordinaire und ordinalre, was unfere Wörterbücher 
haben (auch das Voc. syst. von Plötz, Ste Aufl. 1858, p. 174), if nicht 
üblich und daher nur lacherlich. 
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S. 4. 


Zu dem Werke von Joſiah Conder füge ich noch folgendes von 
Bayard ‚Taylor Hinzu: Cyclopaedia of Modern Travel: a record 
of adventure, exploralion, and discovery, for the past 50 years: 
comprisiog narratives of the most distinguished travellers since the 
beginning of this century; illustrated with maps and engravings. 
London 1857 (bei Afher für 6 Thlr.). 


Zufäge und Berichtigungen. 


©.2 3.80. u. if anftatt Wiſſenſchaft wahrſcheinlich Sprachwiſ⸗ 
ſenſchaft zu Tefen. 

S. 5 (€. ©. 11u.). Die Art und Weiſe, wie die Töne ber 
Stimme im Kehllopfe eigentlich erzeugt werden, — und dies iſt immer 
eine auch für die Sprachwiſſenſchaft intereffante Frage, obwohl ihr 
eigentliches Object, der Sprachlaut, oberhalb jenes Sitzes der wahren 
Stimmerzeugung entfteht, — wird von Vielen (au von Merkel, wenn 
ich mich recht erinnere) noch immer als eine Art Myfterium angefehen. 
Ich Habe in der E. noch an bie „tönenden Schwingungen der Stimm- 
bänder” geglaubt und bin doch nicht denjenigen Phyfiologen gefolgt, 
welche das Stimmorgan für eine Art Saiteninftrument halten: ich 
habe es „im eigentlichen Sinne ein Blafeinftrument“ genannt. Ich 
bin auf diefen offenbaren Wiverfprucy feit Tängerer Zeit aufmerkfam 
gewefen. Mir find die tönenden Schwingungen der Stimmbänder 
zweifelhaft geworben und ich wage es jeßt, nachdem ich erfahren habe, 
daß auch Phyſiologen von Fach den Glauben an diefelben aufgegeben 
haben, fie gänzlich zu flreihen. Ich fann für jegt und Hier mur in 
der Kürze bemerken, daß ich zu folgenber Überzeugung gelangt bin: 
Die Art der Stimmerzeugung in der von den Stimmbänbern begräng- 
ten Stimmrige ift im Wefentlichen nicht verſchieden von der Art der 
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Stimmerzeugung — in der von den Rippen begrängten Quer— 
fpalte, dem Munde, beim fog. Pfeifen (Lippenpfeifen). An bei- 
den Stellen fann dur Ausftoßen wie durch Einzichen einer Luftfäule, 
alfo exspirando und Inspirando, „Stimme“ erzeugt werden. Schr 
gut finde ich bei mehreren Franzofen die Stimmbänder (les ligaments 
de la glotte) die Lippen der Stimmriße, les levres de la glolte, 
genannt. Es if aber im Innern des Kehlkopfes eine doppelte Stimm- 
rige, eine untere, gebildet von den beiden unteren Stimmbändern, und 
eine obere, gebildet von ben beiden oberen Stimmbändern, Zwiſchen 
der unteren Stimmrige (an welche man gewöhnlich nur denft) und der 
oberen Stimmrige befindet ſich ein buchtiger Zwiſchenraum (les ven- 
tricales ou sinus du larynz). Nur von den contractibeln Graͤnzen 
der oberen Stimmrige möchte ih die Benennung „Rippen“ gelten laſ⸗ 
fen: die unteren Stimmbänder entſprechen dem Epxog dödvrav. Beim 
Pfeifen” glauben wir nämli mit den Lippen Stimme zu erzeugen; 
es ift aber a) bie Öffnung zwiſchen den beiden Kinnladen nebſt den 
reſp. Zahnreihen, b) die Öffnung zwiſchen den Lippen, e) der buchtige 
Zwiſchenraum zwiſchen biefen beiden Öffnungen, diefe drei Tpeile find 
6, welde das pfeifenbe Inſtrument conftituiren. 

5.7 E. ©. 25). Die Überfegung der yevızı) mröcıg durch casas 
generalls, welche Priscian gegeben hat, ift nah K. E. A. Schmidt 
Geitraͤge zur Geſch. der Gramm. des Griech. und des Lat. Halle 
1859) nicht richtig. Das Adjectiv yerızdg iſt nicht von yEvos, fon» 
dern von yevdodı abgeleitet. Die alten Grammatiter geben feinen 
Maren Aufſchluß über die Bedeutung bes Namens. Daß bie yevızıy 
and azgıxy, casus paternus, genannt wurbe, iſt für yevloden ente 
ſgeidend. Die Alten haben wohl mit yevınıj nicht das Weſen des 
Genitivs überhaupt, fondern nur das nächftliegende, in die Augen fal- 
lendſte Verhaͤltuiß, welches durch jenen Caſus bezeichnet wird, aus. 
brüden wollen. Der Genitiv ift ja nicht bloß yevını) (geultivus), 
fondern auch xrnzıxı (possessivas). 

S. 9 3. 6 if, wenn ih mich nit irre, 1859 anftatt 1858 zu Icfen. 

S. 9 (€. S. 32 0.). „Albr. Weber hat in f. „Indiſchen Stiyjen" 
(1857) und in der „Zeitfprift der deutſchen morgenläubifchen Gefell- 
fhaft”" (1856) den femitiſchen Urfprung des indifchen Alphabets un- 
zweifelhaft nadgewiefen“. 

S.9 E. S. 37). Die feit Jahren als erledigt betrachtete Frage, 
welder Art das zwiſchen ver griechiſchen und der lateiniſchen Sprade 
beftehende nahe Verwandtſchaftaverhaitniß fei, iſt nenerbings wicder zur 
Streitfrage geworben. Ludwig Roß: Italiker und Gräfen, Lateiniſch 
iſt Griechiſch; 2te veränd. und erweiterte Bearbeitung, Halle 1860 
(0. 1 Thlr.). Die philoſ. Facultat zu Greifswald bat dagegen unter 
die für das J. 1861 geflellten Preisaufgaben folgende aufgenommen: 
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Comparetar lingua latina cum gracca ex legibus grammaticae com- 
paratac et probetur ex earam cognationis indole, linguae latinae multa 
ula sonos formas magis genulna pura antlqua esse quam graeca, 
ita ut latinam linguam ex graeca derivare haudquaquam liceat. 

©. 10. Ich fage: die altnorbifchen Formen Inn, In, itt (enn, en, 
et) und ein, ela, eltt (vän. een, een, eet, ſchwed. en, en, eit) „er- 
foheinen etymologiſch identiſch“, ebenfo wie goth. alus (norbfrief. 
en, an, auch In und jen; ſchott. ane, auch yane, yin) und goth. jains 2c. 
ſich nahe berühren. Die wirkliche urfprüngliche Jpentität hat ihre 
Bedenken, aber ift auch noch nicht mit völliger Sicherheit beftritten 
cogl. Diefenbach's Vergl. Wib. der goth. Spr. I p.19 und p. 119). 
Worauf es mir nur anzulommen fehlen, war die Erfgeinung: bie 
Scandinavier haben die in Rede ſtehenden Formen nicht auseinander 
halten Tönnen und können fie nicht als verfhiedene empfinden. Sind 
doch and in den feand. Sprachen die Kürwörter hann (er) und hon 
od. han (fie) mit den Hanptwörtern Hahn und Huhn unentwirrbar 
zufammengelanfen. 

S. 23 3.13 v. u. lieg: gezeigt. Daß ꝛc. 

©.34 u. Im jüngften Hefte der Bibliotheca Philologica (1859 
tes Heft) finde ich folgende, mir nicht Hare, Notiz über das Schu- 
ſter'ſche Wörterbuch: „Schuster, Nouveau dietionnaire allemand-fran- 
cals et frangais-allemaud, eic., revu pour le frangals par Reguler. 
Paris, Hingray. T.I. Allemand-frangais. LXXXVIN und 1053 ©. 8.” 
— Iſt dies num eine neue Auflage? 

S. 42. Auch Poiteoin in f. Diet. univ. ſtellt eine beſondere Re 
gel über appartenant auf, wonach beide folgenden Beifpiele richtig find: 
Ul apprit que quelques offciers de ses troupes apparienants aux 
premieres familles d’Athenes meditaient une frahison (Barthelemy). 
11 etalt entre dans le plan du peintre de n’accepter pour Ecolleres 
que des demoiselles appartenant à des familles riches on con» 
siderees (H. de Balzac). Im erfteren ift es nämlich adjeclif verbal 
und drüct aus la possession d'une manlere absolue, et sans aucane 
idee relative! 

S. 45. Les anciens poetes de la France publi&s sous les ans» 
pices de S. Exec. M. le ministre de l’instraction publique ei des calles 
et sous la direction deM. F. Gnessard, Paris bei F. Vieweg. Die 
erfte Abtpeilung diefer Sammlung, den fränfifhen Sagenfreis um» 
faffend, wird vierzig Bände bilden. Davon find 1859 bie brei erfien 
Bände (in 12, a1 Thlr. 20 Spr., elegant gebunden) erſchienen. Diefe 
enthalten folgende zum erften Male nah den beften Handſchriften ge» 
druckten chansons de geste: Gul de Bonrgogne (aus der Sage von 
der Eroberung Spaniens durch Karl d. Gr.), Otinel (Karl’s Zug in 
die Lombardei gegen den Sararenen Garfife), Floovant (Abenteuer des 
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älteften Sohnes Eplodwig’s) ; Doon de Maience (vgl. Ideler's altfranz. 
Nat. Litt. 5.99); Gaufrey (Sohn des Doom de Mayence und Bater 
des berühmten Ogier). 

5.54. Zu €. 5.156 (vgl.466) und 236. Bon Herrig und 
Burguy’s France litieraire ift 1860 eine guatrieme Editon stereo 
type, von Herrig’s British Classical Authors eine ninth stereotype 
edition erfehienen. Obwohl diefe Bücher weit reichhaltiger find, als 
die betr. Leſebücher für Schulen nach unferer Anfiht (€. S. 438) fein 
follten, zeichnen fie ſich doch auch durch ihre Wohlfeilpeit (a 1 Thlr. 
10 Sgr.) vor anderen bergeflalt aus, daß man fih ihre Reihhaltigfeit 
gefallen laſſen faun. Über die Natur der fo bald Hinter einander cr- 
ſcheinenden Stereotyp- Ausgaben bin ich fehr im Unklaren. Ich kanu 
nicht vecht begreifen, wie es zugeht, daß alle Drudfchler der erſten 
Auflage in der vierten fortbeftehen, z. B. p. 23 links unten: Inter» 
calions für Intercalalions, p. 443 rechts unten: dit-ii le rossignol 
(fehlendes Comma), und nun gar p.498 links unten vor wie nach der 
verpfufchte Alerandriner, auf den ich in der Encyclopädie aufmerkfam 
gemacht habe! und auf einer der letzten Seiten (p. 695 rechts unten) 
la für la getreulich beibehalten. Das ift allzu flereoigp. — (Auch 
Mole’s Franz. Wörterbuch 12te Stereotyp-Ausgabe 1854 hat: „terri 
toire £.“, und die 13te 1855 ebenfo, und Mole’ Taſchenwoͤrterbuch 
1ite 1855 ebenfo, und von erflerem — die 18te 1859 noch immer 
ebenfo! Merkwürdig ift hierbei, daß auch Schufter’s Franz. Wör- 
terbuch „territoire f.“ hat. — Aber noch fchlimmer iſt es eigentlich, 
wenn die fpäteren Abdrüde, bei allem Anſchein der Stereotypie und 
ſelbſt bei bleibendem Drudjahr, wie in Macanlay’s Lord Clive Tauchn. 
Ansg., — In pejus veränderlich find und gar fo ſchlimme Druckfehler 
einreißen laſſen wie hearts für hearths p.52 oder efect für affect 
p. 730.) 

©. 73 (€. S. 200). Das größere Wörterbuch von Worcefter if 
in Longman's Monthly List, March 1, 1860, folgendermaßen bezeih- 
net: A Dictionary of the English Language, by Joseph E. Worcester, 
LL. D. 4to pp. 1844, cloth (31 8. 6.d.). 

©. 73 (€. S. 204). F. 9. Böttger: Vollftändiges Wörterbuch 
der engl. und deutfepen Sprache, „ste Stereotyp-Auffage”, Lpz. 1860 
(2 Thlr.). Schon des ſchlechten Druckes wegen iſt diefes Wörterbuch 
nicht zu empfehlen. 

©.75 (€. 6.209). Bon Carpenter’s Comprehensive Dleuo- 
nary of English Synonyms ift jeßt die Ste Aufl. erfehienen, revised 
and enlarged by the Rev. W. Webster, M. A., 2. bei Longman 1860 
88.6.d.). 

S.88. Firmin Denervaud (Lehrer der franz. und engl. Sprache 
am Albertinum zu Burgſtädt): Engl. Ehreftomathie für Realſchulen 
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und (no?) höhere Lehranftalten, Lpz. 1860 (24 Sgr.). Nebft einem 
Heinen Woͤrterbuche, auf deſſen erfter Seite mir „abode, wohnen” 
aufgefallen it. Das kurze Borwort enthält nichts als abgenugte Re- 
densarten, ohne die Nothwenbigfeit einer neuen Ehreftomathie zu be- 
gründen. Ich ſollte denken, gerade ſolche Chreſtomathien gäbe es ſchon 
genug. Auch von ſeinem eigenen Engliſch hat der Herausgeber eine 
Probe gegeben, namlich im „Erſten Theile” eine Anecdote von 4 Zei⸗ 
Ien, deren Anfang lautet: As (!), In the year 1812, the Grand Army 
was In Russia (!), some French officers laughed at a Russian parlia- 
mentary eic. — Si tacaisses! 

S. 90. Nicht unerwähnt bleiben darf, daß ſich das Edinburgh 
Review (April 1860) noch einmal Collier's angenommen hat. Es be⸗ 
müpht fi in einem Tangen Artikel bet. The alleged Shakespeare For 
geries nachzuweifen, daß Collier’s Gegner leidenſchaftlich und nit 
behutſam genug zu Werke gegangen feien, und begnügt ſich ſchließlich 
mit folgendem Sage: The iheory which would dispose of the whole 
question by a charge of wholesale forgery against any individual, 
requires a far greater amount of evidence before It can be accepted 
by falr and reasonable men; but at the same time there is a ınys- 
tery and an obscurity hanging over the Corrected Folio, and some 
of the Shakespeare docaments, which we cannot pretend to remove. 

©. 98 (E. ©. 261). Ferdinand Gasc: Materlals for French 
Prose Composition; or, Selections from the best English Prose Writ- 
ers, to be turned into French, with Idiomatic Renderings of DifMcult 
Passages, Notes, and Practical Hints to Translators. New edit, 
London bei Longman 1860 (4 8. 6.d.). Hierzu ein: Key to the Mate- 
rials eic., being Selectlous etc. translated Into French, with Notes. 
Ib. 1860 « 8.). 
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